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Verfolg 


iM Anzeigen: derjenigen Vicher 
welche auf Koſten des 
ZJoachi im Paulh 
Bechhaͤndler zu Berlin und Stettin, gedrucke, und 
um beygeſete Prei bey ihm in Due | 
— “ haben Am, | 





ginn von Boumsuten, Borken deren Anker, 2 


gung, Pflege und Bartung eigene wird. gr. Fa 


77 Br 3: 


von Anlegung eines Obſtgartens, worinnen 
deſſen richtige Lage, innere Güte, jäßeliche Pflege , . 


und — N . gr. 8. 1776. “ 
aAgr- 


————— Barbie 3 Bat ; | 
des „um Ss Sid. a % — — ahlr. 


— — x j SEEN — — 
* — * F 


4 
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Boſſone Matıngehäite der. vierfäßigen Tier > 3 
| 8: 1777. auf Druripapier 20 gr. auf Schrei 
— 1 . 4 gt, mit illuminirten Rupfer: 
ste. 12 gi 


— * ige, u dem Fravzoͤſt he 
— dGberſete, mit Anmerkungen Zuſaͤtzen und vaefes 
Kupfern vermehrt, durch 9. 5.W. Mareime 
4 Band arit 25 Kupfern, ge. 8. 1776. auf Drraac# 
dapier 20 gr. quf Schreibpopier ı hir. 4 491. zii 
 kuminieten Kupfen . 3tthſir. 6 gr. 


. Inbegriff kurger, aller Wiffenfchaften zum Gebrauch Der 
" Kinder von 6 — 19 Fahren, 10te und mit einessz 
kurzen Begrif der Branden burgiſchen Geſchich ce 


verbefferte Auflage 81777. 6 gr. 


\ Rranis D. J. G) deonormiſche Enchelopaͤdie oder allge⸗ 
“meines Syſtem der. Land⸗ Haus⸗ und Staats- 
Wirthſchaft in alphabetiſcher Ordnung. 1 — 10 


. Band, m. viel. Du gr. 8. 1773 - 1777 
| 85 hie, 8 gr. 


— ag i Deeſchtunſt ] ſowohl älterer als neue⸗ 
rer Zeiten, mechaniſch beſchrieben un oͤconomiſch 
betrachtet, mit Kupfern. gr. 8.1776. 16 gr | 


——— (D, F. H. W.) allgemeine Geſchichte der Na⸗ 
tur in alphabetiſcher Ordnung 3 3, 2 Abthei⸗ 

3. ung Kr B 1777. 0 ſchwarzen Kupfeen. 2 the. 
— — a gr. mit Aluminirten Kupfern. 3 Lr er. 

Ä ec Oecar. 


TER 





nomia Forenfis, _ oder — Inbegriff deienigen 
Landwirthſchaftlichen Wahrheiten, welche allen 
ſowohl hohen als niedrigen Gerichtsperſonen zu 


wiffen nöchig, von dem Heren Verfaffer der Berli · 
ver. Beytroͤge zur Landwirthſchafts wiſſenſchaft 
3 Band, gt. 4. 1777. ah 


erfolg der e Sibnife 


— 12, Etatsminiſter J. H. €. von Carmer; geflo 
| em von Berger. 49% 


| 
| 
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5 — 13. Hem.M. Balthafat Sprenger, Prof. zu Maul 


bronn; geftochen von Schleuen. 4 


14, Rußiſchtayſerlichen Herrn Staatsrarh von Staͤ⸗ 
helin; geſtochen von Berger . 488. 
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No, 11, Des Herren Grafen von Büffen ; - — * F 
von Schleuen. | 4gr. 
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der fünfte Buchſtab des Ahdhabethes der 
zweyte unter den Selbſtlauten. Die Roͤmer ge⸗ 


' brauchten denfelben unter andern auf ihren 


Gränzfteinen, um damit befondere Lagen anzudeuten. 


Auf den preußiſchen Münzen zeiget E koͤnigsberger 


Gepräge, und uf. ben frangöfifchen, | bie zu Tours ges 
prägten ‚an. I 
In den öffentlichen Verordnungen der Stadtobrige 
keiten, heißt E. R. und Hochw. Kath, fo viel, als 
Kin Edler und Söchweifer Rath. 
den Briefen der Kanfleute,- bedeuten die Bud 


flaben E. E. Eure Ehren, oder Eure Edlen, und 
iſt die gewoͤhnlichſte Titulatur, deren fi ß ſi ich unter einan⸗ 


der bedienen. (f. Th. VI, ©, 6 zu. 


Eau, ſiehe Waſſer. 
Eau blanche, ſiehe Th. V, ©. 550. 
Eau clairette, ſiehe Th. vm, S190. 
Eau de depart, ſiehe Scheidewafler, | 
Eau divine, fiehe unter Aquavit. 
Eau forte, ſiehe Scheidewafler. eu 
. Eau graduee, fiehe unter Salsfieden. 
: Eau de Luce, ein zu unfern Zeiten berühmt getoorbenes 


Riechwaſſer, welches man, vornehmlich in a - 
Dec. ænc. — "4 


— — 
— — 


—— 


ti 


2 Lan ge Locs " Ebe und Fluth. 


Rn IE — 
„in ſaubern gläfernen Flaͤchgen, (worauf bie Warte 
"de Luce eingefthnieten ſtehen, bey fich zu tragen pf 
Es hat daſſelbe von feinem-Erfinder, xeinem Apoth 
Nzu Lille in Flandern, den Namen, und iſt nichts 
bvers, als eine Art einer flüchtigen und flüffigen. © 
„Seren Geruch fehr ſtark und Burchdringend if. T 
c.beficht ‚aus dem flüfligen flüchtigen At 
welches durch den Kalf aus dem Salmiaf erhalten w 
und aus dem rectificirten Bernfteinöhl,. die man 
einander vermifchet, dergeftalt, DaB Daraus ein Wa 
entftehet, welches eing, matte weiße und milchichte Fa 
hat. BBorfchriftendas wahre Bau de Luce zu mad 
. finder man, unter andern, im -II.Ih, des Meat 
 :* Yamb. 1760, gr. 8. ©. 112, und in Poͤrners alige 
Begriffen. der Chymie, 13h. £p5.'1768, 8...‘ 
| 206, f. Neuern Beobachtungen jufolge Bat man t 
fen Gebrauch, ſowohl inn⸗ als Aubeelich ; im Sci 
genbiß bewährt gefunden, — — 
Da man den Ohnmachten das Eau de Luce nic 
foie man wohl mit andern Riechwaͤſſern zu than pflege, md 
Beſicht ſpritzen dürfe, Tehret eiar in unſern Tagen gemachte © 
— fahrung, da eine Kammerfrau, eine Dame von Stande, i 
. in Ohnmacht gefallen war-, baburch gu ermunteen fu di 
„2; fie jbr Eau de kuce ins Gefiht Imikte,. welche anvorfichti 
Dienſifertigkeit ihr eine völlige Blin ei verurſachet hat. 
* Eau‘ de Macanet, fiehe unter Saftugel: ° 
Eaux mèrès; —— die. Mutterlauge; ſiel 
unter Salpeberrr. —— 
Eau de miel, ſiihe Methh.. 
Eau pante, Brodwaſſer; ſiehe Th. VlI, S.7785. 
Eau de vie, ſiehe Aquarien nl 000 
Ebarber, fiehe Befhneiden. — 
Ebbe und Sluth, L. Aeſtus matis reciproeus, Fluxu 
EG Refuxus maris, Reciprocatio maris, Fr. Ebe 
Flot, Flux & Reflux de la mer, Marée; Hell Eb et 
Viloegde, das periodifche- Ab» und Zunehmen oder Ste: 
gen und allen des‘ Waſſers in dem Weltmeere 
oh — N een reffä 
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‘ ‚ J 





77 uebher Vieſe große Weltbegebenheit haben die Na⸗ 


turforſcher in den aͤltern und neuern Zeiten nuincherley 
rn deren Unterſuchung aber hierher 
vicht gehoͤrt. Memtons Theorie bleibt indeſſen noch iume 
“die wahrſcheinlichſte; wenigſtens ſcheint Feine — 
der Ebbe und Fluch ſo offenbar und begreiflich zu ſeyn, 
al Die hierzu angewandte Wirkung des: Möndee;auf 
die Meere. Die Ebbe und Fluth, und die Bewegung 
des Mondes, . fhehen in einer unzertrennlichen Verbin⸗ 
dung, ſo daß man ſie aus dieſem Grunde auch. vorher 
. Serfündigen kann, und fie daher on denen Orten, die 
‚am Meere liegen ‚. eben ſo in die Kalender zu fegen 
pflegt, wie man bey ung den Auf--umd Lintergang des 
- ‚Mondes in die Kalender ſetzet. Da ic) mich in. die Er⸗ 
klaͤrung der Art und Weile, wie der Mond ſolches wir⸗ 
ket, Hier nicht einlaßen kann: ſo werde, der Abfiht 
meines Werkes gemaͤß, nur dasjenige, was in Anſeh⸗ 
ung verfchiedener Wirkungen der Ebbe und Flut) zu 
bemerken iſt, anführen, nachdem ich vorher einige zue 
Geſchichte der Ebbe und Fluch gehörige Umſtaͤnde erzähle 
haben werde... 0° * — re N E- nn | 
f s REN — = 4 2 — | 2 . Man — 
) Dab Wort Ebbr, Angelſ. Ebba. Ebbe, Endt. Ebb, Ebig, 
1. — nn — — — bem 
ret Seieverhähfen und Ddncı haben Auch yayartinnet 
ebben, nach der Fluth ablaufen, ald ein Neutrum; Das Meer 
faͤngt anzu chen — | | 


B® 


* 
— 
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zweymal auftritt und heran fließe, und“ . 

— ren ießt. Jeder Auflauf dauert etwas über 6 
En und eben fo lange Zeit hat. das Waſſer nöchig, 

Ex en, fo, daß zwo folche Abwechſelun bee, 

— exen un ang einer * und Fluth beſteht * 

= — Minuten erfordern, wößssr 
i —— dah die Flu th nicht täglich zu gleich: 
J — —2 foubern jeden Tag fat Dr 
jertelftunben- ſpaͤter eintritt, zuweilen auch fine gan 
tunde ſpaͤter, als dem‘ Tag zuvor. 


Hierinn entdeckt fh zuerſt die Ucerehfimmn 


u Beuedt. an bei Ufern ‚and — daß 
* 


Br — den Beweguungen dos Meeres und des Mor 
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— —* 6 — Art we 


geb: denn auch dieſer braucht ungefähr 24 St. 49 Min. 
inet durch eines gewiſſen Ortes Mittagefreis gegan 
* iſt, wieder in ſelbigen zu treten. Und wie er in 
„erhalb dieſer Zeit ſowohl * den Mittagskreis/ alı 
Yen Horizont, durch jeden zweymal gegangen üt: fi 
J folge auch allemal, ‚eine gewiſſe Zeit nach feinem ‚jedes 
“ Amalgen Ducchäange durch den Mittagsfreis, eine Futh 
in-ber See, und eine‘ Ebbe nach" jedem Durchgang⸗ 

ı. :bureth;den Horizont. Die übrigen-Aenderangen: big deu 
—— und Ebbe richten ſich gleichfalls nach dem Laufe 

2 VE Monde, ‚zugleich aber auch etwas nad) dem Laufe 
.7dee-Sonne, ir. wollen aber erfllich das Meer und 
. Die ganze Reihe feiner Abwechſelungen betrachten. 


Geſeht, die hochſte Fluth trete einen gewiſſen Tog 

— Qu. einem. Orte zu. Mittage ein, fo wird fich die Ebbe 

‚Oder bag niedrigſte aſſer ungefähr um 6 Uhr des 
„Abende eräuguen, und um Mitternacht neue Fluth fol⸗ 

- gen. " Deh andern Tag ift die Fluch zu Mittage niche 

„8 hoͤchſten, fondern erſt gegen ı-Uhr Nachmittags; 
my auch.die Mitternachteflut 5 eben, fo lange nad) — 
nacht am hoͤchſten ſteigt. Dem achten Tag-haben ſich 

* Fluchen m er 6 N. des —* und Abends 

vet⸗ 


- 


f ' 
. \ & ‘ 
‘ = » 
. E —— mn . 
N i * a u \ wi ) * 
Er — 


dverxrůckt, ba deim ju Mittage ühb zu vRltetnache Ebbe 
t foon muß." m 15 Tagen hat ſich die erſte Mitrage- 
J—— 
gekehrt. Am zoſten Tage, wenn der Mond ebenfalls . 
: feinen ganzen Umlauf vollendet Hat," komme die erite 
Futh wieder anf den Mittag: zuruͤck. "Auf :diefe Arc 
fährt das Meer beſtaͤndig fort, wochſelsweiſe zu fetgin Ä 
und zu fallen... Jedoch iſt hierbey zu. merfen,- daß, 
wenn Die Ebbe und Fluth zu ihrer größten-SJöhe geläinge - 
Find, das. Waffer rintge Minuten ſille zu ſtehen ſcheint, 
ehe es wiederum zu wachſen oder zu fellen anfaͤngtor Die 
ſchnellſten Aenderungen geſchehen in der Haͤlfte vor Fiucch 
oder der Ebbec.... ιννu 
Alles dieſes iſt jcdoch vielen Abweichungenunter⸗ 
werfen. Deun Erſtlich ſteigt das Waſſet nicht buyhl- 
| len Ztuchen gleich hoch, und fälle nitht bey allen Ebben 
gleich· cief. Wenn Sonne and Mond jngloich duech 
"den Mictagekreis gehen, es niag in Süden oͤder in 
MNaorden, überoder.unter dent Horizonte fern; welches 
alle Vollmonde und Neumonde gefchieht: ſo find Ebbe 
mb Fluth viel größer, als wenn: Sonne und Mond 
met vom einander: fliehen , wie in den Vierteln.:: Die 
| fͤrkſten Abwechſelungen des. Mondes treten doch niche 
gleich felbſt mait dem neuen oder vollen Monde rin, ſon⸗ 
dern die dritte Fluth nach dem Neu⸗ eder Vollmynde iſt 
gemeiniglich hie größte. Hernach nehmen ſie gach und 
nach ab, bie die dritte Fluch nad) dem Viertel ader zb⸗ 
nehmenden Monde nicht viel mehr, als die Hälfte her ⸗ 
jenigen Hoͤhe erreichet, die gleich vach ne | 
Bollmonde Statt zy.finden pflegt, .. Narb.djefem. fan 
gen fie wieder zuzunehmen ann. . ..,. F 
Diieſe Ordnung aber. wird oft durch einen andern 
uUmſtand unterbrochen; Daß ſich naͤmlich die Fluth auch 
nach ber Abweichung des Mondes vom Aequator richtet. 
Denn, wenn er ſich entweder in dieſem Kreiſe ober nahe 
dabey befindet, fo find u a a höder, 
3 ..al8 


- 


Kr Pr 9 


Zr er monblirhe.cher Dühliche hmeis Ba 
u 
= —* em dieſ Kegel gi 


Der Se Ge 


cHerbſe geringen; meiden Bin: ſanen Kerel⸗ 
1.dewal — — 


⸗ 


bei vie Erdein einer Eikpfe 


n der Fluchen welche deſto ap tnd, je mehrfich 
der Mond’ der "Erde htähers, * ja eben werden, 
wehnſer 18% Grad bey der Erdnãht vorbeh if. — 

72; Die Stuben, pölche' üünechaß 24 Suni uf 

‚einander folgen, find an denen Orten, die nicht weit 
90 Adquator ſiegen, affezeit „meift. einander gleich, 
Die Dom, Aequacor weiter entfernten ‚Gegenden haben 

im Gopaner in den Sen; =. und Vollmonden ae 

Fi + nn — gluthen 


it 
* — ⸗ 
4. 


Flchen bes Abends als deu Maegens; in ben Miete: 
Monarchen aber iſt es umgekehrt. — 
Un allen denen Orten des Oceans, die ſich zwiſchen 
den Wendekreiſen befinden, wie auch an denjenigen, bie 
nicht viel außerhalb denſelben liegen, und wo die Fluthen 
wicht von Land, Inſeln und Untiefen gehindert werden, 
Raben ſich die hoͤchſten Fluthen 3. Stunden nach des 

- Mondes Durchgange durch den Mittagskreis, über oder 
unter dem Horizonte ein, Doch mit dem Unterſchiede, 
Daß fie etwas cher fommen, wenn der Mond von dem 


BR} 


Zeit, zu verbeffeine: © u... 
Die Frage, wieviel. die See auf das hoͤchſte bey der 

Ebbe und Fluth ſteige oder falle, laͤßt ſich nicht allges 
mein heantworten. Bey kleinen Inſein im der großen 
und offenen See, ſteigt die Fluth gemeiniglich ‚might 
höher, als auf 6, 8, 12, oder hoͤchſtens 15 Fuß, ad) 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde. Wo fie aber. an große 
Länder ſtoͤßt, Die das Waſſer zufdaͤmmen, und mares 
ſich durch Meerengen drängen muß, fommt die ytuch 
oft mit ſchrecklichein Rauſchen, ‚wir ein ſtarker Steam, 
und uͤberſchwemmet alesich ganze Landſtriche, ch 
| 4 0. 
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zweyſe unter den Selbftlauten. Die Römer ges 


- Sränzfteinen, um damit befondere Lagen anzudeuten. 


Auf den preußifchen Münzen zeiget E Fönigsberger - 
Gepräge, und Au ‚den frangöfifehen ‚ biezu Tours ges 


prägten „an. 
In den öffehrlichen Verordnungen der Stadrobrige 


in Edler und Söcweifer Rath. 
den Briefen der Kanfleute, bedeuten die Buche 


der bedienen. (f. Th. VI, ©. 6 m 
Eau , fiehe Waſſer. | 
Eau blanche, ſiehe Th. V, ©. so. u: 
Eau clairette, fiehe Th: VIII, ©. 190, ; 


- Eau de depart, fiehe Scheidewaffer, 


Eau divine, fiehe unter Aquavit. 

Eau forte, ſiehe Scheidewaffer. j 

Eau graduee, fiehe unter Salsfieden. | 

Eau de Luce, ein zu unfern Zeiten berühmte getworbenes 

- Riechwafler, welches man ‚ vornehmlich ai - 
De. En 4 


ber Fünfte Buchſtab des Alphabethes * der 


brauchten denſelben unter andern auf ihres 


feiten, heißt 2. R. und Hochw. Rath, fo viel, als 


ſtaben E. R. Eure Ehren, oder Eure Edlen, und 
iſt die gewoͤhnlichſte Titulatur, deren ſi ſich unter — 


nr 


| 
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2 Lauae Loes ¶ Ebbt und dluth . 
» in faubern gläfernen Siäfchgeit,. worauf bie Wart⸗ 
ge Luce eingeſchnitten ſtehen, ben fich zus tragen p 


24 


Es hat daſſelbe von feinem Erfinder, seinem Apor 
zu Lille in Flandern, den Namen; und iſt nicht 


Aber, ais eine Art einer fluͤchtigen und flüffigen.€ 
beren Geruch ſehr ſtark und durchdringend iß. 3 
ealel beſtehe aus em flüfligen flüchtigen A 
welches durch den Kalk aus dem Salmiaf erhalten ı 
und aus dem rectificirten Bernſteinoͤhl, die man 
einander vermifchet, dergeftalt, Daß daraus ein W 
entftehet, welches eine matte weiße und milchichte F 
F hat. Vorſchriften / das wahre Bau de Luce zu maı 
. finder, man, unter anderw, im 1 Th. des Mr; 
- :." Yamb. 1760, gr. 8. ©. 112, und in Pörnersichk 
‘Begriffen. der Chymie, 13h. Lpz. 1768, 8. 
J 206, fs Neuern Beobachtungen zufolge hat man 
ſen Gebrauch, ſowohl —— im Sd— 
Fenbiß bewaͤhrt gefunden. .53 
Da man den Ohnmachten "dag Eau de Luce | 
wie man wohl mit andern Riechwaͤſſern au thän pflegt, fi 
- Gericht: ſpritzen durfe, Tehret eiae in unſern Tagen gemacht 
x’, fahrung, da eine Kammerfrau, eine Dan von Stande 
in Ohnmacht gefalen war, dadurch zu ermuntern ſuchts 
. fit jhr Eau de Luce ing € eficht — welche. unvorſic 
, Dienſtfertigkeit ihr. eine völlige Blindheit verurſachtt Ba, 
Eau‘ de Macänet, fiehe unter af u, a 
"Eatik merèe; beym Salpeterfieden Die Murterläuge-; | 
unter Salpeter. er “> 
Eau.de miel, fiehe Meth.. .. .. . \ 
Eau panee, Brodwaſſer; fiehe Th. VI; S.778. 
Eau devie, ſiehe Aquaviß. s 
Ebarber, fiehe Beſchneiden. ee 
Ebbe und Such, 8; Acftus marls reciprotus, Fli 
E Refuxus maris, Reciprocatio maris, Fr. Eb 
_ Flot, Flux & Reflux de la mer, Maree,; Soll, El 
Vloede, das periodifche Ab» und Zunehmen oder € 
gen und Hallen des‘ Waſſers in dem Weltmeere, 


Ba 


. 
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Ebbe und Fluth. F 


m 


"nich das Wäffeiten Seedtip’an —— 


ſowohl gerade unter dein Monde; dl auch auf der andern 


' ze bemfiken fepmäber liegen, wie an Koßer 
t, 


erg aufſchwint, und hingegen an allen Orten, weiche 


dem Mondhorizont nahe liegen/ ſich niederfentet: Dieſe 


‚berühten, Bas Woſſet innerhalb 24 Stu 
= ehe und zweyma fae. ae heiße die Fiuth,  Flu- 
e( ter ni 


= bdeyde eiliptiſche Halbkugeln von Waffer,' bermegeit fih 


taͤglich einmal’ um die Erdkugel herum⸗ 'umb- verurſa⸗ 
chen, bag an allen Ufern, das Koße Welcneer 
alb'24 Stunden zwehmal 
xus, und dieſes die Ebb Reæeftdxus. | 
Aleber ieſe große Welebegebenheit haben die Na⸗ 


| | . turforfcher in den Alten und: neuern Zeiten mancherley 


Erklaͤrungen gemacht, deren Unterſuchung aber hierher 


nicht gehoͤrt. Memtons Theorie bleibt indeſſen noch immer 


die wahrſcheinlichſto; wenigſtentz ſcheint feine — 
der Ebbe und Fluch ſooffenbar und begreiflich zu leyn, 
alg die hierzu ;angemandte. Wirkung des: Mondes auf 


die Meere. Die Ebbe und Fluch, und die Bewegung 


des Mondes, fliehen in einer ungertrennlichen: Berbin« 
hung, fo daß man ſie aus dieſem Grunde auch. varher 


.  verfündigen kann, und fie daher an denen Orten, die 

. am. Meere liegen ‚. ‚eben.fo in die Kalender- zu ſetzen 
Pflege, wie man.bey uns den Auf⸗und Untergang des 
» , Mondes in die Kalender ſetzet. Da ich mich in. die Er⸗ 


klaͤrung der Arc und Weife, wie ber Mond ſolches wir⸗ 


ket, hier nicht einlaßen kann: fo werde, der Abſicht 


t 


meines Werkes gemäß, nur dasjenige, was in Anſeh⸗ 
ung derſchiedener Wirkungen der Ebbe und Fluth zu 
bemerfeh ift, anführen, nachdem ich vorher einige zur 
Geſchichte Der Ebbe und Fluch gehörige Umſtaͤnde erzähte 
haben werde... Buy, — 
— nf j 2 RE —— — Man 


cr Dab Wort ehr, Angelſ. Ebba, Ebbe, Enät. kbb Ebbing, 

on. 8. nn et, — — me dem 
vera apitmer aben; binabarbey „. abnehmen, 

men. er teen höhfen und Del yäben —X— — 

bben, nach der Fluth ablaufen, als ein Neutrum; Das Meer 

Angt an zu ebben. — 


* 


A neu, Abth. 
Man bemerket an ben Ufern und Klippen, daß 
— lich zweymal auftritt und heran fließt, und pr 
ch ießt. Jeder Auflauf dauert etwas über 6St 
und eben fo lange Zeit hat das Waſſer nöchi 
im. fo, daß zwo fole e Abmechfe > —8 
exen jede aus einer bbe und befteht,, 
Ä er 24 Stund und 49 Minuten erfordern voh 
— chieht, daß die Fluth nicht — zu gleie 
3 ‚Styuben wieberfonimt, * fonberit. jeden 20 ‚fait, 
jertelftunben- ſpaͤter eintritt, umeilen auch ol Fine # 
tunde ſpaͤter, als den Tag zuvor. 


.* Sierinn entdeckt ſich zuerſt die Ueberehuftinmn 
—— den Bewegungen des Meeres und des IM 
des; denn auch diefer braucht ungefähr 24 St. 49 Mi 

het durch eines gewiſſen Ortes Mittagskreis gg 

2. iſt, wieder in-felbigen zu: treten. Und wie e 
Nethaib dieſer Zeit ſowohl durch. den Mittagskreis/ 

Den Horizont, durch jeden zweymal gegangen iſt: 
ſelgt auch allemal, eine gewiſſe Zeit nach ſeinem jet 

— Durchg chgange —8* den Mittagskreis, eine Fl 

-in-dee See, und eine Ebbe nach"jedem Durchga 
| : :bueeth-den Horizont: Die übrigen Aenderungen dey 

J — und Ebbe richten fi) gleichfalls nach dem Laı 
= VE Monds, zugleich aber auch eiwas nach dem Laı 
+ der-Sonne, Wir wollen aber erſtlich das Meer u 
: Die ganze Reihe feiner Abroechfelungen betrachten, ' 


Geſeßt, die Höchfte Fluth trete einen gewiſſen T 

ER u einem. Orte zu. Mittage ein, fo wird fich die Et 
. Oder dag niedrigſte aſſer ungefähr um 6 Uhr % 
„ "Wbends eräugnen, und um Mitsernacht neue Fiuth f 

- gen.  Deh andern Tag ift die Fluch zu Mittage nf 

„ A hoͤchſten, fondern erſt gegen ı-LUhr Nachmittag 
"2 auch die — — eben ſo lange nach Mitt 
nacht am hoͤchſten ſteigt. Den achten Tag-haben f 
“die Stupen bis FR 6 ng dee er a - 
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yerůckt, da best zu Sticraige-ühb dillieen cht be 
„fon. muß." Nach IR age hat ſich die erfte Mittags: 
Fluth auf die naͤchſte Mitternacht vertuͤckt/ und ſo utn⸗ 
gekehrt. Am zoſten Tage, wenn der Mond ebenfalls . 
feinen ganzen Umlauf vollendet hat, kommt die erite 
Flüth wieder auf den Mittag: zuruͤck. "Auf bieſe Are 
fähre das Meer beſtändig fort, wochſelsweiſe zu ſeigzn 
sand zu fallen.‘ .edochäft hierbey zu. merken, Buß, 
wer die Ebbe und Finth zu ihrer guößiten Hohe gelännge - 
ſind, das Waſſer einige Rinuten ilte zu ſtehen Scheide, 
ehe es wiederum ju wachſen oder zu fellen anfaͤngtor Die 
ſchnellſten Aenderungen geſchehen in der Haͤlfte det Bad, 
oder der (Ebbe. in at do RUE 
-, ut les dieſes iſt jchoch vielen Miweihunganiuntees 
„werfen. Denn SErſtlich feige das Waſſer nicht. beyhl« 
- den Ztuchen gleich hoch, und fälle nicht bey allen Ebben 
gleich cief. Wenn-Some und: Mond zuglaidy Dusch 
den: Mittagsekreis geijen, es.niag in Süden bier in 
Norden, uͤber oder unter bene. Horizonte; ſeyn, wolches 
alle Vollmonde und Neumonde geoſchieht: ſo ſinð Ebbe 
und Fluth viel groͤßer, als menu: Sonne und Mond 
weit don einander ſtehen, wie in den Vierten: Die 
faͤckſten Abwechſelungen des Mondes treten doch nicht 
gleich felbſt ie dem neuen oder vollen Monde rin, ſon⸗ 
dern bie dritte Fluth nach dem Neu⸗ aber Vollmynde iſt 
gemeiniglich bie größte. Hernach nehmen fie nach und 
rach ab, bis die dritte Fluch nad) dem Viertel ader ab⸗ 
nehmenden Monde nicht viel mehr, als die Haͤlfte her⸗ 
jenigen Hoͤhe exreichet, die gleich. nach dem Nen = | 
Bollmonde Statt zu.finden pflegt. Nach djeſem fans 
gen fie wieder zuzunehnien an. | ——— F 
Dieſe Ordnung aber wird dfe‘durdy einen ander 
Umſtand unterbrodyen, daß ſich naͤmlich die Fluth auch 
nach ber Abweichung des Mondes vom Aequator richtet. 
.Denn, wenn er ſich entweder in dieſem Kreiſe oder nahe 
dabey befinder, fo find DET EWG een, 
3 98: .. 
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wiewoßl derfelben Wiekung in.aflem, wat 
Blugh betrifft, nicht ſo merklich iſt. . 


„Bus var vder nach den Nachtgleichen rinfanene fa f 
darauf die Rärkiis; herr gm Fluth. Im Pal 


Gbrherum, und bi vin der Erbnaͤhe viel naͤher Aldi 
der Erdferne. Dieſes verurſachet ue nrue Aenbernn 


"An den Fluthen welche defto größer-find, - je mehr ſie 
der Mond der Erde naͤhere, und am größten: werben 


vwennier 185 Grad bey der Erdnaht vorbey iſt. 


Die Fluthen, wveiche innerhaſb 24 Stunden au 


einanber folgen, find an denen Diten, hie hicht wei 


m „Abquator „liegen, aßezeit meijk. einander gleich 
Die dom Aequator weiter entfernten ‚Gegenden habeı 





per in. dem Neu⸗ una Vollmonden gie 
EN el Stuche 


Häfen genau zu wiffen, ift den Seefahrenden = beften 
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| —— Abende als den Moegens; du ben Wirte⸗ 
o 


nathen aber iſt es umgekehrt. — 
An allen denen Orten des Oceans, Die ſich zwiſchen 


den Wendekreiſen befinden, wie auch an denjenigen, die 
nicht viel außerhalb denſelben liegen, uud wo die Fluthen 
nicht von Land, Inſeln und Untiefen gehindert werden, 


finden ſich die hoͤchſten Fluthen 3. Stunden nad) des 
- Mondes Durchgange durch den Mittagskreis, über oder 


unter dem Horizonte ein, doc mit dem Unterſchiede, 
daß fie etwas cher Fommen, wenn der Mond von der 


neuen .oder vollen Lichte zu dem naͤchſten Biertel;; ale 
wenn er von einen Diertel wieder zum yeuen-oden, vol⸗ 


len Lichte gehet. Weit aus den Wondekreiſen hingegen, 

: and mo Das Meer von. Land, Inſeln oder Borgebirgen 
: gehindert wird, eräugnet ſich die Fluth nicht fo halb, 
ſondern, nath den Umſtaͤnden, mehr oder weniger ſpaͤter. 


Wie viel daran gelegen ift, "die Fluthzeit in allen 


befannt. Will man in einem Hafen, wo die Fluthztit 
überhaupt bekannt iſt, felbige auf einen gewiflen Tag 


: berechnen, muß man bie beften Monbtafeln brauchaͤn, 
: um zuerſt genau nad) denſelben die Durchgaͤnge des 


Mondes durch den Mittagekreid zii berechnen ‚und 


nefernung ‚des Gonne.von dem Monde zu dieſer 
Zeit, zu verbeſſern. N ER 
Die Frage , wieviel die Sag auf das hoͤchſte by der 


7 N 
. .. 


Ebbe und Fluch Reige-oder falle, läßt fich nicht. oligee 


mein beantworten. . Bey Heinen Inſein in der großen 
und offenen See, ſteigt die Fluch Bermeiniglich 

höher, als auf 6,8, 12, oder hoͤchſtens 15 Fuß, nad) 
Befchaffenheit der Limftände. , Wo fie aber. an gyeße 


- ‚Ränder ftößt, Die das Waffer zufdaͤmmen, und marzes 


ſich durch Meerengen drängen muß ,. kommt die Flath 


oft mit ſchrecklichem Raufchen, ‚wig ein ſtarker Stri Mr 


erter 


und uͤberſchwemmet yds ganje Landſtriche, zer 


ra die folhergeftäle geffindene Stuchzeit durch 
die 


tzicht | | 


/ 


I 
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"Mütter 30, 26, 30.008 mehe Jußdcief unter W 
„feeet werben, bie zuvor ganz crocken waren. Be 
. An denen um die Linie gelegenen Gegenden der 
Bontme die Fiuch von Often und geht nach Weften; i 
nord⸗ und: ſuͤdlichen Meeren hingegen, geht das 
vorwaͤrts und zuruͤrk von Suͤden nach Norden, mern: 
"wicht die Lage des Landes eine andere Richtung gie 
"Auf dem mittelländifchen Meere vermerfet ma 
Stu nicht, außer auf dem Gelfo di Venetia, ju 
und an den benachbarten Orten. Es hat 
Fr ee, der Pontus Euxinus-oder das ſchwarze 
und dis todte Meer in Afien keine, wenigſtens m 
“he: Ebbe und Fluch. 
Da die Ebbe ımd Fluch in den mittelländifchen m 
it {ehr mer — #R: {0 Fnnnten auch). die ältefien Geich 
An Friechenland und -Italim, welche an diefem Meere wel 
ten, von diefer Begebenheit feine befondere Kenutniß ba 
en eben dieſe Unmiffenheit Hätte Julius Caͤſar beynahe 
an lotte — als er aus Gallien nach Brittannien — 
u wollt 


Daß der Oſtſee, beſonders um die Mandung der I 
WR nicht alle ESbbe und Fluth abzuſprechen ſey, hat der 
»-Iehrte Naturlorſcher, Dr. Prof. Titius, in einer, „1760 
. Wittenberg gefchribenen Differtation „..u, d. T. .Veltigia 
. zus & refluxus in marı baltico, wie aüch in einer Iefensmü 

en Abhandlung, im III Th. der neuen gefelifchaftl, Krzi 
1. 1760, gr. 8. ©. 114, dargethan. 

Die Ebbe und Fiuch des "Metres iſt die — 
Urſache der circulitenden Wäffer in der Erde. 
iſt das wahre, watürliche und hinreichende ns 
woedurch die untern Theile des Waſſers in Beweg 

ebracht, in die engften Gänge der Erde bineinger 

: fet, darinn fortgetrieben, und gezwungen werben, ı 
der zu einer genugfamen Hoͤhe hinanzuſteigen. 
Abwechſelungen det Ebbe und Fluch find gleichſam 
‘ Pulsſchlaͤge, wodurch das Gewaͤſſer in feine unter! 
Y = e Adern und Höhlungen gewalrfem geſpritzet w 
ae das Herz in ein ze au das ver 






Ebbe und Fu 5 
(et did Natur auf der Seite 6 Stündeil.. Die Große 


" beider Koͤtper rechtfettiget dieſen Unterfihied der Zeit, 
Die Ebbe und Fluth, ungeachret fie nicht. überall auf 
den Meeren ift, wirket dennoch tief in den rund des 

"Meeres und vermurhlich reche in das Eingeweide der 


“Erbe. Davon find die augenſcheinlichſten Beyſpiele An“ 
den Meerſchluͤnden, die zur Zeit der Ebbe auf eine gewäle 


tige Weife das Waſſer einſchlucken, umb es bey der Fluch 
‘ wieder wit großem: Ungeflüm ausſpeyen; wie deren 


oemegen iſt. Wenn nun durd) ſolche gat weite Gärtge 


das Waffer tief in die Erde, und wohl gar in das Je 
e 


nere derfelben gebradjt wird, „fo druͤckt es daffelbe in 


- untere Neben: und Seitengänge hinein, und ſtoͤßt es 


darinn fo ftark fort‘, Daß es ſich bis zu einem neuen 
Seioße von felbft bewegen kann. er 


Die ‚Ebbe und Fluch‘ träge: zum Anivachs neuer 


Eander, fo wie hingegen auch zum Abbruch, vicdes 


bey, Denn, da das Waffer bey der Fluch vice 


Schlamin, Sand und Schlick mit ſich führer, fo läge 
* es natuͤrlicherweiſe, ſobald es’ftile wird, bey der Ebbe 


dieſe feine Laſt fallen ; man muß aber, um den Anwachs 


eines. neuen Landes zu bewirfen, den von der Fluch auf⸗ 


“ gebrachten Sand, durch gehörige Mittel auffangen, 


weil' deefelbe font von det folgenden Fluch ſogleich wie⸗ 
- der weggefuͤhret wird. R 

Von Ebbe und Fluch: Sielen, und Ebbe⸗ und Fluth⸗ 
Thaͤren bey Schleuſen, fiehe utiter Schleuſe und Siel. 
- Unten manchen abergläubifchen Dingen , welche 


die Meynung vom Einfluffe der Ebbe⸗ und Flurhzeiten 


des Meeres zu glanben veranlaßt hat, . finde ich and). 


eitie uralte und feltfame Meynung — Deslandes 


gruͤndlich widerlegt hat. Schon Artftoteles wollte, nach . 
des Plinius Zeugniß , bemerkt haben , daB in den 
* Orrtern am Wieere ; befonders an dem gallifchen Küs 
ſten, alle Geste; nicht aber die Thiere, nur beym Abs 

—— A5— fluſſe 


4 


groͤßter der Maelftrom bey Drontheim an der Küfte von 


⸗ 


X 
= 
— — — — 
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10 Exbe und Fluth⸗ 

fuſſe des Meeres ſtuͤrben. Dieſe Meynung if vo 
— Beten, Bflutig 

— glaubt worden; und die Sage iſt noch an ‚allen S 
„tern. gemein, daß die Kranken ben der. Fluthzeit nich 
u befuͤrchten hätten, daß ſie aber zur Zeit der Eh 
„stürben, Selbſt die Aerzte in den franzoͤſiſchen, eng! 
Iſchen und hollaͤndiſchen Seeſtoͤdten haben eben die 
Meynung nach offenbar verworrenen Erfahrungen a: 
rm ; und der. Pater. Harduin geſteht, daß de 
Ariſtoteles und Plinzus Beobachtung überall au 
und angenonimen worden ſey, und führe felbit eink 
 „Schriftfteller an, welche fie vercheidigen. Endlich ab 
hat Deslandes dieſen Irrthum widerlege, Er tru 
ES ben Geiſtlichen in dem Hoſpitale zu Breſt auf, d 
Jodesſtunden ihrer Kranken anzumerken, ‚und uͤberſ 
- nachher’ felbit das Regiſter, welches fie hierüber. dei 
hal Jahre fang gehalten hatten. Cs fand ich, dr 
„Zur. Zluchjeit zween Menfchen mehr geftorben: wareı 
Als zur Zeit der Ebbe. Ein koͤniglicher Leibarzt h 
‚Im Hoſpitale für Die Marine zu Rochefort gleiche ‘Ben! 
achtungen ‚angeftelle, die mit den vorigen übereinftig 
2 Maig befunden worden. Nachher find diefe DBerfud 
auch in den Hofpitäfern zu Quimper, St. Paul, ‚Sep 
und St. Malo aufs genanefte beflätige worden; un 
‚man bat überall geſehen, Daß die Kranfen ,. ſowo 
toährend der Ebbe, als während der Fluth, fterbe 
Seolchergeſtalt dürfen die Kranken jege nicht mehr d 
„Ebbe ſcheuen, ob. man gleich deßhalb nicht berechti 
. it, den Einfluß diefes Zeitmechfels in den menfehlichı 
- Körper fchlechterdings zu verwerfen, Der Augeubli 
.. des Todes kann durch unzählige Umſtaͤnde um eini— 
.. Stunden befchleuniget oder verzögert werden; und wen 
‚ger die Zeit dee Ebbe oder Fluch wirklich in die 2 
>. bengfeäfte einen ſtarken Einfluß härte, und dadurd) hi 
rtoͤdtlich Kranken den Termin ihrer Vollendung beſtimm 
- „ces ſo koͤnnte doch nicht erwartet werben, daß leg 
—— SE; Be u uge 


Ebbe· Anker·  Ebenbüsig - IT, 


Augenblick der Sterbenden deßhalb in die Zeit ns; F 


Stunden fallen muͤſte, da maucher Menſch oft ganye 
Tage agonifirend zubringe, und eine e Stunden eher 
— als die Ma — zum Si —*8* —8 

kann. 

| — dem — bes 94 Et. bes tennov. ma⸗ 

BAR Re L.1504, will. man, an Orten, 

„20 fih bbe und * findet , bemerkt haben, daß 
zur Zeit der Fluth die Milch leicht. Aberfoche, und 
zwar defto geſchwinder und ſtaͤrker, je ſtaͤrker die Fluch 
iſt; DaB Hingegen zur Zeit der Ebbe, die kochende 

, Milch, wenn re auch nach fo ſtark im Topfe — 

doch nicht uͤberkoche. 

Wie die Ebbe und Fluth, vermittelſt eines aus if 
Er defiillirten Waffers, in einem: Glafe zu bewerkſtelligen 19, 


— man in Chomels dcon. und phyfical, Lexicon · ung 
Kol, 


f. 
Ebe- Anti y in der Seeſahrt , ein Anker, welcher der 


Ebbe oder fallenden Fluth widerſtehet, im Gegenfage 
- des Fluthankers, welcher fi) der ſteigenden Fluch wis 
derſetzet. Beyde Anker zuſaminen geuommen werden 
Teyanker vder Gabelanker genann. 
Eben, bebeutet, als ein Bey⸗ und * 1. ei⸗ 
gentlich, gleich, was keine hervorſte — 
oder Ungleichheiten has, am an von ‚der Ober« 
flaͤche des Erdbodens. sin ebenes:geld,:welches feine 
Berge, Huͤgel, oder Thaͤler hat Lin ebener weg. 
Etwas eben. machen: : 
2. In figuͤrlicher Bedeutung, genau y ——— 
SLr ift ein eigener Wann; ein Mann, der alles ſehr 
geua haben will. Er iſt in feinen Sachen fehr eben. 
— ‚ fiehe Ebenbolz. 
Ebenbuͤrtig ein bereits veraltetes, und nur noch zu⸗ 
weilen in den Rechten und Gebraͤuchen der mittlern 
.. Zeiten vorkommendes Wort, Ebenbuͤrtige Rinder, 
weiche non Aeltern gleiches Standes erzeuget worden, 
deren deltera von kai Heerſchibde find. | 
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12t Wenvvähtig . Chen? 


, Boehbräheig‘, Feine unibenẽ Seetlen we: 
"Feine Knoten habend, "von einen Gewebe BI 
"drähtige Leinwand. 
Ebene, eine ebene Flaͤche, die: feine Ungleichheiten 

doch nur in engerer Bedeutung, ein ebener Theil 
der Oberflaͤche des Erdbodenss 
Ebenholz (, iſt ein fehr hartes, feftes, jedoch fei 
Eundd im Feuet einen wohlriechenden Geriſch von ſich 
bendes Holz, ſo aus Africa; weiches ganz ſchwarz 
“und aus beyden Indien, wo es aber Striemen’hat, 
"ung gebracht wird. Doch hat man auch tothes 
Vxgruͤnes, und noch eine andere Art, welche die Fra 
. fen Envilafle nennen, welche legrerk Art wenig A 
ten und mie dem Sandarachholze viele. Achnlichkeie | 
"Me diefe Arten. des Ebenholzeg wachſen Auf der J 
Madagaſcar, deren Einwohner fie ohne Unterfd 
Sazon Meinthr, d. i, ſchwatz Sulz; eniten. 
waͤchſet auch auf dem Inſeln St. Helena und Ma 
‚tus, welches letztere ſeit I7 10. der franzoͤſiſchen Eı 
Dpagnie zugehoͤret, ſeitdem fie, von den Syolläubeen 1 
laßen worden, und von wamten gebachte Campag 
«einen großen Theil Diefes Holzes bringt. Weil es 
r ein rares aufaͤndiſches Holz tik, fo wird es smter t 
x: fogenanuse Pfundholz gerechtet, ‚und: mac) dem € 
« ‚wichte oder: Pfunde bezahlet. Souſt iſt es an. die 
Orten fo. gemein, wie bey uns das eichene Hol, a 
ungleich härter und fefter. Die Rinde Daran ficht, m 
‚ Einiger, Berichte, grün aus; fein Laub gleiche den L 
beerblaͤttern, und foll auch-Brüchte tragen, die ben | 
cheln gleich find „ aber Beine Stiele haben. _ * 


— as Ebenholz/ 8. Ebenus, Fr. Ebäne, oder Bois d’ ebe 
tr: a Ebane, Eigl Ebony, or Ebanus, hat feinen Van 
vermuthlich von dem Febr. ade (Eben), ein Stein, weil 
„ben Steinen an Haͤrte faſt gleich kommt 
ä n £uthers Dentfchen Sie! beißt das Ebenholz mit d 
vorgeſetzten Hauchlaute —— ı Rom X, i1. 
ss &brom U, 81%, 10. 1ĩ. Eeh. AXVU, 25 00 


! 


drey Jahre in einer. naflen Eede vergraben, oder in 


\ 
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über widerſptechen dieſer Beſchreidung des ſchwetzen 
Ebenholzes voͤllig, ſonderlich in Anſehung deſſen, wel⸗ 
ches auf der Inſel Madagaſcar waͤchſet, und ſoll daſſel⸗ 


be, wie, in Savary Diction. univ. de Comm. Th. II, 


S. 186, aus des Herrn von Flacourt Geſchichte dieſer 


zoſiſcher Gouverneur aufgehalten hat,) gemeldet wird, 
in einen ſehr Hohen. und dicken Stamm aufwachſen, 


deffen Rinde aber ſchwatz, und die Blaͤtter ganz Hein, 
dem Laube vom Myrtenftrauchmännlein gleich, und 


von bumfelgrüner Farbe ſeyn; von der gedachten Seuche 


‚aber wird daſelbſt Feine. Erwähnung gethan. Die 


Probe defielben ift, daß es pechfchwarz, oder von der 
Sarbe des ſchwarzen Agtſteins ſey, und anf gluͤhenden 


It (auf welcher derſelbe eine Zeitlang ſich ale fran⸗ 


Kohlen: einen lieblichen Geruch gebe. Von Wuͤrmern | 2 


umd der Faͤulung, fonderlich in den Feuchtigkeit, wird 


es nicht leicht angegriffen. Es hat weder Adern, noch | 


einen Spint; ift ſehr dicht, und wie Elfenbein anzus 
fühlen ; wie benn ber Ebenholzbaum, Sr. Ebenier, 
zu fallen und zu hauen, megen feiner Härte, der Scla⸗ 
ven ihre ſchwerſte Arbeit iſt; wiewohl, wenn folches 
Holz bald zu Brettern geſchnitten, und diefe zwey bis 


das Waller geworfen werden, es ſich leichter verarbei⸗ 


ten ‚läßt. — — SER RT Fer 
Die Indianer ſchnitzen aus dieſein Holze ihre 33 


gen, und allerley Geraͤthe und Geſchirre. Vormals 


An 4 Im —. #4. x 


ift es. dem Golpe gleic) geachtet worden ; und haben die 


Mohren ſolches, nebit dem, Golde, ben Heguyptern zum - 
Tribute erlegen müffen. -. ee a 
Das gruͤne oder americanifche Ebenholz, hat 

eine fchöne grünlihhraune Farbe, und kommt von, ei⸗ 
nem. fübamericanifcyen Strauche, Afpalatus Ebenus, 


egatis obovato-oblongis fubrus tamentofis, 


foliis 
pedünculis bifloris, leguminibus bilobis difpermis Line. 


Afpalarus.arboreus ſ. Pfeudo-Ebenus, kuxi — 
ka | | .luteo 


v 


- 
Lu 
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ebenfalls ohne viele Mühe vermehren kann. Sie & 
den vor andern Bäumen gern von Hafen. I 


ur 


chen angegriffen. Das Holz iſt von einer 'beträy 
” " hen Härte, und, wie ich ſchon gefagt habe, von $ 
ner Sarbe, daher es zu Flöten und andern Meinen ! 
. beiten, welche feft und dauerhaft feyn follen, vorz 
lid * Haͤtte man es in gehoͤriger Länge und 
de, Wr rde xs auch —* Kutſchbaͤumenn 

Raͤder liefern —— 

Un der Weſer se Garmſen, im Herzygthum Braunſchw 
einem dem * — Pe en — 
det ſich eine Meine Gegend, mit dieſem Ar Ebenbau 
befetzt, welche wie anderes Holz abgetrieben und genuget wi 


Von dein von den Einwohnern in America fogenpr 


ten Berg⸗Ebenholz, Bauhinia acuminara Liun. 
.. ‚Miller. J Th. S, 357. ae er . 
>. Die jegebefhriebenen Arten bes farbigen. Ebeijh 
zes, ſonderlich dag ſchwarze, werden von verfchieden 

‚2 Kuͤnſtlern verarbeitet. Der Tifchlee. leget damit Pfei 
0. Schränke, Tifchblärter u. d. gl dus; und der Mefl 
ſchmid zerfchneider es zu Mefferfchalen. Auch d 
.. Drechsler drehet daraus Feine Stuͤcke. Jedoch pi 
das echte Ebenhol; heut zu Tage nicht fo gar ſtark mei 

= gefuchet , weil es nachgefünftelt werden kann; inde 
. die Drechsler und Tifchler das Birn- und Aepfelbaut 
imgleichen das weiß Maulbeerbaum⸗ und Buchsbapr 
und überhaupt-alles Holz, welches: feſt, ſtark und ohl 
Adern iſt, dermaßen ſchoͤn ſchwarz zu beißen wiſſe 
Daß es fo gut wie Ebenholz ausfieht, und fi) auch ebı 
ſo glatt politen läßt. Wenn man aber von folhem fü 
ſchen Hole etwas abſchabet und auf Kohlen mirft, 
,, verräth der. Davon entftehende üble Geruch gar ball 
daß es Fein rechtes Ebenhol; fey. | 
‘Die Methoden, das Ebenholz nachzukuͤt 
ſteln, oder einlaͤndiſche Holzarten wie Ebenhol 


..3u färben, find perſchieden. Die bey un ar 
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Ebenho. 17 
lichſte Art iſt, daß man Birnbaumhokz in AMaunwaſſer — 
mit Spaͤnen von Braſilienholz kochet, und es nachher 


mit Eifenfchwärze uͤberſtreichet. Man nimmt naͤmlich 


Braſilienholz und läßt es in Waſſer kochen, bis dag 


Waſſer violet worden iſt. Wenn die Farbe faft gut 
iR, wirft man ein Stuͤck Alaun, in der Größe einer 
Nuß hinein, umd reiber damit das Birn- und. ein an« 


beres Holz, weiches man ſchwarz färben will, mittelft _ - 


einer Bürfte oder eines Pinfels von Schweinborften, 
fo lange als die Farbe nod) kochend ift. Hernach mache 
non einen Aufguß von Eifenfeilfpänen mir Eſſig auf 
heiffee Aſche, und mifcher fo viel Salz darunter , als 
man zwifchen den Fingern halten kann; träge mit einem 


Pinfel diefen Effig auf das mit der Violetfarbe gefärbte 


Holz auf, da es denn fofort ſchwarz wird. Um aber 
die Sarbe dauerhafter zu machen, trägt man nochmals 


auf das Schwarze das Violet Auf, und wieder darauf 


den Eſſig. Wenn alles troden ft, poliert man dag 
Holz mit Wachsleinwand, wodurch es einen Glanz ber 
komme, als wenn e8 gefirnißt wäre. Je härter das 
Holz iſt, deſto fihöner wird die Sarbe -  — 
ine andere Art. Man zerfiößt 4 Unzen römifche Gall 
äpfel gröblich, umd thut fie in einen neuen irdenen Topf. Als⸗ 
denn nimmt man eine Unze Brafilienholj, in kleine Stücken 
— und X Unze Vitriol, nebſtUnze Gruͤnſpan dazu 


dieſe Species kochen, und; wenn man, fie noch ganı heiß 


durch ein leinen Zuch gegoffen bat, das Holz 2 bis 3 mal mit 
diefer Miſchung reiben. Sodenn läßt man es troden werben, 
und reibet es mit einer gewichften Leinwand ab, ihm den Glanz 

geben. Zum zweyten Auftrage, gieft man auf $ Line Seil 

ne, 1 gut Nößel ſtarken Weineffig, und, läßt es nachher cin 
wenig warm werden. Wenn es wieder falt geworden, über 
fährt man mit dieſem Wafler das ſchon ſchwarz gefärbte Hol, 
trägt es 2 bis 3 mal auf, läßt allemal einen Auftrag nach dem 
andern trocknen, und reibet ihn jedesmal, weil er noch frifch 


if, mit einem wollenen Lappen., Wenn alles trocken if, ze. 


bet man es mit gemichfker Leinwand ab. - 
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— 18 Ebenholz. . 
“Zoch eine.andere Art. : Wenn man dem Holse | 
Hebiae Schalt gegeben hat, reibet man «8 mit ſchon geb 
tem Scheidewaffer ab, da ſich denn aui dem Hole, w 
‚ "troden geworden, kleine Faͤſerchen erheben wirden, welch 
mit Pimsſtein abreiben muß. Diefed thut man ein paa' 
Nachher kann man es mir folgender Mirtur abreiben. 
thut ın ein glafurtes irdenes Gefäß ı Quart ftarfen Wei 
2.Unzen feine Feilipäne , und z Pfund grobgeftußene 
Apfel, und läßt dieſes ges, 3 oder 4 Stunden, auf heiſſer 
x ziehen. Zuießt macht man das Feuer ſtaͤrker, und wirft 
gen’ Vitriol hinein, nebſt ı Nobel Waflır, in welchem 
3 Unse Borax und eben fo viel Indigo aufgelöfer iſt, laͤß 
' diefes einmal aberwallen, reiber dag Holz in veridjiedenen 
trägen damit ab, und wenn es trocken iſt, poliert man.ı 
| einem mit Trippel -befireneten Leder. 
2... Der: Wan leget das Hol; bey einen Hutmacher 
| - nen Färbefeffel, worin Hüte gefärbet werben, und laͤ 
Ä ſchwarze Farbe etiva eines Meſſerruͤckens dich einziehen. 
| denn läßt man_es im Schatten wohl troden werden, ı 
| es zuerfi mit einem Eiſen aus dem gröbflen, daß der 1 
| der Farbe abgebe, hernah mit Schaftheu, Kohlenſtau 
Baumoͤhl. _ ‘ Fe I x 
| Man nimmt aud) wohl gute Tinte, und läßt roflige € 
| chen Eifen etliche Tage lang darin liegen, reibet nachhi 
Holz damit, und poliert es zulegt mir einem Wolfszahn. 
I Oder: Man leget das Hol; 3 Tage lang in Alaun 
— an die Sonne, vder ſonſt an einen warmen Ort, kochet 
Da nach in Baumoͤhl, worein Vitriol und Schweiel, jedes 
Haſelnuß groß, gemilcht werden. Je länger man das 
kochen läßt, deſto fchmärger wird es; wird das Sieden a 
weit getrichen, fo wird das Holz bruchig und zur Bearb 
untaugli. 
Oder: Man überflreiht das Holz zuerfi mit Scheii 
fer, nnd läßt es trocknen; nachher mit gufer Tinte, un 
es wieder trocknen; wiederhohlet dieſes abmwechfelnde U 
den; bie es recht Ihmars wird, und die Farbe eines V 
ruͤckens dick eingedrungen; zuletzt uͤberſtreichet und polieri 
esx' mit Wachs und einem leinenen Tuch. 
Oder: Man läßt ı Loth fein Silber in ı Pfund 
demaffer auflöien, welches nachher mit 3 Maaß Regen 
gu tewperiren iſt; beitreichet Damit das Hohz etliche mal 
ed an der Luſt trocknen, uͤberziehet es hernach mut Wache 


t . = ii 


| 
wiſchet es mit einem wollenen Tuche, ſo wird xe ſo fchwaer 


wie ein Sapımet werden. . 
Oder: Dran Fochet Holz mit gemeinem Kienruf, ı Stunde 


long, bis das Waſſer durchgedrungen; ſchmieret es, weil es 


noch frifch iſt, mit Leinoͤhl, fo lange es immer in fich zieh en 
wil, und reibet es zuletzt mit Filz oder einem mwollenen Tuche. 


Oder: Man befreicht das Holz mit Vitriolgeiſt, und hält : 


es über ein — doch daß es nicht zu nahe komme, und 
wiederhohlt ſolches, BRis es Pr genug if. Die Politru 
wird ebenſalls mit Wachs verrichtet. 


Wenn es gewiſſe Umftände erfordern, das Eben⸗ 
holz braun zu faͤrben, ſo kann man leicht dazu kom⸗ 
men , wenn man daffelbe mie Kalklauge beſtreichet. 
Oder: Man nimmt Talg, Wachs und 
gleichen Theilen, und laͤßt es unter einander zergehen, 


fo wird eine Salbe daraus, wovon das Ebendoiz eine 


ſchoͤne hellbraune Farbe bekommt. 


Man braucht übrigens das nachgemachte Ebenholz, 


wie das echte, zu Schraͤnken, Chatoullen ıc. imglei⸗ 


chen zu ausgelegter Arbeit, als: Tifchgen, Brett: und 
Schadfpielen, Stintenfhäften , u. d. gl. Diejenigen, 
welche kuͤnſtliche Arbeiten aus Ebenhon und andern ſel⸗ 
tenen Hoͤlzern verfertigen, werden Ebentiſchler oder 


Ebeniſten, Fr. Ebenifte, genannt. 


‘ M&moire fur les ouvrages d’ Ebenifterie, appelldes Placages, ß. im 
Iourn. oecon. luin 1760, ©. 256 — 259. 


Ebenmaß, in der Baufunft, die Aehnlichkeit der Seiten 


bey einem unähnlidyen Mittel. Siehe —— 
Ebenotrichon, ſiehe Adiantum. 


Ebenreis, ſiehe Th. I, S. 127. 
Ebentifchler,, fiehe den — des Art. Ebenholz. 


Eber. 1. Das maͤnnliche Geſchlecht der Schweine, ſo⸗ 


wohl der wilden, als auch der zahmen. Siehe Schwein. 


Eine niederſoͤchſiſche Benennung des Storches. 


. Ein Fahrzeug, deſſen man ſich auf der Nieder 


. Ehe, meiftens zur Fahrt von Hamburg nad) Saarburg, 
Lüneburg und andern benachbarten rtern, zu Forts 
| B 2 


brin⸗ 


Ebenmeß. Eher, u e 19 | 


aumöhl, zu 
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20 Ef 
Bringung ber Menfchen und Waaren bebiener. ‚€ 
hinten und vorn fpigig, hat einen flachen Boden, 
iſt mir einem Segel und Ruder verfehen. Im 
derfächfif. lautet dieſes Wort ver. | 

4. In einigen Gegenden ein Näber.oder Bo 

Siehe Naͤber. | en | 

Eberaͤſche, (*) Zibifchbaumy wilder Sor 
Sperber: oder Speierlingbaum, Dogelbeerb« 
‚8. Sorbus fylveftris Matth. & Camer, So: bus folii. 

meſtiecæ fimilis C. B.Sorbus auchparia I. B. Aucuj 
Rivin. Rupp. Meſpilus floribus trıgynis, folüis pi 
is glabris Scop. Sorbus (aucuparia) foliis pipr 
utrinquę glabris Linn. Fr. Cormier (oder Sor! 
fauvage, Corimier des oifeleurs, Coch@ne, Corre 
Engl. Quicken-tree, Quickbeam, Roan-tree, M 
tain Afh, Mair trifft dieſen bey ums in den Laul 

zern und in allerley Gebuͤſche Häufig wachfenden B 

- in allen Zändetn und Falten Gegenden des noͤrdli 
Europa, und außer diefen fo gar auf dem Libanon, 
Ein jeder Boden ift für ihn gut, doch har er in ei 
noffen und ftarfen feinen beiten Wachsthum. 

Voͤgel pflanzen ihn, außer feinen Standörtern, hä 

genãg auf alten Mauern und Gebäuden, imglei 
auf den alten Weiden⸗ und Erlenſtoͤcken, fort ;. i 


> c*) Den Namen Aefche hat biefer Baum vermuthlich meger 
. ner Aehnlichkeit mit der eigentlich fogenannten Aeſche 
Vorſatz ber ift vermuthlich aus aber oder after verd 
eine ichlechtere Art des Aeſchendaums zu bezeichnen, im 
enſatze des eigentlichen Sperberbaumes oder Speyerlii 
rbiis dormeltica Lina. welcher in einigen Gegenden | 
. Adeläfche genannt wird, und eßbare Beeren trägt. u 
gens wird der Name Aberaͤſche oder Eberaͤſche in den ge 
nen Mundarten bäufig in Abraſch, EWvereſche, ib 
baum, Eibraſchbaum, Eriſchbaum, Ebritzbaum, 2 
fel, u. ſ. f. verderbt. In den gemeinen Mundarten O 
und Nieberſachſens heißt er Quitzenbaum, Quitſchenba 
die Beeren -aber Quitſen, Quitſer. u der Schw 
Gurmſchbaum. GQualſterbaum, dom holldud. Qualiterbes 


bovm. Limbaum. . 


. 


fiebet man ihn zwiſchen den hoͤchſten Steinflippen, und 
auf den alten "Bergichlöffern hin und wieder. 

Die Wurzel des Eberäfchenbaumes gehet tief unter 
fi), und verlangt folglich einen tiefen "Boden, ob fie 
fid) gleich) zuweilen an vorgenannten Orten, und unten, 
dem Mooße, fehr flach behelfen muß. Aus -der Wur⸗ 
zel treibe diefer Baum viele Sproffen, deren Meüuge 
ungeachtet fich der Hauptſtamm noch ziemlich gut hält, 

- wenn naͤmlich diefe Bruc daran fpäter entfichet. Man 
* findet den von felbfl gerade und ſchnell wachſenden ſchlan⸗ 
ken zähen Stamm, 12, 16 bis 18 Fuß body, teten 
aber viel höher, deſſen Stärfe zuweilen wohl 14 bis 
16 Fuß beträge. Er bringt manchmal eine mäßige, 
regulaͤrpyramidaliſche Difäftige Krone Seine Rinde 
wird braun und getüpfele. Das gefiederte Laub ber 
ſteht aus i} Zolllangen, und z Zoll breiten Bläuen, 
Die wieder aus 7 bis 8 Paar kleinen eyrunden, lang 
zugeſpitzten, ſehr fein- tief: und ſpitzgezackten, bauen 
Blätterchen an einem gemeinſchaftlichen Rippenſtiele 
dergeftaft in ein ganzes zufammengefege find, daß an 
der Spitze eines und eben defielben Hauptblattes, nod) 
ein einzeles ſtehet, wie bey dem Aefch- Wallnuß, und 
Stiederlaube ; nur daß alle Blättercyen weit Meiner, | 
ſpitziger und feingezackter find‘, ale an jenem. Die _ 
Farhe des ausgewachſenen Sberäfchenlaubes .ift ober⸗ 
wärts bald. heller⸗ batd dunklergruͤn, untermärts aber 
vid .. bie Hauptrippen der kleinen Blaͤtterchen 

h, und haben der Laͤnge nad) eine Furche wie 
ein Canal. Es har verſchiedene Abaͤnderungen und 
ſpitzzackige Raͤnder, die feine Art zuweilen faſt u” keunt. 
lich machen. Das junge Laub, oder auch Dar Laub 
‚ in befondern Grunde und ‘Boben , ift weich, rauch, ſehr 
fpigig und zumeilen bis über die Hälfte eingefchnitten. - 
Die Bluͤthe ift weiß, und kommt an ben Spigen der 
Zweige zu Ende des Maimpnarhs zum Vorſchein. Sie 
befiehe in großen — aͤſtigen Buͤſcheln, und haben 
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einen ftarfen, groͤßtencheils fehr unangenehmen, Bes 
ruh. Die Rnoſpen find groß, ſchwaͤrzlich, purpur⸗ 
farbig, umd haben eine feine Wolle in fih. Die Frucht 
beftcht in Pleinen runden , länglichen Ziundber- oder 
EScharlach⸗ rothen oder blaffern gelblichen "Beeren, mit 
3 ausgefütterten Fächern, und eben fo vielen länglichens - 
- heilbraunem Kernen. Sie find bitter, herbe und et⸗ 
was ſcharf, und werden zum Theil im September, zum 
‚Ihe im October, reif. Diefe Beeren merden Eis 
bischbeeren, Dogelbeeren oder Dogelferfchen ges | 
.. nannt. Das etwas bräuntiche olz ift mitrelmäßig 
= zäh, hart und fell, und zwar in einem Boden mehr, 
‚als in andern. — — 
Inn einem guten Boden wird dieſer Baum öfters. 
von ı Buß im Durchſchuttt. Here Regierungsrath 
son Brocke mill bemerkt haben , daß diefer Baum, 
wenn er. allein ftehet, ungeachtet der Boden gut ift, we⸗ 
nig treide, deſto beſſer hingegen wachfe, je dicker dag 
Holz um ihn ſtehet. B 
Unter allen Baͤumen im Walde, ſchlaͤgt der Eber⸗ 
aſchenbaum am fruͤheſten aus, und die Nachtfroͤſte im 
Fruͤhjahr thun ihm keinen Schaden. Eben deswegen, 
Wweil das Laub frühzeitig waͤchſet, faͤllt es auch zeitig im 
Herbſte wieder ab, obgleich die Beeren, wenn nicht 
die Voͤgel dieſelben abgefreſſen haben, weit laͤnger und 
bis im Winter an dem Baume bleiben. — 
Gemeiniglich glaubt man, es koͤnne dieſer Baum 
ſchwerlich aus Samen gezogen werden, wenn micht 
die Voͤgel vorher die Kerne eingeſchluckt und verdauet 
haͤrten. Nun iſt es zwar andem, daß dieſe und andere 
harte Kerne, wenn der Vogel fie bald von ſich giebr, 
von der Hiße des Magens erwaͤrmt, auffchwellen, und 
‚ ba fie auf die Erde fallen, aufgehen können ; allein, 
wenn der Vogel diefe Kerne lange behält, fo werden fie 
gewiß eben fo wenig feimen,. als die Gerſte, welche die 
‚Pferde, fo man damit fürtert, ganz wieder seien. 
| rn — Be mtr 08 
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Das ſicherſte Mittel iſt, wenn man die Beere zer⸗ 
knirſcht, in Waſſer auswaͤſcht, und zu Ausgange des 
Octobers oder im Aufange des Novembers -teihenmeife 
ausſaet, und mit einem Zoll Erde bedecket. Man muß 
aber Geduld haben; wenn er im erften Jahr nicht aufe 
gebe, ſo geſchieht es doch im andern, man halte nur 
das Beet vom Unkraute rein, Auch füe man den Sa» 
men, wo möglich , im: Schatten. Wenn die jungen 
Aufichößlinge ein paar Jahre geſtanden haben, koͤnnen 
fie entweder in Baumſchulen verpflanzet werden; oder 
man fann fie 3 bis 4 Jahre ftehen laffen, und zu gera« 
den Bäumen ziehen; hernach Fönnen fie weiter ,. entwe⸗ 


der in Alleen, oder an den Gärten, ;aud) vor den Haͤu⸗ 


fern, und an Rändern umber verpflanzet werven. 
Beym Berpflanzen muß man die Wurzeln kurz abſtu⸗ 
gen ; auch müffen die Seitenäfte, welche etwa nod) 
daran find, imgleichen die Hefte in der Krone, Eurz 


verfchnitten werden. Solchergeftalt werden die Bäume - 


beſſer friſch Holz treiben, und man kann diefelben, durch 
uochmaliges Abſtutzen, weiches erſt im dritten Jahre 
nad) ihrer Berpflanzung gefchehen muß, zu einer fei⸗ 
nen fugelrunden Geſtait ziehen, . Weil dergleichen 
Bänme an manchen Orten in den Wäldern häufig auf 
wachſen, fo kann man fie, ohne felbfteigene Erziehung, 
ausheben, wenn fie etwa eines Daumens oder Arme 
dick find. Solche laßen fich beiler verpflanzen; man 
hat von ihnen. weit cher große Bäume zu erwarten, und 
von vielen fchon im andern Jahre Srüchte zu hoffen. 


Daß diefer Baum, weldyer an fid) jelber ein wolle. 


foftiger Baum iſt, das: Oculiren, ja das Pfropfen 
geen annehme, verfichert Rammelt aus Erfahruns 


gen; und Küfner, in feiner Pfropf: und Pelzkunſt, 


kaun folchen nicht genug anpreifen. Es nimme-derfelbe 


Kepfel und Birnen wilig an; infonderheit grünen die 


auf Eberäfchen geſetzte Birnaugen nicht nur fort, ſon⸗ 
dern treiben aud) . ftark, und fo, dag im zten 
4 i 
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oder abe das Birnreis noch — ſo Amt wich, “ 
eis Sea veräfhesftamm , worauf es ſtehet; daher 

man eigentlich auch feine andere Birnarten, als bie 

vor fih..fchon ſchwaches Holz treiben, auf Eberäfchen 

einaugeln muß. Jedoch befommzn die baranf wach⸗ 
—— Fruͤchte allemal einen herben Geſchmack. 


Wollte gan dieſes dem wilden Stamme, der von Natur 
eine berbe Frucht hervorbringt, zufihreiben , (0 könnte man Das 
gegen einwenden, daß ein in einen fauern wilden Apfel: oder 
irnſtamm eingesfropfter Zeig von einer fühen Frucht Dach 
ſaͤß und ſchmackhaft bleibe. Aller Wahrfcheinlichfeit nach zie⸗ 
‚bet der Eberäjchenbanm durd) feine weite Saftröhren viel grobe _- 
CTheile an fi, die feine großen Blätter sum Theil verzehren; 
dea aber die eingeſetzten Neifer von guten Acpfeln und Birnen, 
Solch großes Laub nicht haben, welches. Diefe “grobe Theile vers 
‚ gehret, ſo müflen felbige nothwendig mit in die Srucht gehen, . 
umd ihr einen berben Gefchirad geben. Dean, da nur bie 
alleredeiften, reinſten und zarten Theilchen die Fruͤchte machen, 
| A dasjenige, was ich angeführt habe, daraus zu folgen. 
ammelt. erzäblt , daß er in einem Garten, unter andern . 
Sranbirnbäumen au die fu genannte Orange muſquée, wels 
Ge von vor a lag Geſchmack ift, gehabt habe.‘ Ungeachtet. 
alle in einerley Grunde fianden, brachte doch einer darunter 
‚eine eiwas heibe, und vom den andern dem Gefhmad nach 
ganz abweichende Frucht hervor, Anfänglich glaubte er, daß - 
5 dergleichen dem Außerlichen Anſehen nach unterfchiedene 
Zr orten fenn r:üften; allein, feine Verwunderung hörte aufs 
als er nach etlichen Sabren unten am Stamme junge ber 
[Hruweige hervorwachſen fahe. Er erfannte nunmehr‘, daß 
tiefe Birn auf einen ſolchen — geyfropfet war, und da⸗ 
yon den herben Geſchmack 
Am beiten find Mifpeln — su pfropfen. Denn, 


cha dieſes eine herbe Frucht ift, die nicht eher eßbar wird, 


als menn fie einigermaßen fermentirt hat, oder, wie 
man es nennet, teig geworden: fo verlieret fie Dadurch 
ihren herben Seihmad, und wird annehmlich zu effen. 
ie denn überhaupt auch der Eberäfchenbaum eine 
wohre Gattung der Mifpeln iſt, wie Die — 
ſeiner — und . BERN: | 
F Ge⸗ 


\ Dee ; 


Edberaͤche. 25 


Gemeiniglich wird die Eberaͤſche ein-glatter, gera- . 
der und ‚anffchießender Baum, welcher gleich von Ju⸗ 
gend an feine Seitenäfte immerfort abwirft, und diefe 
Flecke aljobald wieder mit neuem Holze und Rinde übers . 
zichet. Aus diefer Urſache, und weil er geſchwind 

waͤchſet, und eine dichte Krone hat, ſchicket er fich 
vorzüglich in SEremitagen und Alleen; infonderheit 
laͤßt es ſehr angenehm, wenn in einer Allee 
weife eine Linde und eine Cberäfche ftehen. J 

In den Waͤldern kann man dieſe Art Baͤume auch 
zu Schlag⸗ oder Unterholz brauchen. Wenn ſie jung 
verhauen werden, ſchlagen ſie, am Stamme, oder dem 
abgehauenen Stocke, wieder aus. Viele kann men 
auch zu Oberbaͤumem ſtehen laßen, denn fie verdoͤmmen 
nicht das geringſte unter ſich, benehmen auch dem an⸗ 
dern jungen Hohze, welches dabey ſtehet, keinen Nah» 
rungsſaft, weil ihre Wurzeln nach der Tiefe gehen. 
Man Fann es auch nicht ohne Bewunderung fehen,. da 
diefer Baum auf alten Mauern, und oft auf hoben fteis 
nichten Zelfen waͤchſet, wie er feine Wurzeln it dem 
Zwiſchturaͤumchen fortflechtet, und aus weniger Exde, 
auch auf Mauern aus alten Lehm und mürben Kalk feis 
sen Nahrungsfaft ziehe. Wenn er an folchen Orten 


wechſels ⸗· 


auch gleich nicht ſonderlich ſtark oder groß wird, fo traͤgt 


ex doch fleißig Beeren. Eben diefe feine Eigenfchaft, 
viele Früchte zu bringen, verurfacher auch, daß derfeibe 
nicht ſtatk in Seitenäften oder Holz treibet. Seine 
. Zweige find mehr mit Trage» als Holzknoſpen verfehen. 
. Wenn aud) fhon die alten Bäume nicht mehr an den . 
veralteten Heften rechtegrüchte bringen wollen, (mie denn 


überhaupt die alten Aeſte die fchlechteften und magerften _ 


Beeren zeugen,) fo darf man nur bie alten Aeſte abbreg 
den, durchaus aber nicht abbauen, daß nur Stummel 
am Schafte bleiben :; fo treiben diefe bald wieder frifch 
und junges Hol, tragen auch befler,, als zuvor die al⸗ 
ten, wieder gute und ferte Beeren. An jeder Traube 
0005 | 35. der 
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der tragenden Beeren, ſteht und zeiget ſich auch alljaͤhr⸗ 
lich wieder eine Trageknoſpe. Aus dieſer Urſache muß 
man beym Abbrechen der Beerentrauben große Vorſich⸗ 
tigkeit gebrauchen, und die Traube uͤber der Trage⸗ 
Knoſpe behutſam abfneipen,, fo kam der Baum kuͤnf⸗ 
tiges Jahr ſeine voͤllige Frucht wieder bringen. Gemei⸗ 


niglich aber wird Durch imworſichtige Leute die kuͤnftige 


Jahrstrageknoſpe, weil ſie ſich gar leicht mit der Bee⸗ 
rentraube abbrechen läßt, mit abgeriſſen, weßhalb viele 
Fruͤchte nothwendig zuruͤckbleiben muͤſſen. Oeſters iſt 
alſo der Baum gar nicht Schuld daran, wenn er gar 
Feine, oder nyr wenig Srüchte bringt, fondern fie find 
7 vielmehr vorher, durch das unvorfichtige Abbrechen, ing 
! yorigen Jahre ruinirt worden. u F 


Eins andere Bewandtniß hingegen hat es, wenn 


\ ein folcher Baum, wie auch ſchon bey Gelegenheit dee, 
. alten Nefte ermähne worden ift, ſtark ins Holz treibt, 


- und daher taube Blühten, folglich auch wenige Früchte - 


bringt. In folchem Falle müffen die mehreften Aeſte, 


ſammt den Tragefnofpen, mann deren auch noch ſo 
viele daran figen folleen, im September abgebrochen 
; werden. Alsdenn werden diejenigen , welche ſtehen 


. bleiben, in Zukunft befiere Blühten und Früchte zuu⸗ 


{1 


Zu ge; auch werden die Fleinen Seitenäfte, welche beym 


bhrechen. zum Theil ftehen bleiben müffen, reichlich 


‘ 


. „treiben. 


> Eine befondere Wirkung bes fruchtbaren Wetters, ifi au 
. Üfters an diefem Baume wahrzunehmen. Wenn nämlid) die 
Fruͤhlings und Sommersgeiten, nicht, wie fonft gemeiniglich zu 
geſchehen pflegt, eine völlige Wirkung in Bäumen, ſowohl au 
* Fruͤchten als auch am Holie, ermiefen, und die wahren kraͤfti⸗ 
ı gen Zriche im Holze erfi im Julius anfommen: - fo wird dieſer 
+ Baum, menu auch gleich wirklich fchon Beeren darauf vors 


handen find, welche zu ihrer Zeitigung zu gelangen beginnen, ' 


- Doc) die im Frühling zuruͤckgebliebenen Trageknoſpen zur völlis 
gen Bluͤhte treiben, wenn fie gleich keine Beeren ſetzen. De 


\ \ 


Beeren tragen, und immictelft wieder friſch Trageholg 


Eheiäihe, 0 m 


von will der gemeine Mann vieles judiciren, und daraus ents 


weder ungefunde Luft,’ großes Sterben, oder auch theure Zei⸗ 
ten propbegeien; daß aber dergleichen Weißagungen Gottlob 
sicht eintreffen, lehret die Erfahrung. er 


Daß von der Kberäfchenblühte die Bienen die ſo⸗ 


ſollen, habe bereits im IV Ih. ©. 673, erwähnt. 


Der Ebkraͤſchenbaum erreicht Fein fonderliches Al⸗ 
ter, fondern, wenn er 50 bis 60 Jahre geftanden hät, 


wird der Kern hohl, und pflege bisweilen, faft wie an 


den Weiden, ganz auszufaulen; die oberften Hefte were 
den dürre, und der Baum geht endlich ganzein. 
Die Inſecten dieſes Baumes find größtentheils . 


eben diejenigen, die fi) auf den wilden und zahinen 


Kern= und Steinobftarten bey uns abwechfelnd fehen 
lagen. Beſonders iſt eine gewiſſe Motte mit weiß- 


‚ grauen Slügeln, die einen’ ſchwarzen zurückgebogenen 


Steeif haben, diefem Baume eigen, auf defien Laube 
fie in einem Pegelförmigen Balge, oder häutigen befon- ⸗ 
dern Lieberzuge ſich aufzuhalten pflegt... — 
Der hauptſaͤchlichſte Nutzen, den man von dieſem 
Baume erhält, beſteht in dem Holze und in ben Bee⸗ 
zen. Die befte Zeit den Baum zu fällen,.ift im No⸗ 


vember; alsdenn ift das Holz gleichfam lauter Herz, und - 


auch dauerhafter. Das Solz von zehn: zwoͤlf⸗ bis funf⸗ 
zehn = zölligen gefunden Stämmen, tft zäh und nicht 
fchroer, und zu Ackergeſchirren und allerley Fuhrwerken, 
von Schubfarren an bis zur Kutſche, dienlich. Es kann 


dahet von Tifchlern, Drechslern, Buͤchſenſchaͤftern, 


Kleinboͤttchern und Rademachern verarbeitee merden. 


Es giebt Feine Faßdauben, Stüdenzu Modellen und 
Formen bey Mannfacturen, zu Wahlen, Mandeln, 
"Spindeln, Fleinen Radekaͤmmen, Schrauben, Keltern, 


Preſſen, auch allerhand Stielen, Handgriffen und Ein» 
foffungen, und zu Hobeln und vielerley Werkzeuge. Es 


giebt Stangen und Schäfte zu Pifen, Spießen, Jagd 
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und andern feinen Meifen , die beſten Raͤgel für die 


- Mühträder, zaͤhe Spiefgerten, u. d. gl. Ueberdem 


laͤßt ſich das Holz wicht nur ſchoͤn policen, fondern aud) 
ladiren. - Das Landvolf in England ift, wie Ellis des 
richtet, der Meynung, es fen Das Kreutz des Erloͤſers 


aus dieſem Holze verfertigt geweſen. 


Endlich giebt auch dieſes Holz von alten Bäumen ein 
recht gutes Dream» und Kohlenhotz ab. Es iſt Dauer» 
haft, und giebt feinen unangenehmen Rauch von fi). . 

Aus den jungen Stämmen diefes Baumes laßen 


ſich auch ſchoͤn⸗ Spazierſtoͤcke ziehen. Es werden naͤm⸗ 


lich mit einem ſcharfen, dabey etwas ſchweren Meſſer, 
in einen jungen gerade gewachſenen Stamm, ſo dick 
man folchen haben will, im Monach Mai oder Junius, 
durch die Rinde bis in das Holz, rund umher, entweder 
quer oder fchräg, ‚von der Erde an 5 Fuß hoch hinauf, 


+ Wunden gehacket. Diefe eingefchnirtene Wunden laße 
. man, ohne fie zu verbinden, ganz frey fiehen, und fie 
bis aufs künftige Jahr fo fortwachſen. Alsdenn ſchnei⸗ 


det man den Stock im Herbſte oder im Winter ab, zie⸗ 


het im Feuer die Rinde davon, beitzet ihn mit Scheide⸗ 
. Wafler, wenn er ganz trocken geworden, über dem Feuer 


braun, und beftreicher ihn, - damit ihn das Scheidewaſ⸗ 


ſer nicht zerfreſſe, ſogleich mit Leinoͤhl. Will man ihn . 
ſchwarz haben, fo wird er mit der Solution von Sile - 


ber, und darauf mit Leinoͤhl beſtrichen, alsdenn mit 


Trippel und Schachtelhalm poliret. Oder man Faun 
ihn aud) auf-eine der oben uhter dem Art. Ebenholz 


angezeigten Arten, ſchwarz beigen. Sobald die Rinde 
ab ift, wird man fehen, wie die Wunden, welche hin⸗ 


: eingehaue find, Erhöhungen und Wuͤlſte von Holze 
‚ anfgefeße Haben, befonders, wenn ein folder Stamm 
‚ „noch.2 Jahre nach dem Einfchneiden geftanden hat, da 


denn diefe Erhöhungen wie eines Strohhalms dick her. 


7. ‚ausgetreten, und noch fefter, mie das andere Holz ges 
‚ worden find, Wenn man auch einen folchen eingefchnite 


tenen 


> 


senen Stamm ſtehen laͤßt, fo waͤchſet er doch ferner fort 
und träge feine Fruͤchte. Hierbey ift noch zu gedenfen, 
daß die Einſchnitte von oben her, etwas unterwaͤrts ge⸗ 
eben muͤſſen, und daß man auf ſolche Weiſe allerley 
iguren darein fchneiden Fönne, | 
Die Beeren find zuvoͤrderſt von gar beträchtlichens 
Mugen, zur Lockfpeife beym Dogelfange, indem Am⸗ 
fein, Drofleln und Rranımetsoögel, in Dohnen und auf 
Herden, damit gefangen werden. Doch find biefe Voͤ⸗ 
gel in denen Jahren, da diefe Beeren häufig gerarhen, 
gemeiniglüch etwas mager, wenn nicht andere Aefung 
ihnen daneben zu ſtatten fommt. Man hat auch bes 
merft, daß verfchiedenes Vieh diefe Beeren als eine - - 
- Yrabrung befonders liebe. Nicht nur die Hafen und 
wilden Kaninchen, fondern auch die Schweine, Ziegen . 
und Truchühner, lefen die vom Baume fallenden Bee⸗ 
ren ämfig auf. Letztere werden dabey ferr, und find 
gebraten von gutem Geſchmack. Unter allem Vieh aber 
feißt feines dieſe Deere begieriger, als die Ziegen, wel⸗ 
che fie zu ganzen Trauben häufig hineinfreffen. Die Er 
fahrung hat gezeigt; daß ihnen diefes Futter recht gut 
befomme, und daß aud) die Menge deffelben diefem. 
Vieh niemals gefchadet habe. Ferner geben die Beeren 
eine gute Maͤſtung und Sutter für Rind: Schaf: und 
Sedervieh ab. : Dem Rindvieh menget man ſolche un⸗ 
ter ven Häderling, wovon e8 gut zunimmt und fett 
wird. Man verwahret auch diefe Beeren auf Böden 
und an der Luft, damit fie nicht ſchwarz oder ſchimme⸗ 
fig werden, welche alsdenn eine recht gute Fütterung, 
ja eine wahre Arzeney für das Schafvieh find, wenn 
man fie ihm jedesmal unter das Salzgelecke gemifche 
giebt. Hr. v. Rohr verfichere, daß man an verfchiedes 
sen Orten der Miederlaufig fie mir gutem Mugen ven _ 
Lämmern unter dag Futter menge: Den Hofhühnern - 
kann ıman fie ebenfalls zu freflen geben; fie nehmen da⸗ 
durch gut zu, und legen aud) fleißig darnach. Auch 
u 


1 - 


> [0 EEE: 7.2.) Nee 
Auch für die Menſchen gewähren bie Beeren einen 
vielfachen Nugen. Denn Einige trocknen fie an der 
Luft, und effen deren etliche, wenn fie des Morgens im. 
nebeliger oder, ungefunder.Luft ausgehen müflen. Auch. 
nehmen die Randleute die Beeren, wider den Stein, in 
Brandwein ein. Vornehmlich pflegen diefelden aus - 
- den ‘Beeren , welche im Auguft und September reif 
eworden ſind, einen Saft zu fieden, welchen fie ihren 
heriak nennen, und als ein Mittel für das Fieber, für 
die rothe Ruhr, und andere Zufälle, gebraudyen. Wenn 
naͤmlich ein paar Mefferfpigen voll davon eingenommen 
werden, und ein Schluf Brandmwein darauf getrunfen 
wird, fo treibet er den Schweiß, bringt den verderbren 
Magen zurecht, und macht guten Appetit. Diefer Saft 
ift aud) nüglich, dem Rindviehe einzugeben, wenn es 
manchmal aufitößig wird, und man siche.eigentlich 
weiß, was ihm fehlt. Kr 
ee Die Zubereitung diefes Saftes gefchiehet folgenermaßen. 
Man bricht die reifen Beeren und pflücket fie von den Stielen / 
ab; alsdenn ſchuͤttet man fie in ein Faß, läßt fie ein paar Tage 
darjnn fiehen, und ftößt fie in einem großen Mörfel mit den 
Kernen zu einem Brey. Sodenn wird alles in einen’ Sack ges 
than, und-mittelft einer Preſſe der Saft Berausgedrädet. Die 
fer Saft wird in einem Keſſel, unter befländigem Ruͤhren, das 
miit er nicht anbrenne, ſo lange gefochet , bie alies Waͤſſerige 
. heraus it, und derfelbe dick und fleif wird. Alsdenn wird er 
in irdenen oder fleinernen Töpfen, welche zugebunden werden, 
verwahret, da er denn einige Jahre gut bleibt. In etlichen Ge⸗ 
es ne auch fogar das Pflaumen» und Fliedermuß damit 
verfotten, 
Ferner geben die Beeren einen recht guten wohlge⸗ 
ſchmackten liebliden und gefunden Brandwein, den 
. man ehedem als ein Verwahrungsmittel wider die Pelt 
gehalten hat. Die Beeren werden nämlich ſogleich in 
: Den Brandwein⸗Meiſch gemorfen, daß fie mit felbigem ' 
« gähren muſſen; alsdenn werden fie nebft dem Meifche 
"in die Blafe gethan, und mit bemfelben auf die gewoͤhn⸗ 


liche Arc abgezogen. 
x Dan 


Eberaͤche. 31. 


Man machte auch die Probe, lich bey fruͤhleitig eingefalle⸗ 
aem Froſt, alles abgefallene wilde Obſt unter den Bäumen aufs 
Iefen, hierza die vor dem Froſt bewahrt gebliebenen Eberäfchen 
abpflächen und alles zufammen fiampfen ; that es fodenn in Faͤſ⸗ 
fer, tieß es in ſich felbft fermenfiren , goß eine Quantität Biete 
Hefe dazu, um ed zur zweyten Gaͤhrung zu bringen, nahm ° 
auch etwas Malsschrot hinein, weil ſolches es lockerer in der 
Blaie erbielt, und gewann Dadurch einen Brandfvein, welcher 
dem Franzbrandwein nichts nachgab; wobey man angemerkt 
bat , daß deffen Stärke und Feuer befonders von den Eber⸗ 
- Hefchen herruͤhrte. — oe 

Bon dem Mugen des an den alten. Eberaͤſchen⸗ 
Bäumen wachfenden Lungenfrautes, wider die Dru⸗ 
fen der Pferde, ſ. Th. 1X, ©. 657. u 

Die Beeren find 2 einigen Apothefen zu ha⸗ 
ben, und dienen, wegen ihrer zufammenziehenden Kraft, 
zu Burgelwaffer. Syn einigen Ländern hat man die 
Rinde, flatt der Tamarisfenrinde, in den Apochefen 
eingeführet. Se — 

Der an den Baͤumen wachſende Schwamm wird 
ſelten gefunden, weil er, wenn man die Beeren abbricht, 
berunterfälle und verloren gehet. Er ift weißlich, porög - 
und leicht, und kann an einem trocknen Orte gedörret 
und zu Pulver geftoßen werben. Man derordner ihn, 
von Scrupel bis gu + Quentg. , miteinem bequemen 
vehiculo, in verfpiedenen Krankheiten, fonderlid) in 
der rochen Ruhr. | j — 

EHRENFR, HAGENDORNII obſ. de fungo forbi aucuparie an- 

tidyfenterico, fl. in den Mif. Nat. Cur, Dec. U. A. V. Obl. 93, 

Das, auf Art der Birken, im Fruͤhjahr aus den 
Eberaͤſchenſtaͤmmen abgesapfte Waſſer, joll dermas 
Ken kraftig feyn, daß, wenn es, wie Das Birkenwaſſer 
(Eh. V, ©. 371, f.), mit zum Brauen genommen 
- wird, man nicht die Hälfte Malz, gegen dag gemeine 
Waſſer zu rechnen, dabey nörhig har, " = 

Endlich habe id) nod) des abergläubifchen Gebrane 
des zurgedenfen, da man aus den Aeſten diefes Baums 

| . einen 


nv 
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— Ebertaͤlber. GEbserſchwein. 


einen Kranz zu. machen pflege, worein ein von Zaube⸗ 
ren gebundener fein besaubertes Glied ſtecken, und hier⸗ 
nach. Beflerung verfpüren fol. Wenn man dleſes 
Kränzchen an einen Pfahl ſtecket, foll der Zauberer, fo- 
bald es trocken wird, viel auszuftehen haben. Auf eis 
nem feichten Grunde beruhet es auch, Daß das zu der 
‚Zeit, wenn die Sonne im Krebs gehet, gefällete Holz, 
die Wunden heile; und wenn man einen Zweig mit 
Laub und Beeren einem Menſchen, der die Epilepfie 
hätte, unter Das Haupt lege, diefe Krankheit von Stunde 
an nachlaße. | 

Tom — ſ. das 62 St. der Zannov. = Am. 


ausm. geisbake. um und Landwifl. 1 Th. Hamb. und Erin. 1759 
u | 
"No Be: des Leipz. * Bl. %: 1770, ©. 350, f. und No. 48 i 
defl. v. J. 1772, ©. 559, 
3. Dani 81 5 der Ben. 2 Beyer. m den Braunſchw. Anzeig. v. J. 
»772, Col 543 
gm Kegier. Rath v. rocke gerfwsifenfhaftr IV &h. 2pi. 
‘. 1775, 8. ©. 215— 243, UND 452 — 455. 
v. ne in — —* zur wilden Baumzucht, pi 


> 1713 
[3 


f. S 
28 * 3 Se ve ber Decon. nadr. £yi. 1755, 8. S. 845 — 


dů Roi, in ſeiner — — Baumzucht, 1%, 


Braunſchw. 27) 
F „u in Fine don, p —— Vxh. ulm und Mem⸗ 


ming. 1757, 8. 40, 139. 
9. Drof- Biere, im z 2. feiner Sortwiffenfchaft, Ben. 


177 


5/ ©. 8 848. 
e — ——— in feinem Sormpandbuch, Narub. 1771, 8. ©. 172— 


v.Mändhaufen, im a ı des m Th. feines Sausvaters, 


Hanndv. 1767, 88.8. S.5 
— melt, in: Ba feiner — —— Abhandl. Halle, 1771, | 


. 282 — 236 


v. — Gerichte der- — und Stauden in Ceutſchl. 
pi. 1732, S. 203. 
Eberkaͤlber, ſiehe unter Ruh. 
Eberraute, Stabwurz; ſiehe Abrotanum. 
Eberſchwein ‚ı. Ein. — di, ein Schwein männ 


liches ——— | 
2 2. Un⸗ 


Gberſchwein. 333 


- 2, Unter ben Landleuten zuwellen auch ein ſleyſchi⸗ 
ges Gewaͤchs an dem Kalberſacke kalbender Kuhe, wel⸗ 
‚ches die Größe, einer ſtarken wälfchen Nuß hat 

Wenn mar dergleichen Eberſchwein von den Rühen 
abnimmt, und ayf.pie Hand leget, fo ift es etwas breit, 
ziehet fich aber gar bald zuſammen, daß es hernachrune 
der wird, und wie-ein kieiner runder En. an weicherit 
man, went er fic) zuſammengezogen hat, weder Kopf 
noch Beine gewahr werden kaun, ausſieht; nur mit 
dem Unterſchied, daß die Igel ſtachelig, die Eberſchwei⸗ 
ne aber glatt find, Einige Weiber, die in ſolchen Faͤl⸗ 
len mit den Rühen umgehen, halten dafür,. daß Diefe . 
. - Eberfhmweine wirftid) lebendig Wären ; aller Wahrfcheins 
lechkeit nach aber enttteht die Bewegung aufder Hand dder 
eigentlich das Zuſammenziehen, von der Luft, wenn ein 
ſolches Gewaͤchs vom Kaͤlbẽtſacke, an dem es vothex feſt 
geſeſſen, abgeriſſen wird, und aus ſeiner Naturwaͤrme 
in die Kälte kouit r 

Begegnet dieſer Jufalleiner Kuh ʒur Winterszeit, ſo 
muß man fie in die warme Stubetziehen, ind fleißig: bäs 
hen; alsdenn muß eine geſchickte Weibsperſon mil, dee 
Haud zur Kuh vorſichtig hineinfahren, und dieſe aͤnge⸗ 
ſehtzte Knoten, welche inwendig gar wohl zu fühlen (ind, 
mit dem ſtumpfen Fingernagel, vermitteiſt lauen Waſ⸗ 
ſers, womit die Haͤnde vorher gewaͤrmt worden, losma⸗ 
chen, und mit dem Abreißen ſo lange continuiren, 
bis von den Knoten nichts mehr zu finden iſt. Nach⸗ 
her muß der Kuh Ruhe gelaßen, mit dem Bähen forte 
gefahten, auch gute Obacht gehalten werden, damit 
hicht irgend wiederum etwas von ihr austreten kann. 
.Daher muß jur Vorſicht allernal unter der Kuh reines 

Etroh ſeyn, damit, wenn ja. etwas von ihr austritt, 
‚ baffelbe, wenti die Kuh liegek, nicht auf die kalte und 
unreine Erde, ſondern aufdasreine, und allenfalls vorher 
auch wohl erwaͤrmte Stroh falle - Noch befleriftes, went, : 
die Kuh hinten mit einem er ſcharf verbunden ur 
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er Eberwurz. J 


ESs wird auch eine lindernde Salbe von ungefal 
Burer, friſchem reinem Talg, und Brandwein, 
macht, und warm nach und nach zur Kuh geb: 
Dieſes Liniment kann, vermittelft eines fleinen bi 
nen oder irdenen Gefchirres, einer Nußichale groß 

+ ne Sefahr der Kuh) mit der Hand beygebracht uni 
wendig ausgegoflen werden, welches die Orte, we 
Ebeiſchweine abgeriſſen worden, lindert und heilet. 

— Zur Sommerszeit hingegen kann eine ſolche Kuh 

J Stalle gelaßen werden; nur muß man, wenn es 

ihr gegen die Kalbezeit kommt, fleißig Achtung ge 
lagen. 
Wovon diefer Zufall bey Kuͤhen eigentlich entfiche, iſt ch 

u beſtimmen. Entſtuͤnde derſelbe vom Futter oder Geträi 

— ‘würde in einem Stall voller Kühe nicht nur dann und w 

ein Stuͤck damıt beläfliget werden, fondern es wuͤrde derſe 

' alle, oder doc) mehrere, weil alle eineriey Sutter und Getri 

bekommen, treffen Gemeiniglich find ſolche Kühe milchreid 

als andere; q eichwohl aber hält man nicht viel auf fie,’ ft 
: ‚Bern fchaffet fe Hieber ab, weil zu befürchten ſteht, daß der; 

. „fat wiederfommen, und man barüber gar cinmal die Kuh eı 

buͤßen mögte. Am beften ift, fie fett i machen und zu ſchlat 

Er 1 Mn damıt ein Anderer nicht damit betrogen werde. 

Als ein innerlihes Mittel pflege man Igelskoͤrner (den‘ ©: 

x mer von einem geriffen Kraute, welches von Bauerslenie 

Queitſcherig genennct wird,) einer Handvoll, zu nehmen, Hei 

azu reiben, und der Kuh, bey weicher man ſolche Zuf di 

fürchtet, anf das Brubfutter ju freuen, - 

 . L£opolds Einleitung zu der Landwirshfch. ©. 395, * 

Eberwurz, Eberwurzel, L. Cardopatium, Carlina. 

Carlina acaulos magno flore, Carlına acaulis Liun. 

"Sr. Carline, Chardonnererre, Chardonnette; eine dis 

flelartige mediciniſche Pflanze. Die Natur hat ihr eine 

von den größten, aber nur eine einzige Blume, und 
größtentheils gar Feinen , oder doc), nur fehr kurzen 

Stengel gegeben, fo, daß diefe große Blume gleichfam 

"ganz unmitrelbar auf der Erde ruhet. Ihte Gebutis⸗ 

Bas fird ſteinig, fandig, trocken, und meiſtens obs 
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dangige kleine Berge und Hügel‘ "Buß iheeriefgchen 


den, zahen, holzigen, Daumeng: dien‘, aubwendig 
ſchwaͤrzlichen und inmendig weißen Wurzel ,. entfpringe 
fogleich über der Erdfläche der große Blumenfepf. Die 
offene, zähe und fteife Keichfchuppen, welche den Rand 
um die Blumenfcheibe ausmachen; geben, bey hellem 


Sonnenſchein, einen ftarfen Silberglanz von fich. Die 
* Blume wird bey uns im Durchmeſſer an 4 Zoll breit; 


in e- aber wird fie noch viel größer. Man haͤit 
fie fuͤr einerley mit derjenigen Pflanze, welche unfere 
Borfahren deswegen Chamieleon nannten, -weilfie ge 


glaubt haben, daß fie die Farbe ihrer Blätter öfters, 


und nach dem Llnterfchied ihrer Geburtsitelle, verändern, 
Man erzieher Die Pflanze aus frifchen Samen, und 
vermehret fie Durd) die Verpflauzung der Wurzeln, mel» 


‚de zn aber Faum alle 3 oder 4 Jahre gefchrhen 
darf. 
Die Wurzel iſt am Geſchmack etwas bitter, ſcharf 


N 


und aromatiſch, und zum Arzeneygebrauch ſchon lange 


üblih. Die friſchen Stengel, vorzüglich aber der dicke 
Boden des Kopfs, ift voll Milch, ſaftig, angenehm, 
nahrhaft, ſchmeckt wie Artifchoden, und fann daher in 
der Küche fehr wohl genußt werden, welches bereits 
Geſner erfahren und bezeuger hat, als er fie mie Salz 
und Pfeffer zurichten laßen; Daher aud) die Benennung 
der wilden Artiſchocke, Fr. Artichaut fauvage, ent⸗ 


SE 

Daß die Wurzel fehr Fräftig den Schweiß treibe, 
und Daher unter Die noch jet beliebte Werelifche Bezo⸗ 
artinctur und, Stahliſche Gifteſſenz fomme, und daß 
bereits die Alten diefelbe wider Gift und Peft aufs hoͤch⸗ 
fte gepriefen haben, ift eben fo gewiß, als ungewiß und 
Möährdyen = ähnlich es ſcheinet, daß Diefe Kraft zuerft 


von Kaifer Earl dem Großen entdeckt, ihm von ehem 


Engel, ‚ale feine'Armee von der Peft angefterft. war, 
diefe Wurzel gezeiget, und Daher die Benennung Car- 
* — C a ; Ina, 
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lina, oder Carolina, geſchoͤpft worden fen. Imgl 
iſt es eben fo gewiß, Daß fie eroͤffne, das Gebli 
nige,, und deßwegen in der Raude und andern 1 
nigkeiten der Haut diene, auch, wie Melanchthon 
an fich erfahren har, in hypochondriſchen Zufäflen 
lich feyn fönne: als zweifelhaft es:hingegen iſt, d 
Die Wunden heile. Ferner ſtimmt es eben fo voll 
“men mit der Erfahrung überein, daß fie unter Pf 
und Viehpulver wider allerley Seuchen tauge, an 
zu häufig gebraucht werde: als unmahrfcheinlich -d, 
nige lautet, was man in Anfehung einer Kraft, 
, . Schweine und Hunde zu tödten, wenn ſie davon 
fen, von ihr fiefee, und vorgiebe, der deutſche N 
Eberwurz rühre von jenem her. : Unter die Ciaſſe 
ſer unwahrſcheinlichen Dinge gehört wohl ebenfa 
was Hellmont fie heſchuldiget, daß fie den € 
ſchwaͤche; imgleichen, ‘daß fie Die Landleute im U 
tembergifchen den Hunden in der Abficht eingeben, ı 
diefelben machſam und zornig zu machen, und fie.D 
wegen auch dafelbft Hundszorn genennst werde; pi 
weniger was von ihrer Wirfung, den Convulfionen: 
Kinder vorzubeugen, wenn fie ihnen angehängt meyi 
gerühmt wird. Mit allem Rechte aber ift wohl damı 
ter zu rechnen, was man von ihrer wunderbaren Kra 
Menfchen und Pferde zu ermüden, vorgiebt. Es fi 
, nämlich diefe Wurzel, wenn fie zu rechter Zeit gegr. 
ben worden, die Eigenfchaft befiken, diejenigen, fa f 
bey fi) tragen, gemaltig zu fläifen, dem andern G 
fährten hingegen, der ſie nicht trägt, Die Kraft engzä 
hen; auch unter Cheleuten, wenn einer von denfelben 
ohne Willen des andern, fie am SHalfe. trägt, den au 
> dern ſchwaͤchen. Feruer mird fie den Pferden, um if 
- nen die Muͤdigkeit zu benehmen, in das Mundftücf ein 
gefloditen; und wenn man neben andern über Land rei 
ſet, foll ‚fie den darneben gehenden Pferden alls Kol 
benehmen, und fie matt und müde machen. 
* ENAN 
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Mif. Nat. Cur« Dec. U. A.I, Obf. 169. 


Einige machen ‚aus diefee Wurzel. mit gebrannter j 
Badofenerde, Honig, Urin und Häringslafe, ein Ger 


fraß für die Tauben, und legen es in die Taubenhäufer. 


An einjgen Orten pflege man von der weißen und pure - 
purrothen Bluͤhte mit Zucker eine Conferve zu machen, . 


weiche Luit zum Beyſchlaf erwecken und die Samen⸗ 
Feuchtigkeit vermehren fol. — | . 
Außer der bisher befchriebenen großen Eberwutz, 
teiffe man faft in ganz Deutfchland nod) eine zweyte Pleie 
nere an, melde, in den Hauptftücfen des botanifchen 
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EMAN. KÖNIG obf. de radicis Carline vi defarigante , ſt. in Di 


Charafters, jener zmar in allem gleich, aber auch in | 


. ollen Nebendingen davon fehr merklic) unterfchieden iſt. 


Sie ift nur eine jährliche Pflange, treibt,einen Schuh⸗ 


fangen, zuweilen fürzern oder noch längern, rothen, 
harten Stengel, der an feiner ganzen Länge, wechſels⸗ 


weiſe, 1 Zoll lange und z 3. breite, vorn ſchatf ge⸗ | 


ſpitzte, am Rande feicht gezähnte, und mit einer doppel⸗ 
ten Reihe Stacheln bewaffnete, dauerhafte, Nerven⸗ rei⸗ 
che Blätter hat, oben aber in etliche Zweige ſich theilet, 
‚an deren jedem Gipfel eben dergleichen ſlrahlenfoͤrmige, 
weit geöffnete, lichtgelbe oder fteohfarbige dawerhufte i 
Blume, in einem auf diefelbe Are, wie jene große, aus 
ftadyeligen Blaͤttlein zufammengefegten Kelch ſitzet. 
Dieſe Pflanze wird insgemein Dreydiſtel, Kreutzdi⸗ 
ſtel, und Saudiſtel, genannt, und iſt ſonderlich wee. 


gen des damit getriebenen Aberglaubens bekannt. Denn 


am vielen Orten ſteht der gemeine Mann in ber Mey⸗ 


nung, daß dieſes Gewaͤchs für das Sodbrennen, nie. 
durch fein bloßes Anfchauen, helfe. In Wien foll, wie: 


Elufiusmelder, das gemeine Volk diefer Meymung zur 


gerhan ſeyn. Man,nenne es auch dafelbft deßwegen 
Soddiſtel oder Sodkraut, und habe er felbit geſe⸗ 
ben, daß vornehmer Herren Bediente diefe Pflanze bien 
Vor⸗ 


weilen auf ihre Huͤte Ba: wenn ſie ihrer Herrſchaft 


g 


38 2 Ebiscug, Echelle. 
vorreiten muͤſſen, in der Abſicht, damit das Anſch 
derſelben fie von dieſem Uebel, im Fall ſie damit b 
len wurden ‚ ſofort befreyen moͤge. | | 

R. FGOvELGUN obſ. de Carlina fylveftri, ardoris ventri 
| En —— im II Th. * Nov. Ad, Bhf med. Acad. 

Wichriger iR der Dienft, wozu biefe Plane | 
-Hippvcrateg gewidmet geweſen feyn fol; nämlich: 
Schropſen der Augenlieder, worüber man Ehrh 
oebon. Pflanzenbiftorie, x%. = Eu (gg. w 
nachlejen Fann, 

Ebiscus, fiehe Althæa. 

Ebouler, fiehe Zınfallen. | 

Ebourgeomer, fiehe Ausbrechen. 

‘ &brder, .oder Juftys Judex, eine nie in 
. welche 28 Schill. Courant gilt. Man hat aud) he 
su 14-Schill. Courant, eye 

Ebreis, fiehe Abreranum. 

Ebreſchenbaum, fiehe Eberaͤſche. 

Evrich, Ebriſch; ſiehe Abrotanum. | 

Ebuard , fiehe Beil, j 

Ebulus Attich, Aderhohlunder; fi ehe unter Soblun 

Ehur, fiehe Elfenbein. Ä 

Beuille, fiche Bergame. Muſchel. 

Ecarlate, ſiehe Scharlach. 

Exart . (Faux) buglahm, ſ. Th. VII, S. 249. 

Echafaud Echafaut; ſiehe Buͤhne. Geröft. 

‚ Echabotte,, ſiehe Schalot te. 

Tehange ſiehe Tauſch. Wechſel. 

Echange, Echanger; ſiehe Baratto. 

- Echsutillos, ſiehe Muſter. 


Ectape,fiehe Grab⸗ ERiſen. 


Echarbot , fiehe Waſſernuß. 

Tcbaſery, eine Act Bien; ſiehe Th. V, S. PP 
-Echaude, fiehe Sprigluchen - 

Lchelle, ſiehe Leiter, EEE: on: 
 Eaheveau ' fede RER Er E: 





Xchinops. Eche. ” 


Echinops, Echinopus; fiehe Rutgeldiftel, 

‚ Echmus, fiehe gel. Wulf. u 
Echinus teſtudinatus fiehe Armadillchier. 
Echiogloffum, fiehe Einblatt. a ” 
Echium, fiehe Dcbfenzunge. RE u 
Echo, (*) [das] der von felten Körpern zuruͤckprallende 

Schall, der deutlid) empfunden wird, Der Wieder: 
ſchall. in der höhern Schreibart der Wiederhall, aus 

dem Griech. Exxu, a se 

Der Schall hat, wie das Licht, nicht allein bie 

Eigenichaft, ſich weit auszubraten, fondern er fchlägt 

auch eben ſo zurück, wenn er auf harte Körper ftöße. . 

Ein Berg, ein Gebäude, eine Mauer, werfen den 
Schall zuweilen fo vollfommen zuruͤck, daß man glatte 

bet, er fomme wirklich von diefer entgegen gelegten Seite 

her. Und mwenn er hohle Stellen auf diefen ebenen. 

Flaͤchen antwiffe, oder wenn fie felbft regelmäßige Hoͤh⸗ 

lungen find, fo machen fie ein Echo, welches die, voll» 

Eommenfte und deutlichfte Gattung des zurück ſchlagen⸗ 

den Schalles if. Die Gemölber in einem Gebäude, 

die Felſen in einem Berge, die Bäume in einem Wals 
de, machen fast allegeit ein Echo; die Gewoͤlber, weil 
fie eine hohle regelmäßige Geftale haben; die Felſen, 
weil fie Gewölber und Höhlen machen, oder weil fie nad) 
einer hohlen regulären Form abgetheilt find; und die 
Bäume, weil in der großen Menge der Stämme, wor⸗ 
aus der Wald beſteht, faſt allezeit eine gemiffe Anzahl. 
derfeiben gegen einander foabgerheilt und gepflanzt find, 
dag fie eine Hohle Figur ausmachen, Bon den Flaͤchen 
breiter Fluͤſſe und größer Teiche, wenn befonders Ges 
baude, Hügel oder Bäume dem Kufenden gegenüber. 
C4 ftehen, 2 


⸗ 


() Im Dberbeutfchen iſt dieſes Wort weibliches, zuweilen aber 
auch maͤnnliches Geſchlechtes. im Hochdeutſchen iſt das uns 
gewiſſe Geſchlecht am uͤhlichſten. Das doppelte ch, welches 
einige in dieſem Worte einführen wollen, (Eccho) iſt unnoͤ⸗ 

‚thig; meitbas einfache ch wiſchen zwey Selbſtlauten im Deuts 
ſchen ſchon doppelt. ausgefprochen. wird. vo 


⸗ 


BE Echo. 


flehen, Fan wan glelchfallg ein Ehe wahrnehmen. 
Den verſchiedenen Arten des Echs iſt auch die Wieder⸗ 
hohlung und. Stärfe der ausgefprochenen Worte ver“, 
fehiedenrlich beſchaffen, indem eins vor dem andern zus, 
weilen ftärfer, lieblicher und heller fchaller, ‘Ben einerlen. 
Echo ergiebt fi) zu berſchſedenen Zeiten der Wiederſchall. 
+ aud) perichieden, und zwar nach Beſchaffenheit der Luft, 
indem bet Haren und heiterm Himmel ein weit deutli⸗ 
cher und-fänger Echo, als bey trüben, regenichtem und - 
windichten Wetter erfchaller. Eben fo hat man bem:r£t, 
daß des Nachts ein Echo weit deutlicher und vernehmlicher 
Elinge, als bey Tage, und befanders ein vielfpfbiges Echo 
- mehr Sylben des Nachts, als am Tage, mwiederhohle. 

Weil eg eine angenehme Sache iſt, dergleichen Echo ju hoͤ⸗ 
ren: fo bat die Kunft fich bemühet,. Zimmer und Säle alfo ans 
‚üulegen, daß entweder ein einfaches oder viel Sylben ſprechen⸗ 


des Echo entfiche, 


Soll ein Echo entfichen, fa muß der gurüc® ſchlagende Koͤr⸗ 
per fo weit entfernt ſeyn, daß der urfprüngliche Schal wenig⸗ 
w 3. einer Secunde, brauchet. Weil nun aus der Erfahrung 

efannt if, daß der Schall in einer Secunde ſich durch 11342 
Fuß hewege, ſo durchläuft er im gten Theil von einer Secunde 
126% Fuß. Wenn alfo der urfprünglihe Schall 126 3 Fuß 
von dem reflecfirenden Körper entfernt waͤre, fo brauchte er zu 

feinem Hinweg 3 einer Secunde, und 3. bie er wicder zurück Fame; 
mithin wuͤrde derrefleetiete Schaf in einer Secunde wieder dns 
fommen. Da man aber einen Schall von dem andern in} einer Se⸗ 
cunde unterfcheiden faan: fa darf die Eutſernung bes klingendren 


Körpers von dem reflectirenden nur halb fa groß ſeyn, wenn man 


den reflectiiten Schall von dem urfpränglichen untericheiden. (ol, 
d. i ‚er darf nur 63 Fuß weit abſtehen. Je weiter alfo die beys _ 
den Körper abſtehen, deſto langfamer kdommt der Wiederſchall 
zuräd; in welchem Falle es gar wohl gefchehen fann, daß aus 
verſchiedenen Diſtamen der Körper mehrere Sylben reflechirt 
„ werden; fie werten aber immer ſchwaͤcher, weil viele bewegte 
Lufttheilchen nebenhin fallen, und alſo nicht in das Ohr kommen, 
mithin zuletzt ganz ſchwach werden muͤſſen. —— 
Der ſtaͤrkſte Wiederhall iſt derjenige, welcher in einen. halben 
, Zirfel faͤlt, da ale Stimmlinien zuruͤckgeſchickt werden, gleich 
ben Strahlen in einem Hohlſpiegel; welches alſo bey Erbauung 
. er Tu SR Sn OL 


- 


F Echope. Ecke. al, 
folher Sprachgemölber und Sprachroͤhren mothwendig su’ be: 
obachten iſt. | F 


Echepe, Echoppe; ſiehe Bude. Schoppen. 


Echt, (*) 1. Eigentlich, den Gefegen gemäß, rechtmaͤ⸗ — 


Big, im welcher Bedeutung doc) dieſes Wort wenig 
mehr gebraucht wird. Echte Kinder, eheliche Kin. 


der, die aus einer rechtmäßigen Che herſtammen; im 


Gegenfage der echtloſen, d. i. unehelich gebohrnen, 
oder aus einer unrechtmäßigen Che erzeugen. 
2, In weiterer und figürlicher Bedeutung, feiner 
Beftimmung gemäß unverfälfcht, rein. Echter Wein. 
Echte Waaren. Echtes Silber. eg 
lan u. ſ. fr im Gegenfage der nachgemachten, oder 
al ent, —— F | 
.  Zmgleichen beftändig. dauerhaft, von Farben, Echte 
FFarben, welche nicht verfchießen. Die Sarke ift echr. 
Eckband, gin Band, welches um die Ede eines 


Körpers geleget wird, So führen dieſen Namen 


die eifernen Beſchlaͤge, mit welchen die Ecken eines Ka⸗ 
fteng oder Kuffers verfehen werden. Die unterjleg 
Eckbaͤnder werden auch Eckſchuhe genannt. 
Be, (**) Fr. Angle oder Coin, die ſcharfe Flaͤche, wel— 
che aus dem Zufammenftoßen der äußerten Puncte 
zweyer Linien gebildet g- d. 


von Ehe, welches ehedem em jedes Geſetz bedeutete, un 
wird daher ſehr unbillig von einigen mit aͤ aͤcht geſchrieben. 

() ecke lautet inı Nieder⸗ segge, Die erſte Bedeutung dieleg 
Wortes if fcharf, ſptzig. In dieſer Bedeutung gehöret es 
zu einem fehr zahlreichen Geichlechte von Wörtern, welches 
fich durch alle. aͤltern und neuern Eprachen ansgebreitet hat. 
a Niederſ. bedeutet Egge auch deu aͤußerſten Nand an det 
keinwand und dem Tuche, die Salleiſte; Oker iſt in eben 
dieſer Mundart der ſcharfe Winkel des Daches Mit dem Bor 
den, un une der Winfel, imgleichen das. Zaͤpfchen in 

elf 


m. z u * 
ee En Oberdeutſchen ift diefes Wort ungewiſſes Gefchlechteg, 


- 


“5 1. Ei⸗ 
() Echt, Niederſ, echt, Daͤn, aͤgte, egte, Schwed chin, i 


das Eck, welches auch.von cinigen Hochdeutſchen benbebafs  . 


gen worden. Wenn dieſes Wort cine mit Ecken verſehene 3 
gur bedeutet, in den Zufammenfegungen, Dreyeck, Vier ch, 
echseck u. f. f. da ift es auch im Hochdeuiſcheu vhne Auss 
KRahme ein Neutrums . 


42 Eckcommode.  Cekfeile, = 
1. Eigentlich, da diefes Wort fomohl von ber 
äußern fcharfen Fläche, als aud) von dem innern Win- 
kel gehraucht wird. 1) Bon der äußern fharfen Flaͤ⸗ 
die. Eine Sigur von drey Ecken. Die Ecke Des 
Saufes. "Die Ecke eines Waldes. In etmas weis 
terer Bedeutung wurden aud) Borgebirge, Landzungen 
u. ſ. f. ehedem Ecken genannt. Daher rühren noch 
viele eigenthüumliche Mamen, 5. B. Saneck, eigenes 
lic) ein Borgebirae an dem Sanfluffe, Mureck u. (. f. 
. 2) Bon dem innern Winkel; infonderheit dem Winkel 
in einem Gebäude, wo zwo Wände oder Mauern zu⸗ 
‚ fammenftoßen, $r. Encoignure, Encognure. Gicy 
in.eine Ecke veritecken. Der Stock fteber in der 
Ede Die Ecken des Auges, Dee Mundes. 
Imgleichen ein jeder Fleiner verborgener Ort, ein Dre 
— verbirge. Ich babe ihn in allen Ecken 
geſucht. = 
2. Figürlih. 1) Das aͤußerſte Ende einer Sa⸗ 
de. In dieſem Verſtande werden bie vier Enden oder 
* Gegenden der Welt vier Ecken genannt. Vermuth⸗ 
ich gehörer hierher auch) die im gemeinen Leben übtiche 
R.A. Bunt über Eck geben, d. i. verwirrt zugeben, 
3) Ein kurzer Raum, eine furze Weite. Es if nur 
eine kleine Ecke bis dahin. Darf ich nicht ein 
Eckchen mitgeben?. Ä — 
Eckcommode, ſiehe unter Commode. 


J—— 


Eckel, ſiehe Ekel. 


Eckenzierde, ſiehe Eckzierde. a % 
Ecker, fiehe Eichel. 

Eckernforder Bier, ſiehe Tth. V, S. 139. 
Eckfacetten, Ft. Coins, die Facetten, welche, indem 
durch fie die ſhiefen Flaͤchen von einander gerheiler wer⸗ 
den, den rg Brillant zu einem zugerundeten 

Viereck mache. Be 
Eckfeile, eine Zeile mie Eden, im Gegenfage der runs 


den Feilen. 
| Eckforſt, 


f 


Eckforſt. Eckſtein. 43 

Edforft, in der. Baufunft , ee dert Hauptforfte 
nach den vier Eden des Haufes abhangenden Ecken an 
einem hollaͤndiſchen Dache. 

Eckhaus, ein Haus, welches an der Ede einer Gaſſe 
oder Straße ſtehet, oder welches an einem Platze ſtehet, 
wo zwey Gaſſen einander begegnen; im Niederſ. ein 
Ordhuus. 

Eckig, Ecken habend, es moͤgen ſolches einwärts oder 
auswaͤrts gehende Winkel feyn. Ein ediges Glas, 
"eine eckige Seile. So aud) in den Jufammenfegun« 
gen Dreyechig ; viereckig u. ſa m Niederſ. 
kantig. 

Eckkachel, ſiehe unter Rachel. 

Eckloche, in dem Forſtweſen, eine Loche, — ein Bode 
baum, der an der Ecke einer Graͤnze, oder, wo Dies 
felbe von der geraden Linie abweichet ; — — 
Siehe Lochbaum. . 

Eckpfeiler, fiehe unter Pfeiler. - | x 
Eckſaͤule, eine Säule an der Ecke eines Gebäudes, ee 
. mag nun ein Ständer (Eckftänder)., oder eine-in hör: 
herm — ſo genannte Säule ſeyn. Siehe 

Saͤule. Staͤnder. 


Eckſchaft, Ft. Jambe d’encoignure, in der Baukunſt, 


. ein Stuͤck Mauer, fo von dem aͤußerſten Senf bis an 
die Ecke eines Hanfes gehet. Ä 
Eckſchuh, fiehe Eckband. ⸗ 
Eckſemmel, ſiehe unter Semmel. 


| —— ſiehe unter Sparren. 


Eckſtaͤmpel, Fr. Coin, bey den Buchbindern, ein 
Staͤmpel, womit vie kleinen vergoldeten Zierrathen an 
den Ecken des Ruͤckens eines Bandes gemacht erben. | 


Eckſtaͤnder, fiehe Eckſaͤule. 


Eckſtein, L. Lapis angularis, Fr. Borne, Pierre’ de coin, 
ein jeder en welcher beſtimmt iſt, an einer Ecke 
zu liegen. 


. An 


' : 


nn 


a A ip 
1. An eihem Gebäude, ein Stein, ber ſoͤwehl in: 


deffen Grunde an einer Ede gelegt wird (fiehe Br: nde: 


‚ftein), als aud) die äußern Ecken mir ausmad)en hilfe, 
wozu gemeiniglic) die größten und beiten Steine er⸗ 
waͤhlet werden. 


2. Ein Stein, welcher von außen an der Ede ei⸗ 


nes Gebaͤudes gefeßt wird, damit dieſelbe von den Bots, 


Pr überfahrenden nicht befchädiger werde. 


3 Gin Gränzftein, welcher in die Ecke einer Mars 
‚Kung gefeget wird, mo die Gränze von der geraden Lie 


. 


. 


nie abmeicht; ein Hauptitein, Oriſtein; im Nies | 


derſ. Endelftein. Siehe Graͤnzſten. 


Eckzahn, fiehe unter Zaͤhne eines Pferdes, 


ctzierden Eckenzierden, L. Verſuræ, Ital. Zanche, 5 


Fr. Croffertes, Oreillons, Recints, in der Baukunſt, 
Derfröpfungen, oder nad) rechten Winkein gebrochene 
Einfoffungen an Fenſtern und Thüren ,: da.man die‘ 


* Einfaffung oder den Rahm um die Thüre oder das Ten« 


ſter, welcher aus den Gliedern des Architrabs beftefjer, 


nicht bleß und parallel. mit den Seiten herum führer, En 


fondern an den Eden deflelben kroͤpfet over bricht. 

v Wird nur damit an den Seiten der Fenfter um die Ges 

gend der Ecken ausgefahren,, fo heiffen es einfache 
Eckzierden; hingegen Doppelte, wenn. diefes Aus⸗ 
fahren ſowehi sur Seite, als uͤber oder unter dem Fen⸗ 
fe ‚gefchiehet, fo daß fie gleihfam Bollwerke um die 

den des, Rahmens darftellen. .. Der Modul zu der« 
gleichem Verzierungen ift gemeiniglic) z 7 38 3 Don der 

Breite im Lichten. — 

Eclaire, ſiehe Schwalbenwurzel. 

Echpfe, (Al’) der Name einer franzoͤſiſchen neitern a Mode: 
Das Muüfter davon in: Tafferen, und andern 'feidenen 
Zeugen; wie auch in Stickereyen c, beftehe in Fleinen 
runden muichenförmigen Figuren, welche wit Ranken 
ober Quadraten umgeben find, und die Geftalt, einer 


Sonum · 


\ 


Eelife Edel. eu 


Soumnen⸗. oder Mon dfunſterniß wie ſich ſoſche unſern 
Augen am Himmel es ſollen. | 
Echffe, Ecliffoire, ſiehe Gießkanne. Raͤſenapf. 

Ecluſe, ſiehe Schleuſe. u: 

-Ecobue, Ecobuer; f, > VI, ©. 596. 

Ecorce, fiehe Baſt Ründe..— 

Ecorcer le bois, ſiehe Schaͤlen der Baume. 

Ecorchure. Abftreifung der’ Haut; ſ FE 

Ecoſſe, fiehe Aülfe. 

Ecran , ſiehe Seuerfcbirm. — 

Ecreviſſe, ſiehe Rrebs. 

Ecu, fiehe Rrone. Thaler. Zu 

Ecu blanc, Louis blanc;,..eie in Brunei fer 1640 ges 
prägte Muͤnze von Go'Söle, 

Ecu connn, sine Münze ; fiehe Patagon. 

Ecu Efpöce,. ſiehe Specieb. 

Ecu d’or ein ehemaliger Goldthaler in Fronkreich, der ger | 
meiniglich 1174 Sols galt. Heut zu Tage werden manch⸗ 
mal au) von einigen die-Louis d’or aiſo genennet. 


Ecu Sol, oder Ecu au Soleil, ‘eine franzöfifche goldene 
Munje, welche 5 Livres 15 Sols gilt, und nach uuſerm 
‚Selde ungefähr ı Thlr. 21 Gr. bis 2 Thle. oder 3 Sl, 

. ausmadhet.. - — 

Erwerb, ſahe Klippe. Sandbank. — 

Ecuelle,, ſiehe Schüffel. Tr 

Eiurrau, ‚Ecureil, Ecurieu; fi fi che Eichhorn. | 

Ecurie, fiche Maͤrſtall. Pferdeſtall. 

Edamier KRaͤſe, ſiehe unter Kaͤſe. 

Edel, L. Nobilis, Sr. Noble, Diefes Wort iſt, bon 
den älteften Zeiten an, in ſehr verſchiedenen Bedeutun⸗ 
gen gebraucht worden. | 


1. Die erfte und äftefte Bedeutung , menigfteng 
von welcher man in Schriften Nachricht hat, iſt vers 
wandt, von dem alten nordifchen Worte Aett, Ge 
ſchlecht. Da nun in den alellen Zeiten nur allein die. 

Frey⸗ 


— 
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4‘ 


| ein edler 
: $igur in der anftändigern Schreibart beynahe veraket, 


- . 
‘ . J 
® * 
— 
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u Edelbame. Edernecht. — 


ben den Tigere wird ein vdllig ausgewach(/aer Hirſch 
Sirſch genannt. Juͤdeſſen iſt dieſe ganze 


je. Außer daß fie in Dem hoͤhern Style noch von Perſonen 
— wird. 3) Koſtbar, koͤſtlich, ſchaͤtzhar. 
«"-YAud) dieſe Bedeutung faͤngt an, in der guten Schreib⸗ 

e ‚art feltener zu werden, vermuthlich weil fie von den 
Dichtern der. ältern und. neuern Zeiten zu fehr gemiß- 
brauchet worden. 4) Was fich von dem Gemeinen 
- und Miedrigen anterfchridery erhaben, tm moraliſchen 


Er ..»Berflande, obgleich Diefeg den höchiten Grad des Edeln 


d ausdeuckt. Edle Gefinnungen, Edel denken. 


> del handeln. Er bat viel Edles in feinen Mi⸗ 


nen. Die edle-Schreibart, die eine genaue Aus: 


x’ fage der gemeinen: und kiedrigen. 


Ededame eine adelige Dame, in der ehrerhietigſten P 


Sorechart für das niedrigere Edelfrau. | 


Cdlfran, eine adelige Frau, in der — Sprech | 


“art. Siehe Zdelmann. . 
Pdelgeftein, ſtehe Edelſtein. 
Edelhot, in den gemeinen Sprecharten, ein edalger 
Hof, der Hof, d. i. das Wohnhaus eines Edelmannes, 
beſonders auf dem Lande, 
Edelknabe, an einigen Höfen , ein jünger von Übel, 
* der Höhern aufzumarten verbimden ift, mit einem Rdn 
° zöfifehen Ausdrucke ein Page. 
Die letzte Hälfte dieſes Wortes bat hier noch die alte Be⸗ 
Ra, nach welcher Knabe oder Anappe, einen Famulum 
ı bedeutete ; denn von adeligen Knaben überhaupt PER. | dieles 
Wort nicht gebraͤuchlich. 
Edelknecht/ eine veraltete Benennung ber ehemaligen 
Schildtraͤger oder Gehuͤlfen der alten Ritter, weſche 


wahl der Woͤrter und Gedanken beobachtet, im, Gegen· 


‚auch Knapen, Knechte, Armigeri, Clientes, Fa- 


muli u. ſ. f. geuannt würden, von adeliger Geburt mas 
ren, und wenn fie ſich wohl verbielte, endlich, zu Rit⸗ 
Tu - tern 


Edeimanit. "2 
tern gefchlagen wurden; die Lehrlinge ober Geſellen der 
ritterlichen Uebungen und Würde. J— J 
Dieſes veraltete Wort iſt erſt in den neuern Zeiten von den 
reichsritterſchaftlichen Kanzelleyen wieder aufgewaͤrmet worden, Zu 
welche ſich in dem Linterfchriften gegen den Kaiſer des Ausdru⸗ 
des: Bw. Bapferl, Majeſtaͤt allerunterthänigfte Edel⸗ 
Enechte zu bedienen pflegen, obgleich ſchon Moſer und Scheidt 
wider dieſen feltiamen, Dem unmittelbaren Reichsadel entehren⸗ 
e den Ausdruck mit Recht geeifert haben. | 
Edelmann, eine Perfon männliches Geſchlechtes aus 
dem niedern Adel. Ehedem. bedeutete edel Mann, 
und Edelmann eine Perſon des hohen Adels, wie 
Scheidt, in ſeinen Nachrichten von dem hohen und 
niedern Adel, S. 13, f. mit vielen Beyſpielen erwei⸗ 
fer. S. auch Edel. Nachmals ward dieſer Ausgßruke 
nur dem niedern Adel eigen; aber auch bier hat er viel 
von ſeiner ehemaligen Würde verloren, weil man-in 
" ehrerbierigen Ausdrücken einen Adeligen wohl nicht gern 
Edelmann nennen wird. Edon in einer Urkunde 
Kaifer Ludwigs IV von 1331, werden Perfonen des _ 
niedern Adels Edelleute geriannt. Statt deg unge. 
mwöhnlichen. Käminini. Edelmaͤnnin it Edelfrau 
-üblidy. - on wi 3 . { 
Den dem Vorrechte, daß die Edelleute ſich de dee 
wortes von bedienen dürfen, fiehe unter Mamen. 
Die Edelleute fin‘ die Zierde des politifchen Koͤr⸗ 
‚vers; allein, Peine Zierde ift jemals hochgeſchaͤtzt wor⸗ 
den, die nicht einigen Werth und Mugen gebabt hätte; 
Durch die eriten Verträge der bürgerlichen Geſellſchaft 
hat das gemeine Volk ein Recht, von denen. erleuchtee 
und beſchuͤtzet zu werden, welche ſich unter demſelben 
hervorthun. Der Adel hat feinen andern Urſprung, 
als dieje beyde, . Allein, wenn die Edelleute anfangen 
zu glauben, daß fie über den menfchlichen Stand erhar 
.ben find ,. fo werten fie die Gemeinen für Laft- oder 
Dpferrhiere anfehen. Alles wird alsdenn in einer Vers 
wirrung und in einem heimlichen Kriege, oder in einem 
Oer. Enc. X Th. D ſchreck⸗ 
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| - ſchreclichen Elende ſeyn. Und wenn man ſagt, die 


N 
N 
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gemeinen Leute kennen keinen Adel, ſo iſt es wahr, 
wenn von dem Adel die Rede iſt, welcher Das Anſehen 
eines thoͤrichten Deſpotismus hat; nichts aber iſt hin⸗ 


gegen falſcher, wenn man von dem Adel redet, wel⸗ 
cher Liebe, Unterweiſung, Nutzen hervorbringt. Alle 
. Boiler verehren aus einem Inſtincte der Natur ſelbſt 


die wahre Weisheit, Die Tugend, die Kuͤnſte; und 


mach eben dem Inſtincte halfen fie die Bedruͤckungen, 


* 2 


A 


den Betrug, ein veraͤchtliches sind vermeſſenes Anſehen. 


Kein Edelmann, er fey weltlich oder geiſtlich, darf 


ſagen: ich bin geboren, um nichts zu thun, weil 
Diefes nicht nur eine fehändliche und verderbliche Maxi⸗ 
me , fondern auch, da fie die männliche Tugend des 
Menfchen herunter ſetzet, ungerecht und toͤdnich ift. 


Die Arbeit ift die Ernährerin der animaliſchen Mafchi- 
ne, und das einzige Mittel wider die lange Weile; da⸗ 


— 


> 


ber die Faulenzer, welche ſich dem — oder. 


fitzenden und fhändlichen Spielen überlaßen, . Haupt⸗ 


Feinde ihrer wahren Gluͤckſeligkeit find. Allein, es iſt 


nicht weniger wahr, daß der Müßiggang bey denen un⸗ 
gerecht ſey, die zu etwas nüglicdyem angewendet werden 


koͤnnen, und in einen gefellfchaftlichen Körper vereinige 
leben; weil die urfprünglicyen Verträge zwifchen Leu⸗ 
"ten, Die einander gleich find, niemals haben ſeyn koͤn⸗ 


nen: ein Theil von une lebe vergnuͤgt, obne eis 


nen Singer zu bewegen, und Der andere arbeite! 


Nach welchem Rechte hätten die erften eine Freyheit 


verlangen koͤnnen, die fo chöricht und dem Gefege der 


Welt fo ſehr zumider it? Ein Edelmann möge daher 


geiſtlich oder weltlich ſeyn, fo muß er willen, daß er 


nach allen Gefegen zu irgend einer Art von Arbeit ver» 
bunden iſt, welche ihn felbft niche nur erhalte und er. 


getze, fondern auch den andern, mis weldyen ex lebet, 


2 müglich (ep | 
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Erelmann. sr 


„Ich will nicht behaupten, daß ein Ehelmann.bie 
Hand an ven Pflug, an den Spaten, andie Spindel 
‚ Iege, daß er einem Hirten , einen Fiſcher, einen 
" Schmied u. ſ. w. abgebe, ob ich ſchon weiß, daß die⸗ 
fes in einfältigern Zeiten die Regeuten, die Prinzeffin« 
nen, Die Patriarchen ꝛc. ſelbſt thaten. Außer dieſem 
findet ſich allegeit viel zu chun, um mit weniger. Bes 
ſchwerlichkeit zu leben, und die Laft derer,. die für ung 
arbeiten , zu erleichtern... Ein geiftlicher Edelwaun, 
. der feinen Stolz ablegen, und es für feine Schande hal⸗ 
ten will, ſich mit demjenigen,. was recht und ehehbar 
iſt, abzugeben, kann zu gleicher Zeit Catechet, Pries- 
ſter und Lehrer einiger Hanthierungen ſeyn, weiche die⸗ 
- nen um ein gufes und bequemes Leben zu führen. . Die 
. Mfademie der Georgohli in Florenz ift hiervon ein wah⸗ 
res Mufter; fie beiteher größtentheils aus Briftlichen. 
Ein Weltlicher kann dem DBaterlande in dem Soſdaten⸗ 
flande dienen; er kann die Geometrie, din Mechanf, 
die Kriegsbaukunſt, die Taktik , die Schiffebaufunft 
u. f. w. ftudieren, welches alles große und nuͤtzliche Be⸗ 
ſchaͤftigungen find; er kann fich im Gerichte brauchen 
laßen, und ſich auf die bürgerliche Gefchichte, auf dag 
. Völkerrecht, auf die römifchen Gefege, auf die Gefge _ 
des eigenen Landes, auf die Philofophie der Sitten, 
. auf die Beredſamkeit legen... Er fann ein großer philo⸗ 
ſophiſcher Nechtsgelehrrer und ein großer Richter ſeyn, 
. der in Kriege und Frieden mit feinen Rathſchlaͤgen Nu⸗ 
. sen ftiften fann. Er fann fid) auch auf die phyſiſchen 
. and medicinifchen Wiflenfchaften legen, die Naturge⸗ 
(dichte ftudieren, die Kraft der medicinifchen Kräuter 
And Der Mineralien unterfuchen, das Publicum in dem, - 
was das Leben.und die Gefundheit betrifft, durch deut⸗ 
‚liche.und faßliche Bücher unterrichten; und dieſes ift 
‚eine Arbeit, womit die Mrbeirer _unterflüger werden, 
‚welche unfer Leben erhalten. Er kann den Ackerbau, 
bie sum Feldbau gehörigen Maſchinen, das Gartenwe⸗ 
| D 2 ſen, 
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fen, die Sunſt nägfiche Thiere wohl gu ziehen, fhubies 


ren; umb durch Diefe Künfte wird er über. feine Landgü« _ 


_ ter wachen; er wird Benfpiele und Rath geben; er wird 
den Zeldarbeiteen und den Künftlern heifen. 


u 


In den Koͤnigl Preußifhen Staaten giebt es viele 


Vornehme von Adel, welche dem Adel und unfeen Zeie - 


ten Ehre machen, indem fie ihre Talente und Reichthuͤ⸗ 
mer zum Mugen des Publicum anwenden, Männer, 


‚weile, zum Theil auch in Schriften, durch ihre Bere 


dienſte am die Staatswiſſenſchaft, um das Finanz Ga« 
meral und Polizeywelen, um bie Stadt: und Land⸗ 


Wirthſchaft, um die Commerzien, Manufacturen und 
Zabriken, um die Schul und Erziehungsanftalten ꝛc. 


ſich Ruhm und Unfterblichfeie erworben haben. 
Als ehemals die Commerzien, Manufacturen und 


Habrifen bey ung Deutfchen noch verächrlich gehalten, 
nur aber der Krieg und die Jagd, endlich aber Die Wie 


ſenſchaften und die Landwirchſchaft für ſoſche Befchäfte 


lung beſch 


angeſehen wurden, die der Adel ohne Schande treiben 
. Pönnte: fo hat diefer edle Stand der Menſchen, viele - 
. - keiche wiche ohne einigen Grund , gleichfam für einen 
Schimpf geachtet, fi mit Handelsſachen, Manufa⸗ 
. ersten und Fabriken auf irgend einige Weife zu befchäfs 


“ 


tigen. Allein, zu unfern Zeiten hat fich vieles geän« . 
dere. Und es haben Kaufleute, große Manufacturiers - 
und Künftier, wie die Gelehrten, eben fo wohl durch 
das Vortreffliche in diefen Gefchäften ein Mittel gefun⸗ 


den, ihren Kindern den Adelſtand zu erwerben, wie 


ſolches ehemals allein durd) den Degen geſchehen. Lind 


‘eben daher fönnen Edelleute heur zu Tage ihr verächtli« . 


dies Bezeigen und ihre DBernachläßigung. Diefer Ges 
ſchaͤfte nicht fo leicht mehr rechtfertigen. 
Ob ee dem Adel anftebe und dem Staat zu⸗ 
traͤglich 97 wenn Der Adel ficb mit der Sand» 
ti 
ten. beſonders unterſucht worden, und hat zu verſchiede⸗ 
| FR 7: 
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nen Sereitſchriften Anlaß gegeben. Der Abt Coyer 


bat diefelbe, in einer zu Londen (eigentlich aber zu Pas - 
ris) unter dem Titel: La Noblefle conimergante,, img 
Jahr 1756, herausgefominenen Schrift bejaher, dee 


Ritter D’ Arc hingegen „ in der. entgegengeiegten Ante - 
- wort: Le Nobleſſe militaire, geleugnet. Herr von . 
Juſti hat feiner in eben demielben Jahr zu Göttingen 


herausgegebenen deutſchen Lieberfegung dieſer beyden 
Schriften, eine beſondere Abhandlung uͤber eben dieſen 


„ Gegenftand angehängt, welche die Streitfrage gruͤnd⸗ 


lid) entwickelt. Da diefelbe die Sache auf einer gang 
neuen Seite betrachtet, und auf Deutfchland eingerich⸗ 
tet ift, dem das Vorurtheil, als ob die Kauſmannſchaft 


" dem Abel unanjtändig: und an fich verächtlich fen, viee 


m s 


les gefchader har: fo erachte es für, ER frehen | 


Auszug daraus hieher zu fegen :. 

Es fraͤgt fich snvorderft, ob der Adel dem Wefen — 
Republiken ſelbſt gemaͤß ſey? Die Verſaſſung eines Staats 
ziehet nothwendig den Unterſcheid der Stände nach ſich Die 


2berſte Gewalt, welche das Weſentliche aller Republiken iſt, 


fie mag in den Händen eines einzigen, oder bey einigen Mit⸗ 
Bürgern des Staats, oder bey dem geiammten Volke beruben, 
erfordert. Perfonen, welchen die Geſchaͤfte bes. gemeinen We⸗ 


ſenus vorzüglich" anvertrauet werden. Sobald alſo eine Fami⸗ 
lie einen Zeitraum hindurch vorzüglich zu Verwaltung der; Ge⸗ 


fchäfte gebraucht worden ift: fo erlangt fie Dadurch ein. vorzügr 
licheg Anfchen, welche das Weſentliche des Adels ausmacht. 
Eben dieſe Wirkung: hat.der Reichthum. Der Unterfchied deb _ 
Dermögens ift in den Republiken unvermeidlich, weil man 
ſonſt allen Fleiß: und Thaͤtigkeit der Bürger niederichlagen 
würde. Es werden daher auch Diejenigen Familien, Dig ein 
großes Vermoͤgen brfigen, allemal ein norjügliches Anſehen uns 
ter ihren Mubuͤrgern erhalten, weil ‚fie mit dieſem Vermoͤgen 


-  ungleidy mehr ausrichteg , fehaden ‚und helfen Können, alt ans 
- dere. Wichtige Bebienungen und Reichthuͤmer find demnach 
. allein Die Quellen, wodurch eine Familie anſehnlich wird. Wenn 


fh nun eine Zamilte bey dergleichen Anſehen eine Zeitlayg ers 

halten hat, und die Grundgeſetze des Staats ſolchen Samilien 

gewiſſe Dorzüge vor andern eye geben, ng 
3 
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am̃ die Nachkymmen dieler Familie fefigefeget werden :: 
fieht dasjenige daraus, was wir in Europa den: Adel 
Allen, es fraar fi, ob ein Staat wohl thut, 
er dergleichen erblichen Adel ertheilet? — ſcheinet 
dem Weſen des Adels krinesweges gemäß zu ſeyn. Es 
gewiß, ob ſich dieſe Familie bey ihrem Bermögen er 
‚werde , oder ob Die Pachkvmmen zu anſehnlichen Bed 
; gen ſeyn werden. Wan hat einer folchen Familie a 
rıöge ertheilt, welchen. der dabey unumgänglich: n 
dige außerlihe Glanz ermangelt; und dieſe Vorzůge 
der Republik ;ur Luft fallen, ohne daß fie diefen Familien“ 
nuͤtzlich ſeyn werden, Dieſe Vorzuͤge werden fie hindern: 
Republik auf andere Art nüglich zu werden, indem fi 
Vor uͤge durch eine andere Lebensart nicht gern aufel 
. Y u , M 


wollen. 
Es iſt auch leicht einzuſehen, daß ſich der Staat durch 
erblichen Adel eine Quelle verſtopfet, Die eine Menge vom: 
lohnungen an die Hand geben koͤnnte, um die Bürger, 
Staats zu edeln und nuzlichen Thaten anzufeuern. Wend 
- "Apztant perföntich waͤre, fo würde man meder Bedienungen ı 
* Güter damit gu verbinden nöthig haben, und gleichfam d 
Roſten alte dom Staat geleifiefe nägliche and große Dienfie 
scohl:u koͤnnen. Was für ein Antrieb wuͤrde dieſes für 
Bürger ſenn, die Ehrbigierde hätten!. Ein-jeder wuͤrde 
wm die Werte beſtreben, ſich eines folchen Vorzugs wuͤrdig 
mach·n. Siehe Ehrenzeichen. 
Sa den merfien enropäifchen Reichen iſt der Adel zuglı 
"mit der Gründung der Monarchien entflanden , oder weı 
ſlſens iſt der Grund und Umfang des Adels zugleich ih dem‘ 
« forunge ber Monarchien felbfi gu ſuchen. Tacitus, Jul— 
Caͤſar, und andere roͤmiſche Gelchichrfegreiber geben und’ t 
uaͤngliche Nachrichten, Daß die Deurichett ſchon in den Altc| 
" Zeiten edle Familien unter ſich gehabt haben. ee 
hatten ſich diefe Familien durch ausıichmende tapfere Tha 
und andere nügliche T.ienfle um die verfchiedenen deand 
* Wölfen befonders verdient gemacht. Vermuthlich vwaren 
Die Nachfommen von den erfien Stiſtern und Gefeknchem I 
Mölfer, durch welche unfere Vorfahren aus der erſten Wi 
beit gu ein m etwas mehr gefitteren Leben gebracht worden n 
zer; und eine Reihe von ſchoͤnen Thaten ‘bey ihrer Nachko 
menſchaft hatte dieſes erfie Auſehen in vollem Glanze unterh 
den. Wahrſchelnlich beſaßen fie auch genugjames — 
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am ihr Anſehen zu uterſtũtzen. Die Wuͤrden der Könige gub 
Seldherren gaben ihnen ſchon Gelegenheit, vergleichen ın, ex 
“werben. Tacitus verfichert ung, daß ihnen Die Deutſchen dep 
aufbabenden ſolchen Würden viele Geſchenke an Lich und 
Fruͤchten gebracht haben; und die Beute von dem Fein. e kaͤnn 
eine andere Quelle des Reichthums für fie geweſen ſeyn. Un⸗ 
‚ serdeffen war doch dieſes im eigentlichen Verſtande für kein 

Adel zu achten. Es waren nur anichnliche Familien , denen 


aber nach ber Srundverfaffung des Staars fein Vorzug inger 


Kanden war. Wenn der Krieg geendigt war, 4 böre ſowohl 
die Königliche als die Feldherru⸗Wuͤrde anf, als meine b de 
ohnedies einerley waren. “Die oberfie Gewalt bernb.’e bey 
dem verfammelten Volke; und dieſe edle Kamilien hatten dar⸗ 
iunn feinen Vorzug. Sie lichen ſich darinn mit ihren Gutach⸗ 

ten und Borfchlägen in Öffentlichen Reden hören, die von den 
freyen Deutichen mit einer vollfommenen Freyheit entweder 
. vernytteli der Zufammenfloßung der Waffen gebilliget, oder 
Durch eın großes Getümmel unterbrochen und verworfen wur⸗ 
den. Allein, wenn auch der erſte Urſprung des Adels im 
Deutichland bey diefen erfien.anfehnlichen Samilien zu fachen 
wäre, (0 würden wir Doc) daraus nur uniern hohen Adel ab⸗ 
‚leiten Fönnen. In der That treffen wir and) in den folgenden 
Zeiten von dieſen erften edeln Samilien ſernerhin Sruren in 
den Sefchichten an; und diejenigen edeln Herren find vornehm⸗ 
lich dadin zu rechnen, Die öfters große und meitläu tige Allo⸗ 
dialherrfchaften in Deurfchland befaßen, und welche zu Anfang 
des mittlern Zeitalters, als die Lehensverfaſſung auflam ; dies 
ſelbe ihrem Stande für nachtheilig anlaben , davon mit großen 
Verachtung, als von einer Knechtſchaft, redeten, und lieber 

den Zuwachs von Befigungen, die fie Dadurch erhalten kynn⸗ 


ten, nicht haben, als ihren edeln Urfprung dadurch ernü dri⸗ 
gen wollten. Wahrfcheinlichermeife find ans diefen erften cdeln 


ſchlechtern die meiften von unſern Churs und Zürflichen 
Haͤuſern berzuleiten, ns DEN . 

Die große Wanderung der voͤlker iſt der erfte, wie 
wohl entfernte, Urfprung unjere heutigen Adels. Gang 


Europa wurde damals gleichſam in eine andere Form aendffen, : 


Die deutichen Völker richteten das roͤmiſche abendländifche Kai⸗ 
He su Stunde, und baueten ſich aus den Trümmern deſ⸗ 

Iben eigene Kömgreiche. So wie ihre Feldherren zu Koͤni⸗ 
en wurden: ſo nufen dieſe auch ihre Soldaten an der Nus⸗ 
| bes Krieges 
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atheil nehmen laßen. Es wurden Ihnen . 
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‚. olfo die Guter und Laͤndereyen ber erorberten Laͤudeg 
‚ therlet; und dieſes geſchahe nach dem Lehnrechte, wel 
, Erfindung der damaligen Zeiten iſt. Die alten Einwo 
, fer Lander, melde das Schwert der Sieger nicht auf 
harte , wurden zu Sclaven gemacht. Es entftan 
gweyerley Arten der Einwohner in dieſen neuen Koͤnig 
n Dir fiegende Nation, welche freye Leute genenget wurde 
die uͤberwundene Nation, melde Sclaven oder Kae 
yon. Die deutfchen Voͤlker hafferen, von den älteften ' 
an, alle Arbrit, mie es noch jegt alle barbarifche Völker 
Sie beſchaͤftigten fih mir dem Kriege und der Jagd , 
Weiber und Kinder aber mit der Vichzucht; und alle 4 
Arbeit wurde für verächtlich und niederträchtig ange 
-  &ie bedieneren fi demnach der überwindenen Voͤlker a 
rer Knechte, vornehmlich zu dem Ackerbau und anderer S 
Arbeit; und. die Soldaten, vornehmlich aber die Hifi 
\..”Cdenn die Nation beftand aus Kriegern) befamen dergli 
,.. Kuchte and dem uͤberwundenen Volke ausgerheilt , *odı 
. hatten fich ſelhſt derfelben bemaͤchtigt. | 
| So wie es die dentſchen Völker in andern Ländern von 
rova machten, eben fo ging es felbfi in Deutichland ber. . 
.. Wohnpläge der deutſchen Möller, die ausgewandert w 
". worden von andern Voͤlkern eingengmmen , die ehedem | 
nach Mitternacht gewohnet harten. Die, Sachfen zogen 
von den Mecreskuͤſten ih das innere von. Deutſchland; 
ihre uud der auggewanderten Bandalen Wohnpläge wurbei 
den Slaven oder Menden eingenommen. Kurz, alle 
.. waren in Bewegung ; alles war in Unruhe, und ein Voll 
ſcrieb beſtaͤndig das andere, “Die zuruͤckgelaßenen der al 
. MManderten Nationen und, die uͤberwundenen Voͤlker wı 
‚. ‚alemal zu Knechten gemacht. Es entfiunden alfo au 
Deutſchland zwo Hauptelaffen des Volks, nämlich die U 
. einder pder die Freyen, und bie Webermundenen „adeı 
Anechte. Zar waren nicht alle Freye, Echnieute. Die | 
guͤter würden hierzu wicht zugereicht haben. Die Lehng 
als fie noch nach Guchefinden des Regenten gegeben und w 
genommen wurden , zogen viele Anwerber nach fi, di 
durch Hofgunft und Beſtechungen zu etlangen, und aı 
daraus zu verdrängen ſuchten. Viele Freye befaßen quch 
Dialguͤter; allein, es war deßhalb fein Unterſchied unter if 
. Sie waren alle in Kriegtdienſten verpflichtet; und ob 
Diejenigen, die mie Beſchlshaberſtellen und andern Staa 
— — 
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dienungen bekleidet waren, freniich mehr. Unfchen. hatten: fo. 
war Doch dieles nur ein Lingerfcheid der Würde, nicht aber des 
Standes, oder der verichiedenen Claffen Des Volks. Es war 
alſo damals gar fein Adel, außer den vorhin gedachten weni⸗ 
gen edeln Samilien, die aber mehr, der Achtung wegen anfıhns 
- Uhmaren, worinn fie feit fo langer Zeit geflanden hatten, als 
daß fie einen befondern, durch Die Gelege. gegründeten. Stand 
hätten ausmachen follen. ——— ee 
Die deutſchen Böhler blieben in dieſer Berfaſſung, bis 
Heinrich der Vogelſteller durch die Einfaͤlle und Verwuͤſtungen 
der Hunnen in Deutſchland uͤberzenget wurde, daß Deutſchland 
“in ſchwaches Reich geworden war, und daß die ehemaligen 
Vorurtheile nicht mehr zureichen wollten, unſerm Vaterlande ſo 
viel Kräfte zu verſchaffen, daß es ſich gegen ſeine Feinde genug 
ſam vertheidigen koͤnnte. Er muſte demnach auf neue, befon - 
dDers aber die Neigung zu den Gewerben su erregen, / bedacht 
ſeyn. Er baute Städte, und zog ſowohl viele Freye 
son Lande, um den obrigkeitlihen Würden vorsuftehen, und -- 
einige für anſehnlich geachtete Gewerbe gu treiben , lalg 
amch die Knechte von dem platten Lande hinein, um die: ger 
meinen Handwerke ausüben.  Diefe Freye in den, Städs 
ten wurden gar bald in den Augen derjenigen Freyen, melche 
auf Dem Lande geblieben waren, etwas "geringfchätsiger, 
weil das alte Vorurtheil der deutfchen Voͤlker, daR alle: 
Arbeit und Gewerbe verächtlich ſey, noch bey vollen Kräften , 
war. Die Landfregen hielten ſich alfo für vorzuͤglicher; und 
- als Heinrich der Künfte den ehemaligen Unterichied zwiſthen 
ben alten Städtefreyen und den Daubiverkern, als: getvefenen 
Knechten, welchen die Städtefreyen uoch immer zu unterhals 
ten geiucht hatten, gänzlich aufhob, ihnen das Buͤrgerrecht er⸗ 
- theilte, und beſonders, indem er die Handwerker von allen fa 
ſten befrenete, die fie zeither wegen ihrer ehemaligen Kucchtfchaft 
noch getragen hatten: fo wurde dieſes Vorurthril um ſo mehr 
beſtaͤrket. Die Staͤdtefreyen arbeiteten zwar dieſem: Morur⸗ 
theile entgegen. Sie neunten ſich, zum Unterſchiede dirſer new 
en Bürger, Muͤn buͤrger, weil fie. ich hauptſaͤchlich mit dem 
Muͤnzweſen und Geldgewerben abgegeben hatten. Allein, dies 
- fer Damm war zu ſchwach gegen den Strom bes einreißenden 
Morurtheiled. Die Landfreyen wurden für meit-vorzäglicher 
und edler gehalten. Sice erhielten ſich in Auſehnug der Kriege 
Dienfis; fo fie won ihren Bee lLeiſteten, bey ——— 
| nenn 
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| der Mbgaben, da hingegen die Staͤdte damit beſchwere 


den. Es kamen verſchiedene andere Vorrechte für 


Landfreyen hinzu, fo, daß endlich ein beſonderer, won den 
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: gen Bürgern unterfchiedener, Stand daraus wurde ; un 


ft alfo der Urfprung unfers heutigen Adels. 
Wir erwägen nunmehr das Verbältniß , worin 


Adel eines Landes fich gegen die Commerzien befi 


kann, und mar, ohne Daben auf einen beſondern Urſpru 
ſehen. Das Weſen dei Adels fommt, wie oben gezeiat 


den, auf das Anfehen der Familien an, welches entweder | 
„ seithtige Bedienangen ‚ oder Durch ein. zureichendes Verm 


unterſtuͤtzet werden muß; und in der That fann außer bi 
Sam: eine Sache, Die anf den aͤußerlichen Unterfchied 
7* ankommt, nichts — an ſich haben. Di 
e Hochachtung der Menſchen gegen einander muß aus 


— Quellen. und Urſachen entſtehen. Hieraus folgt u 
derſprechlich, daß ſich der Adel allemal um: die einträglid 
Bedienungen bemäben, und diejenigen Lebensarten haupt 


lich ergreifen muß , bey welchen man am meiften Vermoͤgen 


erwerben im Stande iſt. Wenn er andere Grundſaͤtze erg 


jen wollte, fo würde er den Außerlichen Glanz, ‚welcher * 


: Fentlich mit feinem Stande verknuͤpft ſeyn muß, ſchlecht un 


-, Balten Fönnen. Dev Adel hat auch niemals nach andern Gru 


ee n — nu — 


Saͤtzen verfahren. Selbſt die Hanthierung, der Waffen, - 
rhedem der Adel. fo häufig, und faſt einzig.umd allein erarifi 


hat, war eine Folge aus diefen Grundſaͤtzen. In den- Zei 
"des Urfprunges des Adels, und lange Zeit bernad‘;. gab 
‚Beine einträgtichere Lebensart, als die Wafſſen. Die Comm 


.. Yen lagen gaͤnzlich danieder; und der Staat war fo ſchlecht,e 


gerichtet, daß keine andere. wichtige Bebienungen vorhard 


’ Waren, die nicht durch Kriegslente befleidet werden konnen 


Allein, ſobald ſich der Zußand der Staaten veraͤndert ha 


— ſobald außer den Waffen eintraͤglichere Bedienungen aufg 


.. 


kommen find, alfobatd ift and) der Adel bereit geweſen, ‚Die 
. tinträglichere Stellen gu fuchen,, und er hat fich keine urſoruͤn 
liche Danthieeuag.det ÜBaffen davon nicht- abhalten lafen, ‚Ui 
. ter den barbariichen Bölfern-auf.der Goldkuͤſte von Africa gieb 


es feine eisträglichere Sache, als mit den Europdern Kau 
mannſchaft zu.treiben. - Diefes iſt Demnach ein befondıret Vor 


eecht der Könige und. des Adels. Wenn alto daſelbſt ıtmanl 


Edelmann gemacht wird, welches allemal mit grofcg Lo 


x —* und allen nur erſinnlichn heberlihleen wi: — 
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-- Pommie bie'gange Sache darauf an, baß er sunt Kaufmann em 


klaͤret und ſolches Öffentlich befannt gemacht wird. Kaufmann und 
Edelmann zu ſeyn, find daſelbſt ganz einerlen Begriffe. Je⸗ 
doch wir Haben nicht nöthig, ımfere Beyſpiele fo weit zu füchen- 
England liefert und viel nähere. Der Adel war vielleicht in 


kemem Lande fo fehr von der Würde feines Standes, und von 


den damit verknüpften Bortheilen eingenommen, als in dieſem 


Allein, als die Commerzien in England- nad) und nach 


brübend wurden; als der Adel fahe, daR die Bürger, die-fich 
darauf legten, aroße Reicherämer ermarben, und folglich ans 


ſehnlich wurden; als der Adel wahrnahm, daß die Comer 


fien ein Weg waren, zu Parlamentsglichern erwaͤhlet zu wer⸗ 
den, zu wichtigen Bedienungen auf der Flotte zu gelangen, und 
ſonft aufehnliche Stellen zu erhalten: fo ließ er feine Vorur⸗ 
heile gar bald fahren, und ſeine Söhne in die Commerjzien 
eintreten. Er that hiet nichts, als daß er den wefentlichen 


Grmudfänen feines Standes foläte. " Hätte er dieft unterlaßen, 


fo würden fi gar bald andere Farhilien erhoben haben, und 
anfchatich.gerworben ſeyn, und er wuͤrde nichts als den leeren 
Namen von feinen ehemaligen vorzuͤglichen Anfehen übrig bes 
halten baden. Auch unter dem franzöflichen hohen Adel haben 
viele Luft bezeiget, dem englifthen hierinnen nachzuahmen. Es 

iſt Bekannt, dab der Marſchall von Mellerano das erfie fran⸗ 


söffhe Erabliffement auf der Inſel Madagaſcar, auf feine 


NRechunng und Koften unternahm ; und er verichmähete es wicht, 


% 


Die daſelbſt fallenden Producte und Kaufmannewaaren Ach Durch 


den Weg der Commerſten zu Nutzen su machen. Wir finden 
einen Montmorancy, als das Haupt einer Dandelögefelifchaft > 
und der Herzog be la Force unter der Reqierung Ludewig des 
XIV. fleng an, auf eine viel’tigentlichere Art Kaufmannfchaft 
zu treiben, fo Daß das Parlament'zu Paris ſich genoͤthigt erach⸗ 
tete, ihm Einhalt zu thun, und ihm eine Dienge Waaren, Die 
große Summen betrugen, wegnehmen u lußen 
Ein Gefetz, welches dem Adel die Kaufmaunſchaft verhie⸗ 


thet, iſt eine große es fowohl für den Adel ſelbſt, als 


für die Commersien überhaupt. Es fragt ſich, ob ein ſolches 
Geſctz in Dentſchlaud vorhanden if. Diejenigen, welche dafs 
ſelbe in den roͤmiſchen Rechten finden wolleu, dürften ihr Bor» 
geben ſchwerlich zureichend erweiſen koͤnnen, ob es glei) gewiß 
iſt, daß dieſe Geſetze von den Kaufleuten nicht allemal eine vor» 
theilhafte Meynung zu erkennen geben. Unterdeſſen iſt ein pr 


vorbans 


des Grfei iin verſchiedenen einzelnen deutſchen Staaten wirklich 


/ 


b 


ee 


| .&8 fragt fie) demnad, was für Urſachen di 
» haben föunen, dergleichen Verfügung zu machen. ‚Ein romi⸗ 


vorhanden, wie 1. €. von Sachſen nicht geleugnet Aerrben Tann. 
e Sefengeber achabt 


ſches Geietz, welches allen angeſehenen und reichen Leuten den 


Handel verbieihet, da hingegen wahre Polizeyverſtaͤndige heu⸗ 


: figed Tages wuͤnſchen, Daß er vor reichen Benten getrieben werden 


‚ .mögte, und welches eben das Hauptgeſetz ſeyn foll, ſo dem Adel 


die Kaufmannichaft verbiechet, führe ausdrücklich zur Urſache 
an, damit dem gemeinen Manne der Ein: und Berlauf nicht 
ſchwer gemachst: werde. Man befuͤrchtet alfo, dab das Auſe⸗ 


h hen des: Adels in feinen Handei Einfiuß haben, und der ges - 


m 


E 


. ber Adel ſich bloß ihren Kriegsdienfien widmen ſolle. Allein, 
wenn man dieſe Abficht hätte, fo. müflen auch Chefege vorban 
- dea ſeyn, ‚welche dem Adel vor allen. andern deu Vorzug bey 
‚ ben Kriegsdienften sugeftünden. Solche Geſetze aber findet 


- „man in feinem Lande, und eben ſo wenig ſtimmet die. Sewohn⸗ 
‚ Seit damit überein. Andere haben genlaubt, die Fuͤrſten haͤt⸗ 
- ten befürchtet, Der Adel mögte durch die Commersien allzu reich, 


und folglid) ihnen zu mächtig werden. Allein, wenn gu dieſer 


Befuͤrchtung ehehen einige Urſache vorhanden geweſen ift, fo 


ift fie gewiß zu unfern Zeiten ohne allen Grund. Die Macht 
und das Anfchen der Fuͤrſten iſt Durch eine wohleingerichtete Re⸗ 


‚. gierangsperfaffung und. durch die beitändigen Kriegeheere der⸗ 
maßen befefligt, daß ihnen der allerreichſte Adel feine foräfafne 


Gedanken werarfadhen Fann, Ohne Zweifel iſt Das Vorurtheil 
von der Geringfchänigfeit der Kaufmannſchaft die Haupturſache 


: eines folchen Gefeges geweſen. Dieſes Vorurtheil iſt alten Voͤl⸗ 
kern gemein gewelen, welche die Waffen hauptſaͤchlich zu ihrem 
Eandzweck gehabı haben; vieleicht aus eben der Urſache, warum 


- - die berumftreifenden arabifchen Räuber die Kaufleute. haupt 


fAchlich zum: Gegenfiande ihres Haſſes und Ihrer Verfolgung - 
anserjehen haben Ehedem war. dieſes Vorurtheil auch bey ver: 


‚ nünftigen Leuten gleichfam anſteckend Eicern giebt nicht Die beſte 


Meynung von den Kaufleuten zu erktanen; und u 
Sr = | iſer 


Edelmarder. - @beifkein 6. 


: Mifer Marimilian der Erfle gab ihnen einen ſchlechten Troſt, 
als fie ich über die Häubereyen einiger Edellcute beichwerten 
heut. zu Tage bedarf diefed Vorurtheil keiner Widerlegung. 
Le Conciliareur , ou la Noblefle militaire & commergante. à Paris, 
175 6. 1 . . 
1: Cimeree ennobli. à Bruxell. 1756, 12. 
Is Nobleffe commergante & miliraire, avec des reflexions für le⸗ 
Commerce & les moyens de l’encourager.. Mahon, 1756, 13. 


Develnpement & defenfe de la Noblefle commergante, par I’ Abb£ 
YER, Paris, 1757? $ 12. - ‚ 


. JO. MART. MÜLLER prolufio de Mercarura veterum Bomanorüm, 
' inprimis de Equite romano Negotiatore. Hamb. 1761, 4. 
Edelmarder, fiehe unter Marder. J 
Edelſtein (*), 2. Gemma, Lapis pretioſus, Fr. Gem- 
‚ me, Pierre pröcieufe, ein edler foftbarer Stein; mie 
weihen Namen man überhaupt folche Steinarten zu. 
. beiegen pflege, welche wegen ihrer Durchfichtigkeit, 
Harte, Dauerhaftigfeit, Glaͤtte, oder Annehmung eines: 
fhönen Glanzes durch das Schleifen, Seltenheit, und 
wegen ihrer fihönen Farben, andere Steine übertreffen, 
ſo, daß fie auch fogar den Vorzug vor dem Golde und 
Silber erhalten und jederzeit. behauptet. haben. Man 
nenut fie auch wohl echte Edelſteine, zum Unterſchie⸗ 
de von den unechten oder falſchen, worunter man theils al⸗ 
lerley gefärbte Quarze und Bergkryſtalle, theils kuͤnſt⸗ 
liche Juſammenſetzungen, welche. den Edelſteinen glei 
hen, zu rechnen pflegt. Die mehreſten vorgedachter , 
Eigenfchaften rühren von einer ordentlichen Aneinander- 
fügung zarter und fefter Steintheilchen her. Je reiner, 
ſeſter, zarter und ordentlicher diefe Theile an einander ges 
fuͤget find, deſto härter, ſchwerer, dauerhafter und durch⸗ 
ſichtiger wird der Stein, und deſto höher wird derſelbe 
geachtet. = Fr 
| de 


) Für Welſtein iſt in einigen gemeinen Mundarten auch Edel⸗ = 
eſtein üblich ; indeffen find die vorn mit Ge verlängerteh \ 
— „bder Regel nach, Colletiva und ungewiſſes 
eſchlechtes Das Edelgeſtein muͤßte alſo eigentlich mehrere De 
Edelſteine bedeymen, 9b es gleich in dieſem Verſtaude nicht ge⸗ 


braucht⸗ wird. 


V 
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. gen, Felſen und Klüften gefunden, und zum Theil aus⸗ 
gehauen. Die &egend, wo ſie gebrochen werben, wird 
„Daher. ein Edelſteingebirge genenner. Diejenigen 
Edprelſteine, welche fonft Hier und da in Fluͤſſen oder an⸗ 
derswo ätigetroffen werden, find vermuthlich in den 


* » Klüften dee Berge und Felfen durch die Spuͤhlung des 


Geœwaͤſſers abgeriffen, ausgeſchwemmet, und aus den 
Quellen durch die Baͤche in andere Rache Orte und Fluͤſſe 
getrieben , und durch das Forerollen im Waffer abge 
ftümpfe and ihrer kryſtalliſchen Figur beraubet worden: 
Die nähere Erflärung ihrer Entſtehungsart, har man 
in den zur Naturgeſchichte und Mineralogie gehörigen 
Werfen zu ſuchen. U — 


— 


‚und Juwelier, haben bereits vor langen Zeiten die Edel 


4 .„* 


Steine in orientalifche und occidentalifche einge . 


the Man Hat hierbey durchgehende angenommen, 
daß die.orientalifchen an Härte, Klarheit oder Zeuer, 
Schönheit ver Farhe, und in Anfehung aller Vollkom⸗ 
menheiten, bie occidentalifchen weit übertreffen. Bey 


u 


[3 


Onyr, Opal und ben Achatarcen, ift diefer Vorzug kei⸗ 
nesweges zu leugnen; mie denn auch). einige dieſer Stei⸗ 
ne, z. E. der Diamant gar nicht, und die Kubine, 
* Sapphire und Smaragde fehr felten' und von fehlechter 
Güte im Oceident gefunden werden. Wir haben zwar 
in unſerm Welttheile ſehr ſchoͤne Chaleedone, Onyr und 
Achatarten; allein der Augenſchein lehret, daß die orien⸗ 
taliſchen deunoch an. Feinheit ihrer Maſſe die unfrigen 
uͤbertreffen. Der boͤhmiſche Granat iſt vielleicht der ein⸗ 


zige Edelſtein, welcher die Granatarten aller uͤbrigen 


Gegenden, an Härte, Feuer und Schönheit uͤbertrifft. 
Zu den orientaliichen und occidentalifhen Edelſteinen 
muuͤſſen wir nunmehr aud) die americaniſchen oder 
weſtindiſchen gefellen, deren einige ——— 


—8 


Es werden Die Edelſteine genseiniglich im ben Dee⸗ | 


.  &omohl die Naturforfcher, als die Steinfcneider 


dem Diamant, Rubin, Sapphire, Smaragd, Chalcedbon, 


| 


und Halbedelfteine eingerheiler. Zu den vollfomme 
ze | | nen 


1 Sy 
L 


er "er \ 
heit gefanben werden. Sch rechne-hienber die Brafikiani. 
ſchen. Diamanten, welche den orientalifchen in feinem . 


Stucke etwas nachgeben (ſ. Th. IX, ©. 179, fag.) 
Außer den Diamanten liefert ung America, und beſon⸗ 


ders Brafilien, nicht nur fchöne Topafe, welche alle an⸗ 
: dere an Schönheit übertreffen, fondern aud) Peru, aus 


“ Hehmiend ſchoͤne Smaragbe. 


Der Ritter Pinne theilet die Chelffeine it Gemimas 


‘ preriofas, und technet dahin den Diamant, Rubin und 
Sapphir ; in Gemmas nobiles, als: der Topas, Sma - 
ragd, Amethyſt, Granat, Hyacinth, Beryll und Chryſo⸗ 
ieh; und in Gemmas ſpecioſas, wohin er den Opal, 
Sarder, Onyr, Thafcedon, Carneol, Achat, Tuͤrkis, 
Malachit, den armeniſchen Stein, und den Lapis La- 
zuli technet. Bee u 2 We 
Diefe Eintheilung fommt derjenigennabe, da, nach Leffern, 
. In feiner Lithotheologie, unter den Worten Gemmz (edle 
Steine) und Lapides preriofi (Pofibare Steine): ein Unterſchied ge⸗ 
macht wird. Dean verfichet unter Den Gemmis die ganz Dusd» 
ſcchtigen, unter den Lapidibus — aber die halb edeln, 


oder halb⸗ und undurchſichtigen Edelſteine. 


Oougleich die Durcbfichrigkeit und Undurchſich⸗ 


keit gemeiniglic) mit unter die Kennzeichen der Edelſtei⸗ 


ne geſetzt wird, fo hat man fie doc) nicht als weſentliche 
"Merkmale auzuſehen, indem bey ein und eben derfelben 
Steinart, die eine durchfichtig, die andere aber goͤnz⸗ 


lich undurdyfichtig ſeyn kann. Kinan Beweis hiervon 
geben die Turmaline, deren einige ziemlich durchſichtig, 


"andere hingegen gaͤnzlich dunkel und undurchſichtig find. 
Dieſes Unterſcheidungszeichen wird bloß deshalb mit 
beybehalten, weil es faſt von allen Naturforſchern bis 
hieher angenommen iſt, und eine reine Durchſichtigkeit 
die Vollkommenheit der Steine von der erſten Claſſe, 


und die Halbdurchſichtigkeit, die Volllommenheit ber 


zweyten Claſſe von jeher beſtimmet hat. Die Edelſteine 


werden daher jederzeie in vollkommene (ganz edle) 


N 


w 


7 Coeiftehn; 
⸗ nen Edelſteinen werden die ganz durchſichtigen, zu den 


Halbedeiſteinen aber die übrigen, ſowohl ———— ich⸗ 
a uigen, ale undurchfichtigen, gerechnet. 


* Die Sarbe der Edelſteine leitet man — von 
einem zarten metalliſchen Schwefel, nach Art der in 
Bergwerken beſindlichen Metalle, her. Hier iſt ein gl⸗ 
phabetiſches Verzeichniß der. gewoͤhnlichſten Edelſteine 
nach ihren Farben. Achat, braun,. oft bunt. Als 
ge ganz dunkelroth, von dichter Farbe. Ame⸗ 

thyſt, violettblau. Aquamarin, ſeegruͤn oder gruͤn⸗ 

| "blau. Armenijcber Stein, blau. Balaß, roſeu⸗ 

farbig. Balaßrubin, heliroth. Berrll, ſeegruͤn. 

| Carneol, roth, fleifchfarbig oder rothgelb. Ebalces 

donier, milchblau, weißgrau, blaugelblic mit Strei« 

fen, Ebryolich, gruͤngelb. Cryſopras, goldgelb⸗ 

N grünlih. Diamant, weiß, Goldberyll, feegrän, 

grünblau in dos Gelbe fpielend.  Granat, dunkel⸗ 

. und ſchwarzroth. Granit, blaßröchlich mie dunkel⸗ 

ſchwarzen oder zsehtichen Fleden. Heliotrop, Dun 

kelgruͤn mit blutrothen Flecken. Hyacinth, rothgeib. 

Jaſpis, weiß, roth, gelb, blau, gruͤn, braun, ſchwarz, 

rau und bunt. Laſurſtein, blau mit weiß und gold⸗ 

— * Flecken. Lynkurer, gelb. Malachit, pap⸗ 

N pelgrün. Bnyr, dunkler als der Chalcedonier. Opal, 

milchblau. Porphyr, rothbraun, ſchwarzroͤthlich, bise 

weilen purpurfarben, oder violet von Grunde, mit weiß⸗ | 

lichen, gelblicyen oder braunen Flecken. Prafer, grüne 

gelb; gegen Das Licht gehalten, ſeuergelb. Aubicell; : 

rothgelb. Rubin, hochroth, faft wie Durpurfarbe. 

Aubinfpinell, blauroth. Sappbir, himmelblau. 

Smaragd, heil- und dunkelgrün. Smara — 

fe, fellgrün, in das Gelbe fpielend. Spinell, dun« 

kelroͤthlich. Topas, beige, goldgeib, —* 
Turmalin braun. 


‘ € 


| Die 
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Ebselſtein. 5. 
Die Farben ‚dei Edelſteine ſind act Don einigen Natiriiy . . > 
ſchern als Merfniale ihrer Art angegebet worden; daß man ſich = 
aber auch Hierinn gar fehr irre; lehret die Erfähruitg, indem han | 
ſich gendthigt fiehet, Steine von gan; verfchledenen Farben zu Ei⸗ 
ner Art zu rechnru. Man findet weiße, gelbliche, braͤunliche, roͤth⸗ 
lipe, blaͤuliche und grüne Diamanien (Th IX, S. 183). Es 
——— weißliche, blaͤue und gruͤnliche Sapphire. Unter den 
methyften trifft man nicht nur dunkel» und hellblaue, ſon⸗ 
dern auch weihe id rörhliche Arted an (Th. 5 S. 678): 
vyacinth iſt nicht nur von blaßgelber, ſondern auch von roͤth⸗ 
licher und braungelber Farbe. Einige Arten von Rubinen 
kommen, in. Auſchung ihrer Farbe; nicht nur mit den roͤthli⸗ 
chen Diamanten, fondern auch mit dei blaßrothen Gtanaten, 
völlig uͤberein. Die Granaten felbf find, ih Betraͤchtung ige | 
ter Farbe, fehr ünterſchieden, immaßen man an den ſogenann⸗ he 
ten orientalifchen eine mit Violet vermifchte Röthe wahrnimmt; 
da hingegen ine böhmifchen eine blatrothe Farbe haben. Der 
braiiliadiiche Topas fpielet ins Röthliche, fo daß man denſel⸗ 
ben gar feicht für einem Almandin oder blaſſen Hyacinth anſe⸗ 
ben könnte; bie fächfiligen ſchnetkenſteiner Eopafe Hingegen ha⸗ 
ben meifientheils eine heut, gelbe dder Weinfarbe- Die Farben 
ben den Edelfleinen von Einer Urt, find daher fo verfchieden, - 
das ſich diefelben gar nicht unter gewiſſe Regeln bringen laßen. 
- Bon Unterſuchung der Beſchaffenheit der Farben, wird ohen - - 
* — andere, bey dem Schluſſe gegeuwaͤrtigen Artikelbs; 
mich: £ : 
Wenn bie Edelfleine vermiſchte Sarben haben, 
. % E: ein weißer und halbgrüner Smaragd; ein halbro⸗ 
' there und halbibeißer Kubin ; ein Topas, der halb Ame⸗ 
thyſt iſt: fo kann man fie fuͤglich Naturſpiele nennen. 
Obſet vation ſut la decouverte de Mr; Daubenton, coficernant le 
eguleurs des pitrres précieuſes, ſt. im IEh. der Obferuatidiis far 
Fuifleite watnreße &c; (par Mr: GAUTIER) à Paris 1952, 12 
Obi. 4, &.41—52., Dee Hr. Verf. bemeifer die ihvollfominen 
heit der Meihode, die Datıbentön im Mereute de France; 
Jein 1751, bekannt gemacht bat, die Farben der Edelſteine burch 
Huͤlfe des Prisma und deffen farbiger Bilder; einem Fremden 
bloß fehriftlich zu beſchreiben, fo, Daß er. nicht verfehten koͤmte. 
ugleich macht er eine befondere und feltene Beſchreibung von — 
Edelſteinen, deren Farben nicht durch das Prisma nachgemacht, 
ea ern vielleicht durch ein gefärbtes Prisiia ‚abgebildet wert 
iferience de Mr. HELLOT ; qui eff une preuve inconteffable de . 
l’opinion deja regue, que N pietres  pr&cieufes ſont a 
1 
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66 Edelſtein. 

rt⸗ par des vapeurs mittules, fi. in Den Altwöinde PAcad. d. Sc. 

=; nahe Metfech — Erfahrungen son der Zarbe 

Edelgeſteine, im 16 Ih. der Oeconomiſch⸗ Phyſical. 
Abhandlungen, Lpz. 1759, 8. G. 755 — 782. Se 

Bon Beurtheilung der Dolllommenbeit rihes 

Edelſteins werde weiter unten, bey Unterfuchung ‘der 

| Unterfcheidungsmerfmahle echter und falfcher Steine, 

das Noͤthige benzubringen Gelegenheit Haben. 

Alle Edelſteine, den Diamant nicht ausgenom- - 

men, koͤnnen durch Die verfchiedenen Brade des 

Zeuers, zum Theil in Glas, zum Theit in Kalk 
verwandelt, und zum Theil hart gebrannt wers 

. den. Den neuern Berfuche zufolge, kann der Diamant 

. im Feuer gänzlich verdunftet werben (Th. IX, S. 184, 

fgg). Die gefärbten verlieren bald durch einen 

- geringem, bald durch einen hoͤhern Grad- des 

22, —* ihre Farbe. Nach Cramers Bericht, in 

feinen. Anfangegruͤnden der Probirkunſt, zerfallen 

die mehreſten der orientaliſchen Steine, durch dag Feuer 

in einen Kalk. Diejenigen hingegen, ſo ſich in den 

europäifchen Ländern finden, ſollen feuerbeſtaͤndiger ſeyn, 

und ſich eher in Glas verwandeln. Duͤmelle, welcher 

feine Beobachtungen hiervon dem Hrn. Guettard mit 

Rtheilte, behauptet, daß die orientalifcheh Edelſteine eis _ 

nen ſehr großen Grad des Feuers, ohne Veränderung 

ihrer Sarben aushalten fönnen, da hingegen die occi. 

dentaliſchen, durch ein heftigeg Feuer, dem Kroyftalle 

: Ahnlid) würden, oder, wenn fie undurchfichtig find, Die 

| * zu verlieren und ganz weiß zu werden pflegten. 

Duͤmeile muß den boͤhmiſchen Granat nicht mit in ſeine 

Unterſuchung gezogen haben, indem er fonft gefunden 

-.. hätte, daß deflen Farbe dem Feuer länger widerftcher, 

ab die Farbe des morgenländiichen. Mir werden in« | 

deſſen in der Folge, wenn .ich von jeder Steinart insbes 

fondere Handeln werde, fehen, wie fehr einerien Batfung 

durch die Schmeljproben veränderlich gefunden werden, ' 
Insbeſondere hat Hr. Quiſt, in feinen Derfischen über- 

Ze | einige \ 
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einige Rleſelarten, im XXX U, Ber überf. Abhanbi. 
der Koͤnigi. Schwed. Acad. ð. Wiſſ. die ſehr verſchie⸗ 
denen Veraͤnderungen und aha ne mie fich ei⸗ 
nerley Are. Edelfteine im Feuer verhalten, auf das ges 

naueſte und gruͤndlichſte beſchrieben. 


Um die verſchiedenen Grade dei Faͤrte der 


Edelſteine mit mehrerer Gewißheit zu beſtimmen, 
haben einige Naturforſcher die Verſuche angegeben, daß 
man Die weichern Steine mit den fihätfern Seiten der . 
haͤrtern ſchneiden oder rigen ſolle. Dieſe Verſuche find 


inſofern nicht gaͤnzlich zu verwerfen, weni die Abwei- 


chung der Härte zwiſchen den Steinaͤrten betraͤchtlich 
iſt. Wenn ung aber. die Erfahrung lehret, Daß ein Dias 
mant mit feiner Schärfe den andern, ein Rubin den ans 
Ders, u. fi w ein weicherer Stein, mit feiner fcharfen 
Seite die Flaͤche des härter, 4. €; der Topas und Ame⸗ 
ihyſt, den Nubin und Sapphir sc. riget: fo folgt hier⸗ 
aus non ſelbſt, daß auch dieſe Verſuche die Grade der 
Härte nicht mit Zuverläßigkeit befliminien koͤnnen. Den 
einen Stein mit dem ändern zu tigen, hat Hr Quiſt 
Werkzenge angegeben‘, wodurch folches mit größter 
Bequemlichkeit gefchehen fann: Man lage nämlich 


+ Spüttee von Erelfteinen, wie Grabſtichel fehleifen, und 


. in eine Handhabe befeftigen, damit man folchen bequem 
- halten, und in andere Steine rigen koͤnne. Die nicht 
gefchtiffenen, von Natur fcharfen Steine der Edelfteine, 
- pflegen noch leichter. zu ſchneiden und zu rigen, als die 
geſchliffenen, und find folglicd) zu dergleichen Berfuchen 
Sorzüglich zu nehmen, ” SE 
Plinius B. 37, Cap. 12, behauptet, daß alle Edeiſteine, 
. Durch Das Rochen in Sonig, befonders indem eorfifchen, reis 
ner und fchöter werden. Ferner meldet er gleich zuvor; 
man finde in Arabien große Erdſchöllen, welche in Honig 7 
Tage und Nächte gekocht wuͤrden, wodutch ſich alles Erdige 
und Unreine abſondere; und es entflünde hierdurch; nach Bes 
"lieben der Künftler, eine Maſſe, welche mit mancherley gefaͤrb⸗ 
ten Adern nad Flecken geziert ey. 0.0. 9: 
—— €: Wenn 
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Wenn Plinius an diefen Stein bloß von den äußern Un⸗ 


reinigkeiten der Edelfteine redet, fo kann es gar wohl ſeyn, daß 
der Honig zu deſſen Reinigung etwas beytragen koͤnne; daß 
aber derſelbe auch die innern Fehler und Unreinigkeiten dee 
Edelſteine wegnehmen koͤnne, wird in unſern Zeiten ſchwerlich 
einiaen Glauben finden, und noch weniger, daß durch dieſes 


Kochen, nach Delicben der Kuͤnſtler, allerley gefärbte Aderu 


IN 


und Flecken entfichen könnten. Vieleicht werben unter den ar 


biſchen Erdſchollen, gewifle feine Thonarten von verſchirdener 
Sarbe verfianden, welche, wenn fie durch. das Kochen in Ho⸗ 
nig waren gerciniget, von den Künftlern nad) Gefallen gemiſcht 
und nachher gebrannt worden, und fie hierdurch eine gufe Darte 
erhalten hatten‘, als Edelfleine bearbeitet und gefchliffen wer⸗ 


den Eonnten. 


Weil die Edelfteine und Halbedelfteine, wenn fie 
gebrochen werden, meift unförmlich, oder aber unrein 


. und fledig:find, fo wird ihnen die Erhöhung der Far 
- ı ben und des Glanzes durch des Kuͤnſtlers Hand gegeben. 

. Es befchäftigen ſich mit Bearbeitung derfeiben verfchies 
dene Kuͤnſtler. Cinige — bloß den Diamant zu 
Brillanten, Roſetten, Tafel⸗ und Dickſteinen; und dieſe 
werden Dramantſchleifer, Diamantſchneider oder 
Brillantierer genannt. Diejenigen, weiche die übri⸗ 
gen Edelſteine nach vorgedachten Figuren bilden, heißen 
eigentlich Steinſchneider. Diejenigen, welche alle 
Arten von Evelfteinen vertieft oder erhaben ſchueiden, 


heißen Edelſteinſchneider, fo wie insbeſondere Dies 


jenigen, weiche bloß auf der Flaͤche eines String Fi⸗ 


: guten ausgraben, Wapenſchneider und Perfchiere 


flecber. . Der legte Kuͤnſtler diefer Art iſt der Tafel⸗ 
febneider, oder, wie er fich eigentlich.nennt, Galan⸗ 


terieſteinſchneider; dieſer zercheilt alle Arten der Halbe “ 


Edelſteine, welche die Natur in großen Stüdfen hervor⸗ 
bringe, überdem aber aud) Kryftall, Marmor, Seuers 
Steine, Kıefel ꝛc. zu Tafeln für die Naturaliencobinette, 
hohlt fie zu Dofen, Pofalen und Etuis aus, ſchneidet 
Tafeln, womit die. Tischblätter ausgelegt werden, und 

bildet auf. den Steinen erhabene Siguren. u den 
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u hierzu tauglichen Maſchinen Mühlen ee. werde unter dem 


Art. Steinſchneiden beſonders handeln. Der Tafel⸗ 
ſchneider und alle uͤbrige Steinſchneider, ſind freye 
Kuͤnſtler, jedoch find fie in Nürnberg, von etwa too 


Jahren ber, mit eirier löblichen Ordnung veriehen, und 


müflen Die Lehrlinge eine gewiſſe Zeit, an beiiebigen 
Orten arbeiten, ehe fie ſich fegen, und folche Kunſt ei 
genmaͤchtig zu treiben, Erlaubniß finden. Außer Nuͤrn⸗ 
.. berg. verdingen ſich die Zehrlinge bey einem Känftler, 
vermöge eines. Lehrcontracte,; 4, 5 oder 6 Jahre, die 
Kunſt zulernen, und werden alsdenn losgegeben. Die 


Steinfchneider werden fonft and) , ſonderlich in Italien, 


Juwelier genannt. Eigentlich beſteht ihre Arbeit theils 
im Schleifen und Schneiden der Edelſteine, theils im 
Dubletten machen, theils in Verfertigung und Unterle⸗ 
gung der Folien; wiewohl diejenigen Goldarbeiter oder 
Goldſchmiede, welche ſich auf. Juwelenarbeit geleget, 
die Folien bisweilen ſelbſt machen. 

Die nenern Steinſchneider, beſonders die Eng⸗ 
laͤnder, Hollaͤnder und Portugieſen, uͤbertreffen in der, 
Kunſt, dem dürchfichrigen Steinen, durch eine beſſere 
Form, nach mathematifchen Regeln, ein mehreres 
* euer und einen vorgüglichen Glanz zu geben, Die Ale 
sen ſehr weit. Die Indianer, welche uns die beſten 

und härteften Edelſteine, entweder roh. oder geſchliffen 
* zufenden, bearbeiten fie im leßtern Kalle ſeht fchleche 
und gar nicht regelmäßig ; denn ihre Seitenflächen oder 
Faßetten pflegen fchief, und die obere und untere Fläche 
niche recht horizontal auszufallen, weil fie Die zu dere ⸗ 
gleichen Arbeit tauglichen Werkzeuge nicht haben, und . 
niur vorzüglich dahin ſehen, daB die Steine viel Maſſe, 
folglich mehr Größe und Gewicht behalten, bamit fie 
ſolche, ihrer Meynung nach, um foviel höher verfaus - 
fen koͤnnen. Diefe indianifdye ſchlecht gefchmirtene Stei⸗ 
‚ne, werden von den europälfchen Steinfchneidern mie 
dem portugiefifchen oder — Cabora ge 
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Want. Mich ſelten pflegen aber Auch bie europäifchen 


Steinſchneider den Fehler zu begehen, daß fie eutweder 


einem Stein zu viel Mafle laßen, oder zupiel von ibms 


- abnehmen, In beyven Fällen verliert folcher von ſeinem 


wahren Werthe und hoͤchſten Schönheit, die er gegen« - 
sheils erhalten koͤnnte, wenn ihm nicht zuviel genommen 


. oder gelaßen wäre. Wird ein durchſichtiger Stein zus 


dick gelaßen, fo Fännen die untern Zaßetten int Koften, E 


gegen die obern, außer demfelben, nicht gehörig wire 
n, bie Licheftrahlen werben zu fehr gebrochen, und, 


- ehe fie zum Auge kommen, zu fehr zerſtreuet, koͤnnen 
. and) nicht Häufig; genug, durch Die zu große Maffe des 


Steins hindurchdringen, fo, daß daher derfelbe fei« 


. nes vorzuͤglichſten Feuers und Glanzes berauber wird, 


Ein folder Stein wird von einem Kenner niemals nach 


- feinem Gewicht bezahlet; Hingegen bezahlt ex ihn, wer 
‚ gen feines überflüffigen Gewichts und fehlerhafsen 


Schieifens, um ſoviei und noch mehr: wohlfeiler, alg 


er am Gewichte zu viel hat. Unſere Juwelier nennen . 
: bergleichen. fehlerhaft gefchliffene Steine Eluinpige . 


teine. Wenn wir einen ſolchen unnolifommenen 


. Stein, der z. E. 5 Graͤn wiegt, zum Grunde fegen, 


— — 


und annehmen, daß er noch ein Graͤn verlieren muͤſſe, 
wenn er feine hoͤchſte Vollkommenheit erhalten ſoll, ya 
durch diefe Abnahme nachher nur 4 Graͤn wiege: fa has 


es ſeiue Richtigkeit, daß diefer volikommene Stein yon 
4 Graͤn, eben fp viel und noch mehr, wenn men das 
Arbeitslohn hinzurechnet, werth fey-und gelte müffe, 


als der ſchwerere Stein von 5 Graͤn. u 


Ein durchſichtiger Stein, weichen zu niel im Schlei« 


- fen genommen ift, hat denfelben Fehler, daß die unterm 
— etten gegen bie obern nicht dag rechte Verhaͤltniß ha⸗ 


ben, daher der Stein nicht nur unnoͤthiger Weiſe von 


ſeiner Schwere und Feuer, ſondern. auch an ſeinem 


- wahren Werche, verlieret. Ein jeder nach den Regeln 


der Optik gut gefchliffener Stein, muß in der Höhe, 
F Brei, 


* 


reise, Ränge, ju der Form und Guäße feiner Foßetien 


und Winkel, menn er für einen vollfommenen Stein 


gelten foll, ein richtiges, durch Die Erfahrung beftätigtes 
Verhaͤltuiß haben. - | 


Iſt ein Stein an den Seiten, wo er in dem metale 


lenen Kaſten gefaſſet und befeftiget wird, zu fcharf und 
. zu dünn -gefchliffen: ſo bricht er bey dem Faſſen ſehr 
leicht an dieſen Stellen aus. Iſt er hingegen an dieſen 
Seiten zu rund und ſtumpf gelaßen werden ı ſo kann er 
nicht gehörig befeſtigt und gar leicht aus dem Kaften ver⸗ 
‚ Toren werden. Diefe Kanten oder Seiten eines Steins 
möülfen alſo gehörig flach. und ſcharf ſeyn, welches die 
Franzoſen haut de bifesu nennen, damit der Stein kei⸗ 
ner von gedachten Gefahren auggelege fen. 
- Wenn ein Stein inmendig Fehler hat, fo ift der 
Steinfchleifer oft genörhigt, dem Steine mehr abzu⸗ 
. nehmen, damit er den Fehler durch das Schleifen her⸗ 
. ausbringes und in dieſem Falle ift ein mehreres Abneh⸗ 
men erlaubt, obgleich das Gewicht des Steins dadurch 
wird. Iſt aber ein Stein fehr fehlerhaft und 
uwein, fo iſt er oft des Schleifens nicht werth und bes 
ablet das Arbeitslohn nicht, es fey denn, daß der Stein 
oß wegen feiner außerorbentlichen und feltenen Größe: 
oder befondern Farbe, einen Werch bekomme, und die 
Arbeit des Schleifens verdiene, Am beiten aber ver⸗ 
dienen dergleichen unreine, große und feltene Steine, 
wenn ſie roh bleiben, ‚eine Stelle in den Naturalien 
- Sammlungen, weil fie dennoch, wenn fie gefaflet wer⸗ 
den, Einen ſchlechten Schmuck abgeben. — 
. Die gar zu dunkeln und von Farbe zu fehr geſaͤttig⸗ 
‚tem Steine, ‚werben unterwärts ausgehoͤhlt oder hohl 
geſchliffen, weiches man ayefchlägeln nenne. Eben 
dieſes geſchiehet auch in ſolchem Fall, wenn die Steine 
- inwendige Fehler haben. Sie erhalten durch diefe Ar⸗ 
‚beit eine reinere Durchſichtigkeit, Iebhaftere Farbe und 
mehreres Feuer. Die Deurfchen nennen feige gefihd- 
0 Er 4- gelte 








— 


X | 73 R u | ; Selſtein. 
gelte Steine, und die Franzofen pierres ehenées aber 


en cabochon gefchliffene. - Ä | 
Der obere Theil eines geſchliffenen Steine, weicher 
außer dem Kaſten fonmt, wird die Krone oder dag 
Kronwerk, $r. Pavillon, der untege Theit aber, wel⸗ 
cher in dem Kalten kommt,⸗ſchlechtweg der Untertheil 
voder das Collet, Fr. Culaſſe, genennet, Alle Linien, 
- welche die Faßetten umſchreiben, (diejenigen ausgenom⸗ 
- men, welche ben Rand zur Einfaſſung ausmachen) find 
unter dem Namen von Rundiſten bekannt. Bey den : 
Sranzofen heifit ein Stein, der oben und unten nicht 
yon gleicher Dice iſt, Pierre Ademi-fond. u 
Man theifer die gefchtiffenen Steine, in geſtreckte 
‚und gedrungene Steine. Jene heißen im erflern 
Halle, alle im Schleifen zu ſehr und fehlerhaft ausge - 
dehnte, flache und längliche Steine; in einem andern 
Falle aber, wenn man zwey gut gefchliffene Steine von 
einerley Größe und Geſtalt gegen einander haͤlt, fon ⸗ 
bet es ſich oft, daß der eine fchmerer, ale der andere, - 
2 Mfle Der fchwerere wird alsdenn ein gedrungener, td 
ber. leichtere ein gefireckter Stein genannt; und in Bier _ 
...fem Galle behalten die geſtreckten Steine jederzeit, Für 
“ben gedrimgenen, einen Vorzug, weil man fie, eine 
gleiche Schönheit vorausgefegt, wegen des geringern 
Gewichts, wenn fie bloß nach foldyem verfanft werden, 
unter derfelben Größe des gedrungenen Steins, etrdas 
- " wohlfeiter erhandeln fann. -— | 
Was die mancherley Form und Geflalt, weiche bie 
pruern Künftier den Edelſteinen ehemals gegeben haben 
und noch geben, betxifft: fo wird deren Benennung, 
durch eine ſeit lauger Zeit eingeführte Gewohnheit, von, 
den mehreften- Juwelleren nur ben den Diamanten ge⸗ 
hraucht. in jeder wird leicht einfehen, daß die kuͤnſt⸗ 
He Geftalt, welche man diefem oder jenem Steine 
1 giebt, ‚feine Gattung nicht beftimmen fann. Ein Stüd 
Glas, Kryſtall oder anderer durchſichtiger Stein, —7* 
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Eu Coehtein, 7 
$ gut uf Belllant, Rofen⸗ ober Dickſtein geſchliffen 


werden, mie der beſte Diamant; jedoch bleibt es die ein⸗ 


wmal bergebracht Gewohnheit, Daß, ‚menn von Bril⸗ 
. Ianten, ofen: Dicf- und Zafelfteinen die Rede iſt, 


Viomapte darunter verfhanben werden. 


Vom Schleifen der Diamanten, iſt bereizi im 


. MG. S. 196.209, gehandelt worden. 


ihre nmordentliche.Geflalt. In Indien verfaͤhet man 


„Die Sarbenfleineiwerben anders gefhläfen, als 
"pie Diamanee. Des Gewicht und die Farbe det drien⸗ | 


taliſchen Steine zu erhalten, ließ man ihnen vormals 
noch fo.. Heut zu Tage web das Sthleifen folgender« 


geſtaie "verrichten. Der obere Theil des Steins giebt 


eine Tafel, welche vieredig, adıtedig oder: rautenföre 


mig iſt; an die ſchiefen Seitenflaͤchen werden Faßeiten 


Fon liffen, welche bis an die untere Flaͤche zurück ger . 


Von dieſer Unterflaͤche bis an den Boden gehen 


s perfihiedene Flächen, die fi) nach und nad) an feinem, 


Aeuherſten perlieten, und am der Hohe in gleichem Ber Ä 


— Bitnaiß, — — — 


Die orientaliſchen Steine: zu teten, kittet man m. 


vorberfi den rohen Stein an ein — db. druͤckt alsdenn 
feine meffingene Scheibe, welche wage · 


außerſtes Ende an 
recht auf. — Fafel lieget, fe: man die Muͤhle nenne. hr 


oben in einem eiſernen © der auf di 
fel | beiefigt —2 Eine andere größere —* Scabe = 


bet fich wagerecht unter der Tafel um, und rheilet der erſten 


Scheibe, vermittel ne einer Darmſaite, die Bewegung mit, die 


ihr eine eiſerne· Kurbel giebt, welche. ſich über chen der Tafel 


erhebet, und von des —*— Auen Hand umgedrehet wird; 
dieſer ea ben Stein am Kitt⸗ 


fist. dabey, und hält mit. der 


.. Stade. Auſ bie bene 0 mefingen Scheibe wird, Diamenk 


die ee ma iu, 


Yulver gefireuet, um In afetten und. Pavillons zu bilden; 
den 


— man einen. occidentaliſchen Stein ſchleifen, fü 


—* man’, ſtatt der mieſſugeni — eine —— | 
€s 


ch in hühren , ‚an welchen der | 
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. man benetzet, end mit Schmergel baſtrenet und machet «Be 


® 
“ “ 


Saferten wit der Da: 


Einen orientalifchen Stein zu polieren " bedienet man 


* fi einer andern Muͤhle, wo fi eine Scheibe von Fein⸗ oder 


[2 F 
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Garfupfer (Cuivre de roſette) befindet, mit Zrippel und Waſ⸗ 


fer. Hierbey wird der-hölgerne Quadraut gebraucht, ben lan 
von einem Orte sam andern bringen kann, nad. an dem fich 


ein Stork mit einer Schraube befindet , welcher den Stein haͤlt 
und ibn fefter umfchließt. Diefer Quadrant wird-in die eiſerne 
Haſpe geſtellet, und alles mit der Hand gehalten. Solcherge⸗ 
‚Halt werden die Faßetten ordentlicher, iadeifen wird auch meh. 
dieſe Art zu polleren der Stein ein wenig q — 


enuͤtzt. 

ne Sen zu polieren, — — 
om er e einer ziunernen Scheibe mit: Schmergel, 
Bey ben feite inen dem Balletrubin, MR i 





9 Rn N] als: dem in, 
nell x. gehrauchet an, zur Erleichterung des Nolierens, Das. 


. Schweielöpt, 


Menn die Scheiben zu weich find 1. hauet man in ihre Fla⸗ 


de, indem man die Schneide eines Meffers gerade auf - 


fie; feet; dadurch wird fie vol langer erhobener Striche, 


e — nachgehende mit Trippel ober Zinnaſche ‚gelinde 
1. "Die ‚Smaragben werden. gemeiniglich viereckig mit 


wenig Faßetten geſchliffen, um ihre hohe Farbe zu er⸗ 
halten. ——A ⏑—— und 


andere Steine, die feine Faßetten annehmen, werben 


ſo bearbeitet, daß man die Seite ſuchet, wo fie ſich am 
vortheilhafteften zeigen, und fie meiftens, mit Beybe⸗ 
haltung ihrer natürlichen Geftale, anfeiner bieyernen 


Se härter Die Steine find, deſto beſſer lchen ſeſih | 


. Scheibe mit Schmergel fchleifer, da fie denn machher 
auf der hölzernen mit Trippel und Waffer poliert were ⸗ 


u . 


> 


den, Den Glanz giebt man ihnen auf Zinnafche. mie 
auf famifch Leber.» . - ra 


* polieren, defto mehr Faßetten und: Winkel giebt mar 
. ihnen, defto weniger Hohe Farbe haben fie. Sie würs 
den nice fo ſtark fpielen, and nicht fo viel Glanz ha⸗ 
ben, wenn man ihnen nicht ein Blättchen Silber, wel« 
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es fo duͤnn mie Papier ift, und man über beh dran | 
J —— | : ; , E m 


| mit Jarben walaufen ast ‚unterlegte, Unter den Die⸗ 
— und Smaragd bisnet ſchwarzer Maftip. ‚ statt ber 
ie, 
Sowohl die Diamanten als Kryſtalle werden oft da⸗ 
zu gebraucht, daß man ſie uͤber Bildniſſe ſaſſet. Es 
werden ſolche alsdenn quf heyden Seiten Bach, und am 
Rande mit ſchlichten oder dreyſeitigen Faßetten geſchnit⸗ 
gen, Unſere Steinſchleiſer nennen ſie Lasken. 
Diejenigen theils halb, theils undurchſichtige Stei⸗ 
ne, welche bey gewiſſen Wendungen bald dieſe oder jür 
we Farbe, bder einen Farbenbogen zeigen, welche Stei⸗ 
ne man (chielerigge neunet, zu deren Tlaſſe die Kahen- 
Augen und Opale zu rechnen find, werben obermärts 
. Einfen= ober Schild. foͤrmig, ader wie.halbe Kugeln, 
anterwärts aber ganz flach gefchnirten. - Einige Steine 
Schleifer geben denſelben audy obermärts ganz flade, 
drey⸗ oder vierſeitige Faßetten. Walzenfoͤrmige 
Steine find eigentlich Kugeln, welche man an drey 
Seiten flach ſchneidet, damit, auf ſolche Flaͤchen, Sie⸗ 
ar werpen koͤunen. Man hohret ein Loch 
ihre Achfe, in welches bey der Faſſung ein Draht 
geſtecket wird, damit ſie ſich deſto bequemer deehen und 
wenden laßen. 


Bam Steinſchneider, ſ. engel andw d Bünfte, 
a Berl. se use du ar Ale | 
Ich wende mich zur Betrachtung der geſchnitte · 
nen und gegrabenen Steine, einer Arbeit der eigente 
lich fo genannten Edelſteinſchneider. | 

ı Auch in den älteften Zeiten hat es nicht an Kuͤuſt⸗ 
bern gefehlt, den Edelſteſnen mancherley Formen und 
- Geftalsen zu geben, und befonders hatten fie es fehr 
weit gebracht, in dieſelben erhaben und vertieft zu 
fehneiden, und mancherley Geſchmuck, Geſchirre ynd 
‚ Geräße daraus zu arbeiten. — —5 berichtet, daß 
wian zu feiner Zeit die weichern Steine mit ſtumpfen 
Eiſen, die haͤrtern aber, weiche zu Siegeln —— 
murs. 
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wurden, mit einer Art des armeniſchen Schleif⸗ 
ſteins vearheitet oder geſchnitten Habe: Plinius miele 
det, daß der naxiſche Stein, oder eigentlich deſſen 
“ Putver , welches Naxium genannt iworden, dienete, 
: den. Marmor amd die Coelfteine zu fchleifen und gu : 
7: fneden, und foll diefer Stein eine Art Waflerfchleife 

ſtein aus der Ir ſel Cypers ſeyn. Andere behaupten, 
Daß dieſe Steinart auf Creta gefunden fen, woſelbſt eis 
gentlich die Stade Narus befindlich war. Nachher 
aber wurde der aus dem Theophraſt angefuͤhrte armeni⸗ 
ſche Schleiſſtein, dem naxiſchen zu demſelben Gebrau⸗ 
che vorgezogen. Im io Cap. des 37 Buches nennet 
Plinius den Oſtracias oder. Oſtracites, welcher 
haͤrter, mwie-die Muſcheiſchalen, ſeyn ſoll. Die eine 
Art deſſelben gleiche dem Achat, weicher jedoch einen 
fetten Glanz annehme. Die haͤrteſte Arc diefes Steine 

"habe die Eigenſchaft, daß mit deffen Gplittern Sie 
: übrigen Edelſteine bearbeitet und gefchnitten würden. 

"Die Aehnlichkeit der Aufterfchalen mit diefem Steite, 
“Habe ſolchem den Namen Oſtracites gegeben. &o 

“ wohl diefer, als der narifche Schleifſtein, find vielleiche 

‚ " beutiges Tages befannte Steinarten, welche wir aber 
für die nicht halten, wofür fie die Alten hielten. Herr 
Leſſing, in feinen antiquarifchen Briefen, hat ber ° 

| reits aus des Plinius Schriften angemerkt, daß die al⸗ 
ter Steinfchneider die geſchlagenen fpigigen Spijttee 

von Diamanten in Eifen befeftigten ; und folchergeftalt 

in die harten Steine arbeiteten oder gruben, Er Hat 

jugleich mit größter Wahrfcheinlichkeie bewiefen, daß 

7 die Alten das Diamantpulver und deſſen Gebrauch, im 
Bearbeitung‘ der Edelfteine noch nicht gekannt haben. 

J Nach des Plinius Bericht, wurden die loͤcherichten 
0° und unebenen Steine viel geringer geachtet, als die 
ebenen. Die länglichen, Linfen- Schild- förmigen und - 
runden, weil fie in eine beffere Form geſchnitten wer⸗ 
den fonnten , wurden ben extern und eckigen weit vor⸗ 
"gezogen. | Bu > Die 
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urier, Griechen und Römer 


Gaypter., Hetrur 
‚Die geſchuittenen und gegrabenen Steine nicht 


nn ſehr hoch, ſondern es hatten es auch, befonders 
die Griechen und Römer, in der Steinſchneidekunſt 


ſehr hoch gebracht. Die Algen fchnitten die Edelſteine 
auf zweyerley Art. Mad) der erften wurden die Figu⸗ 
ven vertieft in den Stein gegraben,- nad) der zweyten 
aber echaben ‚über die Grundflaͤche des Steins gearbeis 
tet. Die Kunſt vertieft zu fehneiden, Fr. Grevure 


encreux, hält man für die oltefte, und wurde von den: 


Griechen Taupu, TAvasızn oder Amyarpıza, von Den Mods 


rm Sculpaaita genonnt. Dergleichen vertieft geſchnit · 


tene Steine wurden befanntermaßen zum -Giegelnges 


braucht. Die Aunft erbaben zu fchneiden, Ir. 


Greyure en. bas relief , hieß bey den Griechen 4,-- 
Porta, Aayaugıen, Tegrua oder 9 reger, und bey Den 


Römern Cxlature, Tornatio oder Tornarura, Der: 


gleichen. erhaben gefchnittene Steine wurden eigentjic) 
zum Sihmuck und Zierrath verfertiget, und find in un⸗ 
Zeiten unter dem Namen Cameen (Camei) ber 


kannt. (fe Th. VII, ©. 539.) Beyde Gattungen die⸗ 
- fer geſchnittenen Steine enthielten theils die Bildniſſe, 


Gerichte und Thaten ihrer Götter und anderer großen 


Laute, theils Religions = umd weltliche Gebräuche; und 


win Theil wurden ſolche als Amulete oder Bewahrungs⸗ 


winel gegen allerley Ungluͤck, Krankheiten, gegen bie 
Deleidigungen böfer Geiſter und Zauberer, verarbeitet 


und getragen. 


Man findet davon hentiges Tages asch drey vortreffliche 
Das erſte iſt das Cacher des Michel Angelo, oder 


Kin Petſchierring von Earneel, darauf das Geburtsſeſt des Ba⸗ 
O8 in Sardonyr fehr Hein gefchnitten, mit «5 Figuren, die 
man mit Vergrößerungsgläfern befehen muß. Der König von 
Frankreich hat diefen Stein für 300 Louisd’or gekauft, und 


Rd) Verſailles bringen laßen. 


Das zweyte it ein Edelſtein, welcher Die Bergötterndg 
(Apocheofis) des Augufis vvrſteüet. Dieſen hat: Philwp :der 


Schöne 
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wgchour von den Tetapelherren gelkuuſt, unde u ein Kloſter ge⸗ 
| ſchenlt; Bahker bat ihn der Kaiſer Rudolph-für kooo Dutaten 
— velaut Anl nach Wien bringen laßen. .- Ä 
ee Das dritte vortreffliche Stück ıft ein Stein, der die ganze 
“ "Fämiiliem luliam vorſtellet, und in Paris aufbewahret wird, . 

“+ Le Beis hat ihn befchrieben. —— ee 
In dem zweyten Jahthundert nach Cheifli Geburt, 

zu den Zeiten der Stoſtiker, Baſilidianer und Valen⸗ 
tinianer, ſchnitte man in verſchiedene Edelſteine ſoſche 
Figurten und Schriften, welche Unwiſſenheit, Betrug 
"amd Aberglaube aus der heidniſchen, beſonders eghpt⸗⸗ 

| fchen umd chriſtlichen Religion, zuſanimenſetzte. Sie 
‚enthalten zum Theil die Namen des wahren Gottes, 
aid. der erdichteten Gortheiten und Engel, die Abbil⸗ 
dungen verfchiedener heidnifchen Götter, Thiere und 
folcher Figuren, welche aus heidnifch göttlichen, menfdhs 
lichen und thieriſchen Theilen zuſammengeſetzt find. 
Diefe gegen alle geſunde Vernunft erdachte Sreine, 
fſind noch in unfern Zeiten unter der Benennung Ino, 
—welches von dem Worte Jehova herkomnien ſoll, and 
mach gewoͤhnlicher unter dem Namen Abraxas bekannt. 
Dieſe Steine wurden damals, und auch noch in neuern 
Deiten, von den Chriſten als Talismans und Musulete 
gettagen. | PR Me ea * 
>. Esfchnitten die Alten nicht in alle Arten ber Edel: 

— Neine. Sie wählten vorzüglich hierzu den Sarder ober 
Carneol, die Onyrarten, worunter auch Der Chaleedon 
mitbegriffen war, den Achat, den Praſer, deu Ame⸗ 
thyſt, den Laſurſtein, den Hyacinth, den ſchlechten 
Smaragd und Sapphir, den Lyncur, welchen letztern 
Einige für den Hyacinth oder für den lichten Carfunkel 
0 halten, » Den Diamant , den wahren Rubin, - den . 
ſchoͤnſten Sapphire , den Opal, den guten Smaragd 

- (welcher, nady des Plinius Bericht, fogar zu fchneie 
Den verbothen war), den Granat, Topas und Kryſtall 
 ‚Hindet man von den Alten gar.nicht, oder von def letz⸗ 
tern einige nur ſehr felten geſchnitten. Mach dem. er 





niſſe 


* 
\ 


a 79 





fchilde ein Diamant befindlich, auf welchen der Name 
des Stammes — war. Ob nun die damaligen 
Iſtaeliten die 
ſchneiden, oder ob dieſer Stein ein wahrer Diamant 
"war, moͤgte gegenwaͤrtig ‘wohl ſchwer zu unterſuchen 


ſeyn. Die Juden, nach dem Inhalt ihres Talmuds, wie 


en keicht zu erklären, twenn.fie behaupten, daß Gas 
om einen gewiffen Wurm, den fie im hebräifchen Schomir 
nennen, durch Huͤlfe des böfen Geiſtes Usmodi oder Asmodat, 
von einem Auerhahn (Andere meynen vor einem Adler) ers 


ten habe. Mit diefem Wurm babe Salomon alle Steine - 
hueiben und falten können; und weil Gott gebothen, baf 


- an die Steine zum Tempelbau, und befonders an die zum Als 
tar , fein Eifen noch Meißel folite gebracht werden, fo habe 


dieſer König alle dieſe Steine mit gedachtem Wurme gefsalten. ° 


: Auch glauben bie Juden, daß die Steine des Schildes Yarons 
mie dem Wurme gefchniften worden, woraus denn folgt, daß 
bereits vor Salomons Zeiten, auch Mofes einen ſolchen Wurm 
mäffe gehabt haben. Wir wiſſen indeflen foviel, Daß erſt⸗ 
lic) vor ungefähr 300. Jahren, durch einen Zufall, die 


Kunft den Diamant zu bearbeiten, fen erfunden worden, . 
Außer den echten’ Steinen, fchnitten auch die Als 
“ tem, (morunter ic) jedoch die Juden niche mit begreife,) 


vertieft in allerley Farbige Glaspaften oder Fluͤſſe. Obᷣ 
ſie folche auch erhaben: gefchnirten haben, ift nicht mie 


SGewißheit zu beſtimmen. Don der erftern Art har 


ſich eine große Anzahl erhalten. Den Steinen und 


Giasfluͤſſen geben fie eine fehr einfache und ungefüns 


ftelte Form. Die wurden entweder auf beyden Seiten 


ganz platt und eben, oder auf der untern Seite platt, - 


und auf der obern bauchicht, erhaben oder ſchildfoͤrmig 
gefchnitten. Bey diefer letztern Gattung geſchah dee 
vertiefte Schnitt allegeit auf der erhabenen Seite, Eis 
nige diefer Steine wurden , befonders von den Egy⸗ 
ptern und SHetruriern, als Käfer gefchnitren, und bi 
einigen derfelben, auf der untern platten Fläche „ die 
Figuren ‚- Buchſtaben und Charactere vertieft a 
i - gra en, 


\ 


uſt befeffen Haben, den Diamant zu 


— 


7 


N 
- , ‘ 


80 :* ' Se 
graben, ſo, doß-f.aud) als Siegelſteine gebraucht 


werden Eonnten. Durch andere derſeiben waren 1 oder 


2 Loͤcher gebohrt, daß man fie um fo viel bequemer als 


=“ Amulete tragen - konnte: Sehe wenige. der. antifen 


Steine find fo gefchnitten, daß man auf ihrer Ober- 
fläche eine flache Horizontale Vertiefung ausgearbeitet 
Hat, welche ein ſchmaler erhabener Rand umgiebt, und 
in die Vertiefung hat man die Figuren eingegraben. 


‚Wenn folche Steine gettägen werden, koͤnnen die ein« 


. gefchnittenen Siguren fo leicht nicht abgenützet öder bes 
ſchaͤdiget werden, weil fie durch den ſchmalen, Rand 
gleichſam —7— ſind. — 


Der Gebrauch, den man von den geſchnitte⸗ 


| nen Steinen theils vor Alters gemacht hat, theils 
noch mache „ ift diefer. Man har fie am erften and 


—haͤufigſten in Siegelringe eingefaffet, und diefe theilg 
zum Schmud an den Fingern = theilg mir den⸗ 


felben gefiegelt, um den Schriften dadutch mehr Anfes 


‚ ben und größere Glaubwürdigkeit ju geben. Die Sie 
gelringe mit den Namen der Könige wurden in eine 


fürbende Materie eingetunket, und auſtatt der Unfer: 


ſchrift unter die föniglichen Befehle gedruckt. Neue 
Eheleute gaben einander geſchnittene Steine und Ringe 
auf die Treue, deren Sinnbild alſo eingeſchnitten war. 


an ließ auch gute Wuͤnſche hineinſchneiden. Viele 


Steine wurden bloß zum Schmuck gebraucht, indem 


J 


man mit ihnen die Kleidungen beſetzte, Armbaͤnder 
ausſchmuͤckte, und koſtbare Schuͤſſeln und Gefäße zie⸗ 


rete. a a a 
Als die chriſtliche Keligion in Europa die Oberhand 
gewann, fiel der Gebrauch der geichnittenen Steine, 


: den die heidnifchen Griechen und Röiner von denfelben 


gemacht hatten, zum Theil hinweg; unterdeſſen wur⸗ 


den fie doch nod) zu Siegelringen angewandt, weil. 


man noch feine tüchtige Meifter Hatte, melde neue 


ſchneiden konnten. Der fränfifhe König Pipin 2 
| — —— gelte 
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| ie aid den indiatiſchen Bachus, und Carl der 
Broße mit dem Jupiter Serabdis. Nach und nach 
ward die Barbaren groͤßer; man krüg nicht mehr ge⸗ 
ſchnitkene Steine in Ringen; man ſiegelte auch nicht 
wehr mit denſelben. Sie mütden alſo zerſtreuet; viele 
berloren ſich in der Erde; andere wurden zu Schmnuck 
der Kirchengeraͤchſchaften und Gefaͤße gebtäucht; Un⸗ 
tetdeflen inuß dad) das Steinſchneiden in dem oͤſtlicheti 
heil des roͤmiſchen Reichs, big auf die neuern Zeiten, . 
obgleich von keinen geſchickten Meiſtern, fortgeſetzt 
worden ſeyn, ‚weil die Kenntnis der alten Wetkzeuge 
und Handgriffe fortgepflanzt worbet iſt. Vermuthlich 
ind auch noch geſchnittene Steine aus det mittlert 
it vorhanden, ob fie gleich goch nicht oͤffentlich bes 
kannt geworden... Im igeent Jahrhundett, als Con⸗ 
ſtantiuspel in die Gewalt der Tuͤrken kam, een 
nicht nur griechiſche Gelehrte, fondern auch griechiſche 
Kuͤnſtler ihr Vaterlaud, und gingen Ha Itglien. 
Unter dieſen wären auch Skeinſchneidet; und die erſten 
Verſuche, welche mit dieſer Kunſt aufs neue in Italiett 
gemacht worden, fallen in Die Zeiten der Papfte Mat- 
ta V, und Paols II. Am meiften abet half Lorenzo 
de Medici zu Bieten; diefer Kunſt auf; denn er brachte : 
‚äus Griechenland und. Afien eine. beträchtliche Anzahl 
‚delhniteeniee Steine zuſammen, ſanimlete auch. Biele in 
ſeinen eigene Landen, und münterte lnterfchiepened 
Kuͤuſtlet auf, ſich det Steinſchueidekunſt zu befleißigen. 
Es dar danials gu Ittten ein jutiget Menſch, NRämens 
Giovaun, welcher eine beſondere Gabe zu dieſer Kunſt zu Has 
n (dien, Daher Lorehzo de Medici ihn in detſelben unter⸗ 
tichten lleß. Er ſchnitt in kurzet Zeit tiefe Figüren in Earneöl 
fit folcher Geſchicklichkeit, daß man ihm nicht nür ben Beyna⸗ 
inet delle Carnivöle gab „ſondern ihn aüch für den Wieder⸗ 
herſtelet Ber Steinſchneidekunſt in Italien, anfahe. Sein he, 
tuͤhmteſtes Werk ift das Bildnig des Gitölams Savonarola, 
. Zu gleicher Zeit mit ihm lebte zu Mayland Domenico de 
Cattei, welcher dieſen Zunamen upue Iweiſel don Den Cameen 
Oec. Enc. x Th. 3 belam / 
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wdekam, welche erfchnitte. Et hat auch tief geſchnitten, und, 


das Bildniß des Herzogs Ludobico il Moro, welches ea 


> 


Diefe Weiſe verfertigt hat, iſt für eins der beſten Werke ne 


Zeit geachtet worden. j IE er, 
Ä Sr Zeit. des Papſtes Leu X. muchs die newere Steinfchnets 


delunſt an Volllommenheit, als Pier Maria bu Pefcia ein- 


roßer Nachahmer der Antiken wurde, Fr gleicher Zeit Ars 
Bette Michelino, welcher feinen Werken Anmuth gab. Die 


übrigen berühmtefien italienifchen Steinſchueider im 16ten 


Jahrhundert, waren: Giovanni Bernardi von Caſtel 


. Joguiefe;s Matteo del Naffaro ; Gian Giacomo Earaglio; 
BValerio de’ Belli; Luigi Anichini ; Aleffandro Eefari, ges 


— 


‚nannte il Greco ; Gian Antonio de’ Kofi; Gafparo und 


Girolamo Mifuroni 5; Giacomo da Treszo, und Annibale 
Sontana, EN ER 






ominico Landi, Girolamo Noffi, Giufeppe Coriceli, 


Bernube, Borghiani, und Lorenzo Maftni, in derſelben bes 


zähmt gemacht. . . 
Memotie degli Intagliatori moderni in Plerre düre, Camiei e Giofe, 
dat Secolo XV, fino al Secolo XVIII, dei ANDR. PIETR, 

" G:VLIANELLI, in Livorno 1753, 4. ı7 


Nach den italienischen , "ebühret den deurfchen 


Steinſchneidern der naͤchſte Rang, doch find fie mei- 


ſtens im erhobenen Schnitt gluͤcklicher, als im tiefen. 


Der ältefte, namentlich bekannte, ift Daniel Engelhard, 
ein nuͤrnbergiſcher Steinfchneider, gefl. 1452. Lucas Kilian, 
hat den viel fagenden Namen des Deutfchen Pyrgoteles bekom⸗ 
men, Georg Höfler, ein Nürnberger, gefl. 1630, bat Was 
pen und andere Figuren geſchickt in feine Steine gelönitten; 
inſonderheit aber rühmet man das Bildniß des boͤheimiſchen 


Königs Friederichs, welches er in einen Rubin, und das, ſpa⸗ 


niſche Wapen K. Philipps IL, melches er in einen Diamant 


“ gefepnitten. Erhard Dorſch der Vater, ein Nürnberger, 


a:it. 1712 ; und Eph. Dorſch, deſſen Sohn, gefl. 1732. 


ilipp Cph. v. Becker, von Eoblens, geil. 1743 zu Wien. - 


oͤttfr. Kraft, von Damig. oh. Ant. Pichler, von Brixen 
in Tyrol, kebet noch zu Nom, und has auch nach marmornen 


Starien gefpmisten. Habher. 
i ' , * un ur . Der 


\ 


\ 


In dem ı7ten Jahrhundbert, bat fih außer M. Panlo_ 
Rizzo zu Venedig, Bein Italiener iu diefer Kuaft bervorges 

. Shan ; im oegemmärtigen 18ten aber-haben- fich inſonderheit 
F lavio Zirletti, oder Sitletti, der Ritter Carlo Conflanzi, 


[4 


’ 
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- Ehre der Rakion in Anſehnng diefer Funft, 


Der geſchickteſte unter: allen dentſchen Steinfhnetbern ; die 
' aſt, war Loreny Matter, 
eb 1705 in, der ſchwaͤbiſchen Re.dsfiadt Biberach «Er ars ° 
tete zu Kopenhagen, faſt ein Jahr lang, für dei König 
hriftian VI. Einer Schaumänze night zuͤ gedenken, fo (&hitt . . 
er das. König. Wapen zu Fon von verſchiebener Gräfe, 
Das Hleinfte, welches mit der. Srimdfänle Des Wapend dad 


g 


dem Elepbantenorden verfehen, duch gabs blaſonirt war, machte 


au Größe nur den 4ten Theil von einem Zoll aus, . Er gfuß 
and) das Bildniß des Könige auf verſchiedene Urt, und einen 


. Elephanten in erhobener Arbeit auf eineh orientaliſchen Zafpig 


pe dem Haag verferfigte er des Statthalter Wilhelitti Gemah· 


Er ſtarb im J. 1763 ju St. Petersburg. 


‘ 


von wügerfchiedenen Satben, Die er ſehr gefchikt amvendrte. 


an und ihrer bepden Kinder Bildniffe tief und erhoben ſehr 
auher. Sein kuͤnſtlichſtes Stuͤck war das Bildniß der Stacc 
terinn auf einer Caͤmet, von einrm ſehr ſchͤnen Ouych, 
eyrunde Laͤuge 3 Zoll betrug: Das Gefcht war Hop 
t8 geichtt, und det Kopf hatte faſt feine gie Broportion; 
t.P Seine Sammlung 
yon alten geſchnittenen Steinen, und bbruͤtken alter Steine 
in Schwefel und Siegellack, feine Schaumuͤmen, Bücher ind 
Kupferftiche, Fanfte Here von. Panin für den Sroßfürft, and. . 
geb dafür 1140 Pfund Sterling: Don ben vornehmſten Le⸗ 
beneumſtaͤnden und von, Den Werfen dieſes in feiher Art großen 
Mannes, f: Hrn. D. Buͤſching gelehrte Abhandlungen und | 
Nachr. aus und von Rußland, St. i, ©: 257 220, 
ium Läur. Natteri; artificis gemimis fegipendis celehei imi; f- 
ur: A. RLOTZI Adis Iütelar. Veil. Pr i. Al ee ’ 5 
228 — 270 . Bu RER, ne 
Unter den franzöfifchen Steinſchneidern, find Cole - 
bote (auch Julien de Fontenay genannt), Maurice, 


Barier 1 Certain, und Guay, die beruͤhmteſten. 


In London, haben außer Nattern, fol jede 
Steinfdjneider geatbeitet: ‚Reifen; Claus; Smart, 
und. Seaton. Legterer, ein Schottländer ,. Bat die 
Bildniſſe der berühmten Männer, Pope, Inigo Jos 
hes und John Newton, in Steine gefhnitten, 
Die neuern Steinfcjneider haben Hiele Steine nach 
neuen ©emählden gefchnitten , inſonderheit Cameen 


. Einige diefer Steine ſind fuͤr alt angeſchen worden, und 
— | > sa Aau 


— 


N 


mn 


34 j Edelſtein. J 
man bat ſo gar den Raphael in Verbacht gehabt, daß 
‚er ſeine Zuſammenſetzungen von dergleichen Steinen 
entlehnet habe , die doch nach feinen Gemahlden ges 
ſchnitten waren. PR 
Bey den Griechen und Römern haben fih, wegen 
; bes ftärfern und mannigfaltigern Gebrauchs, weit meh⸗ 
xere Künftler auf das Steinfchneiden für Figuren und 
Bildniſſe geleget, als in neuern Zeiten. Es find aber 
“unter jener größerh Menge doch nur ivenige größe Mei⸗ 
fter geweſen, und die Anzahl der Meifterftüdfe der 
Kunſt ift, unter den Taufenden nod) vorhandener alter 
. Steine, nicht zohfreih. Es ift aud) gewiß, daß un. 
ter den griechifihen Steinfchneidern wicht nur die ſpaͤ⸗ 
. term den ältern,, ſondern auch die gleichzeitigen, einans 
. der nachgeahmet haben. Eben fo ift es in neuern Zeis 
- ten aud) gegangen. Unter den neuern Meiftern hat 
es eben fo vortreffliche Köpfe gegeben, als unter den al 
‚ ten; und menn jene durch Ehre und Geld ermuntert - 
und belohnet worden find, fo haben fie Werke geliefert, 
welche den Arbeiten der letztern an die Seite gelebt. were 
: ben fönnen, mit welchen fie auch) oft vetmechfele werben. _ 
Von den Aennzeichen , an welchen mian die , 
‚alten Steine von Den neuern, und die Origina« 
lien von den Copien, unterfcheiden will und ſoll, 
- bat Graf Eaylus, und noch ausführlicher Diariette, - 
‚ gehondelt. Sie find mehrentheils zweifelhaft, und alſo 
unyuverlößig. Saget man, man muß unterfuchen, 
ob der Stein, in weichen gefchnitten worden, orienta« 
liſch und in feinee Arc volllommen. fey : fo muß man | 
hingegen wiſſen, daB neuere Künftter in alte Steine | 
geſchnitten, aud) Glaspaften den alten Steinen fehr 
aͤhnlich gemacht haben. Kinige behaupten, daß die - 
‘alten nur runde, und enförmige Steine bearbeiter haͤt · 
ten, welches aber feine allgemeine Wahrheit if. Die . 
phönicifhen, betrurifchen, griechifchen und römifchen 
Buchſtaben und Namen, zeugen nicht allemal, ” dem | 
en ae Aiter 


| 
| | 
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Aucer der. Steine, denn. fie kͤnnen von geſchickeen neuern 


Meiſtern vollkommen nachgeahmet werden, mie auch | 


oft gefchehen ; fo wie es auch ſehr mahrfeheinlich ift, 
daß auf alte Steine erſt in neuern Zeiten Damen ges 
ſchuitten worden. Die tief gefchnistenen Inſchriften find 
zweifelhafter, ale die erhoben geſchnittenen. Gewiſſe 
Zickel und Einfaſſungen, an welchen Wort bie ehren - 
hetruriſchen Steine unterſcheiden wollte, find nicht zus 
verlaͤßig. Es fcheing zwar, daß die Schöne Politur, 
und die Art der Ausführung, ein ‚vorzügliches Merk 
mal des Alterchums ſey, und Daß die Öriechen in Ge⸗ 
duld und Handgriffen zu derfelben den-Borzug: hätten; 
das läßt ſich aber auch nicht fchlechehin behaupten, viel⸗ 
meht kann ein neuer vorfichtiger Meifter: ſeitie Arbeit 
eben fo gut polieren, als die alten die ihrige, wenn 
man ihn Durch gute Bezahlung zur Sedul beweget; 
‚jo, es haben wirklich alte Sachen, wiewohl zu ihrem 
Nachtheil, eine neue. Politur erhalten.: :. Der Grund 
der alten ſchoͤnen Schnitte ift zwar ſo glatt, daß die 
Abdruͤcke von denfelben 'glänzender find, als gemeinige 
Uich von. neuen; mer mill aber behaupten, daß der Fleiß 
‚dee Meuern dieſes nicht auch erreichen Fönnie.? Nachläßige 
Bearbeitung ber Mebenfarhen , it kein. Kennzichen 
der Neuheit eines. Steins; vielmehr ift es oft umge⸗ 
kehrt. Die Figuren in den Steinen, zeigen wohl zu⸗ 
— die Zeit * — — A wenn und er fie 
verfertigt worhen find; ‚aber nicht allezeſt und noch we⸗ 
er ob.der Stein ſchoͤn ober nice ) gr Hriginal 
ober eine Copie ſey. Oft ift die Einfaffung, ‚der Ort 
und das Land, wo der Stein gefunden worden, und 
- woher er. kommt, ein aͤußeres Kennzeichen, aber niche 
- allemal. Kurz, Kenutniß der Zeichnung, der Ma 
tieren. und Arbeiten, verfchiedener Perfonen und Zei 
tem, iſt Das einzige Mittel, fo wie den Geſchmack zu 
. bilden, alſo auch ein ‚guter Beurcheiler der Steine zu 
. werden. ind on. man ſich beſcheiden, daß 
3 — au 
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auch alebrun noch möglich fey, einen neuen Stein für 
eisen Alten, und eine Copie für ein Original, zu halten, 
Weil die vor Alters fehrhäufig gefchnittenen Steine . 
von einem Orte zum andern mit leichter Mühe gebracht 
- werden können, auch dem Feuer, dem Stahl und an⸗ 
derer Gewalt fehr widerftehen : fo ift eine ungemein 
große Anzahl derfelben bis auf ung gefommen. . In 
Tralien find die erften und wichtigſten Sammlungen 
+ Derfelben angeleget. worden , woſelbſt man -auch die 
graͤßten Kenner fuchen muß. Hier iſt man bey der 
Diele der fchönen Alterthuͤmer. 
E Das wichtigfie Cabinet in Italien iſt zu Aorenz in bey 
großherzoglichen Galerie angelegt worden. Die Geſchichte 
defielben erͤblet af in der Wortede zum erſten Bande des 
.  Mufei Flarentini, "Der Marcheſe Maffei verliert, daß eh 
aſt aus 3000 gefhnittenen Steinen beſtehe; in Volklmanns 
Fachriehten pon Italien aber ge daß gegen. 1300 Stuͤ⸗ 
e vorbanden wären. Der der meiften befichet une im 
Alterthum; es find aber auch fehr fchöne Stuͤcke unter benfels 
: Sen. Die merkwuͤrdigſten, naͤmlich 100 Cameen, und 643 
ief gelchnittene Steine, find im erfien und zweyten Bande des 
. Mufej-Florentini abgebildet. An Brivatfammlungen fehlt e& 
bier auh nicht. Zu Rom, if das Cabinet im Pallaſt Baw 
barini, das vornehmſte. Das dafige Muſenm des Herzoge 
»"  . Döefchalehi, hat der Königinn von Schweden Ehrifiina zu⸗ 
gehört, von welcher es der Cardinal Odeſchalchi geerber bat. 
Saeit dieſer Zeit iſt es ben der. Familie deſſelben geblichen. 
. Le Cabinet d’ adtiquites, & principalement des piertes gravẽes de 
—NDom Livia Odeichalchi, Rome, 1702. . — 
* Mufeum Odefcalcum , Ave, Thefaurus antiquarum marum, 
-. que a fereniffima Chriftina , Suecorum tegina, —ã in mix 
eo Odefgalso adfervantur, & a Petra Sanfte Bartolo 'quondam 
Fe ee Par primum in Iygem proferuntur. Roms 1747, 2 Bäus 
e, Mm E — 
Die ehemalige wichtige Sammlung des Hauſet Farneſe, 
welche einige der ſchoͤnſien Stuͤcke des Alterthums enthält , il 
an den König beyder Sieilien gefommen, Zu Venedig giebt 
* es auch Sammlungen geſchnittener Steine. Das Cabinet des 
von Medina zu Livorno, welches aus 125 alten tief geſchnit⸗ 
en Stemen, und 100 alten Cameen befland;, iſt 1767 im 
on Öffentlich verkauft worden. — 
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unter allen Sammlungen gefchnittener Steine, iſt 
Feine fo wichtig,. als die Aönigl. Preußifche, melde. 
feit 1771 in einem der beyden Tempel, nahe bey dem 
neuen Palais , unweit Sans-fouci, aufbehalten wird. 


Der ältefte Theil derfelben if von dan. Churfürften Friedrichh 


Wilhelm dem Großen, und Köntg — geſammlet 
worden, und Lorenz; Beger hat die beſten im erſten und dritten 
Theile des Thefauri Brandenburgici befchrieben ; deffen Schwe⸗ 

- Serfohn, Johann Carl Schott, aber hat diefelben geleichnet 
und in Kupfer geflochen. Nach diefer Zeit find noch eihige 
ſchoͤne Stücke hinzugefommen. Der ‚neuere und größte Theil - 
des Cabinets, befichet in der Sammlung von tief geſchnittenen 
Steinen, (denn es find gar Feine Cameen darunter) auch alten 
und neueu Slaspaften, welche ebedeflen der Baron Philipp 


von Stoſch zu Florenz innerhalb mehr als 40 Jahren gefamms 


let, und es darinn weiter gebracht bat, als jemals ein anderer 
Privatmann. Sie begreift fall die ganze Mythologie der 
Egypter, Hetrurier, Griechen und Römer, ihre. vornehmſte 
Gebräuche, viele merkwürdige Begebenheiten des Alterthums, 
uud die DBildniffe der berühmtefiin Perfonen. "Kein anderes 
Eabinet hat fo viel und alte Steine, ja, es enthält die aͤlteſten 
geſchnittenen Steine, welche noch vorhanden find. Unter den - 
Slaspaſten, find ‚unterfchiedene von der höchften Seltenheit 
and Schönheit. Winkelmann hat ein gelehrtes und ſehr brauch⸗ 
bäres Verzoichniß von diefer Sammlung gemacht. - 
Defeription. des pierres grav&es du feu Baron de Stofch, psr Mr. 
r. Abb& WINKELMANN. & Florence, 1760, 4. 569: &. ohne 
en — Aofchifchen Mufes in Floren 
a pon | 
von dem Hm. Winkelmann an den Hm. L. R. v. H. de 
dato Florenz, d. 13 Jan. 1759, fl. im ı St. des VD. der 
Biblioth. der fchönen woigenfhaft. und der freyen Kuͤnſte. 
Zeapjig 1762, 91.8. ©. 23 — 33. | 
Das Cabinet if in g &lofen abgerbeilt, und befiehet aus 
3444 Stüden. Sie find insgefammt in Ringe eingefaßt; die 
beiten und feltenften in goldene, die übrigen in filberne. Se. 
tregierende Majeſt. Sriebrich H, haben es von des Samm⸗ 
‚berö Better, dem Hrn. Baron Muzell⸗Stoſch, für 30000 
Thaler gekauft, geben auch dem Verkäufer auf Lebenslang ei, 
nen beträchtlichen rg De 
erften Zimmer der Kaiferl. Schagfammer zu 


Mien, iftein großer Kaſten voll ſchoͤner halb erhobe⸗ 
54 | om. 
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Chalcedoniern und audern Steinen. Es find darunter 
Stüuͤcke von beſonderer Größe und amßerordentlichem 
Werthe. Der Rath zu Leipzig dat ebenfafls ein Ca⸗ 
bintee von gefchnittenen Steinen. Ich übergehe, Die 
Sammlungen, melde ſich bey Privatperfonen in vers 
ſchiedenen deutſchen Ländern finden, weil ſie gar zu oft 
aun andere Befiger fommen, Er 
Dis lange Wohnung der Römer in Scankreiche 
füdfichen Landfchaften,, und dag, Berfehr dieſer Provin⸗ 
en mit Italien ımd der Levante hat, außer andern 
Niere tern und feftenen Münzen, Po viele geſchnit⸗ 
tene Steine dahin gebracht ; und die legten find vom 
dannen, inſonderheit aus Provence, nad) den norblis 
chen Landſchafeen des Reichs gekommen, 


Koͤnig — legte das erſte Cabinet an, und Heinrich 
. 3, nebft feiner Gemahlin , Catharine be Medicis, verthehrs 
‚ ten daſſelbe inter den folgenden Megierungen wurde es wies 
der zerſtreuet, fa, da Heinrich IV; nur noch wenige Stücke 
fand. Er ließ 1658 den Bagarris an feinen Hof kommen, 
damit'er das Eabinek toſeder herftellen mögte, und kaufte alle 
Steine, welche er ihm anpried, Unter Ludewig XIIL. verließ 
Bagarris den Hof, und nahin ſeine eigene Sammlung ge⸗ 
ſchnittener Steine mit, Dem König Ludewig XIV. ſchenkte 
ſein Sheim‘, per Herzog von Orleans ‚feine Sammlung. 
* 1654 ward das Königl. Cabinef nach. Verſailles gebracht, und 
durd) die dazu gekauften Sammlungen des. Harley, Durfel 
und te Cointe, vermehret; und unterfchiedene Kirchen ſchenk⸗ 
| dem Könige auch gefchnittene Steine. Allein, den wich 
tigſten Zuwachs befam das Koͤnigl. Cabinet durch den — 
der Sammlung des Lauthier, welcher den berühmten Siege 
. tlg des Michel Angelo (ſ. pben, S. 77.) und die Steine, 
es Bagarris an fi gefanft hatte. Das Eabinet hat egypti⸗ 
p €, hetruriſche, alte griechiſche und zur Zeit der Römer ge: 
ſchnittene Steine, tief und erhoben gefchnittene Städte. Von 
den tiefen hat "Pierre Isar Mariette alle Stüde, welche 
ganze Figuren ‚enthalten, an der Zahl 132, und von den Kds 
. pfen und Brufifiücken Die beflen, deren 125 find, in einen. eige⸗ 
wen Werk, welches unter dem Titel: Recueil des pierres Bra 
a r > ve 
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vees Au Cobitiet du Roi, 1750 zu Paris, in zwey Follauten 
berausgefommen iſt, abgebitvet und erläntert. 


Noch ift in Frankreich das Cabinet des Hergogs:von 


Orleans erheblich, feisdem die Sammlung des jüngern Crozat 


1741 dazu gekauſt worden. Letzteres beitand ſaſt aus 1400 


Städen, worunter über 300 vom erſten Range waren. 
Defcription fommaire des pierres grav&es du Cabinet de feu Mr. 
Crozat; par P. 1. MARIETTE. 4. Paris 1741, 8. A 
Madame d’ Orleans hafte auch auf 600 Stüde ; wie 
ans einem 1727 gedruckten Berzeichniß erhellet. E 


In England, find unterfchiedene beträchtliche 


and berühmte Sammlungen gefchnittener Steine. 
Bon derjenigen , welche dem Grafen von Beßborugh gehd⸗ 


ret, lieh Natter ein Verzeichniß drucken. Die Herzoge vor 
Devanfbire, von Marlborgugb, ‚und von Bebforb, dee 


. Marquis von Rockingham, der Graf von Carlisle, und 
andere, haben quch heträchtlihe Sammlungen. 
Der Erbſtatthalter der vereinigten Niederlande, 
Wilhelm IV, Prinz von Oranien, har bie anſehnliche 
und berrächefihe Sammlung gefchnittener Steine ges 
Pauft, welchewormals der Graf Thoms zu Leiden bes 
ſaß. In dem koͤnigl. Schloß -Rofenburg zu Ropen- 
hagen, iſt ein Zimmer, welches unter andern Koſtbar⸗ 
keiten, viele Gefäße vom. Achat, Jaſpis, Onyr, und 
außerordentlich großen Granat, enchält, die zum Theil 


mit ſchoͤnen Cameen, weiche Koͤpfe und Geſchichte abs | 


bilden, 'befege find, . Daß zu St. Peteroburg nun : 


mehr bie ehemalige narterfche Sammlung fen, uud dem ' | 


GSroßfürftenigehöre , iſt oben (©. 83.) ſchon gefage 
worden. a EN a 


"Die Liebhaberen bat von Alters Ger mannigfaltige 


Abdruͤcke gefchnittener edeln Steine, und Samm⸗ 
tungen berfeiben veranlaßet, ja felbft große Sammlun⸗ 
gen wirfticher Steine, find, um der Vollftänkigfeit wil⸗ 
len, mit.dergleichen Abdruͤcken verfehen. So hat z. B. 
das vormalige ftofchifche Cabinet, viele-alte und. neue 
Haften, Die alten find ee Steinen, welche entweder 
— 35 verlo⸗ 
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verloren gegangen, oder doch fo felten wie bie geſchnitte⸗ 
nen Steine ſelbſt find; ja, es find Stücfe unter den- - 

* , felben, welche cheils die einzigen in ihrer Art, cheild aus⸗ 
nehmend fchön find. Auch untkr den neuen Paften find 
ſeltene Stüde, weil man nicht. allezeit die Erlaubniß be⸗ 

Fommen fann, von gefchnittenen Steinen Abdrüde zu 

‚machen, Die (hönften Abdrüde find die glaͤſernen 
. Paften, deren Bereitung ich unter dem Art. Blass _ 

paſte befchreiben werde. Man kann aber die. gefchnit« 

tenen Stücke auch in ſpaniſchem Wachs, (welches zu 
dem Ende entweder auf Holz, oder auf gueem Papier, 

befeſtiget wird, damit eg ſich nicht bewege),. in feinem 
Gypo, -und in gefärbrem Schwefel, abtruden. - 
Weil aber diefe Abdruͤcke gewiſſe Sehler haben, fo Hat 
der Hr. Profeffor, Phil. Dan. Lippert; zu Dresden, 
bie Zufommenfegung, einiger Materien, dazu ihm eine 
fachfiſche Talkerde gute Dienſte leifter, erfunden, in wel 
che er eben fo fcharf als in Schwefel abdruckt, die Ab⸗ 
druͤcke aber. find ſehr dauerhaft. Er brachte hierauf ſei⸗ 
ze Daktyliothek von 3000 Stuͤcken zuſammen. Zu 
den erflen und zweyten Taufend, : machte Hr. Prof. 

Chriſt, in Leipzig, ein lateiniſches Berzeichniß, zu dem 
. beiten werfertigte Sr; Lippert felbft ein deutſches, uud 
5. Der jeßige Hr. Hofrath und Prof, Heyne zu Goͤttingen, 

.  Überfegte baffelbe in die lateinifche Sprache: Aus die 
fen 3000 Stuͤcken, machte Hr. Lippert nachmale, zum 
‚Dienfte der Künftler, der Studierenden und Gelehrten, 
, ‚eine Auswahl non 2000, er er in das mythologi⸗ 
<... ſche und Biftorifche Taufend abtheilte; doch befteht das 
erſte eigentlich in 1005, und das zweyte in 1095 Stuͤk⸗ 
fen. Zur Erflärung diefer ſchoͤnen Abdruͤcke, ließ er 
177 ein Werk in Quart, unter folgendem Titel drucken: 
Daktryliothek, d. i. Sammlung geſchnittener Steine 
der Alten, aus den vornehmſten Muſeis in Zuro- 
‚Po, zum Nutzen der ſchoͤnen Kuͤnſte und Kuͤnſtler 
in zwey tauſend Abdruͤcen edirt. Jetzt verfertigen 
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Die Herren Wedgwood und Bentley zu London gewiffe 
Maffen zu Paften, welche die tief und erhoben gefchnite 
‚tenen Steine noch. fchärfer, als die Glaspaſten, ab⸗ 
drucken, und. zu Siegel- und Ringfteinen, wie auch 
zjum Schmud, dienen koͤnnen. Kine folhe Paſte ver⸗ 
Saufen fie für 1 engliſchen Schilling. 

Catalogue of Cameos, Intaglios, Medals and Basreliefs, — 

Vaſes and other ornament$ after the antique. Lond, 1773,-8, 

ch füge noch eine kurze Betrachtung über Die 

mechaniſchen Aunftgriffe und Brwohnbeiten den: 
iechifchen Steinfchneider, und über die Runft 
er alten Steinfthneider überhaupt, hinzu; "Die 
Griechen ſchliffen viefe Steing Hoch und fchildfärmig, 
um die — allen Theilen flach zu ſchneiden, und 

"Doch auch die vom Leibe abſtehenden Arme und Beine 
geſchickt herauszubringen, ohne fie zu verfürzen, und 
alfo and) ohne ſich wegen des Raums zwingen zu duͤr⸗ 
fen, welches —*— eſchehen muͤſſen, wenn bie Steine 
wären platt geſchliffen worden. Solche Steine ſchik⸗ 
ken ſich für unfer Siegellack nicht, wohl aber für das 

Wachs, deſſen ſich die Alten zum Siegeln bedienten. 


Wenn ſie Sardonyche, vielfarbige Achate, und in⸗ 
ſonderheit Achatonyche, bearbeiteten, fo hatten fie einen 
befonbern Kuuſtgriff, um die fchönen Adern diefer Stei⸗ 
ne fichtbar-zu machen. Lagen die vielfarbigen Adern 
yon gleicher Dicke über einander, fo nahmen fie eine 
Kichte Ader, bie‘ ſo duͤnn als noͤthig, abgefchliffen war, 
und ſchnitten das Bild fo tief hinein, daß es. bis in Die 
andere dunkelfarbige Ader kam. Dadurch wurden die 
: Bilder dunkelfarbig, Die Flaͤche aber blieb liche; und. 

Diefes machte eine artige Mahlerey. Die übrige Dicke 
des Grein lief ſchief ab (en biſeau). Sie n auch 
Die verfchiedenen Adern der Steine, und derfelben Far⸗ 
ben, folchergeftalt zur Bildung der Haare, des Sewan⸗ 
des und Fleiſches, zu gebrauchen, Daß auch en — 

| h 


‚fine Mahlerch wicfland, Zuweilen waren ihnen bie 


Adern ein unüberwindliches Hinderniß. 
Man darf wicht zweifeln, daß -fie nach Modellen 


geſchnitten haben, weiche fie ſich vorher gebildet. Diefe 
Mmurden zwar nach bem Runden gemacht, vermuchlich 
aber nachher in einen: Mebelfaften geleget, und es 
ward entweder "geräfferte Mil, oder fonft gefärhees 
Waſſer, darauf gegoffen, damit man bie Siguren da⸗ 
durch erblicken m 


te. 
Sie ſahen — ein, daß der Menſch ſelbſt zu den 


— groͤßten Gegenſtaͤnden der Kunſt gehoͤre; ja, ſie glaub⸗ 


„ten, daß fie ſelbſt ihren Goͤttern keine beſſere Geſtait, ale 


ſtand noͤthig ge 


die menſchliche geben koͤnnten. Sie haben viel. Ver⸗ 
—* und angewandt, um alles in der 


vollkommenſten Geftalt an dem menſchlichen Leibe gehoͤ⸗ 


vlg zu zeigen, ‚ben Bay der Theile, ihre Zufammenfeg- 
„ung, das Ebenmaß, . die Verhaͤltniſſe gegen einander, 
und zum Ganzen, die Bewegung, das Gleichgewicht, 


Die Handlung, fe wie au) die Gemürhsbemegungen 


‚und deren Kennzeichen, den moralifchen Character, das 


"verfdjiedene Alter, die Schönheit und Anmuch, : A 


ihren beften Werfen lernet man die Regeln der Kunft, 


durch lehrbegierige Aufmerkſamkeit, auch fleißiges An⸗ 
ſchauen und Nachdenken. 


Man kann ſich auf die Rich⸗ 
tigkeit ihrer Abbildungen — denn ſie banden die 


Kuuſt an die Natur und — — etwas von 
einer gekuͤnſtelten Zaͤrtlichkeit einzumiſchen 


Was endlich den Nutzen der alten eſchnitte⸗ 


e nen Steine betrifft, po find biefelben Denkmaͤlet der 
gottesdieuſtlichen und b 

ten und Geſchichte hr alter Völker, (6, daß 
- ihre Kenntniß ſchon dieſerwegen für einen Gelehrten 


gerlichen Gebraͤuche, der Site 


wirheig:ift. Die Bildniſſe berühmter Leute haben ſich 
auf den gefchnittenen Steinen beffer erhalten, ‚als in 


. Marmor und: auf Münzen. Zur Befchichte der bilden 


„+ 


den Künfte find fie, wegen ihret — wegen ihres 
Bo verſchie⸗ 
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derſchiedenen Alters, und wegen ihrer vortreff lichen Er⸗ 
haltung, das wichtigſte Huͤlfsmitꝛel. Die Kuͤnſtler 

koͤnnen durch Vergleichung der alten und neuen; der 
fbönen und mittelmäßigen Steine, ‚ihren Geſchmack 
nicht wenig verbeſſern; infonderheit fönnen die Mahler 
und Bılvhauer davon Gedanken und Entwürfe entieh⸗ 
nen. Kurz, die gefchnittenen Steine legen den erfinde⸗ 
riſchen Geift und erftaunlichen Fleiß der griechifchen 

Kuͤnſtler, ihren feinen. und. großen. Geſchmack, ihre 
gluͤckliche Gabe die hoͤchſte Schönheit der Formen aus- 
Zudruͤcken, fo vortrefflich vor Augen, daß alle Kenne 
fie mit Recht fire das widhrigfte Hälfsmittel haften, das 
Auge zur Empfindung des Schönen zu bringen, , oder 
den Geſchmack zu bilden. 


Monumenra veruftatis Kempiana, ex veruftis Scriptoribus iuftrare, 
eosque viciſſim illuftrantia, in duas — diviſa, quarũum altera 
mumias, ſimulacra, ſtatuas, ſigna, ares — — amulera, lapi- 
des — — annulos &c, continet. (Aut. AINSWORTH, ) 
Land. 1720 ,,. 

Nachrichten, vom 1 Schneiden der Edelſteine, aus des Hrn. DEZAL- | 

IERS d’ARGENVILLE: hiftoire -naturelie &c. überfe ſt. im 
„des, Miegas,, XX B. 3St. ©. 243 — 2m. 
einr. Baumgartners ib andlung vom. der Kun 
der en in Steine fäpneiden, ft. bey de — Ueberſetz. des Theo⸗ 
phraſtus von Grsinen, Nuͤrnb. 1770, 8 

LAUR. BEGER Thelaurus e thefauro ‚alatino ſelectus. ſive gem- 
marum.& numismatum, que in — tali cimeliarchio continen- 
tur , deferiptio.. Heidelb. 1685 , f. 

se. Deff. Thefaurus Brandenburgicus feledtus, five gernmatıim & 
aumisınatum grecorum in cimeliarchio brandenburgico eleganti- 
orum — commentario illuftraie. Tomi tres. Colon, March. 

. 16 

Le — antiche figurate, colle mnotatione deli” affiftenza di 
.GYOV. PIETR. BELLORI, Rom. 1657. 1699, 4. 2 Cheile. 
on und verbefl. Ausgabe, Rom. — 4. 

Von Jac. Gronovins ins Lat. uͤberſ. u.d.%. Gemme & keulp- 
tuiæ depictæ X Leon. Auguflino. 1685, 4. Franequ. 16 

"Anz St. Bu (din 8 es und Srundfäge der nen 

Kuͤnne und Weſſenſchaften, im Grundris. Zweytes Stüd, 


2 


welches die Befchichte und. Srundfäge der Stelnſchneibekamũ ent⸗ 


haͤlt. Hamb. 1774, 8. 95B. 

CASANOVA diſcorſo ſupra gl’ antichi, € vari monumenti loro. 
1770:4.98- 

Les pierres giav&es du Cabinet du Roi & quelques- unes rirses de 
divers — au nombre d’ environ quatre- cent. etites plan- 
ches, gravdes zu ſimple treit, Pe Mr. le Tomte de YLOS. 


& .- 
. 


Hen. v. Taxlus W von den geſchuitienen 
— . in deſſen von 3. ©. Menfel überf. nölumgen 
Zur Geſchichte fd zur Mut, 1 YBatb. —— 
ICH. ANG, de in CHAUSSE Romanum Mufeum. Rom, 100, f: 
ibid. 1707, £ vermehrter Rome 1746, f. 2. ‚ 
"Sram. u. d. T. Le grand Cabiner tomain, Amt. ı 


‘ 


OR. £. 
Ital n. d. 2, Le gemme antich Rom. 170, 4 ° ' 
Recherches d’antiquit®, qu'on voit dans Ja chambre de raretho de 
la ville d’Utreeht, part NIC. CHEVÄLIER, ‚Urr. 1709, f. 
Deſeriptio brevis geminerum, Yue in mufeo Guil. :Barenis de Chaf: 
Ber alſetvantut. Leod, 1746, 4. 4 
‚. EGORII) Thefaufüs gemmarum antiquarum aftriferaruiti ,, que € 
seompluribus daßyliocheeis felete, wreis tabulis CC infculpte, 
obfervatienibus iliuſtrantur. Florent, 1751, £. BEN 
C. GRONOVI Daätyliorheca, five promtuarium annulorum ſi⸗ 
tillarium; aeceſſerunt variarum gemimaum fculprur®. Delpb. 
1601, 16095. Meus und volliändigere Ausgabe 1695, in 3 
uartbanden. | i i 

= ben Nutzen und Geßrattch Der alten er Stätte 

und ihrer Aboͤruͤke. Bon Am. KRlotz. KNitenb. 1768, grr 8. 
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Briefe von Hru. Aelfing uud Alotz, betreffend des erſtern 
— un dei Ienıeru Werd von alten’ geſchnittenen Steis 
mnen. Berl. 1768,.8. — Rn 
. FORT. LICETI Hieroglyphica, ſ. antigtia (chemata gemtmatumı an- 
+ mmlatium, Patav. 1693 , £. , — — 
are iu Ben: gravdes, par P. J MARIETTE. &% Paris, 3750, 
.2 eile. RR 
. PAUL. ALEX. MAFFEI Gemme antiehe’figurate, Rom. 1707 
1705, in 4 Quartbänden. | | ' 
Trait& de la merhode antique de gie en pierres fies , eomparẽe 
. avec la merhode moderne, eipliqu&e en divetfes plariches, 
par LAUR, NATTER. &Londr. 1754, .#. fol; Iſt auch it 
engl. Sprache gedruckt. — | 
Anmerkangen über die neueſte Schrift des Hrh. 9. R. Klotz / von 
Nutzen und Gebrauch der gefchnittenen Gteine , von R. SE. 
| Bafpen.. Caſſel, 1768, 8 We 
Sur la nouvelle maniere de Mr. de Ribas, de gravef en pierre, fl. 
im nn vecon. @ litter. To, KAlil, & la Haye 1553, 8: ©, 
ag, j — — — 
Nachricht von Hru. de Rivas nener Manier in Stein zu ſchneiden, 
: R.im 46 St. des zten Eh. des pbyfik. und Som. Patriöten, 
Hamb. 1758, 4. ©. 365 3 f; | | | 
YETR. STEPHANONIT Gemine antique fcülpte, Rom. 1627, R; 
Eben biefeiben, won Jac. Stephaͤnoni, dem Sohn, bera 
P gesehen, Parav; 1646, 8. i 2 PR: be 
Gemine antique cælatæ, ſcalptorum nominibus infgnit®, ad ipfas 
gemmas aur earum ectypos delineat= & ri inciſto pef Bern. Pi: 
cart , ex preicipuis Ehrop& inurfeis felegit & eommentaräis illuftra- - 
. vie PHIL..de STOSCH, Pierres ahtiques giavä&es &c; traduites 
en franc. parMr. H. P. de Limiers. Amſt. 1724. k 
Stumeileleite e,mufeo JAC. de WILDE, Amfk, 1763, 4; 
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Der Handel mit Edelſteinen gehoͤrt für Juwe⸗ 

Her, Gold⸗ und Silberarbeiter; wiewohl dergleichen 

: auch die Droguiften und. Specereyhaͤndler verkaufen, 
‚ jedoch) meiftens nur ſolche, von denien man vormals ge 

“ glaube hat, daß fie zur Arzenen dienlid) wären, und die 
auch gemeiniglich nur fehr klein und von geringere Were . 
ehe find, und die man weder ſchneiden, noch polieren, 
nod) fonft verarbeiten koͤnnte. Es ift aber gleichwohl: 
heut zu Tage der meiſte Juwelen⸗ und Edelfteinhandel  - 
in der Juden Händen, welches Bolf nicht leichter zu eis 
nem großen Gewinn, als eben durch diefen Kandel, ges 
langen kann, fonderlicd) wenn fie Käufer, die Feine Ken⸗ 
ner find, antreffen.. Sonft gefchieht eigentlich der erfte 
Einkauf der Diamanten und anderer Arten der Edelſtei⸗ 
ne ben den oftindifhen Compagnien in Holland uyd 
England, oder auch von Particüliers, welche aus Ofte 
Indien und andern Orten Afiens herfommen, und etwa _ 
- yon daher Edelfteine und Juwelen mitgebracht haben, 


Bon dem Juwelirweſen uud Edelſteinhandel, f. D. Bechers polis 
n Difeurfes aten Th. ©. 14251438. 


% ! B u 
In dem Edelſteinhandel bedient man, fich des fü ges 
nannten Diamantgewichtes, darinn 4 Graͤn ein Karat 


machey. Siehe Th, IX, ©. 213. er: 
. Ein Rubin von 1 Karat, koſtet sehe, + : 
2 — 0. 
en OO — Zu i a 
! . 6 ende chend 300 — 
8 — #709, 
9: 7709 | 
Der Sapphire koſtete ehemals 4 Rthlr. Das Kara. Sein 


Grete wird auf.jolgende Art ausgerechnei. Man gnadritt Die 
Anzahl der Karate, welche ein Stein wiegt, und dividirt bier. 
ſes Quadrat durch die Hälfte des Werthe eines Karats. 1. €; 
. dia Sapphir ven 6 Karat 18 NtHIr. weil 6.mal 6, 36 macht; 
Diele if 2, als der Hälfte von 4, dibidirt, geben 18 Del 
(2 h 2 


1 


Ä in. Topas ift.nicht von großem Westhe.- : Wenn er a. 

E Pen wiegt, fo wird er für zo Rthlr. verfufl: 
Die Smaragde find von fehr ungleihem Preiſe. Wenn 
"fe auch von gleicher Schwere find, fo wird Doch dfters einer - 
. mod) erimal fo theuer, als Der andere, verfanfet: Es foninit 
- bier anf Die Reinigkeit und Farbe an. 





.. Kin Smaragd sont Karat, koſtet } Rihle. 
1 0—- 
3 ——10 
12 25 
6 — — 230 2 | 
.1-:—-7 ey 
\ 8 — — 80 
9 —  —ı0 
io = no 


Der Chryſolith wird nichk fehe geſucht. Ein Stein von 
3 Karat kann is, 20 bis 24 Rthlr. gelten. BE: 
Ein Ametbyft von 1 Grän gilt 2; und bon Katat 4 
Rthlr. Der Preis geht in einer arithmetiſchen Progreffion fort. 
4. B. Ein Amethyſt wiege 6 Karat: Um feinen Preis zu ſin⸗ 
den, muß man wiſſen, mad 5 Karat werth find. Dieſe nimmt 
man zu 11 Rthlr. an, dDiefe 11 addirt Alan zu 5, fo bat man 
6, ibelches der Preis von einen Aiehufl von 5 Karat iſt. 
Diie Granaten find von geringen Wetthe. Die Syachiv 
then werden den Chryſolithen und Amethnften gleich gehalten; 


Mit dem Bertyll wird kein größer Handel getrieben. . 

| Um eingefaßte Edelſteine zu putzen und ſauber 
zu erhalten, ſchaffe man ſich ein Buͤtſtchet von ſtar⸗ 
| ‚Een weißen Haaren afi, und binde es mit Zwirn oder 
Bindfaden wech fefter zuſammen, daß die Haare nur 
eines Pleinen Fingers breit hetausſtehen. Nebſt dieſem 

wird noch ein anderes Buͤrſtchen mit einem blechenen 
Stiel erfordert, welches man ebenfalls fefter bindet. 
Alsdenn ift folgendes Pulver zu verfertigen. Man nimmt 

1 Loth Schwefel, und 2 Loth Trippel, ſtoͤßt beydes 
ganz klein, und reibet es auf einem Marmotſtein ſo zatt 

wie Staub. Von dieſem Pulver hut man ein wenig 

auf ein Leder, und teibee die Steine damit; wo = 


— zu 
ı ” Tun 
x 
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‚ Pulder, umd-teibet damit in dem Tiefen den Schmug 


‚0b: Zuletzt kehret man vermittelſt des zwehten Bücfte 


chens den Staub tein ab. 


-  Suflatt gedachten Dulvers, kaun man auch das Hheehl her 


dalver von Marmorſtein und gebrauhten Kälberknochen dam 


11.117 en | i 

In Verlaßenſchaften, gehöten Edelſteine, wenin 

fie angereihet, angrheftet, geh 

jur Gerade; Die ungefaßten hingegen rechnet man bil« 
lig ins Erbe, wohin auch diejenigen gehören, weiche 


dee Mann in ſeinem Beſchluſſe gehabt hat, wenn ei 


auch * weibliche Putzſtuͤcke waͤren. 


ie den Edelſteinen behgelögten Atzenehkraͤfte, und 


ie Meinung von ihrer Kraft, in Anfehung des Ge⸗ 


muͤtchs, der Leidenſchaften, Sitten, Laſter und Tugett⸗ 
den, berufen auf leerer Einbilduig. Alts einem before -· 
bern Aberglauben harte man duch tn vorigen Zeiten, fee 
dem Edelſteine eitien befondern Monarch Yeridmer - 


Man Biele dafuͤr, daß fin Edelſtein ‚ wenn er ſeine ver 


meynte heilſame Eigenſchaften und Tugenden demjeni. 


ihm beſtim mten Monach dieſe gute Eigenſchaften äußere, 


Einige Leute Hatten giſo gemeiniglich, went fie eo de 
jzahlen konnten, 12 Ringe, wovon fig jeden Hr nen 


Nonath trugen ; und ſind bie Chelftelne det Monathen 
nach folgenvermäßen eingerheilt? * wi. 


Der Jaͤnner bekam de Hyaeinth⸗ ber Zornuug bei * 


Aniethyſt der März, den Sapphirs der Apru Ben Yafnig; 
der may, den Stüaragd; ber Brathmonath, den Ehalee, 
don; der Zeumonath, den Cafneol; der Kuyuft, den Gars 
"Dame; der Herbſtmonath, Ben Chryſolith der Weinmios 


Kath, Dei Aquamatin; der Wintermonath den Topas, und 


der Chriftmoniath den Omuf. Bu 
‚. Die ze... und dee Betrug auf der einen 
Seite, und det Stolz dptjetiigen,; welche die echten Ele. , 
Dei. Eric. X Th; ſteine 
— N f \ f 5 
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nüret oder gewirket find, 


gen, welcher ihn trug, mittheilen ſolite, mir in dent 


ES den — en R 
«aber mit: eur Leber aicht beykomtmen Band ; da nimnu⸗ 
man das erſte Buͤrſtchen, tuͤpfet es in jeßtgedachte® 


\ 


\ 


ffeine nicht bezahlen konnten, und Dennoch mie Ehnens 


dhnlichen Schmuck und Schimmer ſich ein Anſehen ges 


ben wollten, haben bereits in den aͤlteſten Zeiten’die 
RZKRunſt erſonnen, faſt alle Arten von Edelſtemen 
achzumachen und zu verfaͤlſchen. — 
Der Sardonyr wurde aus den Cerauniis ſolcherge⸗ 
ſtalt zuſammengekittet, nämlich eine ſchwarze, weißeund 
=. Lage, daß der Betrug niche merklich) war. Man 
. verfertigte aus den Kryſtallen Smaragde und andere 
durchſichtige Edelfteine, und aus dem Sarder den Sar- 
donyxr. Die antifen gefärbten Paften oder Glasflüffe, 
welche von den Alten theils geichnitten, theils zur moſa⸗ 
ifchen Arbeit angewendet wurden, dergleichen noc) zum 
öfteren in Griechenland und Italien gefunden werden, . 
und deren bereits ein großer Theil in den Sanımlungen - 
der Alterthümer auf behalten wird, find ein untrüglicher 
‚Beweis, daß die Alten in Verfertigung der Glasflüfle 
es ſchon fehr weit gebracht hatten. | 
Driieſe Kunft ift in unfern Zeiten zu einer ſolchen 
Vollkommenheit gediehen, daß alle Arten von Edelfteis ' 
nen, den orientalifchen Opal ausgenommen, durch fie 
nachgeahmet werden. So wie die wahren Edelſteine 
durch Metalltheile ihre Farben von der Natur erhalten 
haben: fo theiler die Kunft dem Safe, vermittelft dee 
‚ Metalle, die Farben mit. Nicht felten gerathen die ' 
Glacfluͤſſe, die auch gemeiniglih Compofition.gee 
nannt werden fo fchön, daß man fie, wenn man fie 
nicht genau betrachtet und unterſuchet, befonders wenn 
ſie bereits eingefaße find, kaum von den ehten Steinen 
unnterſcheiden kann. Es iff daher eine fehr fichere Regel, 
daß man, befonders die gefärbten Steine, wenn fie ein» 
- gefaßt find, nicht nad) dem bloßen Aufehen, ohne fie 
vorher zu unterfuchen, kaufe. Sicht felten find auch ere _ 
fahrne Juwelier dadurch betrogen worden. De 
ur Die Kunft, dergleichen Glasflüffe zu verfertigen, wird in _ 
vielen chymiſchen Schriften, und vorzüglich in Kunfels — | 
* oe A “. + mie er | 


⸗ 
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mächertunft, und ded'v.Ynncauet Art de.ia werrerie,;twele 


.: de 1718 zu Paris herausgefommen if, ‚auf maucheriey Art ges 
Ichret. Lister andern wird. in Paris eine Art weißer Glasſͤſſe 
,  verfertiget, welche wegen ihres Seuers den Diamanten ſehr nahe 
". Tommen, und von ihrem Erfinder, welcher Stras hieß, Pier- 


res de Stras genannt worden. * Sie haben indeffen wedet den 


reinen Glanz, noch die Härte und Dauer der Diamanten. 
Bon einigen befondern Arten, die lasflüfle zu faͤr⸗ 
ben, merde beym Schluffe gegenwärtigen: Artifelg 
: * handeln. a ie 
—— lan Lore ala ; eofumque pa- 
randorum ratione, handelt Bircher, in feinem Mundo fubter- 
raneo, Auch ift dieſe Abb. in Mangeri Bibl. pharm. med. Bo. II. 
©. 94104, wieder abgedrudt. . — 
Es werden verſchiedene Proben, wodurch die 
echten und natürlichen Edelſteine theils von den 
Bergktyſtallen und andern den Edelſteinen aͤhn⸗ 
lichen Steinarten, tbeils von den- Fünftlichen 


Edelſteinen oder fo genannten Sluͤſſen fich unter⸗ 
ſcheiden laßen, angegeben. Ginige derfelben findunge 
wiß und mangelhaft, andere hingegen zuverläßig. Line . 


ter die gewoͤhnlichſten Proben; wodurch man infondere 
heit Die natürlichen Edelſteine von den nachgefünftelten 


Vncerſcheiden will, gehört biejenige, welche vermittelfb 


/ 


. des Scheidewaflers vorgenammen wird. - Wenn man | 


namlich einen Tropfen Scheibewafler auf einen natürli« 


den umd echten . falten laße, fo ſoll er an Farbe 


unverändert bleiben, ba hingegen nachgemachte ˖ Edel⸗ 
feine vom Auftröpfeln gedachten fauern Geiftes ihre 
Sarbe verändern, oder dunkler als zuvor werden. Nun 
uiſt es zwar allerdings tichtig, daB ein echter Edelſtein 
- vom Scheidewaſſer feine Veränderung in Anſehungder 
Farbe leidet; indeſſen pflegen diejenigen Glasfluͤſſe, wel⸗ 
che nicht gar zu metalliſch oder eigentlich Metallglas ſind, 
eben fo wenig. vom Scheidewaſſer angegriffen zu wer⸗ 


den und ihre Farbe zu verändern. Wieleiche kann auch 


nft Und Genau. 


v 


bey Glasfluͤſſen, die mit geringere Ku 
— oo 2 


igkeit 


rn 
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igkeit zubereltet werden, Iwerilen eine Veraͤnderung ber 
+ £ vom Scheidewaſſer ſich eraͤngnen; allein, ea hat 
 - Biefes, zufolge deshalb amgeftellter Werfüche, (derglei⸗ 
den unter andern Hr. Bergrath Cartheuſer im I TH. 
feiner mineralogiſchen Abhandlungen, Giefl. 1771, 
8. ©. 108, f. erzähle) bey andern Ölasflüffen feine Jus⸗ 
nahme. Daher kann diefe Probe nicht für zuverlaͤßig 
mið allgemein angegeben. werden, bie natuͤrlichen und 
die durch Kunfl —— Edelſteine von einander zu 
‚unterfcheiden. — F | : 
- 7 Eine andere Probe, wodurch man erfennen fell, ob 
ein Edelſtein nataͤrlich oder kuͤnſtlich ſey, ift dieſe, daß 
die letztern oder die nachgemachten Edelſteine mehr oder 
weniger Zufcbläschen im ſich haben, dergleichen bey 
den natürlichen, Edelſteinen nicht bemerkt werden, 
Schon die Alten haben dieſes unter die Unterſcheidungs⸗ 
Zeichen geſetzt. Plinius, da er von dieſer Materie han⸗ 
deft, fagf: Fictitiis gemmis puflule in profundo ap- 
parent, Es giebt allerdings ſehr viele Fluͤſſe, die der⸗ 
leichen in m habeık ’ allein, man hat auch zaweilen 
ſolche, die fo rein find‘, daß fie dem beiten. naräutichen 
Edtelſteinnichts nachgeben, und oft ſo ſchoaͤn ausfehen, 
daß Leute)" die Feine recht geübre Kenner der. Gdelſteine 
find,’ gar leiche butziit betrogen werden koͤnnen. 
Hinriederum findenfi auch zuweilen natärkiche 
und echte Edelfteine, welche Blaͤsſchen in ſich Haben, 
Bon dieſer Art find vornehinlich Die orientalifchen Hya⸗ 
cinthen, und zwar, ‚wenn fie in größere Städten bes 
ſtehen; denn die kleinern Hyacinthen find gemeiniglich 
sein. Wann man dergleichen groͤßere Hyaeinthen gegen 
‚ Bas Liche hält, fo bemerkt man in ihnen nicht felten kiei⸗ 
. ne Bläschen, die übrigens, wofern ſonſt keine Flecken 
oder Anreinigkeiten darinnen befindlich find, der Schön. 
heit des Steins keinen Abbruch chun. 
Ob auch I andern Edelſteinen zuweilen ſolche Bläschen an⸗ 
zutreffen find, weis ih nicht. Die Möglichkeit wit ” nicht 
ee Ä “ leugnen. 
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Esxsdelſtein. BE (©) 5 


Tenguen. Es iſt zar wohl mhelich, daß während du Erzei 
gung oder Verhaͤrtung der Edelſteine, einige Luſttheile in Die 


.. Subfkanz derjelben eindringen und Yläschen -formiren Fönnen. 


ei 
trüugen koͤnne, uud daß man fehr irren würde, mann mon.einen 


findet ja zuweilen in den härteflen Bergkryſtallen, die 
mit deu Edelfleinen fo viele Aehnlichkeit Haben, und vermuth⸗ 


lich auf eine aͤhnliche Art, obgleich aus andern Beitandtheilen, 


erjeuget werden, weit gröbere Körper, 5. E. Mooß, ‚Gras ıc. 


eisgefchloffen, wie Die von verfchiedenen Naturforfchern (unter ans ı 


dern in Rundmannd Seltenheiten der Natur und Kunſt, 


S. 188) angeführten Benfpiele beweiſen. Wenn wir indeſſen 


auch annehmen, dag außer ben Hyacinthen in feinem andern 
natürlichen Edelftein dergleichen Bläschen wahrgenommen wär * 


den, fo ift Doch fo Hiel richtig, daß bie gedachte Edelſteinprobe 
icht allgemein fen, dah fie, wenigfiens bey Den Kpacinthen, 


; wieein Hyaeinth ausſehenden Stein blof besiegen ‚ weil er 


Bluaͤschen in fich hielte, für ſalſch und nachgemacht er 


| Plinius und den neuern Schriftſtellern gleichfalls den - 
 unterfcheidenden Merkmalen derſelben beygezaͤhlet. Es 
iſt in der Wahrheit allerdings gegruͤndet, daß die Edel⸗ 


lärenmolite. 
. ‚Die vorzuͤgliche Schwere der Edelſteine wird vom 


fleine. unter den unmetallifcyen Steinen Die größte eigen. 


chuͤmſiche Schmere befigen., daher fie ſich auch eben da⸗ 


_ Duech vom den Berafenftallen und fünftlichen. Ghelfteis 
“wen oder Fluͤſſen unterfcheiden. Ein wahrer Edelftein 


wiegt jederzeit mehr, als ein Kryſtall ober kuͤnſtlicher 


+ Zah von eben ber Groͤße. Auch fogar die Spathe, die 


boch mit einer großen Schwere begabt find, werden von 


. ben Edelſteinen etwas übertroffen. Allein, mas dieſen 


Unterfchied in Abſicht der Schmere betrifft: ſo iſt der⸗ 
felbe,, . infonderheit wenn man den Flußſpath, weicher 


anter ben Spatharten befauntermaßen der ſchwerſte ift, 


betrachtet, nicht ſehr erheblich und fo wenig in.die Sin⸗ 
 sefallend, daß es einem gewiß ſehr ſchwer ankommen 
: würde, einen fchön gefärbten und durchſichtigen Spath 


zeichen zu Huͤlfe mmmt, ficher zu unterfcheiden. 
— G63 | A 


geringere Schwere, und ohne daß man andere Kenn⸗ 


u 


n 


— 


on 
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von einem wahren umd ‚echten Edelftein bloß durch Die 


2 Evelſtein. 
Auch in Auſehung der den echten Steinen ähnlichen 
Glabfluͤſſe findet eine Ausnahme Statt, weil z. E. das 
gelbe topasähnliche Bleyglas, und überhaupt die aus 
Bleyglaſe gefärbten Fluͤſſe merklich ſchwerer find, als 
der Topas und andere echte Steinarten. Pu 

.. Man verfauft jet einen nachgemachten Prafer, ben die 


Merkäufer Chryſopras nennen, welcher, der Farbe nad, dem 
ſchleñſchen völlig ähnlich iſt. Es iſt diefer Glasfluß um ein 


Di ſchwerer, ald der wahre und echte Prafer; und ift biern - | 


Fein. Zweifel, daß er nicht aus einer bleyglasartigen Miſch 
. ang verfertigt fen 


. ‚Einige siehen den ber Edelfteinprobe auch das Fuͤh ⸗ 


len zu Rathe, indem man durch die Erfahrung gelernt 
haben will, daß die wahren Edelſteine kaͤlter als die 
nachgemachten find, wenn fie beruͤhret und begriffen 
werben. Daß aber auch dieſe Probe mißlich fen, weil 
“ fie von verfchiedenen zufälligen Umſtoͤnden abhängt, ſie⸗ 
het ein Jeder. | 
Die vornehmften, weſentlichſten und deutlichſten 
Kennzeichen der Edelſteine, wodurch ſich ſelbige ſowohl 
von den Glasfluͤſſen, als auch von den Bergkryſtallen, 
Spathen und allen übrigen Steinarten unterſcheiden, 
find und bleiben ihre ausnehmende Zaͤrte und Dichtig⸗ 
keit, und ihr daher entftehender befonderer und ſtarker 


Glanz und Schein, welche Eigenfchaften feinen ans. 


dern Steinen durch die Kunft mitgetheilet werben - 


koͤnnen. | 


Daß die Edelſteine, einige wenige ausgenontuen, | 


unter allen ſowohl durchfichtigen als undurchfichtigen 
Steinen, in Abficht auf die Härte, ben erftien Rang 


behaupten, iſt eine ausgemadjte Sache, ob. fie gleich 


unter fich felbft einen mannigfaltigen Grad derfetben be» 
figen. Die Steinfchleifer wiſſen daher bloß durch. die 
Härte. die Edelfteine von den übrigen Steinen, ja aud) 


eine Edelfteinart von der andern, durch ihre verſchiedene 


Härte zu unterfcheiden. 


, | | Ber j / | | —— | 
Die Haͤrte fan. entweder durch das Schneiden in 
GSlas, oder vermittelft einer guten englifchen Seile, oder 


% 


: am allerficherfien auf der Scheibe der Steinfchleifer. une 
terſuchet und geprüfet werden. -, en 

Bey den Berfuchen mir der Seile, unterfcheiden ſich 

die Edelfteine folgendermaßen. Einige widerftehen der⸗ 

ſelben völlig, als: der, Diamant, der Rubin und der 

Sapphir; andere. aber werden zwar von derfelben ‚ans 

gegriffen, allein, fie'unterfcheiden fich ‚von dem Glaſe 

und von den Flüffen gar merklich, indem die Feile wei⸗ 

‚ tee nichts als einen -weißlichen oder matten Streich auf 


‚ den Kanten derfelben verurfachet,, da ſich hingegen die _ 


Ölasarten und Flüffe, beym Anftreichen theils fplittern, 
theils aber aud) einen zarten Staub von ſich firenen, 
und alfo die Seile gar nicht vertragen. Noch viel wenie 
ger laßen füch die Edelfteine mir einem Meſſer fchaben, 
wie hingegen die Sparhe thun; daher kann man, per | 
mittelſt dieſer Probe, die mit einer (chönen Farbe bes 
gabten Spathe, welche nicht felten für Edelſteine auge 
gegeben werden, von den wahren. Epelfteinen leicht un⸗ 
terfcheiden. a — 

Bey den Verſuchen mit der Scheibe, bedienet man 
ſich, wach) feinen Abſichten, verſchiedener Arten dieſes 
Inſtruments, wovon das eine aus Stahl verfertigt iſt, 
und die Stahl: oder Diamantſcheibe heißt; das andere 
aber befteht aus Kupfer, und wird die Kupferfcheibe 
genennet. Die erftere dienet infonderheit den Diamant ' 
-juprüfen (f. Th. IX, ©. 198, fgg.); die andere aber 
giebt die Befchaffenheit und Härte der übrigen Edelfteine 
zu erfennen, da denn die Berfuche auf der erftern insge⸗ 
kein mit zartem Diamantborde, auf.der andern aber 
mit gefchlämmten Trippel, oder mit Weingeifte, angpe - 
ſtellet werden. Auf Diefe Weile ift der Künftler im 
Stande, beym erften Anftoße, einen jeden Stein. nach 
feiner eigentlichen Härte zu beurtheilen, die wahren von 
den falfchen,. und eine Art von ber. andern zu unter⸗ 
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ſcheiden. Hierdurch werben allr Gottimgen von Dia⸗ 
. manten, fie mögen gefärbt oder ungefarbt ſeyn, von al⸗ 
Jen übrigen Edelſteinen erkannt. Hierdurch geben ſich 
alle Arten von Sappbiren, Rubinen und Smaragden 
> zuerfennen, Ja, hier ift fein Epelftein ausgenommen, 
den der Künftier niche, nach Beſchaffenheit feiner Haͤr⸗ 
te n, zu feiner gehörigen Art zu rechnen im Stande ſeyn 
.* "  fölltes/woben mar nur dieſes anzumerken hat, daß der 
— —*3* — unter allen ber weicheſte, und ſogar den Kry⸗ 

.  ftafigrten nachzuſetzen | j : 
Nach Angabe der Känftfer, folgen die Edelfteine im Abfall ihrer 
Härte folgendermaßen aufeinander: Der Diamant; ber Sapphir; 
der Hubin ; der oricntalifche Topas; der Smaragd;der boͤhmiſche 
Siqnat; der orientalliche Grangt; der (&uedüfteiner Topas; | 
der MAmandin; der Hyacinth; der Peryll oder Agnamarin; 
| 
| 





der oriental. Amethyſt; det porfienfleingr oder ſchmiederiſche 
Amethyſt; der gemeine oder Zadenamethuft; der dDurchfichtige | 
i —5 der Zackentopas und Kroflall; und endlich der Ehrye > 
ee gra find die Künftler von der verfchiedenen Härte 
| "der Edelſteine feine Deutliche Begriffe zu geben im Stans 
de , indem fie insgemein die Haͤrte des Diamants, Des 
Sapphire und des Rubins, ehr firenge und widerſte⸗ 
hend, die Härte des Smarggds und des Hyacinths aber 
ähe und pehicht angeben, Allein, kann man es dies _ 
den Leuten wohl yerargen, daß fie ihre Kunft niche die 
ber treiben, als es ihre Mbfichten erfordern? Genug, 
baß fie ſich hierinn niemalg betruͤgen, und die angeführe ⸗ 
, ten Proben hinreichend hefinden, alle wahre Edelfteine 
yon’ den. übrigen unerhten und nachgefünftelten zu une 
terfcheiden. Sollte ſich ein erfahrner Maturforfcher in- 
dieſer Wiffenfchaft üben, fo würde man ohne Zweifel, 
°_ in fursem, nicht nur die gehörigen Begriffe von der ver- . 
ſchiedenen Härte der Edelſteine erlangen, fondern auch 
im Stande feyn, diefelben durch allgemeine Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu beftimmen. Das Maß der Zeit, in weichen 
An Stein, beym Anfchleifen auf der Scheibe, einen . 
— oe, gewiſſen 
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gewiſſen Thett: feier Maſſe velllert, Föntfe uns die 
hierzu erſorderlichen Gründe at bie Hand geben, zuimaf 
da diefer Unterſcheid ſehr merklich iſt. Die Erfahrung 
lehret, daß, wenn ein Kuͤnſtler einen Glasfluß von 
elner gewiſſen Sroͤße, in Zeit den einer Stunde verſer 


tiget, das. Schleifen und Polieren eines Kieſels oder 
Amethyſis von gleicher Größe, 3 bie 4 Stunden. 
Zeit erfordert; da hingegen ein Diamant oder Rubin, 


von eben diefer Größe, Faum in einigen Tagen auf das 
reine gefchliffen und verferfiger werden kann - 


‚Ans der geringen Aärte der Glasfluͤſſe ſolget, daß die⸗ 


\ felben, wenn fie einige Zeit getragen werben, leicht Riſſe bes 
: Somiten, und daß fi ihr Glanz verlieret, welches bey den - 


barten echten Steinen, na dem Maße ihrer Härte, dicht 


Jeicht erfolge. _ | — 
Das zʒwyyte Hauptkennzeichen der Edelſteine iſt der 
ungemein lebhafte, mit einer vollkommnen Durchfich⸗ 


tigkeit verbundene und weit indie Ferne ſtrahlende Glanz, 

oder das ſogenannte Feuer, womit dieſelben, wenn ſie 

gehörig gefchliffen worden, ‘prangent, und weldyes durch 
Feine Kunft nachzuahmen iſt. Diefe Eigenfchaft macht 


nebft der Farbe hauptſaͤchlich die Schönheit der Edel⸗ 


feine aus, und durch felbige wird ein-wahrer Edelftein 
vor allen Quarzkryſtallen und Stasflüffen überaus fenute 
lich. Erſtere mögen fo ſchoͤn, fo rein, fo durchſichtig 


eyn al fie wollen, fie mögen auf das befte gefchliffen 
eyn, fo haben fie dody niemals das Feuer der echten 


— 


Edeiſteine. Was die Glasfluͤſſe betrifft, fo ift zwar 


* 


* * 


die Kunſt in deren Verfertigung ſehr hoch geſtiegen, und 
man weis ihnen vermittelſt des Anſchleifens und Polie⸗ 
rens einen ſtarken Glanz beyzubringen; indeſſen wird 
man doch nie qn denſelben das lebhafte Feuer, die ſpie⸗ 
Ienden Farben und den brennenden Strahl, wie bey den 


echten und reinen Edelſteinen, beobachten, und ein ge 


übtes Auge wird anf ihren Seiten oder Faßetten, und 
auf dem ruche, etwas mattes und glashaftes, wodurch 
fie ihren Urſprung zu ir geben, entdecken. 
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Die sweyte Arr;ie Edelſtein⸗ und befonbere 


: Die Diamanten nachzumachen, beftehe.darinn,, Daß 
man das weiße Glas oder. den Kryſtall oberwärts als : 
„. Kofen- oder Rautenfteirie ſchleifet, und ihre untere 

. Kläche mit Folie beieget. Dieſe Arbeit giebt zwar, 


Pr 2 


befanders bey dem Schein der Lichter ,: einen ſchim⸗ 
mernden Glanz, der fich jedoch von dem reinen Feuer 


‚ eines echten Steing ſehr unterſcheidet. Es find dieſe 
- Steine, auch wenn fie gefafler ſind, durch Das bloße 


. Do ⸗ 4* 


Anſehen leicht zu erkennen, weil man auf dem Grunde 


die Folie ſehen kann. ſ. J. IX, ©. 212, und 662, f. 


Die dritte Art, die Edelſieine beſonders Die 
farbigen nachzumachen, befteht darinn, daß ſolche 
aus zwey Stuͤcken beſtehen, naͤmlich aus dem obern 


und untern, welche mit gefärbtem Maftir zuſammen⸗ 
E gekittet werden, und nennet man ſie daher Doppelſteine 


oder Dubletten. Durch dieſe Arbeit ſucht man eigent· 


lich nur die durchſichtigen Edelſteine nachzuahmen, und 
giebt alsdenn dem Maſtix die Farbe, welche der Stein 


> haben fol. Won den verfchiedenen Arten dieſer Dop⸗ 


pelfteine, und woran diefelben — den echten Steinen 


‚ zu unterſcheiden feyn, f. Th IX, ©. 663 — 665. 


Wenn man nun fomohl durch die Härte ,. als auch 


dutch den Glanz, von der Aufrichtigkeit eines echten 


Säteins verſichert iſt: fo hat man, bey Beurtheilung 
der Vollkommenheit deſſelben, noch auf verſchiedene 
zußfaͤllige und Nebenumſtaͤnde zu ſehen, welche 
den Werth und die Schönheit der Ed selfteine gar 
ſehr verringern; und diefes find hauptſaͤchlich Die ſo⸗ 


genannten RE: imgleichen der Sand, und die 
Federn. 


Wolken nennen die Kuͤnſtler diejenigen unreinen 
Flecke, welche in der Geſtalt einer zarten Wolke, oder 


“ eines Schimmels, in.den Edelfteinen befindlich, und 


entweder von weißer oder grauer Farbe find. Am 


, meiften, beobachret man. Biefiben, im Diamante und in 


| den 
\ 
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., den blaflen Rubiparten. : Dieſe Siteine nehmen , au 
dergleichen Orten , niemals eine reine. und glänzende 
. Politur an, fondern befommen rauhe und matte Ober» 
flächen, daher denn zu vermurhen iſt, daß diefe Wol⸗ 


ken von einem fremden, in diefen Steinen eingefchloflee 


nen Körper ‚verurfachet werden. Und da man in- dem 
Kroftalle, Topafe, und in andern durchfichtigen Stets 
nen , nicht ſelten eineit zarten, haarförmigen Schirl 
anſichtig wird: fo ift zu vermuthen, daß diefe Wolken 
vielleicht aus eben diefem Mineral beftehen,, in welcher - 
Meyuung man durd) das Vergrößerungsglas beftärfee 
wird. Diejenigen weißen, halbdurchſichtigen und 
milchfarbenen Flecke, welche man insgemein in dem 
Sapphire, Rubine und Smaragde beobachtet, untere 
ſcheiden fich, fomohl in Betrachtung ihrer Dunkelheit, 
als auch in Anfehung ihrer Milchfarbe, von den füge 
niannten Wolken, und. find unter dem Namen der Chal⸗ 
cedonflecke bekannt; f. Th.:VHL,&.8. , 
Sand, nennet man diejenigen weißen, röchlichen . 
und draͤunlichen Körner, welche bisweilen in verſchie⸗ 
denen Arten von Edelſteinen, inſonderheit aber im 
Diemant, Rubin, Smaragd, Chryſolith und Be⸗ 
ey; zum Vorſchein kommen. Dem Anſehen nach 
gleichen ſie eiugeſprengten zarten Sandkoͤrnern. Die⸗ 
jenige Gegend eines Steines, wo fie ſich definden, 
—— —— — und Polieren matt, und durch 
das Vergroͤßerungsglas wird man an derſelben theils 
Heine. Hoͤhlen, theils aber auch kleine fremde Koͤrper 


- 


von mancherley Geflalt, gewahr. Wenn.diefe Kir 


ser fehr Elein, und in Menge durch einen Stein ver ⸗ 
theilt find, fo nennet man diefelben Staub, _ 

Sedern, find nichts anders als Riſſe und Spalten, 
weldye man bey allen Arten von Edelſteinen anzutreffen 
pflege. - Sie verurſachen inſonderheit einen falſchen 
und matten Schein , und dieſes um deſto mehr, je 
größer diefelben find. ‘Ben der nn gr 
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dexr gefaſſeten als ungefaßten Steine, hat man ſich | 
„. wohl vorzufehen, um in diefem Stüce nicht betrogen 
gu werden, indem ‚die Künftler und Arbeiter dieſen 
Fehler mit dem Safte vom Knoblaudy oder mit. Spies . 
oͤhl, womit fie die Riffe und Spalten folder Steine ' 
‚ausfüllen, dergeſtalt zu verbergen wiffen, daß diefelben 
wenig oder gar niche in die Augen fallen. Damit man 
nun dieſerwegen nicht hintergangen. werden möge, fo 
. darf man nur denjenigen Stein, an dem man einigen 
falſchen Schein beinerfet, wenn man denſelben erfllich 
eine Zeitlang mit ſtarkem Brandwein augeſeuchtet hat, 
. entweder-an der Sonne, oder an einen warnen Orte, . 
trocknen, da fich) denn dieſer Mangel an demfelben gar 
bald kenntlich machen wird. 
gBiernaͤchſt bat man zugleich auf die Befchaffenbeit 
. „der Sarben fein Augenmerk zur richten, und in ſonder⸗ 
70 heit darauf zu fehen, ob ein Stein eine lebhafte, und 
7: gerne Farbe habe. Ein Diamant, der eine reine Wafe 
| ſetfarbe bat, ift dem gelblichen, bräunlichen und ges 
‘ : fledten vorzuziehen. Die weißen, gläsartigen Flecke 
. und Streife, bey dem Rubin, ‚find als. Fehler deflelben 
o anzuſehen. Bey dem Sapphir beobachtee man nicht 
felten entweder weiße Streife, oder die Farbe deſſelben 
iſt nicht auf gleiche Are durch den Stein verrheit. Die 
Amethyſte pflegen gar oft zwey⸗ bis dreyerlen Farben zu 
haben, welche ſich ſtreifenweiſe neben einander hinzie⸗ 
ben. Ein Smaragd, welcher eine lebhafte grasgruͤne 
und reine Farbe hat, wird höher geſchaͤtzet, als die 
‚x. blaßgruͤnen und gefleckten; und was dergleichen Abaͤn- 
derungen mehr find, welche an einent bearbeiteten und 
ungefaßten Steine gar leicht: in die Mugen: fallen, aber 
bey den gefaßten, ober verfegten, wo der. Kuͤnſtier dieſe 
Maͤngel, vermittefft der Folie und anderer Vortheile, 
"ziemlich zu verbergen weis, nicht ſo leicht zu erken⸗ 
nen find.. EEE 
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F Dies u. Herrn Walerius. in diefem Falle vorgefchlagene 
"Grobe, ve — einen ge Be Stein Berorfnlt 


vor die Ange zu bringen , Daß die Strahlen sivifchen dem Ka⸗ 


“fen und dem Dbertheile deſſelben durchfallen, bat war: ihre 
 Nicbtigleit 3 allein, fie erfordert ein geübtes Auge, Sn die 
angeführten Mängel zu erforfchen, zumal, wenn deticlbe, ents 


wehder platt gefchliffen, oder. aber tief gefaßt ifi. Mau foirdb 
. daher, in zweifelhaften Fällen, am beften thum, ‘went man. 
‘ Steine, pumal von großem Werthe, wo es die Gelegenbeit . 


verſtattet, entweder. ausſtechen läßt, oder diefelben doch wenig⸗ 
feens vermittelt” eines guten Bergrößerungeglafes auf dad PR 
muiteſte betrachtet. . | En, E 
Ehemals hatte man eine befondere Art die Glas⸗ 

flüffe zu färben. _ Man pflegte in felbige eine Hoͤh⸗ 


lung zu ſchleifen, ‚ober man verfertigte Vergleichen hohle 


Piz. 10. EEE Se 1 Zu 


'  Kügelhen auf der Glashuͤtte, in deren Hoͤhlung 


breachte man einen gefärbten Spiritus, oder eine andere 
gefärbte Feuchtigkeit, und verfchloß die Deffnung mit 
Maſtix. Diefe Steine nehmen alsdenn die Farbe: der 


5 eingeflößten Feuchtigkeit an. Sie find leicht zu entder 


den, wenn. man fie warın macht, oder in heißes Waſ⸗ 
ſer leget, wodurch der Maſtix erweicht, ‚und die enthal⸗ 
tene Feuchtigkeit herausfließet. Man ann leicht einſe⸗ 


hen, daß dergleichen Steine ein ſchlechtes Anſehen 
hoben muͤſſen. Nach einer andern Are ſoll man in die 


Hoͤhlung ſolcher Steine oder Fluͤſſe, ein Stuͤckchen ei⸗ 
ues farbigen echten Steins oder Glasfluffes gethan, 
und übrigens die Höhlung mit einer durchſichtigen 


Feuchtigkeit angefüllet und die Oeffnung mit Maftie 


verichtoffen haben. Auch diefes ift eine Aebeit, wel⸗ 
de kaum der Mühe werch ift, und dem falfchen Stein 
nuur bloß die Farbe giebt, 


Man hat nody eine Art, daß dann und wann, 


durch gewiffe Surichtungen , fcblechtere echte 
‚ Kdelftelne für befjere verkauft werden. Die Sap- 
phire, Topafe, Amerhufte und Hyaeinthe werben in 
einem Schmelztiegel wit ungelöfchten Kallk oder mit 
Gifenfeiffpänen ſo fange geglühet , bis fie ihre * 
| Ra Er verlies 
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verlieren, und den weißen Diamancen ähnlich — 
Ob ſie gleich durch dieſe Zurichtung weicher und leichter 


werden, fo find fie doch zuweilen, wenn fie vortheilhaft 
2 & et werden, für Diamanten verkauft worden. 


Th. IX, ©. 220) Wenn fie nicht gefaßt find, 


ann man fi e leicht an ihrem wenigen Feuer, gerin⸗ 


gern Schwere, und am ſicherſten auf der Scheibe, 
erkennen. 


Haucorare, Fduleotatio; ſiehe Abfiißen. Ä 


Effecten „Fr. Effets, ein Theil des. iwirffichen Bermö- 


Bermoͤgen eines Kaufmanns an Woaren, Activfchuls 
den und Gütern. Daher Effecten⸗Conti, die Rech⸗ 
nungen, wörans zu erfehen ift, was von den mirffie 
chen Effecten in natura eingegangen oder weggefommen. 
ſey, und was man dabey gemonnen oder verloren- Habe, 


gens einer Privatperſon, es miöge in beweglichen oder 
unbeweglic)en Gütern beftehen. Insbeſondere, das 


Diefe wirkliche Effecten,, find entweber baares Geld; 


lets, Obligationen 2c. oder befondere Effecten, als: 


Häufer ‚ gandgüter, Schiffe, Mobilien ic. wovon je⸗ 


bdes feine beſondere Conto hat. 


Ege (*), (mit einem Pe e zu Anfenge) ge. Occa, 
ober Kaſtrum, Fr. Herſe, iſt nächft dem Pfluge das 


q « 
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nörhigfte Werkzeug bey dem Feld- ober Aderbau, wo⸗ 


mit die Erdfchollen und Kiöße zeebrochen, die Queken 


‚und branderse, Unfraut auß den Aeckern geriffen ‚ und das. 
Erdreich 


„9 3m Pater Tautet dieſes Wort ann im Dithmam⸗ Ride, 


ig = “ eittigen obe 
de, Fr im Lat. Occa. Es ſcheinet 2 d 
Hr Bi morben, und ‚alödann erde diefes aBort „oem 
* “pe ns Sonſt könnte au — Sync, eb. Aks und m alien 
‚ABa a im Imperf. ck, sit au Dad ni 


„ exe, ich faßre, unb.exos, * Beh , > übereink en 
‚sine gute Abkammuug au bie * ge ben. 


— 


oder Waaren; oder Papiere, ale: Wechſelbriefe, Bil 


BE... a 

Erdreich über den. in das Feld geſtrruten Samen gezo⸗ 

gen wird, daß folglich. dieſer damit bedecket, und vor 

den Voͤgeln bis zu ſeiner Auskeimung verwahret wer⸗ 
den — ı u — Pa 


möge. i . or — J 
Eine Ege beſteht aus Balken, darinn die Zinken 
oder Zähne ſtecken, und. aus zwo Schienen, welche 
nahe an den Seiten durch die Balken geſtecket werden, 
um ſolche in einer beliebigen Entfernung von einander 
Halten. = “ N Se, du; 
Die Egebalken, find 24 Ellen lange, und’ 3 Zoll 
Breite, in der Mitte dicke — worin gemeiniglich 
10 Egezinken ſtecken. Die Egeſchienen (Egeſchei⸗ 
den), ſind ungefähr 27 Ellen lange, 3 bis 35.Zoll 
breite, dünne Stüden von Rüftern. oder andern zähen 
und feſten Holze, welche zu beyben ‚Seiten durch die 
Egebalfen geſteckt, und vermittelſt der Egezinken an 
* einander befeftige find, und dazu Dienen, daß, die Wale 
Een in gleicher Weite bleiben, und in währendem Egen 
nicht zuſammenruͤcken Eönnen.  -. 
Es giebt zweyerley Arten Egen, nämlich Een 
mit hölzernen Zinken, und Egen mit eifernen Zins. - 


Ten. Jene haben fünf, im gleidyer. Weite von einan- 


der ficheude Balken, Ein jeder diefer Balken hat ges 
meiniglich zehn ‚ unten und oben vorgehende hölzerne 
Zinken, daß alfo deren. funfjig an eier Ege fmd. 
Dieſe Zinfen werden gemeiniglicy von neuem. 3 Ellen 
oder audy 18 Zofl langen, Nüftern: Eichen- oder an⸗ 

‚ dern harten Holze gemacht: .. Dieſe Egen find in fan- 
digen, locfeen, leichten, "oder an und vor ſich ‚reinen 

, $eldern gar wohl zu gebramchen; überdies kann fich der _ 
Adersmann ſolche felbft verfertigen. . In unreinen und 
feſten Geldern, beſonders in Lehden, taugen fie nichts. 
- Die Egen mit eiſernen Zinken, find nur mit 3 oder 4 
" Balken, und ebenfalls mit unten und oben zugleich, 
oder auch unten allein vorgehenden ftarfen eifernen Zin«. 

- Sen verfehen, welche. weder ſo ſtark, noch fo lang, ale‘ 
a € a: | bie 
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« Die haͤlzernen, verfertigt/ und cheils Ge Diefe, nur 
durchgeſteckt, daß man ie. herausziehen und zuſpitzen 
kann, oder aber, wie andere eiſerne Naͤgel, mit Koͤ⸗ 
pfen verſehen und in die Balken geſchlagen werden. 
Dieſe Die eiſernen Sgen, koͤnnen, wegen ihrer 
Schwere, das Feld beſſer, als die hoͤlzernen, durchar⸗ 
. beiten, Man bedient ſich ihrer in zaͤhem Acker, da fie 
denn oft, wenn fie ‘Boden fallen ſollen, noch mit ſtar⸗ 
Een Blöden, welche daher Zigeblöcke heißen, zu bes 
ſtchweren find, und gemeiniglich zwey Pfetde erfordern. 
YA der Ege befindet ſich auch ein Hafen, den man 
- den Egehaken nennt. Es iſt berfelbe ein ungefaͤhr 5 
: oder 14 Ellen langer, und vorn geftünichter Stecken, 
oder ſelbſtgewachſener Haken, womit man die Ege he⸗ 
: ben und luͤften kann, daß ſich der Same. nicht zuſam⸗ 
» men fehleife, oder wenn man Queken und anderes Lin- 
kraut aus dem Acer eget, daß die Egen deſto reiner, ge⸗ 
halten werden. Zu dieſer Arbeit gebtaucht man -ges 
meiniglich Knaben oder Weibsperſonen, denen man 
nücht viel Lohn gehen darf, und weiche hintet der Ege 
ber gehen, und dieſelbe auf vorbeſagte Art vermitteiſt 
des Egehakens regieren muͤſſe. 
Ulm die Ege auf das Feld und wieder wach Haufe 
zu fuͤhren, ſo, daß den Zitifen kein Schade zugefuͤget 
werde, bedienet man ſich einer aus 2 Rufen, 4 Säu⸗ 
. In, 4 Riegeln, und 2 Plattftücen zuſammengeſetzten 
Schleife, welche bei Egeſchlitten genannt wird, - 
In ſeichtem Boden zieler ı Pferd eine Ege; und. 
hinter zwo ſolcher Egen fappele man mach eine dritte, 
ſo daß 2 Pferde 3 Egen ziehen. oz Egen neben 
einender gehen, da with die linke, weiche nämlich das 
GSacttelpferd ſchleppet, die. Sattelege, vie attdere aber 
. bie Sandege genennet. An einem aͤußern Balken. 
ber Sattelege ift ein Ring augeſtecket, weldyer an den. 
dritten Zinken gehaͤngt wird, Diefer Ring ift an die 
Zugkette, an weicher das Deticheit hanget, ——— 
| | — 
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Die Zugkette iſt 13 Ellen lang, und Bat etliche 20 \ 

* Glieder. An dem Ortſcheite ift in der Mitten eine mie 

einem ftarfen Oehr verfehene eiſerne Kappe. An der 
Handege ift an einem Zinfen ein Haken, darein wird 
die Zufammenhemmkette mit. einem Gliede eingeleget; 
dieſe iſt an den nädıften Balken der Sattelege-mit einer - - 

‚ Safpe befeſtigt, und hat 7 Glieder. Uebrigens wer. 
den die Pferde auf eben folche Art, wie bey’ dem Fuhr⸗ 

werk, an die Ege gefpanner, daß namlich. dev. Zuſam⸗ 
menhang durch die an den Kummetleiſten befindlichen 
eifernen Steuppen geſchiehet, nur Daß zu legten feine 
Bahr- fondern Acer: Rummte gebraucht werden. 

Ehe ich die Ackerarbeit des Egens feibft Sconomifch 
betrachte, muß idy Die in verjchiedenen Ländern 
gebräuchlichen Egen⸗Arten, und die bey, dies 
Em Werkzeuge angebrachten: Derbefferungen, 
A ra Ä 

| In der Mark Brandenburg, find bie Egebalfen 

: Fuß lang, 15 Zoll did, 24 Zoll breit, und har jes 
der 8 Zinfen, ‚oben 1 Zoll breit,’ und 3.30 dick, 
8 Zoll lang. ‚Die Balken find mie 3 Schienen feſtge⸗ 

. macht, fo, daß fih an der Ege nichts beivegen kann, 

: welches nicht. ohne guten Effect iſt. Denn, es iſt 
leicht einzufehen, daß, wenn die Balfen an den Schie⸗ 
nen feft vernagelt find, ‚und jene fich niche überlegen 

koͤnnen, die Zinfen nochmendig’, wenn die Ege fürt- 

: gezogen wird, allemal perpendiculär in die Erde' grei⸗ 

‚ und mithin die ftehenden Furchen im taten 

Acker defto leichter aus einander. reißen müffen,' da hins 

-, gegen an einer beweglichen Ege, wenn fie angezogen - 

- wird, bie Zinfen.hinrerivärts weichen, zumal,‘ wen 

fie ſchon eine Zeitlangigebraucht ift, und, wegen des be⸗ 

ftaͤndigen Wadelns.und Reibeng der Ege, die Zapfen. 

. «löcher größer, die Schienen aber Eleinee geworden find; 
da; fippen denn die Balfen vorwärts, daß fie faſt die 

VOec. Enc. Xx Th. H— Erde 
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i Erbe berüßren und die Zinfen ſtreichen ganz platt, 


und über den Acer weg, hinten nad). - 


Außer diefen jegrbefchriebenen , hat man ‚Dafelbft, : 


Balfen, jeder 55 rheinl. Fuß lang, 4 Zoll breit, und 


- , Jeder 9 Zoll lang ,. und 1 Zoll di, am Gewichte 3 


. Pfund, Sie ift mit dem Schienen befeſtigt, an bes 


und im Magdeburgiſchen, noch eine andere Art gen, 
“ welche man allda große nennet. Sie beftehen aus 4 


3 Zoll did. In jedem Balken’ befinden fi) 9 Zinfen, 


ven mittelften, ober in der. Mitte des erften Balkens 


feſtigt ift, und fie .alfo non dem Geſchirre ganz gleich : 


gezogen. wird, Die Zinken find bergeflalt geordner, | 


eris treffen. In eben folder Menfur find aud) noch 


aa jedem Balken, außerhalb der beyden Außerften 


Schienen, ein Zinke ducchgefchlagen , jeder Balken 

aber am Ende mit einem eifernen Ringe verfeben.. 
In der mittleren Begend von Öberfachfen, Hat 

mar mittelmäßige Egen, meiftess mit eifernen Zinfen. 


Sie hat 4 Balken, deren jeder 6 Fuß leipziger Maaß 
lang, und 3 Zoll ftarf und beit iſt. Diele Balken 
find auf jebem ‚Ende, 3% Zpll einwaͤrts mit” einer 
" Schiene durchzogen, welche 24 Zollbreit, und 14. Zoll 
ſtark if. Zuhinterſt jeder Schiene ift.rin Abfchnice 
von Holz gelaßen; vorn. aber, und hinter jedem Bal⸗ 
fen, find Harfe hölzerne Moͤcke vorgefchlagen, damit 
ſolche Balken fid) nicht ganz zufammen fchieben koͤnnen. 
- An einigen Orten hat man auch noch die dritte Schtene, 


Wide mitten durch die Balken durchgeht, fo allerdings 


. zD einer etwag mehrern Befefligung dient. In jedem 
Balken find 2 Zinfen ducchbohre uud eingebrantit, de⸗ 
. xen jeder 9 Zoll lang, ı Zoll breit, und 13 Zoll ftarf 
‚it. Sind die Balken von geriffenem Holze verfertige, 
ſo find fie weit dauerhafter, als von runden Stangen, 


als 


+ 


— 


daß die in dem 2ten und 4ten Balken, allemal in die 
Zwiſchenraͤume ber Zinken des erſten und dritten Bal⸗ 


sen Ar eh, Viel Ba 
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als welche gar leicht aufreifien ; auch wohl gar in der 


Mitten, daß.die Zinken leicht darüber verloren ‘gehen. 
Man pflege felbige daher gern an den Enden; mit eiſer⸗ 
nen Ringen zu verſehen, weldyes aber. an geriſſenen 


a v 


Ballen faft nicht nörhig iſt. Sonft aber ift fehr dien⸗ 


. Mh, die Schienenlöcher an. beyden Enden mit kleinen 


eifernen Häfpchen zu. verwahren,’ damit fich diefe Ld«\ 
cher durch die Schiene nicht fo leicht ausreiben und er · 


weitern. Zwo folher Egen werden zuſammengekop⸗ 


pelt, und alfo paarweife gebrauchet. Bor eine. jede 
Ege gehören eigentlich) 2 Pferde; wenn aber der Acker 
nicht allzu feft oder vermwildert iſt, zwingt allenfalls 
auch Ein tüchtiges Pferd feine befondere Ege. In dies 
fen Falle aber pflege 'man wohl dem Sattelpferde, wel⸗ 
des an.dem Knechte ohnedies ſchon genug zu. tragen 
hat, einen Balken abzunehmen, daß alfo deſſen Ege 
iur dreybalkicht wird. "Die Ketten dazu müffen 9 bis 
10 Gelenke, jedes etwa von 4 Zoll Länge, haben; . 


denn wenn fie kurz find, heben ſich Die vorderſten Yale 


fen von dem Acer. auf. Beyde Egen werden fihräge, 

ober etwas uͤber Ecke, gezogen. 
In Thuͤringen, und der Gegend der goldenen Aue, 

iſt jede Ege, woran ein’ Pferd zieht, von 4 Balken, Ä 


- jeder 45 cheint. Fuß lang, 24 Zolltief, und 3 Zoll 


breit. In jedem Balfen find 9 Zinfen, in der: Entfer⸗ 
nung von 6 Zoll von einander. jeder Zinfe hält am 
Gewichte 3 Pfund, ift am Kopfe ı Zoll breit, und J 


Zoll dick, umd gehe ſpitzig zu, auf 7 bis 8 x in die 
" Länges, Die.4 Balken, weiche 6 Zoll vom E —— 
fenloͤcher' haben, find mit zwo, 2.Zoll Breiten und $_ 
Zoll diden Schienen durchjogen. Auf jeder Seite deg 


de Zap⸗ 


Balkens in der Schiene werden 2 Pfloͤcke geftecdket; da. 
mit. der Balken weder vor: noch ruͤckwaͤtts gehen kann. 
Die Schienen gehen aber ganz geraͤumlich und frey 


*durch die: Löcher, damit’, wenn eine jerbticht, "in Ge⸗ 


ſchwindigkeit eine — ‚eingezogen werben kann. — 
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Dieſe 4 Balken ſtehen, jeder.2 Fuß von einander, und 

: wird an ſolche Ege eine Fleine Spannkette, wie ſolche 

„an den Leiern gebraucht wird, oder ſtatt deſſen eine 
Bruſtkette von einem Kummte genommen, - * - 

ESaoonſt führt man dafelbft noch die mit Recht. alfo 

genannte große Ege. Selbige tft 6 rheinl. Fuß 

:, ‚lang, mit.5 Balfen, welche rund und im Diameter 

3 Zoll ſtark find, Jeder Balfen hat 12 runde Zine 

, Sen, welche 3 Zoll im Durchſchnitt halten, und ı Fuß‘ 

lang find, Diefe Zinfen ftehen ‚nicht perpendiculär in 

:. den Ballen, fondern find, in einem Winkel von 25 

Grad, vorwärts gerichtet, damit ſolche von felbft rief 

in das Land eingreifen, und die Queken deſto beffer 

herausbringen, als wozu dergleichen Ege Hauptfächlich 
gebrauchee wird. Die Zinfen felbft aber find entweder 
von Holz, oder von Eifen, gemacht. Die hölzernen 
dienen nur im lockern Lande, und kann eine ſoſche Ege 

‘gar füglich von 2 Pferden bewaͤltiget werden; die ei⸗ 

. "fernen aber find aud) im chonichten und fchweren "Boden 

zu gebrauchen; e8 werden aber auch 4 Pferde vollauf 

. „mitihe zu thun haben... — 

In England, hat Here J. Wood, im J. 1764, 

; einen Egenpflug, oder eine Ege mit Pflugfiharen. 
anftatt der Zinfen oder Zähne, ‚erfunden. Sie ift wie 
eine gemeine Ege geftältet, 7 Fuß fang, und 4-Fuß 

.. breit, Die Pflugſcharen find van Eiſen gemacht, mit 

. einem ‚Schenkel, wie ein Egezinfe,: ungefähr 8 Zoll 

. ang; andem Ende ift ein breites Stuͤck Eifen oder ein 

: Buß, in Geſtalt eines Herzens, welches ‚eine gerun⸗ 

5. bete Spige Hat, unterwärts ausgehoͤhlt, und an der 

obern Fläche geründer iſt. Dieſes ift ungefähr 8 Zoll 

‚.. lang, und eben fo breic. Die beyden Selten nebft der 

geruͤndeten Spige ſind an der Kante gefchärft wie eine 

. ‚gemeine Hade, Es find 14 folder Scharen in einem 

Beſtelle, und zwar auf folgende Arc gefegt; 5 
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A ka „das Vorder und B bat Hiutertheil bes Gefie 


vor. Wenn biefer Egenpflug vorwärts tortgebt, And die Scha⸗ 
"ren, welche 1, 4, 7 bejeichuet wurden , die vorderſten. Als⸗ 
Dein konmen 2,3, 5.006 6 , welche 7 Scharen machen. Die 
andenz. 7: dahinter: befiudlichen, dienen bloß, das Werk, wel 
es durch die erfien Reihen angefangen worden, zu voßenden. 

= Scharen felbfi find ungefd * 14 300 von einander; jede 
gätet, ungefähr. 8 Zoll Land aus, und laͤßt 6 Zoll. un 


entlich ‚erfand; Herr Wood dieſe Ege sum Behuf ves 


"Kübenbauc, die in x —— Pflanzen duͤnner zu m⸗ 


; Gen, wojut ſonſt das. Hacken erfordert wird. Es iſt dieſelbe 
"aber un bienlih, das Feld zu einem fehr, feinen Ackerlande 
„iu ma al nachdem: es Drey: oder viermal gepfläget worden, 
daß Drbräich in viel ſeinere RPartikelchen — als 
d ein gemeiner Pflug: oder die gemeine Ege thun kann. 
5 er Abßeht ruͤchet man: die 7 hintern Scharen ein: toenig 
- anf Die at Seite, Aust N man ſie in die Zwiſchenraͤnme, 
welche von ⸗den 7. erſten beruͤhrt worden find, gehen laͤßt. 
Auf dieſe Art ring die ee das Land, mit ſehr wenigen Kor 
»ſten, in einen beunahe eben ſo ee, Stark, als die 2 
..eined wohlgehalgeuen Gartens ind. -. 
Mufeum.ruft, & ommpg<. IV, E Bi 1266, r , u. 
Hierher gehört auch die von Heren Richard. Popp 
erfunden Se für fefte. amd Thonboden. Siche Sis· 
⸗542 und 543. en 
Sig. 342. Ay,A,A; Ar Diez Fromme fe var. 
— welche 2 Suß 10 Zoll in der Länge, und 14 Zoll im Bier - 





tIede Rihbe Ak mit 10 verſ⸗ bet 
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B,B,B, Drey Queneiſten, weiße dur bie Ribben” ger“ 
trieben, und ** mit Bllenuen Nageln befeftiät find. Die - 
vordere Querſtange iſt 2 Fuß 53 Zoll, und die ne 2 Fuß. 

7 Zoll lang. Siefind’ı3 Zoll breit, und-3 Zoll d 

C, Der Zaum and die Wage find dn dem —— 
der aͤußerſten Rihbe auf der linken Seite der Ege mit einem 
eiſernen Stifte hefeſtigt. Auf ſolche Weiſe wird die Ege in.eo 
ner ſhieſen — *— gezogen. 
B D, der hinierſte Zahn ſieht in einer geraden nie mit Dem 

Stifte des Zaums C, und die übrigen ZÄhne find auf ſolche 
" Het ia die Scäfte- eingefe agen, deß fe: mit: — D° 
ı Parallel:finien ziehen. 
„Si se2, ca DUB von. dam aden 3 Ä der a 
Zahn. B; der Stiel el.des Zahns mit einem Ein il an fr 
‚dem Obertheile. . .C, - — Kal: welcher den Zahn an 
dem Schafte. der Ege 


.: Will Bailey en — Pr lien Miafhinen und Mer 
. dellem 2c. Muͤuchen, 1776, dt. 4. 


Eine in dem Aylesbutyer'Chäle gebräuchtiche dreye⸗ 
pin IB: zum Bohnengaͤten. findet mar dig. 544, 
edit BO — RZ 

on Pr his B.kud 18 Zoll. ‚Die Zähne fichen: Ber den 
einander," ‚Die.3,Jähne in dem Qrneiballee, And wer: 5: Zeil 
von einander enffernt. 


C, :ein. Gewinde, welepes Auf einem Nagel foickt und 
merian 3 Loͤcher find, damit man Die: Wage oder Deichſel⸗ 
‚fange :einhängen_lönne:: Wenn: man fie in das oberfie Loch 
ſtecket, fo drücken! Die Zähne ſehr ſchwer auf den Boden. Se⸗ 
— aber bedienet man ſich des mittlern Leches. 

Muſeum ruft. & commere. V Band, S. so, 

| { In England Hat man eirie befühdere AeeſEhe, die 
nicht, wie die andern, aus Bäumen und Zacken, ſon⸗ 
dert aus leichterm Holzwerko und Buſch zufammenge- - 
fege iſt, weßhalb ſie auch Die Buſchege genannt. wird, 
Sie wird dazu gebrauchet, den: Miſt oder andere Duͤn⸗ 
= — und eben, über den Boden zu ver« 

werde :Biefeibe unter dem Art. Miſt be | 


J ei ſonderiich in England, Egen zu⸗ 
— an ER * an pfage — 


= 


Si 
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"auch befonbere Egen zum Luſernenbayn, von welchen 
allen an gehörigen Orte Nachricht ertheilen werde. 
Herr Amtm. Neumann, ſchlaͤgt in. dem Diſcurs 
über feinen Beweis von dem ungemein ſchlechten 
. Bornbau, ©. 44, faq. eine, ‚ganz befondere Bau⸗ 
‚Art der Egen,. das Unkraut aus dem. Acker zu. 


\ 
br 


\ 


bringen, und das Land. mürbe- zu ‚machen, por. 


„ Die Egen follen nicht 4, fondern 5 Balken haben, und man . 
fell fie eben nicht ſehr ſtark, aber etwaß hänner machen. “Die 
eifernen Zähne füllen nicht gerade niederwaͤrts, ſondern ekwas 
krumm und ſchraͤg, nach dem Pferde zu. gerichrer ſtehen. Die 
Zähne in den vorderſten Balken follen nur:2 Zoll: lang’, Die 
Zähne des andern Balkens 3 Zoll, des 4ten 5 Zoll, und+des 
sten 6 Zoll lang , unter dem Balken bey gedachter Krümmung 
hervor ragen. Hiernaͤchſt follte die Eger fp gebauct und ger ' 


. „braucht werben, daß die Zähne des eten Balkens diejenige Erde ‘ 


berührten, welche zwiſchen den vorderſten Zaͤhnen wnberüdre 
dardhgeichlichen ; und fo follten. die Zähne des zten Balfend, 
den vorhergehenden des 2ten, die Zähne des 4ten Balkens dem 
sten, und die Zähne des sten Balkens dem sten, .anfpaffen “. 
Der Hr. Verfaffer ſcheint, in: diefer Befchreibung der 
Loͤnge feiner Egesinfen, den zten Balfen vergeffen zus 
haben, deſſen Zinfen ohne Zmweifel werden 4 Zoll Jang 


ſeyn follen. Sonſt geſteht Derfeibe im nächftfolgenden, 


daß diefe Egen zum Linteregen des Samens zu ſchwer 
— duͤrften, will aber ſelbige auch nicht dazu gebraucht 
Hr. Rathsmeiſter Reichart beſchreibt, im ICH. ſei⸗ 
nes Land⸗ und Gartenſchatzes, Eif. 1753, S. 133, 
eine kleine Ege, welche gar fuͤglich von zwo Perſonen 
gezogen, und womit ein durch heftige Schlag⸗ und 
Platzregen zuſammengeſchlagenes, und mit einer harten 
Ruft oder Erdrinde uͤberzagenes Land Wieder aufgeeget 
und milde gemacht werden kann. Siehe Sig. 545; - 


Diefe Ege, weiche in den Erfurtiſchen Feldern, bey der _ 


Beſtellung allerhand Samen fehr ftarf gelvaudır wird, 
befteht ans 4 Balken, und wird 3 Schuh laͤng, und 
| 24 \ n eben 


x i ur 
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20 Ege. 


eben fo breit, im Quadrat, verfertiget. In jeden Bal⸗ 
fen werden 7 eiferne, 7 Zoll lange, Zinken eingefchlas 
gen, daß alfo in. allem 28 Zinfen in diefelbe fommen. 
He Propit Lüders hat bey diefem Adermerkzeuge 
: folgende DBerbefferung angebracht. Man nimmt ein 
geſaͤgtes, gefundes, feſtes Stuͤck Eichenholz, welches 6 
bis 7 Zoll breit, 6 Fuß lang und 23 Zoll dick iſt, und 
laͤßt darein zwo Reihen Egezähne von Eifen eintreiben. 
Jerde Reihe ift 23 Zoll von der andern entfernt. Die 
... vordere Reihe hat ı2, die. hinterfte nur 11 Zähne. Sie 
.- find 114 2. lang, ing Viereck gefchmieder, und unten 
‚ ein wenig vorwärts gebogen, damit fie defto gewiſſer 
faſſen koͤnnen. Beym Eintreiben in jenen Ballen 
Fonme nicht ihre platte, fondern die gefpißte Seite, d.i. 
eine Ede, vorwärts zu ſtehen. Ein Zahn der Hintern 
Rerihe beziehet ſich auf den Zwiſcheuraum zweyer in der 
voordern Reihe, daher ſtehen in der vordern Reihe 12, 
in der hintern nur 11 Zaͤhne. In der vordern Mitte 
. des Balkens wird eine kleine, in etwas gebogene, Deich⸗ 
ſel eingefuͤget, und mit:g-Seitenarmen verwahret. Sie 
iſt 4 Sch, 3 Zoll lang, und Kar obermärts 7 Köcher, 
:  jebes 2 Zoll vom andern entfernt. Man macht eben fo 
. noch) eisen Egebalken, von eben der Größe und Art, 
den man mit dem vorigen durch Schienen "vereinigen 
: Bann. Mur beſteht deffen hintere Reihe aus Zähnen 
von hartem Hole. Man gebraucht entweder nur ei 
nen, oder auch beyde Balken mit einander verbunden. 
Man leget die Deichfel fo, wie fonft den Grendel zwi⸗ 
ſchen zwey Pflugräder, ſpannet fie nady Belieben mit 
.. ber Pflugferte bald niedriger, bald höher, fuͤhret fie 
Eben fo wie den, Pflug, und beeget mit felbiger dasLand - 
- + Bafd höher, bald tiefer. . Beym Gebrauch erhöher man 
erſtlich die Deichfel; nachher wird diefelbe allmählich er⸗ 
niedriget. Dieſe Ege wird. ein. guter Quefenrechen, 
wenn. man einen einzigen Egebalfen ‚nimmt, und zwar 
ben hinterſten, aber ihn Dünner macht, und der Länge 
Be — u gen 2 nad) 
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neſ zerſchueidet, uund ihn Abeigene mit ber Deichfe 
ad den Pflugraͤdern auf obige Art gebrauchet. ll: 

, In dem Erzgebirge bedienet man. fich folgender 
Reißege mit vielem Nutzen. Es Chbeſtehet dieſes 
Juſtrument aus zwey ſtarken Egebalken, davon je⸗ 

der 3 Ellen, 14 Boll lang, ———— 3 Zoll 
hoch, und uit5 eiſernen Zinken befteckt iſt, welche bey⸗ 


be an ihren Vorderenden (unter Äinem Winkel von 39 


Grade) alfo mit 2 eifernen Ringen verbunden werden, 
daß fie die 22 Zoll lange etwas gekruͤmmte Deichfel in 
ber Mitte halten, hinten aber auseinander. fichen, und 
gegen bie Mitte, je weiter fie auseinämder gehen, mit 
a hößernen Ducrbänden verbunden werden, davon bee 


legte nach Befinden 'niik 4 oder 5. Zinken befteckt werden E 


kann. Jecder Zinke Hälcin feiner “Breite 1. zen ‚auf 
der fchmalen Seite 3. Zoll, und in der ganzen Länge 19 
Zoll. Sie werden aber nur ungefähr:bis zur Hälfte 
durch die Balken fenfreche hinunter geſteckt, und mie 
hoͤlzernen Naͤgeln verkeilet. Unten ift die Spige etwas . 
gebogen, damit die Wurzeln defto befler Dadurch koͤn⸗ 
mm ansgehoben werden. , 0° | 
Dieſes  jegebefchriebene Inſtrument macht uͤber⸗ 
haupt das zähe, milde und mit Queken durchwachſene 
Land, ſehr locker und mürbe, und ift insbefondere fo 
wohl bey der Fruͤhjahrs⸗ als Herbftbeftellung mie vielem 
Mugen zu gebrauchen. Ben jener eget man das im 
Winter geftürgte Feld einigemal in der. Auer durch und 
befommt dermaßen mildes Land, daß es nicht wieder 
zur Saat gepflüget werden darf, fondern fogleich, wenn 
es mit den Eleinern Egen gleich geeget werden, beſaͤet 
werben fann. Ben diefer kann man gleichfalls einmal 
pflügen ‚oder das fogenannte Wenden erfparen, wenn 
man nämlich Die gebraachten Felder damit ih der Quer 
und Länge, und fchief durch rgen laßt, und ben Acker 


alſo mürbe mat. | | 
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aaa diefer Reißege, Mad.folgrnde Vortheile zu beobachsen : 


us er Borfiecker an ber Deighfel weder 36 an den 


en, Hoch zu weit vör, fondern in die Witte einge 
# — und Die Wage des Pfluggejuͤngels ein wenig. fang ans 
: gelegt werben ;:. denn ſonftgreift die Ege im erſtern Sal 
„p: * nur hinten, und im zweyten nur vorn ein. 


2° Iſ es noͤchig, daßdie Ziaken befländig Arich erhalten, | 


ünd, wenn einige zuruͤckgewichen find, bad wieder in 
hhe nie mil den andern herunier gefeilt merben« . 
an fanir vorn ein ſchweres Querheiz, oder auch mit 


MR J —— — Kafen auflegen, welcher die vordere 


ei, Spige, die in bie Höhe gezogen wird, wieder uiederdruͤckt, 

yo DaB ſie chenlalls in dat Erdreich ejndringt. 

* 2 Es iſt er daf die —5— — in der Richtung 

. des erſtern und vorderſten gerade 

— — auf bieſt Art die 2 He n leichter. betaußgeri en 

— erde T re 

e: "5, Wenn bie decihese einmal aufgkriffen bat, fähre man dmit 

Sun * der. Huͤlfte der Ege aber mit etlichen: Zinken altefeit. ing 

ar friſche Feld, da denn And neben Deus andern weicher. 

Bei. % naeh gar zu hart, ſo muß man erſt einen, kleinen 
Regen erwarten. 

2 Res iit. 1. No.44, v. J. 1267, 6 Hama 3. und‘ No, 

37,9. J. 1773, © 3 


—— 
Herr Oheramtinann Birsbers in. Schleſen, Hat. 


“ eide neue Art von Egezinfen in Vorſchlag gebracht, * 
8 man Sig. 546 abgehildet findet. 


. A. Der Egesinfen, 8 Zoll lang. "Bon No. 1 bie. 2, fo 


"de von No. 19 bis 20, ı Zofl Über den’ Egebalten, modhrd) 


3. —* — gehen muß. Von No. 2 bis 3. 2 Zoll, fo. tief er 


em Egeballen ſteht. Von 3 bis 4, ein halber Zoll Zuwachs 
s at der Stärke sum "Ractreiben auftvärts.in den Ballen. . Bon 
n 3 bis5, 5 Z00. : Von a bie b, die Hauptbreite Def Sinfens, 
ĩ Zoll. Von bis c, di Sauptfiärte des Zinfeng, .% „Boll. 

Won d biß.e, 2 Zoll. Don fbie.d, 3 200. Bong bish, 
u das Dal En 3 ZU. Inagr md #3. hreit. 
en von ı Big 

J. RA) dega⸗ werden. Eriſ ge wean von * Bis 3 ale. 
33. Mer. Eat eingthaden: Pi. er 

. Der Riegel auf ber hober Sa. u ia 


H c 
[2 - En 4 
& a \ » 


7 
nos - 
« 


"Bey der af] dee Zigbiehes, Bey der Stalung And J 


normärte ſtehen bleihen 


2, 9— von 3 DE 4 Yann gaͤn⸗ 


EL oe — 


CDer Kegel auf der breiten Selle, wie er von 7.bists = 


web. um 8.6i8 6.abfallen muß. : Seine Hauptlaͤnge iſt, on 
m. 6, uad.die Breite, von 7 bis 8, 4 Zolreirhlich. 
Egzinken, wie lang er unter dem Balken heroprv 
a is 13,5 Zoll. Von 9 bis 10, 2330 breit 
— on 10 bis ır, 2 Zoll ſiark der Balken: = ° 
E. Dee Egesinken , wie er über dem Balken neh 
wenn. er. verriegelt iſt. Won 19 big 20, 1 Zoll. — 
F. Das hohle Gtämwei m zum Rachtreiben dee Garn 
‚Iea.: Don.r4 bis 15) 6 Zol lang. Von 15 bis 16, 143. 
- breit. . Ben 17 bis 18, 143. hohl oder fief, inwendig ſpitzig 
"wm. Von 21 bis 22, fa. Länge — Von 17 bi623, 
: 3, . Breite-des Loches. 


G. Eine voͤlli ig veregte Ege, mit gie in jedem Bal⸗ 
Ten, and einer Mittelfchiene, woran jeder Ballen 2 Ei 3 
Z0U lang, 233. breit, und 2 2. fiarf 


in 
Beriertigung dieſer Art Egezinken, muß der — 
ſor ltig unterwieſen werden, daß er uͤber dem — 
und nicht weniger, ſiehen lage: Das Niegelloch F F 
\ ‚Daft änger in den Balfen herunter gehauen werden. Um bes 
fto beffer hat der Riegel Platz, den Zinken anzniehen. u 


Der — — 22h. Breßl. — gr. 3. in der 


Rach Ken. Niebubes Bericht, in feiner Keifebe- 
ſchreid. nach Arabien, ©. 151, braucht der- Egyptier, 
um das Land eben zu machen, anſtatt der Egen, einen 
Baum oder. ſtarkes Bret, bindet an beyden Enden 
Giricke, ſpannt Ochſen davor, und geht, wenn Neger 
— ‚ feloR darauf ſtehen. 

Bey dem Geſchaͤfte des — ‚bat. der Bund. 
: Mann einen Drepfächen Endzweck. - Erfllich fuchet 
man die in dem. Acker befindlichen Quelen und Unkraut⸗ 
Dee. dadurch nicht allem zu zerſtoͤren, fohdermn 

bag Sand ‚ ſoviel möglich, gänzlich davon zu bea | 
; hlernaͤchſt Hat: man die et Zertheilung der 
gar gu fehl an einander hangenden Exdreile, Die durch 
den Pflug nicht gezwungen werben: koͤnnen, babey zum 
Augenmmerl; und endlich iſt der Gebrauch der Ege dazu 
beſtimme, daß mar rat derſelben den andige- 


ſtreueten 


N 


\ 


) 


% 


‚‚fitöueten Samen: mr Erdreich bededhe, und daſſelbe in 

* ‚feiner Oberflaͤche glatt und eben mache. Eine. yede son 

an dren —3— he erfordert eine befondere — 
diefes Gefchäftes. Nicht allein eime verſ⸗ 


—A— z des zu dieſem Geſchoͤfte aörbigen. —* 
— wirb aach der Verfchiedenheit der ÄÜſichten er» 
fordert, ſondern es muß auch bey jedem Vorfall, Tomoht 
auf Die Der und Weiſe, als auch auf die Zeit, wie und 
wenn dieſe Ackerarbeit zu verrichten iſt, geſehen werden. 
Antaugliche, und mic der Beſchaffenheit d sim 
keinem richtigen Verhaͤltniß ſtehende MWerffeig ge ftiflen 
venig und fafk gar Feinen- Nutzeyz und dag. Coen, wel⸗ 

ches zu unrechter Zeit. gefchiehet;, ift oſters ‚mehr ſchad⸗ 
„19 ‚ ale vortheithäft. tape il 
Hat man bie. Abſicht, feinen. aAcker von den dere 
4 : Berblichen Queen und Unktautswurzeln | ju röikigen: i 
iR es thäricht, wenn man ſolches miteiner leichten Ege, 
die noch wohl üherdem, bloß. mit hölzernen Zinfen vexjer 
hen ift, verrichten. will. Hierzu, wird ein. ſchweres, —T— 
recht langen — eiſernen Zinfen ausgerüfte- 
tes Werkzeug erfordert: Daß eine Ege, die, zu dieſem 
Gebrauch beſtimmt iſt, ————— 
wiſſe, giebt die Matur der Sache van ſelbſt. Wir hau 
fie. ſonſt die in dem Boden mit Erde bedeckt genden, 
gab öfters von dem Pfluge noch nicht voͤllig abgecreu 
ten Queken und Wurzeln gehoͤeig faſſen, heryorreißßen 
ot zerſtoͤren Man fehe: yün- eine, in einem etwas 
grasartigen Boden.mic.hen gemöhnfichen, leichten. Bau⸗ 
cregen eingeegle Wendfahre an. Man wird glauben, 
Hof: des Arbeiters Endzmef , ie Quekem unters. * 
ober auszuegen, geweſen fen... Dergleichen. Ei 
Brache. oder. Wendfahre, weſthee, man a * 





Schlichten zu · nennen aflegt, hat weiter keinen Nugen, 


als baß der Acker. ein wen —— und dadurch 
ı:»em. Zugvieh, bey dem; u gen. bie, Yabeit. in 
2 gwas air De woher — oRe F— 


— Queken 





) 22 ee ee  Bhr hir Ser SE. A . Din te ST — ar MR a et Si FE ee En Su ee TE, ai u Zr HE u a ee 
— — . —— re | . 1 


i * J 
I ; > 
t — 


— —— 
— ⸗— 4 x =, 
Bun: ne © 


MWuekei oeureißen und auf die DBerfläd;e hetauszu- 
bringen, damit ſie nachher zuſammengeharket und ab ⸗ 
gefahren werben koͤnnen, wird hierdurch niemals erreikhet, 
Noch ſchwerer muͤſſen die Egen ſeyn, wenn man 
Kin thonichtes und derbes Erdreich recht muͤrbe machen, 
und die von dem Pfluge darinn zuruͤckgelaßenen Erd⸗ 
Te völlig zerrheilen und zermalmen will. Daß die 
leichten gewoͤhnlichen Baueregen hier nicht die gehoͤrige 
Wirkung thun koͤnnen, iſt abermal offenbar. Sie koͤn⸗ 
nen den großen, ters harten Kloͤßen unmöglich den 
gehörigen Widerftand thun, ſondern fpringen vielinehr, 
wenn fie auf biefelben ſtoßen, in die Höhe, und Muchen 
Dadurch die ganze Arbeit fruchtlos. Aufmerkfame - 
Wirrhe pflegen, um dieſes zu vermeiden, aud) ihre ſonſt 
Harfe Egen noch uͤherdem zu befchroeren , iveiches jivar - 
dben vorgeſpannten Pferden ſauer wird, "die Arbeit TAbfE 
“aber wid den dabey hubenden Eudzweck gar ſehr befoͤ· 
dert.Siehe oben, S. 1 0 "0. 
"So ungereimt es iſt, quekige und 'detbe Aecker in 
der Brache und Wendfahr, den angezeigten Abfichten 
gemoͤß, mit leichten · Egel iingen ju wollent, fo wie 
-berfinhig iſt es hingegen, wenn nam fidh Der ſchweren 
und foligzinfichten Eigen zur Bederfung und Einegung 
des eingeftreiieren Samens bediener. Ich Teße voraus 
daß det Acker beretis in der Brache und Wendfaht ger - 
Börig ausgeeget, und ſowohl von Queken als Cröflößen 
befreyet worden, ſo, daß man in ber Saarfaht mit bie- 
ſen Sinderniffen weitet nicht zu kampfen hat, fordern 
ame Auf eine genugſanie und gleiche Bedeckung des Sa⸗ 
mens bedacht ſeyn darf. Wollte man nun hierzu von 
den großen und — Egen; deren man ſich in der 
Brache und Wendfahr bedienet hat, einen Gebrauch 
" machen, ſo iſt offenbat, daß foldyes dem bet) Untetegung 
88 Samens habenden Endzweck zuwider laufen mürde. 
Der Same fell vermittelſt der Ege mit der aufgelocker⸗ 
- ten Erde bedecker, und diefelbe überall gleich verbreitet 
Ze J werden. 
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werden. Die Ege darf alfa aun De Obreflächeimi ih⸗ 
— ven Zinken berühren. Wenn hun bie ſchweren und lange _ 
.zinkichten Egen tief in das Erdreich hinein greifen, und 
; Öfters den Samen dadurd) aus-feiner Lage, bringen: fo 
ſiehet man von felbft ein, daß fich ſolche hierzu niche 
— Die kleinen und leichten Egen ſind alſo in der 
ESaatfahr die beſten; und in einem ſehr leichten und 
ſandigen Boden kann man auch die hoͤlzernen Anton 
. ‚gelten laßen. 
>. Man fiehet hieraus, daß is einer möhleiug 
. „fen Landwirthſchaft, mehrere Gattungen von 
Bworrach ſeyn muͤſſen, zumal es wenige Landguͤter —*— | 
auf deren Feldfluren nicht Aecker von verfchiedener Bes 
ſchaffenheit anzutreffen wären... Oeſters auf Einer 
„Breite, ſindet ſich bald ein grasartiger, bald Tin cho« 
nichter, bald aber. auch ein leichter und fanbiger Dos 
‚den; ‚infonderheit lehret die allgemeine Erfahrung, daß, 
„wenn and) fonft der Acker von einerley Güte ift, 'den« . 
noch auf den Bergen Erdkloͤße z und in ben Gründen 
AQueken anzutreffen ſind. 
Es fraget ſich nunmehr, wenn und wie oft der 
Acke geeget werden muͤſſe? Ueberhaupt iſt es eine 
allgemeine Wirthſchaftsregei daß aller: Ader, weicher 
gepfluͤget worden, mit den zu einer jeden Erdart exfor« 
derlichen Werkzeugen tuͤchtig, -und -fo- fange, bis bie - 
‚darin ſteckenden Queken zeritöret, oder die darauf ber 
. findlichen Erdkloͤße zermaimet worden, geeget werden 
muͤſſe. Die hierunter liegenden Abſichten koͤnnen | 
nicht zu allen Zeiten-und ben jeder Witterung gleich gut 
und bequem erreichet werden. | 
Zuvorderſt iſt es nicht rathſam, daß der Acker ſo 
‚wenig in der Brache als Wendfahr, unmistelbar, nach⸗ 
‚dem er umpfluͤget worden, mit ber Ege bezogen warde. 
Das oͤftere Pflügen und Umkehren des Erdreiches ge⸗ 
ſchichet unter andern auch deßhalb, damit daſſelbe in 
ER feinen — von RR und Senne — Due 
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drungen und anfpgläfet- merben- hinne. Dam aber ik | 


es ganz hegreiflich, daß der umgepflügete Acker von die⸗ 


ſen Elementen in den aufgelockerten Fahren weit beſſer 


durchdrungen werden koͤnne, als wenn derſelbe durch 


. die Ege eine überall gleiche Oberfläche gemonnen. Es 
iſt daher noͤthig, daß dem umgepflügten. Ader, che er 
. mit der Ege befahren wird, fo viele Zeit gelaßen werde, 
als zu feiner Anflöfung. nöchig ift. Und da fich- dieſes 


gar bald dadurch offenbaret, wenn dey umgepfluͤgte 


. der auszuſchlagen uud Gras zu ‚treiben anfänger fo 
, beftägemet folches ‚zugleich die rechte. Zeit, wenn man 


von Der Ege den gehörigen Gebrauch machen muß, 


Wolfe man gleich zu Unfange, fobald. ver Acker umgepfläs 
get-warden, zur Einegung. der Brache ober Wendfahr fchreis 


ten, fo wiirde man alsdeun, wenn der Acer ausjufrhlagen ans. 


fängt ; fein weiteres Mittel, ‘dem’ überhandnehmenden.: Um 


krante Einhalt ni thun, übrig haben, :fohdern ſolches sum dröße . 


ten Schaden bes Ackers ungehindert. fortwärhfen lagen müflen. 
Bartet man aber erſt Die Auflöfung des Ackers und das Aus⸗ 
ſchlagen Des Unktrante ab, fo wird ſetzteres fofort in. feinen er 


fe MWachsthum geftöret, dergeftalt, dab es nr bald,mwies 
e 


zu Kräften kommen foan. Ang fnzen in dieſer Verfaſ⸗ 
fung die Queken und Unkrautswurzein weit deſſer von der Ege 
gefaſſet und hervorgehohlet werden... 3 


7 Sepoch muß bei diefem allen auch auf die Beſchaf· 
feuheit der Witterung Ruͤckſicht genommen werden. 
Ein graßarliger und zum Unkraut geneigter Boden, ver⸗ 


träge bey einer naſſen und feuchten Witterung. feine 


Ege. Je trockner das Wetter ift, um ſoviel beffer ge 


: bei diefes Gefchäft_ in’ der vorbemeldeten Erdart von 


e 


ſtatten. Die Abficht if, die Auefen und Graswurzeln 


nicht allein zu zerfiören, fondern au) auf bie Ober 


” 


- fläche herauf zu bringen, damit fie nachher ganz, und 
‚gar von dem Acer weggeſchaffet werden können. Bey ⸗ 
bdes aber kann bey naffer Witterung nicht gefchehen. 
Beceny einem eben nicht grasartigen, aber dabey ſchwe⸗ 
An Baar ee Be en 
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iiju ſeſt aneinander hangenden Theite inmer mehr zu 


jettrennen und zu zermalmen, muß die Zeit des Egens 


beſonders abgepaſſet werden. Nimmt man dieſes Ge⸗ 


ſchaͤft in einer naſſen Witternng vor, fo ſtiſtet man da⸗ 


durch mehr Schaden, als Vorcheil. Der an ſich ſchmie⸗ 


rige Boden wird alsdenn noch. immer Mehr zuſammen⸗ 


. " Hangend; und es entfliehen dadurch eher neue Erdkloͤße, 


ẽ. 


t 


als daß did vorigen gehdeig jerheile und zermälmet 


werden. WBerfparet man aber Das Eigen, bey der vor⸗ 


bemeſdetet Erdart, bis zu einer trocknen Zeit; fo richtet 


iman twit aller ſeiner Mühe und Arbeit gar nichbe aus. 


. 
DE ur 


Zaur Einegung eines folchen ſchweren und Hieberigen 
Bodens, muß eine Witterung gewaͤhlet werben, wo 


der dicker weder zu maß, noch zu trocken iſt. Zwey über 


ddrey Tage nach) einem eingefallenen Regen, Batın diefe 


° 
%r 


° der Adler niche mehr fchmierig iſt, Die darauf befindlis 


.“ 
« 


- 
eo. 
’ 


fol, Bey dem Wintergetreibe ift es zwar einerley, ob 


4 


Erdart ang beiten gezwungen werden, ‚indem alsdenn ' 


hen Erdkloͤße aber dennoch eine gewifle Geſchmeidigkeit, 

— ihr Zertrennen und Zermalmen befördert; an ſich 
1 

” Auch Dep FFinegung des Samens und der Saatfahr, 

iſt Zeit und Witterung in Acht zu nehmen, wenn niche 

ollenthalben Schaden. und Nachtheil geftiftet werden 


der befäcte Acker bald, oder. eineZeit nachher, wenn es 


nur noch vor dem Keimen und Aufgehen des Samens 


geſchiehet, eingeeger wird. Ob aber ſolches Einegen bey 


naſſer oder trockner Witterung gefchehe, kann nicht für 


gleichgültig angefehen werden, Es iſt nichts. gewiffer, 


als daß ein bey naffem Wetter eingengetes Weizen» oder 


Roggenfeld, ſtatt des erwarteten nußbaren Getreides, 


4 


.. 


fur groͤßtentheils Windhalm bringe,  . 
Nicht allein die Erfahrung ſtimmet hiermit überein‘,. fons 
dern es ift auch ſolches aus der Natur der Sache ſelbſt gan bes 
reiflih.. Denn, da die Ege bey naffer Witterung das Erds 


‚rad infamtıen ſchleppet, fo bringe fie dadurch zugleich die ſonſt 
=. De — in 
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Ege. 29 
in einer gleichen Diſtam ausgefiretteten. Samenk oͤrner auf einen 
Ort zuſammen. Es kommen daher auf einen Plan mehrere 
Körner zuſammen, als Nabrgng für 78 vorhanden if, 


und in dem Zwiſchenraume, welchen die Ede durch ihr Schlep⸗ 
den verurſachet hat, muß der Acker, vermoͤge der. in ihm lies 
garden . nothwendig etwas anderes hervor treis 


weiches deun gerheinialich in vorgedahtem Wmdhalnt . 
. ‚beitehet, weil vermüthlich dieſe Art des Unkrauts eben zu dee 
. Zeit am befien ſortkommt. — 


Einem Landwirth kann es, bey aller Genauigkeit 


mb Vorſicht, dennoch wiederfahten, daß er fein, Saat⸗ 


D 


% 


Korn bey naffer Witterung unterguegen gezwungen iſt. 


Er hat z. B. bey trockner Witterung einen Theil feines . 
. Samens ausftreuen laßen, imber Abficht, Daß derfelbe 
Tages darauf untergeeget werden ſolle. Ganz unvere 
muchet aber. fällt.ein. Regenwetter ein, welches einige 


Tage hinter einander fortdauert. Mit dem Einegen ſo 


j lange zu warten, bis der ausgeftreudte Same. keimet 


und hervorſchießt, würde bey dem Winterkotn zu ges 
fährtich ſeyn. Er ift daher, wider feinen Willen, wert 
Samen auch bey naſſer Witterung bedecken und eine⸗ 
gen zu laßen, genoͤthigt. Ks iſt dieſes ein Vorfall, der 
fi) in allen, befouders aber in großen und weitlaͤufti⸗ 


— 


n Wirthſchaften, gar leicht eraͤugnen kann. JIugwi⸗ 


en mag man ſich die Regel daraus nehmen, daß man, 
bey der. fo ungewiſſen und unbeſtaͤndigen Witterung, 


niemals mehe ausſaen müfle, als man ſofart und noch 


an eben demſelben Tage unterzuggen ir Stande iſt. 
Demnaͤchſt wird bey einem ſolchen Vorfall; wo man 


wider ſeinen Willen den ausgeſtreueten Winterſamen 


behy naſſer Witterung unterzuegen genoͤthigt iſt, wenig⸗ 


> 


ftens-wohlg.chan ſeyn, daß man den Acker nicht, fofort, 


wie gewöhnlich, “ir der Ruͤnde eiriegen, ſondern nue mie 
. Ber Ege einigemal in der Länge auf: und abziehen läßt. 
Hierdurch wird nicht allein das Zuſammenſchleppen bes 
Samens vermieden ; fordern der Acker gewinnet auch- 


Zeit, ſobald nur das NEN nachgelaßen hat): des 
| fe 
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ſto beſſet auczutrocuen, Barer denn noch machen ne 


Bequemlichkeit vollends eingeeget und glatt gemachet 
*vwerden kann. Und ſollte auch das Regenwetter der⸗ 


maßen anhaltend ſeyn, daß das völlige Einegen vor 


die ſonſt gewoͤhnliche Weiſe mitten unter. dem Regen ein⸗ 
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geeget worden, zumal der Saame durch das Herauf⸗ 
and Herabziehen mit der Ege, wenn es nur ein phar« 
“mal geſchehen, sine hinlaͤngliche Decke von Etde bes 


kommt. | | 
Bey dem Sommergetreide, infonderheit der Gätfte, 


iſt es hoͤchſtſchaͤblich, wenn der Same,  nachbeih er 
. ansgeftreuet worden, unmittelbar daranf eingeeget wird. 


Die Erfahrung lehret, daß ein folcher zn voreifig ein« 


geegeler Gerſtenacker wenig Frucht, hingegen eine Men⸗ 
ge Hederich, zeuget. Hiervon werde unter dem: Art. 
Gerſte ein mehreres ſage. = 


Das Einegen des Samens geſchiehet auf dielerley 
Art. An manchen Orten wird der geſaͤete Same nur 


E mit einer Ruͤckege eingeegee; nämlich, es wird nur Ein 
Zug angefpanner. - Das Zugvieh gehet bey ſchmalen 


Beeten in der: Furche rechter Hand, und die Perfon, 
welche eget, in der Furche linker Hand; diefe har Das 


& ‚Ende des Lenkſeils, oder auch einen befondern Strick 


breit iſt, als dag ſchmale Beet breit gepflüget werden; 


hinten an die Ege angebunden; damit wird die Ege 
ſtets bay.denz andern Schritte geruͤcket, wodon der 


Same fein gleich. unter einander in ben Acker'ge⸗ 
bracht wird. — = E J 
Andere ſpannen 2 Zug an eine fange Wage, welche ſo 


in jeder Furche gehet ein Zug Vieh, und es werden zwey 


fſunfbalk ge Egen hinter einander'gefoppek. Der&gee 


—— auf denı Beete, oder in der Furche fin- 


er Hand nach, und hat auch einen Grit an die Bit 


x 8 4 


Aufgehung des Samens nicht mehr moͤglich wäre, fo" 
wird ein auf vorerwähnte Arc. bloß longgezogenst Acer 
. bennach immer befiere Früchte bringen, ais wenn er auf 
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rate Ege angemacht, mit weſchem er, ſo oft ed nörhig 
iſt, ſonderlich aber wert zwiſchen dem Zinken ſich et⸗ 
was zu ſchleppen aunfangt, die’ Ege: heben und. ade 
Gruß. Je mehr der Eger hebet imd ruͤcket, deſto beffer 


& 4 


« Ad klaͤrer wird det Adler, und der Same kann gleiche 


eingebracht werden. Bey unterlaßenem oͤftern Heben 
und Ruͤcken der Eye hingegen geſchiehet es leicht ‚:daß 
. ber Sume, wenn ſith Erdkloͤße, Steine, Graswurzeln 


oder. Mint zwiſchen die Egezinken anlegen, ſtrichweiſe 


rigechicppet mied, uäßchärndch go dich ictinemDrt. 


ur. yıı 


zuſammen kommn 


AMech Andere, abſondetlich diejchigen, ſwelche ſehe 
große, breite, niedrige und faſt gleiche heete haben, kop 
Ppeln wohl 3, 4,5 bie 6 Sgen neben einander; fir ſpan⸗ 


nen davor den Zug, nachdem die Ggen ſchwer und groß, 


oder klein und leicht Mad: + Sind 6 Egen neben enan⸗ 
ber, ſo werden mehrentheilg aud.3. Zune aeben einan⸗ 


— 


"Ser gefpannet: , Gind:die Egim mut kicht,.fo fann eiıt 


Zugvieh fuͤglich deren zwey fortgiehin:: .. 
Bey dem Egen ſeibſt, pflegt man den Äcker ent in 


Die Länge auf⸗ und niederwarts, und alsdenn wieder in 


bie Quer, mit der Ege zu überziehen: Zuwelien hut 


man es auch wohl übers Kreutz ſo, daß die Egeſuge 
ſich in gewiſſen Strichen durchſchneiden, womie ma 

denn fortfaͤhrt, bis der ganze Acker auf dieſe Weiſe übers 
fahren worden. Iſt der Boden an ſich muͤrbe und ſol⸗ 


Fer, fo kann man auch wohl die Querzuͤge weglaßen; 


ja, man faͤngt wohl gar ſofort die Kreutzuige äh; beſto 
genauer muß man alsdenn darauf Acht haben, dag 


die Züge einander allenthalben -treffen und überall übers. 
kreußen. Bon techtämegen ninß, bey dein Gegenzuge, 


der erſte Zinke allemal wiedet in den legten Egeftricj:eiti 


greifen ‚ und die Vorenden des Ackers, zum Beſchluß 


iefee Arbeit, noch die Quer durch tüchtig eingerget 


werden: . 


* J . 
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"Daß das viele Eggen aufden ausugefliten Sa⸗ 
... men .eine Hinderniß der fonft möglichen. Frucht⸗ 
ı: barkeit fey, haͤlt Hr. Amtm. Leopold, im VIIB. der 
Vecon. Nachr. ©. 316, für ungegruͤndet. Er fuͤhrt 
» zum Beweis an: „daß man, in den meiſten Fürſten⸗ 
1, thuͤmern Schleſiens, die Saat die Länge und Quer, aud) 
wohl ſo fange ege, ‚bis feine Beetfurche mehr zu fehen 
‚tk; und zwar darum, damit Bas Abhauen und Abfah⸗ 
ren des Getreides in der Ernde erleichtert werde. Man 
erbaue’dem ungeachtet daſelbſt . die fchönften Früchte, 
wenn nur nicht faatverderbende Winter einfizlen. 
Alſo thue auch das Vertreten des. Samens nichts, 
“wem felbiger nur trocken and’ hart ſey. Fußſtap⸗ 
+ fen, worinn bie Samenlörner liegen blieben, und in 
“ der Näffe verdürben, wären aud nicht zu fehen, weil 
1. Die Egefelbige wieder zuſtreiche, und mie Erde anfuͤlle. 
FJeboch wird endlich zugegeben, daß in Naßgaflen das 
“.- Zugvieh fiefer, "als es gut iſt, eintreten. fönne“, 
Herr Paflor Orth hingegen, Halt, im IX, B. der Qecon. 
1 Kachr. ©. 346, f. dab das allin lange Egen der befäcten 
— ‚ in gewiſſen Faͤllen an der Fruchtbarkeit des Getreides 
ie 


an gg “u . 


| nderniß verurfache,, allerdings für gegrändet. ° "Nicht bloß 
Pie faatverderbenden Winter, nnd wenn das Zugvich im Naß⸗ 
galten zu tief tritt, bat dergleichen Wirkung, fondern das -meis 
- I ſie ruͤhrt daher, wenn bald nad) der Saat anhaltende. Regen, 
: und gleich darauf Blachfröfte ſich einfichen. Da muͤſſen nun 
Nejenigen Samenkoͤrner vor andern verderben, welche ia die 
. vielen beym Egen vom Bich gemachten Zußftapfen gefallen find, 
 .. Indem das Regenwaſſer dariun fichen bleibt und gefriert. - Das 
CTrocken⸗ und Hartſeyn derfelben beym Ausſaͤen kann ihnen hier 
nichts helſen, weil ſie doch einmal in der Erde weich werden 
muͤſſen, che der Keim. treibt, welches sur Unzeit geſchieht, 


mern der Same bald nach dem Ausfirenen allzu weich fr | 


und vom Srof gerührt wird. So fann auch) das allzu der 
getretene Erdreich eine merkliche Hinderung ſeyn, Daß bie 
Wurjel darin nicht gut haftet und fich ausbreitet. Was wird 
es aber feun, daß die Ege etwas Erde über die gemachten, 
Fußnapfen w.eder her jchlerpet? Sie kann Doch nicht durchgrei⸗ 
ſen, und das derb getretene voͤllig wieder aufruͤhren. Der 
en 
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In bleibt Hab, und die Stapfen des Vichet in demſelben find 
ceiner Wunde gleich, melde unterföthig. wird, meil man fie 
„Übel geheilet hat. Die leeren Flecke zeigen es zur Genuͤge, weis 
che auf beſaͤeten Aeckern ſich öfters fehen laffen, wenn der Su * 
me aufgegangen ift; es kann Demnach bier zwar gut Gras, Aber 
kein gut Getreide wachen“ on 
Weil die Ege den Samen alsdenn’ nicht gut unger 
die Erde bringen fann, wenn Erdkloͤße und Steine 
vorhanden find: fo bedient man fich an. einigen Orten 
hierzu entweder eines an einer Watze herumgehenden 
runden und glatten, oder aber: mit ftarfen und langen 
eiſernen Zinfen verfehenen Blockes, da beum leßterer 
eine rollende Ege vorftellet; wovon unter bem Art. 
Walze umftändlicher handen werddee. 
u. — — It der Eogen ! fl. im VI B. der 
Decon. Nachr. £pi. 1755, 8. ©: 674685... | 
“EIS. der Berliner —— 
PER Dee nne Giuntlies der deutſchen Lande | 
virthſch. Sdit. 177,8. 0000 
Dom Eigen des Strandes, ale einem Mittel 
zur Erhaltung der Dünen, ſ. Th. IX, ©. 685. - 
| Egelein laͤnglicher Wurm, der ſich im Waſſer auf haͤlt, 
umd Renſchen und Thieren das Blut ausſauget; Blut⸗ 
Egel, Saugegel, L. Hirudo; ſ. Th. VI, S. 7 - 18. 
Unter eben dieſem Namen iſt auch ber gelblich graue 
Warm, weicher die Gallengefäße der Leber in den She - 
. fi, dem Rindviehe und den Efeln bewohnet, und mit 
Waſſer in den Magen Diefer Thiere kommt, be⸗ 
at; Leberegel, Leberwuͤrmer, Egelſchnecken 
(meil ihnen von Egeln — Schnecken zuſammengeſetzte 
Eigenſchaften zukommen, indem ſie wie Egel kriechen, 
ind wie Waſſerſchuecken ſich fortpflanzen,) Egeln eber 
Jen, Hirudo Limax, Faſeioia hepatica Lim, Sr. 
‚Duye, Sangſue limace Reaum. Hoil. Botten. Die“ 
. davon entſtehende Krankheit, heißt die Egelkrankheit, 
MD es werden Davon zumeilen die —* Heerden 
ı  Aufgerieben, oder doch-fehrversingert; - . :: 
a Du J33 en Die 
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Bq eEsqd. 
Die Kennzeichen biefer Krankheit find folgende, 
Beym Austreiben und auf der Weide, bleibt ein von 


Egeln Franfes Schafgemeiniglich aus Schmachheit hi 


| 
| 
\ 


‚gen an, ſieht trayrig aus, hängt ben Kopf niederwärte, 


feget ſich alle Augenblicke nieder, hohlt ſchwer Achep, 


4 


“und friße wenig; die Mugen merden matt und trübe, 


und von Farbe weiß oder gelb; der bey dem Zufchliefien 
der Augen auf einander treffende Rand der Augendeckel 


: fieht bleich aus; die Wolle geht bey einigen ſolcher 
Schafe ungemöhnlich leicht aus; die rechte Eeite unter 
: deu kurzen Ribben des Bauchs zeigs ſich mehr, als ger 


. wöhnlich erhoͤhet; der ganze Bauch, ſchwillt immer mehr 
auf; Bas Schaf wird täglich kraftloſer , fällt endlich um, 


‘und flirbe, 


Whd ein folhes Schaf aufgefihnitten, fo befindet 


:, fib der ganze Unterleib voll Waſſer. Das Meg ift zu⸗ 


” 


ſammengeſchrumpft, und das Fett an demfelben gelblich 


und Förnicht.. Die Mieren find ungewöhnlich klein. 


: Die Leber ift uͤbernatuͤrlich ausgedehnt, groß und ſchwer. 


. 


[zu 2 


” 


”’.rv 


Sie wiegt 2, auch wohl 3 Pfund und darüber, da eine 


verhärtere Hügelchen. Ihre Farbe ift felten ſo⸗lebhaft 


und friſch, wie fie ſonſt zu ſeyn pflege. Die Gallenbiafe 
iſt, ſowohl in Die Laͤnge als Ründung, ungemein ausge⸗ 
dehnt, und mehrentheils dermaßen aufgetrieben und 


geſunde Leber nur 3, höchftens ı Pf. ſchwer zu ſeyn 
- pflege Auf ihrer Ober und Lnterfläche fieher man 
theils geoße und kleine Waſſerblaͤschen, cheils ungleiche 


:. gleichſam ausgeftopft, daß fie wenig nachgiebt, wann 
man fie auch nod fo fehr dicket Beym Definen der 


[2° 


* 


Gallengänge findet man felßige fehr aufgefchwollen und 


‚erweitert. In ihnen fomohl, als in der Gallenblaſe, 
. tif man Würmer an, welche Fiumpenmeife, und wie 
in einander gemunden, bey einander liegen, fich unter, 


44 ” 


.- 
. 
⸗ 


neben und über einander, vor⸗ und hinterwaͤrts, bewe⸗ 


Bey genauerer Unterſuchung der Galle ſelbſt, 


cheiut Diejeibe in ihren weſentlichen Theilen ganz — 


* 
ı 


ne er 
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bunt; pa ſeyn · Ge hat faſt gar keiuen bietern Geſchmac; 
iaſt nicht ſo fluͤſſig, ls fie ordentlicher Weiſe iſt, und 

mithin auch ganz undurchſichtig. Inſonderheit aher 
wird man ſomohl auf dem Geunde der Gallenblaſe, als 
in den Gallengaͤngen, eine große Menge kleiner unglei⸗ 
cher und ſchwarzer Koͤrnchen gewahr, die wie Unrath 
ausſehen. Te mehr ſich der allgemeine Gallengang dem 
Zuwoͤlffingerdarme nähert, deſto weniger Würmer fin⸗ 
det man in demſelben; in dem Zwoͤlffingerdarme ſelbſt 


aber, uñd in den übrigen Daͤrmen, werden niemals 


Würmer angetroffen... 00 3 
Man finder in verfchiedenen Schriften, Ale beym 
| Geſner, Aldrovand, Jonſton, Leſſer, v. Hohberg, 
Hanow, Derham und Kratzenſtein, Nachricht, vB 
dergleichen Würmer in den Lebern der Schafe angetrof⸗ 
fen würden; es nennen aber bende Letztern Diele Wuͤr⸗ 
’ mer, ganz wiher den eigentlichen Verſtand des Wortes, 
nund zu einem ‘Bemeife, daß fie, Diefelben nie recht ge⸗ 
kannc, wenigftens nie recht unterfucht haben, Kürbigs 
: Würmer. Die eigentlich fo genannten Kuͤrbiswuͤrmer 
er — cucurbitini) find bekanntermaßen einzelne 
BGlieder und Theile des Bandwurmes; die Schafleber⸗ 
Wurmer hingegen find nichts weniger, als einzelne Ab⸗ 
füge und Glieder eines ganzen Wurmes. Sie ſtecken 
nicht, wie jene, in einander, fondern find allemal von 


., einander abgefondert, ohne mit einem andern, oder mil 


, mehrern, bie geringfte Gemeinfchaft mb Verbindung 
- ‚pabhaben. Es geſchiehet auch ihre Fortpflanzung und 
Vermehrung auf eine ganz andere Weiſe, aſs bey 
den Abfägen des Bandwurmes. Die genauefe Unter⸗ 
ſuchung und Zergliederung diefer Wuͤrmer, finder man 
beym Hrn. Paſt. Schäffer, worein mich aber, weil dies 
fe eigentlich zur Naturgeſchichte gehört, nicht weiter. 
; einlaßen kann. x — 
Es find dieſe Würmer in den Schaflebern bloß zu⸗ 
. fällig... Es giebt Jahre, np man felbige fo wenig in 
| 4 ben 
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den Schafen, als tw irgend einen anbern Thiere fiber. - 
„a manchen Gegenden find zwar folche Jahr aus Ichr 
en bekannt; allen, man trifft auch andere Demer an, 
Ä die niemahlen was Davon u erfahren bäben, Jo, 
man ſieht bisweilen Schafe, die ſelbſt zu der Jeit Davon 
frey bleiben, wenn andere daran umk onmmen " 
! , Rab dem Beruhie der Breßlauer Sammlungen bat 
mon diele Würmer au in Schweinen gefunden; und nach 
Hanows Merfiherung, bat man. dergleichen auch in Rüben 
angetroffen, meiche, wie die Schafe, daran umgelommen. Hr, 
" Schäffer erzähle auch, eine Dambirfchleber geſehen zu haben, 
„ Welche diefer Würmer voll geweſen; und meldet, daß in einem 
. gewiſſen Sabre in verfehiedenen Forſten feiner Nachbarfi 
x Die. Safen fehr häufig geſalen mären, und man beym Auf 
ae gefunden, habe, daß ihre Lebern gleichfalls vol von 
ſolchen Würmern geweſen, Die denen gleich gefommen, welche 
. ‚man in den Lebern der Schafe entdeckt haͤtte. Es kommen 
. dergleichen auch zuweilen in dem Gallengange der Pferde vor, 
‘wie man in la Foſſe Cours d’Hippjatrique, 3 Paris, 1772, auf dee | 
goſten Tafel abgebildet findet,‘ Herr von Buͤffon erwähnt im 
- Viki Sp: feiner. Hiftoire naturelle, ©. 61, (f. den aten Theil 
. bee aten DB. nach der Kaͤſtnerſchen Leberſetz. S. 213- f.) daß 
: man diefe Würmer in ‚einer Efelinn, und Hr. v. Schönfelb, 
». ta feiner Landwirtbfch. pi. 1773, gr. 8. ©: 290. daß man 
dergleichen bey ben Reben, Schweinen, und dem Rindvie 
J ——— babe. Bey den Ziegen iſt dieſer Wurm nicht fo 


gen D. — a 
Die Egeln entſtehen feinesweges in den Schafen: 

son felbft, oder, wie Ellis behauptet, vor verbörbe 
nem Blute, ſondern fie kommen von außen in feibige, 
und werden entweder zu der Zeit eingeſchluekt, wenn die 
EESchafe aus Waͤſſern ſaufen, in denen fie ſich haͤufig auf⸗ 
halten, oder Graͤſer freſſen, daran ſich dieſe Thiere zu 

fetzen pflegen. Das erſtere kann in naſſen Jahren ſehr 

leicht uͤberall geſchehen, weil alsdenn alle Waͤſſer voll von 
Egeln find; und das letztere in naſſen Jahren ſowohl, 
als in trocknen, weil der Waſſerampfer (Iapathum 
aquarieum), der Waſſerwegerich (Plantago aquatica), 
das Glied» oder Beſchreykraut (Sideritis glabra arvenſis), 
J > Se und 
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aub das Ggel⸗ oder Pfennigkraut (Lyfimachia Num- 


. aulsrie‘) in beyden Jahren von den Schafen und Egeln . - 
geliebet 


werden. Hiermit ſtimmt die einmuͤthige Ver⸗ 


ſicherung des Landmaunns, auch alter und neuer Schrift⸗ 


Pd 


fieller, vollfommen überein, nad) welcher der naſſe Som⸗ 


ner an dieſer Wurmkrankheit Schuld ift. 


Die Frage: wie die Egel in die Leber kommen koͤn⸗ 


.. mn? bat vielen nabeantwortlich gefchienen. Sie ift es agch, 
‚ wenn man mit Leopold, und einigen andern behaupten will, 


‚ dab es durch Das Blut geſchehe, aber alsdenn nicht, wenn man 
“ annimmt, Daß fie Durch den allgemeinen Lebergang dahin kom⸗ 


men. Er iſt zwar enge, aber er läßt fich ausdehnen, und diefe 


_ * Birmer Pönnen fi ungemein ſchmal und lang machen. Man 


fuder überdem alte Gallengaͤnge im Schafe, das von Egeln 


geſtorhen ifi, wir aben erwähnet worden, um vieles ermeitert, 
and daher auch feıne Schwierigkeiten, wie dieſe Egel zur Leber - 


. , und gar Sallenblafe gefommen find. _ Ihre ungeheure Menge, 


die man antrifft, bat eben fo wenig Bedeaklichkeiten in ſich, 


wenn man fich erinnert, daß fie ſowohl fchon befruchtet in das 


an Shef gebracht werden koͤnnen, Al& auch in demfelben nachher 


neuen Befruchtung nichts entgegen fiche. Und eben dar⸗ 


" am-fäßt fich auch erklären, mwarumi bey einer Deerde, die eis 


» müffen. 


nerley Sutter genießt, dag eine Schaf früher, das andere ſpaͤ⸗ 
tr, ein Drittes gar nicht, von den Egeln getötet wird. 

Wie die Egeln den Schafen Rranfbeit, und auch den 
Tod zuwege bringen, mird eben fo leicht erfläret werden 
kdanen Sie dehnen, mie vorher gejeigt worden, die Sallens 


Hänge ans; dadurch aber werden die DBint: und Waflergefäße 


ja der Leber ‚gedrückt und verengert,, und beyde Seuchtigfeiten 


. ihrem Umlaufe gehindere. Auf diefe Art geht die Abſon⸗ 
derung der Galle nicht mehr gehörig. von flotten; das wenige, 


was noch als Galle abgefondert wird, wird von den Würmern 
versehrt oder doch verunreinigt , daß fo wenig guter Nahrungs 


ſaft als taugliches Blue zubereitet werden kann. Die Waſſer⸗ 


ſucht muß Davon die Folge werden. Hierin kommt, daß die 
Würmer fich nicht. mit der Galle allein befriedigen, ‚Tonderm 
anch an der Leber felbfi nagen ,. worauf natuͤrlichet Weile Vers 
Ropfnugen, Entzündungen und tödtliche Geſchwoͤre entfichen 

Die Gelbfucht und die andern Zufälle, welche oben 


— worden, erklaͤren ſich auch hieraus ‚gleichfans von 


a. Da 
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Da ſolchergeſtale dieſe Krankheit nie allein von den 


Wuͤrmern in ber Leber entſtehet: fo folgt daraus, daß 


dieſelbe keine anſteckende Seuche ſey, wie fie es hinges 
gen ſeyn wuͤrde, wenn fie, nach Ellis Meynung, vom 
verdorbenem Blute entſtuͤnde. Es iſt daher eine 

faſt unnoͤthige Vorſorge, ſolche keanke Schafe. von den 


x übrigen abzuſondern; und noch unmärhiger wuͤrde es 


- feyn, wenn man fie gar, nm andere nicht anzuſtecken, 
“ febenbig einfcherren wollte. Wenn in gewiffen Jahren 
an manchen Orten ganze Heerden an diefen Würmern 
umkommen, fo rührt Diefes nicht vom Anſtecken, ſon⸗ 


dern Daher, weil ſolche Schafe auf einerley naflen Wei⸗ 


de ungluͤcklicherweiſe insgeſammt fo viele Würmer im 


ſich befommen haben, die ihnen ſchaell und hintereinau⸗ 


> der den Tod bringen muͤſſen. 5 
Hierbey läßt fich noch eine andere Frage aufiverfen: Ob 


“es von Men 


1, nämlich das greife folcher Franken Schafe ſchade, wenn 


en genoflen werdet Es fana dergleichen 


Schaffieiſch ohne alles Bedenken und ohne alle Gefahr genoßs 


fen werden. ..Denn die Krankheit diefer Schafe hat, wie ges 


dacht, fein anfieddendes Gift, fondern allein die Würmer, und 
“deren Menge, jum Grande; und dieſe Würmer find noch we⸗ 


s 


„. niger von einer giftigen Art. Abe Eingeweide, außer der Les 
ber, werden’ allegeit gefund angetroffen ; und obgleich das Fett 


etwas gelblich ift, fo kommt doch dieſes aus einer, den Men⸗ 


ſchen unfhäpdlichen Urfache , naͤmlich davon ber, daß die Galle 


« 


nicht gehörig bat. Fönnen abgefondert werden. Zwiſchen bem 
nn eines Schafes, das eine wurmige Leber bat, und zwi⸗ 


„  fchen einem, das eine gefunde Leber hat, ifl weder am Gerne 


de, noch Geſchmacke, noch Außerlichen Auſehen, der gering: 


ſie Unterfchied au bemerfen. In der Erfahrung hat ſolches 


« 


h 


Fleiſch auch wirflid) noch) niemanden geſchadet. 
Die Mittel wider Diefe Krankheit erhellen zum 
Theil aus der. Gefchichte derſelben; einen andern Theil 
haben forgfältig augeſtellte Berfuche gelehret, und es iſt 
fein Zweifel, daß wir nicht hierinn noch weiter, 


> bis zur gänzlichen Ueberwindung des Uebels, über wel⸗ 


hes wir jegt noch kllagen müffen, kommen füllten, wen 
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Macturforſcher und Landwirthe uͤbereinkaͤmen, ihre Be⸗ 
obachtuugen und Erfahrungen bekannt zu machen, und 
- Die Letztern insbefondre beyde mit möglichftem Fleiße zu 


nutzen ſuchten. 


Um bie Krankheit ſelbſt zu verhuͤten, iſt natuͤrlicher- 


weiſe das Beſte, wenn man zu allem Zeiten zu. vermei⸗ | | 


den fuchet, daß die Schafe; aus allerley fichendem und 
fliefgiendem after ſaufen. Man wird diefe Sorgfalt 
doppelt zu beobadıten, "und den Hirten einzufchärfen ha⸗ 


- ben, wenn es naſſe Jahrszeiren giebt. Man treibe dee 
- denn, womöglich, die Schafe in die Wälder und auf 
- die Berge, oder behalte fie lieber gar zu Haufe, als daß 


man Gefahr laufe, um feine ganze Heerde zu kommen. 


‘ Siernädhft. gebe man auf das Futter Achtung, daß fie 


fein nafles, und ſolches Befommen, mo etma die: Egel 


naoch lebendig anfigen, Alles Gras alfo, welches aus 


a 2 


Waͤſſern und fumpfigen Oertern abgeſchnitten iſt, und 
den Schafen oder anderm Viehe friſch vorgeworfen wird, 


iſt gefaͤhrlich Soll und muß et ja mit ſolchen Kraͤu⸗ 


. ten aus Waͤſſern gefuͤttert merden, ſo laße man es we⸗ 


pigſtens recht trocknen, und duͤrre werden. Mangebe _ 
endlich Den Schafen oft, wenigſtens wöchentlich einmal, 


. gemeines Salz zu lecken. Merket man denn aber-aus 


= ® ns 


Ben angeführten Kennzeichen, daß einige Schafe mirke 
fich ſchon Würmer haben, fo brauche man dasjrmige 
Mittel, von welchem die Erfahrung gelehret har, daß 


fie darinn am mwenigften ihr Leben behalten haben, 


Man gieße ihnen täglich ein Mößel warmgemachten 


- Bier: oder Weineffig ein, in melchem man vorher un« 


gefahr eine Haudvoli gemeines Saly aufgelöfet hat. 


Hanom verfichert, daß durch diefes Mittel, es eine 


au dahin gebracht habe, daß diefe Egel den Scha⸗ 


. fen und Kühen zum Maule und zur Naſe herausgegan. 


gen wären. So viel ift gewiß, daß Eſſig und-Salz, 

ſchon in den allerälteften Schriften als ein bemährtes 

Mitte wider Die Egel angepriefen wird, Jedoch * 
* we au 
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Da ſolchergeſtalt dieſe Krankheit nur allein von. ben 
Wuͤrmern in ber Leber entfiehet: fo folgt Daraus, Daß 
dieſelbe Feine anftedende Seuche fen, wie fie es _hinges 
‚gen feyn würde, wenn fie, nach Elli Meynung, von 
' ‚ verdochenem Blute entſtuͤnde. Es iſt daher eine 
faft unnöthige Vorſorge, feldye keanke Sthafe von ken 
. übrigen abzuſondern; und noch unnöthiger würde es 
ſeyn, wenn man fie gar, um andere nicht anzuftechen, 
1.» febenbig einfcharren wollte. Wenn in gewiſſen Jahren 
an manchen Orten ganze Heerden an diefen Würmern 
. umfommen, fo rühre diefes nicht vom Anſtecken, fone 
dern Daher, weil ſolche Schafe auf einerley naffen Weis 
: de unglücdklichermeife insgefomme fo viele Würmer im 
ſich befommen haben, die ihnen fchnell und hintereinans 
der den Tod bringen müffen. j 
J Hierbey läßt ſich noch eine andere Frage aufwerſen: Db 
. hämlid) das — ſolcher kranken Schafe ſchade, wenn 
es von Menſchen genoſſen werde? Es kanu dergleichen 
Schaffleiſch ohne alles Bedenken und ohne alle Gefahr genoſ⸗ 
fen werden. „Denn die Krankheit diefer Schafe bat, wie ges 
baacht, fein anſteckendes Gift, fondern allein die Würmer, und 
"deren enge, zum Grunde; und diefe Würmer find noch wer 
niger von einer giftigen Ark. Abe Eingeweide, außer der Les 
‚ ber, werden allzeit geſund angetroffen; und obgleich dag Fett 
ethwas gelblich ift, fo kommt doch dieſes aus einer, den Mens 
Shen unfchädlichen Urfache , nämlich davon her, daß die Galle 
nicht gehörig bat koͤnnen abgefondert werden. Zwiſchen dem 
7 Bleifche eined Schafes, das eine wurmige Leber hat, und zwi⸗ 
F ſhen einem, das eine geſunde Leber bat, iſt weder am Geru⸗ 
F de, noch Geſchmacke, noch Außerlichen Auſehen, ber geringe 
"fe Unterſchied au bemerken. In der Erfahrung hat ſolches 
Fleiſch auch wirklich noch niemanden geihadet. 
Die Mittel wider Diefe Krankheit erhellen zum 
Theil aus der. Geſchichte derſelben; einen andern Theil 
haben forgfältig angeftellte Verſuche gelehret, und es ift 
kein Zweifel, daß wir nicht hierinn noch welter, 
,, bis zur gänglichen Leberwindung bes Uebels, über wel⸗ 
hes wir jegt noch llagen müffen, Kommen fülten, wenn 
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obachtuugen und Erfahrungen bekannt zu machen, und 


- die Letztern insbefondre bepde mie möglichitem Fleiße zu 
- augen ſuchten. F 


Um bie Rranfpeit ſelbſt zu verhuͤten, iſt natuͤrlicher⸗ 


fließendem Waſſer ſaufen. Man wird dieſe Sorgfalt 
doppelt zu beobachten, und den Hirten einzuſchaͤrfen ha⸗ 


ben, wenn es naſſe Sahrszeiten giebt. Man treibe als⸗ 
denn, wo möglich, die Schafe in die Wälder und auf 
. Die Berge, oder behalte fis lieber gar zu Hauſe, als daß 


man Gefahr laufe, um feine ganze Heerde zu kommen. 


Hiernaͤchſt gebe man auf das Futter Achtung, .daß fie 


Bein nafles, und ſolches bekommen, mo etma die ige 


noch lebendig anfigen, Alles Gras alfo, welches aus 


- .. 


Waͤſſern und fumpfigen Dertern abgeſchnitten ift, und 


: den Echafen oder anderm Viehe friſch vorgeworfen wird, 


ift gefährlich. Soll und muß es ja mit ſolchen Kraͤu⸗ 


: tert aus Waͤſſern gefüttert werden, fo-laße man es me 


nigſtens recht trocknen, und Dürre werden, . Man gebe 


emnblich den Schafen oft, wenigſtens wöchentlich einmal, 


gemeines Salz zu lecken. Merket mar denn aber-aus 


Ben angeführten Kennzeichen, daß einige Schafe wirk. 
lich ſchon Würmer haben, fo brauche man dasjmige 
Mittel, von welhem die Erfahrung gelehret hat, doß 
fie darinn am wenigften ihr Leben behalten haben, 
Man gieße ihnen täglich ein Mößel marmgemachten 
Bier: oder Weineffig ein, in welchem man vorher un« 


gefähr eine Handnoll gemeines Sal, aufgetöfet bat. 


0m verfichent, daß durch dieſes Mittel, es eine 

au dahin gebracht habe, daß dieſe Egel den Scha⸗ 

fen und Kühen zum Maule und zur Mafe herausgrgan« 

gen wären. Go vielift gewiß, daß Eſſig und Salz, 

ſchon in den allerälteften Schriften als ein bemährtes 

Mittel wider die Egel angeprielen wird, Jedoch — 
— au 


N . s 


® 


Be N 


- weife das Befte, wenn man zu allem Zeiten zu vermeie\ 
den fuchet, daß die Schafe;aus allerley fichendem und 
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auch bloßes Salz guten Nußen zii fhaffen. Es kann 
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vielleicht. Dasjenige erfegen und gutmachen; was bie 


RWormer vergehren und fchaben. Wird durch Die Ber. 


berwuͤrmer die höchftnörhige Abfonderung der Galle aufs 


- gehalten, und. der Umlanuf des Blutes und der Inmpha= 


a 


tiſchen Feuchtigkeiten in ber Leber gehindert: fo ift das 


Salz, wegen feiner Beitandtheile, fchon allein vermoͤ⸗ 


gend, nicht nur die Berrichtung der mangelnden Galle 


zu vertreten, bie Verdauung und den Nahrungsfaft zu 


befördern, fondern auch. den verhinderten Umlauf der 


Säfte in der Leber zu verbeffern ,. und die ausgemwetene 
Feuchtigkeit durch den Urin, und durch den andern na= 


tuͤrlichen Weg, auszuführen.  . 


.  . Einige ſchlagen zwar auch Bittere Sachen und Oehi 
por. Erſteres aber dienet, wie oben erwähnt worden, 


En} 6 


eben den Würmern zur Nahrung; und legteres moͤgte 


‚wohl audy nicht die fehleunigfte Wirkung chun, weil 


dieſe Würmer, den von Hrn. D. Schäffer angeſtellten 
Verſuchen zufolge, im Ochle am. längften leben. 


N 
- 


Sinbd die Baͤuche der Schafe fhon allzu fehr mie | 
Waſſer angefüllt, folglich alles aufs höchfte gefommen, - 
ſo koͤnnte den Schafen noch. auf diefe Weiſe geholfen 


werden. Man laße mit einem fpigigen Juſtrument, 


. welches einem Pfriemen gleichet, und welches in einem 
Roͤhrchen verdecket ift (mozu wohl der beym Auflaufen 

des Rindviehes gebräuchliche Trofar, [f: Th. I, ©. 
7a45 f99. und. Th. V, ©. 519] am dienlichſten feyn 


binfte), in die eine umtere Seite des Bauches flechen,  . 
ziche den Pfriemen heraus, das Roͤhrchen aber faße 
man darinnen ſtecken, und Das Waſſer dadurch heraus⸗ 


laufen. Iſt das MWaffer-abgezapft, fo fehmiere mar 


: die Oeffnung mit Teer zu, und bringe-dem Schafe, 


a geh wöchentlich, nöthiges Salz bey. 


ollte jemand außer dem Salze noch eimanderes Mike 


ef: gebrauchen, der bediene fich folgenden Pulvers. ! 
nehme Rüchenfalz 1. Pfund, Ofenruß, — 


- ⸗ 
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on herren, von jedem: 3 Pfund, miſche es unter ein 
ander zu einem Pulver, und gebe jebem kranken Schafe 
hiervon taͤglich Loch, mit friſchem Waſſer oder Effig 
-befesschtet, ein. ° en 
- Man bat auch folgendes Mittel bewährt gefunden: ° 
Mohnkoͤpfe gepülvert, und unter Teer gemifcht, womit 
- das Steinfalg;, welches man den Schafen zum Lecken 
verzuhaiten pflegt, gewoͤhnlich beftrichen wird; nur muß 
alsdenn nach jedem. Lecken das Salz aufs neue beftri- 
. hen, und dieſes des Tages einigemal aufgeftelle 
werben. — RR: 
Naͤch anderer Vorfhrift, fol man Vitriol, Schwefel, 
Qurbreren,, mad. fehtwarges Exlenlaub, von jedem 2 Pfund, 7 
große Farnwurzeln, und Egelfraut, zweymal fo viel als der 
Wurzel, nehmen, alles wohl pulverifiren, unter einander mens 
gen, und den Schafen unter die Saljledfen geben, diefelben 
“aber 3 Tage nicht trinken laffen; den vierten oder fünften Tag 
darauf, ſoll man. von desien:mit diefem Uebel geplagten Schk- 
fen eines ſchlachten; und genau. nachfehen, ob ihm die Egel 
wersangen find. Wenn jolches nicht geichehen ift, foll man die 
Cur 14 Tage nach der erfien Lecke wiederhohlen. Den tra 
genden Schafen foll man weniger geben. „Sa der ordinären 


ecke foll das ſchwarze Erlenlanb und gedörrtes Egelfraut fort | 


gebrauchet werden. DEE 

Andere nehmen st pirlwerifirte Salbey /Rotmarin / Schwe⸗ 
fel and Lorbeeren, von jedem 1. Löffel voll, vermiſchen es .Flein 
: vert unter einander, und geben den Schafen ein wenig das 
von unter ihre Lecke. ER Ä N 
Erlen: und Eichenfproffen, und Huͤnermiſt Fein geſtoßen, 
matter einander und mit der Salzlecke vermengt, fol die Scha⸗ 
fe gleichfalls von den Egeln befreyen. | - 


. 


Herr Brof. Schreber, bat im 2 Ih. feiner Sammlung zc. = 


©. 363. gezeigt, daß Tohacktaſche mit Kuͤchenſalz vermifcht, 
ſowohl bey den Schafen, als bey den Gänfen, die öfters von 
den Waſſerwuͤrmern gleiches Schickſal haben, die beſte Wir: 
fung bewieſen habe. Mit den Gänfen iſt im Hannoͤveriſchen 
dieſes Mittel verfucht, und der erwuͤnſchte Erfolg davon in den 
dortigen gelehrten Anzeigen, vom J. 17627 ©. 640. 
gemeldet worden. | ee 
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gelkrankheit, Egelſchneeten ſtehe Egel. 

lkraut, Lyfimachia ee ag Linn, * ea 

Pan; re Da r ' 

Ege as, ſiehe rftig eit. Sa ut 2 ne 5 
Egge, fiche Ege. a. 
EgidiiCag,. Tiehe unter September: 
Eglantier, Eglantine; f. Rofe: (Dein) 

Ele ,‚ ein Rame des im 111 Th.S. 562 fge; beſhheb⸗ 
nen Barſches, in. einigen oberdeutſchen Gegenden. 
Um Zuͤrch heißt der Batſch im zweyten Jahre, um Coſtnit 
aber nach dem dritten Jahre ein Egle, oder Renfernegle: 

* Diejenigen. Barfche, welche im Zürcherfee in det Tiefe gefangen 

‚werden, beißen Triechteregle, and find von Färbe weißer ale 

Diejenigen, welche, fih am Ufer aufhalten, und Landegle/ 
Reohregle, Kraͤbegle heißen. 

Der Name rührt vor den er und > beitigen 

Floßen auf dem Rüden her: 

—— fiehe Abtropftrog. 
Egriſee, Egriſer, Egriſoit; f I. ix, © 197 , — 


Egrugeoir, ſiche re 
Er * Huptic 





Egyptiac.: Ehe, 143. 

Exryptiac, ſiehe Achyprifebe Salbe’. 
Egyptiſch, fiehe Aegyptiſch. | RE 
Ehe. Diefes Wort wird uͤberhaupt entweder von dem - | 
Eheftande , oder auch von andern rechtmäßigen 
Handlungen gebraucht 5 ſiehe Khegedinge. ie 


en. 
Die be, der Eheſtand, oder, wie es ſonſt genennet 
wird, die Heurath, das Heurathen, oder Die Vereh⸗ 
lichung, 8, Connubium, Conjugium, Matrimonium, 
Ar. Mariage, iſt ein natürlicher, oder vielmehr von 
Gott felbit vererdueter Stand, in welchen imo Per 
fonen von unterfchiedenem Geſchlechte mit einander tre⸗ 
tem, und fich verbinden, nebſt dem einander zu leiſten⸗ 
den gemeinfchaftlichen Beyſtand, ihre Liebe zur Der 
mehrung des menfchlichen Geſchlechts einander allein 
- und bis an ihren Dod zu widmen, damit fie Die aus 
ſolcher Verbindung zu hoffenden Kinder gewiß für die 
ihrigen erkennen mögen, und fie fodenn auch zum Mus 
gen der menſchlichen Gefellichaft wohl erziehen koͤnnen. 
Der Eheſtand ift Die Wurzel und die Stüge der menfhe 
: Hichen Geſellſchaft. Ihre Wurzel und ihr m. 
“er, weil alte Menſchen von einem Manne uhd von ei⸗ 
: ner Frau bergefommen find. Ihre Stuͤtze iſt ex, weil 
.. Bas. mienfchliche Sefchleche untergehen muͤſte, wofern 
er aufgehoben würde. Wir wollen zuvoͤrderſt untefa- 
chen, mie das erfie Mufter diefer Vereinigung befchafe, 
- fen gewefen, weil wir auf. dieſe Weiſe ihre Vortheile 
and Pflichten defto leichter einfehen werden. Ä 
Als Gott den Menſchen aus feinge Einfamleit jog, " 
konnte er ihm fogleich entweder mehrere Seauen, eder 
andy nur Eine geben. : Beſtuͤnde das Wohl des Men. 
ſchen und ber Vortheil der Geſellſchaft, in der Vielheit 
ber Weiber, fo wuͤrde Gott den Adam feine Zeit wicht 
immer mit einer einzigen haben zubringen lagen. Cr 
- Würde feinen Stand nicht gleich anfänglich unvollfom- 
wien geniacht haben. Da er aber. cine einige — 
| “is 
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als hinlaͤnglich für den Adam erachtete: ſo hat er ine - 
dadurch ein Muſter und eine Regel dieſes Standes ge⸗ 
eben, Alle diejenigen, welche dieſe urſpruͤngliche 
inrichtung verändern wollen, haben das Beſte dee 


| ä Geſellſchaft weder befördert noch verſtanden. 


Es hat zu allen Zeiten Leute gegeben. welche ihr 


Gutduͤnken der eingefuͤhrten Ordnung vorgezogen, und. 
allerley Lehren in Anſehung des Eheſtandes behauptet 


haben, dadurch ſie entweder einen gewiſſen Voriheil 


:. 30 erjagen, oder. einige vielleicht mögliche, wenigſtens 
- doc) angebliche, Unbequemlichkeit zu vermeiden hofferen. 


Gott legte gleich anfänglid) dem Manne die Schul⸗ 


R digkeit auf, feine Frau zu lieben. umd ihr getreu gu blei⸗ 


- ben; er erleichterte ihm diefe Pflicht, indem er ihm 


; feine rau als einen Theit.von fid) felbft Darfleklete. 
Dieſes alles that er nur deswegen, um ihte Geſell⸗ 
ſchaft mit der Cinigfeit, mit einer. gutem. Rindersacht, 


mit vorfichrigen Anftalten, getreuem Rathe, tiebreicher | 


Aufmunterung und nöthigen Wechſelbeyſiande iwallen 


KKaͤllen, zu begiüden. Deswegen wollte er, die rau 


hſollte gleich bey.ihrer Schöpfung ‚eben das ſeyn, mas 
« le fünftig in der Gefellfchaft ihres Maͤnnes bleiben ſoll⸗ 


8 ;. und gleichwie. fie in der That Bein von feinen 
Beine, und Fleiſch von feinem Fleifche war, alſo ſollten 


=. auch künftig fie beyde nur Eines ausmachen. .D4 
iſt Der erhabene Begriff, den ins die h. Schrift von 


dem Eheitande giebt. Durdh-diefe Erzählung von; ſei⸗ 


"ment Urfprunge zeiget fie uns die Bortzefflichfeit. und 


Beſtaͤndigkeit deſſelben. Letztere aſt dermaßen groß, 


daß der Mann eben fo wenig mit feiner Frau, als anit 
ſich ſelbſt brechen muß; jene aber iſt dermaßen qusneh⸗ 
mend, daß dieſe Verbindung alle andere Verbindun⸗ 


gen uͤbertrifft, und daß ein Mamn: ſeiner Frau mehr 


anhangen muß, als ſeinen leiblichen Aeltern. 


In den folgenden Zeiten führte: das Beyſpiel des 


Lamechs, eines Nachkoͤnmliugs von Cain, gleichwie 


auch 


Er rc⸗4 

auch bie Begierde feinen Stamm forszüpflängen, L, 13 

| eine zahlreiche Nachkommenſchaft zu haben, faſt über, 
all die Bielheit der Weiber ein, nebſt der Freyheit ſich 
zu ſcheiden. Bott hielt nicht für noͤthig, die Erzba— 
tee, als welche in dieſen Gebraͤuchen auferzogen wa⸗ 
ven, einem ſtrengern Geſetze zu unterwerfen. Er ters 


trauete ihnen zwar ſeine Verheißungen; aber er de 


ſtimmte fie nicht das menſchliche Herz zu verbeſſern, 
noch die urſpruͤngliche Ordnung wieder einzufuͤhren. 
Dieſes wichtige Werk war fuͤr ſeinen Sohn aufbehal⸗ 
ten; dieſer follte unter andern auch ber Verbefferer deg 
menfchlichen Geſchlechts ſeyn. Kraft feines Ares Hop 
der Heiland die Sreyheit auf, fih nach Belieben zu 
verbinden und zu ſcheiden; er brachte den Cheftajıd 
wieder zu der Einigkeit feiner erſten Einſetzung, und 
nahm den Menſchen das Vermoͤgen, zu treunen, was 
SGott zuſammengeſuͤget harte. Es Fanr. ſeyn, daß die 
unzertrennliche Che zwiſchen einem einigen Manne und 
einer einigen Frau, einige Bitterkeit, einigen Mathe 
theil für eine Perſon insbeſondere verurſachen kann; 
was aber den allgemeinen Nutzen betrifft, welchen das 
menſchliche Geſchlecht von dieſer Einrichtung genießet, 
ſo iſt dieſelbe allen übrigen weit vorzuziehen. Vernuuft 
und Erfahrung laßen am. ihr die Weisheit desjenigen 
bemerken, weicher dieſe Ordnung eingefuͤhrt und mie 
derhergeſtellt hat, indem ſie die ſtaͤrkſte Vermehrung 
des menſchlichen Geſchlechts and Die größte Ruhe in 
der Haushaltung verſchaffet. Ueber beyde lehtere 
Puncte werde ich mich unter den Artikeln Vieimaͤnne 
rey — Vielweiderey naͤher zu erklaͤren Gelegen⸗ 
x + Beit ba ET NEE ET a ee Pe — 
Br l Sowohl daB Recht der. Natur, als das goͤttliche 
Geſetz, haben dem Manne die Herrſchaft über das 
Weib gegeben. Die Natur hat dem männlichen Ges‘ - 
ſchlechte bey Menſchen und Thieren eine größere Staͤrke 
gegeben „ und. fie alfo zu Beſchuͤtzern der Weiber ge⸗ 
BT 


f 
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.: Macht; die Beſchuͤtzung aber ziehet die Abhänglichkeit - 
. Des Beſchuͤtzten nach fi. Es iſt auch in dem Stande . | 
der natürlichen Srenheis unmöglich), daß zwo Perfonen 
in eines Hauſe von gleicher Gewalt und. Anfehen ſeyn 
koͤnnen; der: fhmächere muß mithin dem ftärfern. unter 
worfen ſeyn. Die Republik, wenn fie ihren eigenen 
Vortheil und Wohlſtand verfteher, har am wenigften 
Urſache, dieſe natürliche Herrichaft des Mannes uw 
ſchraͤnken. Alles, was fie zu chum hat, ift, daß fie 
gewiſſe Ordnungen dabey vorfchreibt. ! 
e  . Die Römer: Hatten hierinn fehr weiſe Vorfchriften. De 
Mann mar Richter über jeme Frau. Wenn er fein Richten 
amt ausüben. wollte, fo, ließ er. die Anverwandten der ran - 
zuſammen fommen, und berichtete ihnen ihr Vergehen. Sa 
- " geringen und gewöhnlichen Vergehungen fprach er aledenn, in .‘ 
Gecgenwart ihrer Anverwandten allein das Artheil; in ſchweren 
⁊ nnd qußerordentlichen Verbrechen aber mußte er fünf von dem 
: Unnerwandten ber Stau ermäblen, die mit ihm zugleich Rich 
«fer nn. Diefes wurde ‚das häusliche Gericht der Mannes | 
genennet. Ba — 


1* 


Wenn unter ben chriſtlichen Nationen die Herr · 
ſchaft des Mannes nur den bloßen Namen übrig behal⸗ 
. ten batı fo hat man diefes dem Geifte des Papſtthums 
zu danken. Die Geiftlihen, ale Urheber des. canoni« 
ſchen Rechts, Fonnten die Herrſchaft des Mannes leicht 
einſchraͤnken. Da fie ihre Concubinen alle Augen 
‚ blicke abfchaffen konnten, und fie folglich dadurch inzie 
ner beftändigen Ehrerbietung und Gehorfam gegen ih | 
erhielten: fo empfanden fie: den Nachtheil nicht, wele -: 
. her für die Ruhe ber Familie aus der eingefchränfcen 
Herrſchaft des Mannes natürlichermeife entfliehen mn» 
ſte; und vielleicht fanden fie noch in ihrem unverheura«e 
„theten Stande auf andere Art Bortheile dabey, wein | 
die Weiber der Layen von ihren Männern weniger db 
haͤngig waren, ea ee ae u 
"7, Die Regierung in der ehelichen Geſellſchaft gelaugt 
zu einer u wii Bollfonämenheit, BB 52 5 
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- Weib, mit: ihrer. beyberfeicigen' Züfeiedenheit , mech ⸗ 


felsweife regieren und tegieree werden. Der Mann 


ordnet däs an, was die Perfon und das Betragen des 


Weibes angehet ;. und fie ordnet Das an , mag feine 


Neigungen betrifft. Er regiert: durch Befehlen. und 
fie durch Ueberredung. Ihr Anfehen fann nie fehlen, 


mofern es nur Burd) eine heldfelige umd liebreiche Ge⸗ 


— 


muͤthsart, und durch den Eifer, ihren Mann gluͤcklich - 


ju machen, unterftüge if. Die Herrfihaft des Weir. 
bes , ſagt Rouffeau, iſt eine Herrfchaft der Freund» 
lichkeit, der Sefchicktichfeie, der Sefälligfei, Ihre 
- Befehle find Liebfofungen, und ihre Drohungen find 
Thraͤnen. Sie follte in der Familie, im Kaufe, res 


gieren, wie ein Staatsrath in dem Lante ; fie follte 


machen , daß das, man fie gern. will, ihr als eine 


Pflicht auferleget würde. - Auch iff gewiß, daß die 


beite Wirchfchaft diejenige iſt, in welcher Die Frau das 
meifte Anfehen hat. ' Aber, wenn fie gegen die Stim« 
me ihres Hauptes empfindlich iſt, wenn fie fich ſeine 
Worrechte anmaßen und allein befehlen will; was kann 
anders aus einer foldyen Linordnung eistftehen ‚F als Aer⸗ 
gerniß, Armuch und Schande 

. Die Nothwendigkeit der gefeglichen Ehen zur Be⸗ 


völferung ift von jeher, in aflen Staaten,. aud) bereits - 


von den alten Griechen und Roͤmern, anerfanne wor 
den. Lycurgus, der weiſe Geſetzgeber der. Siriechen, 
gab ein Geboth, worin er diejenigen, die fich dem Ehe⸗ 
Rande entziehen wollten, mit. einer Beſchimpfung Be 
iegte. Es beftand ſolche darinn, daß fie den oͤffenlli⸗ 


chen Spielen niche beywohnen durften, und im Win⸗ 


ter nacket vor Gericht erſcheinen muſten. In Sparta 


war eine. Strafe darauf geſetzt, wenn jemand, ledig 
blieb. Mach dem “Berichte des Diodor von Siti- 


ben. (im XII Buche), hatten die Thurier ein eigenes 


Geſetz, worinn den jungen Leuten, die fich verehliche | 


ten, Belohnungen und rn verfprochen wur⸗ 


N ä ben. | 


4 


den. Plato befahl, | daß derjenige ver bis‘ in das 


gzſte Jahr unverheurathet blieb, zu feinem Ehren - 
Amte gelaßen werden ſollte. Die Roͤmer, er | 
. Gefege von deu Griechen hatten, und folglich Ihren 
“ Staat darnach einrichteten , waren gleich anfangs: auf 


‚ bie Bevölkerung deffelben bedacht. Ihr erfter Beherr⸗ 


. 


ſcher Romulus, bandelte diefem gemäß. Er ließ. im - 
sten Jahre nach der Erbauung Roms befannt- ma- 
chen, er wolle ein feyerliches Opfer anftellen , worauf 
„altechand Spiele folgen ſollten. Die Sabiner , ale 
- Nachbarn, befuchten viefes Feſt. Den römifchen Sol - 

Daten war ein Zeichen gegeben, wornad) ein jeder ſich 

auf einmal mit Gewalt eine Sabinerinn zur Frau neh · 


- men muſte. Zu den Zeiten der Republif, da es Rom 


- Witwen, deren Männer ihre Leben im Kriege verloren, 
: Beurachen wollten, wine gewiſſe Strafe in den oͤffentli⸗ 
chen Schatz erlegen. Die alten Deutſchen belegten die 
Junggeſellen, welche nach gewiſſen Jahren, aus Be⸗ 


womit die Veraͤnderung eines Standes gewoͤhnlich ver · 


quemlichkeit, oder Abneigung, die Unruhen zu tragen, 


bunden iſt, nicht heuratheten, mit gewiſſen Laſten, wie 


dem Art. Hageſtolz zeigen werde. 


Julius Caͤſar gab ein Geſetz, welches den Jungfern, 


anch noch am einigen Orten gebräuchlich iſt, wie unter 


Gleichwie man, jegtgebachter maßen, das maͤnn⸗ 


ſuchte, ſo chat man ein gleiches bey dem weiblichen. 


die nach dem vierzigſten Jahre nicht verheurathet wa⸗ 


>: we, nicht nur die Auszierung ihres Kopfes mit Perlen 
und Edelfteinen,. fondern auch die zur Bequemlichkeit 
dienenden Tragefeffel 2c. unterfagte. Ya, fie würden, 
wenn in Ron Kutfchen- Mode gemwefen wären, vers - 
euthlich auch vom Gebrauche berfelben ausgeſchloſſen 
| \ . © E gewe⸗ [ 


Ä 
| 
! 
| 


am Einwohnern nicht mehr fehlte, ließen ſogar die Cen -· 
foren Surlus Camillus und Poftumius, denen, die 
- bis ing Alter ledig geblieben, und.denen, die Feine 


oc liche Geſchlecht zur Ehe zu nöthigen und zu ermuntern 


— — en Deuſſchland giebt es berüͤhmte 
Staͤdte, wie z. B. Luͤbeck, mo man den Weibern nicht 
"den Rang nad) dem Stande ihrer Männer, fondern- 
“nach dem Tage ihrer Verehelichung einräumer ; 100 . 
eine Buͤrgerinn über einer — Iran figet, 
‚ wenn jene Bor Diefer ſich in den Chefland b —* hat. 
‚ Die erſte Bewegurſache von dieſen weiſe en duchen 

. fehet jedermann ieicht eiin. 
- Nicht felten ſtehen die übeln Abfichten ‚ pvder die u hoͤch 


‘ f , b 
7 ne — 
| ’ 
Ä | 2 


getriebene Sorgfalt‘ der Alelterä, "den ehelichen Verbindungen 


berZöcter im Wege. Denn, indem jene, ohne ſich um bie 
: Üichenlichen Folgen uuglückfeliger Chen, amd. ben künftigen 
‚Kemmer, Schwermnth, Zank, Ehebruch, Verzweifelnng 
kr: ihrer Kinder weiter gu befümmern, oft ihre Abfichten 
" au zu Rathe ziehen, wenn fie ihren ecibenfaiten genug thun 
wollen, und, um den Brautſchatz zu — er in ange⸗ 
— Bene zu gerathen, lieber ihre vom edeln Geſinmin⸗ 
bte — einem rrichen, unn nüßen und ekelhaften, als 
— ndigen brauchbaren Manne, in die Arme liefern 
. wel: fo wählen daher diefe Schönen fich lieber oft den ledi⸗ 
.m&tand, und niemand, als die übelgefitteten Reltern, be⸗ 
—* alsdenn Die bürgerliche Geſellſchaft der nutzbarſten Ge⸗ 
Ciechter. Es find zwar die Vorfieher der Städte, oder ihre 
veherrſcher, geiftliche Gerichterc. immer dazu bereit, der AÄel⸗ 
iern unverſtaͤndige DBerbinderung durch ihren Befall u erſe⸗ 
ken. Es giebt zwar Gefene, Die es den Aeltern sur — — 
rahen, ihre Tochter verhaͤltnißmaͤßig auszuſteuern; da aber 
ee dieſe Mittel felten etwas anders als. üble Folgen verurfv 
$a, ſo verlieren fie dadurch vieles von ihrer Würde, , _ 
Dea das eheliche Leben. die fuͤr einen Stat fo übers -_ 
as wichtige Bevoͤlkerung beförbere; ſo muß die Re⸗ 
eng — die Hinderniffe, welche der natuͤrli· 
Bermehrung im Wege fichen, aus bem — zu 
ninnen fuchen, ſodenn aber alle diejen gan ' 
greifen, weiche das eheliche Leben a Üunon. | 
7, Die Hinderniſſe, welche der Befoͤrde 
: any im Wege Tteben, find ern hen de 
oz — haste. und —— 
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8Sieichwi ſoche aberhaupt der Bevollerung nashtheifig 


iſt: ſo benimmt ſie insbeſondere den Eingebornen des 


Art yad Weiſe benommen wird; fie tragen alſo 


argehen würde; fie bleiben alfd lieber im ledigen Stan⸗ 


⸗ 


ipünet te Reli 
"lich ausrotten konnen: fo koͤnnen fie Doch die'nachtheilie 
gen Folgen davon fehr einfciränfen, wenn fie Die An⸗ 
 "Jahl det Ordensgeiſtlichen und Nonnen in jedem Klo- 


de, wa ſie ihr Ungluͤck mit niemonden theilen duͤrfen. 
(Ein "anderes Hinderniß derutſachet der ſchlechte 
Nahrungszuſtand im Lande. Wo die Menſchen keine 
? Seelen, Miete und Oeltgeneiten finden) Durch he 
“zen Steig und’ heit ihren. Unterhalt, und ein beque⸗ 


mes Leben für ſich ind eine Familie zu erlapgfti ,. fom- 
dern, wo ſie vielmehr mit ſchwerer Muͤhe kaum jo viel, 


als fie zu Erhaltung ihres eigenen Leibes und Lebens 
noͤthig haben), erwerben koͤnnen: da darf man nicht 
„potter ‚ daß Leute, die Verfländ und Nachdenken Ha, . 
"ben, das eheliche Leben ermählen werden. : 


4 


= Ein drittes Hinderniß ift, wenn Grundſo e, Mey⸗ 


nungen und Neigungen in einem Staote im Schwange 


. gehen, : welche den Eheſtand in Verachtung bringen, 
pder eine —— gegen denſelben erwecken, und wo 
t 


"man den eheloſen Stand fir bequemer und vorzüglicher 
anfiehet die den heilanı, Hierher. gehört bet Klo⸗ 
ten farholifdyen' Ländern. Obglek-farho: 
hifche Regenten denſelben, da er einmal eih Rkligions⸗ 


ehe ‚ öhne Religionsveränderung whtmög- 
t 


„see auf. sinemäßige Anzahl;herumter ſetzer, und wenn 
‚fie befehlen daß niemand. vor. dem 25ſten Jahre, ol 
in welcher Zeit der Verſtand zu einer fo wichtigen pr 
a SE en nes 


Landes fehr den Much und. die Luft zum Heurathen, 
: amd ihr Geſchlecht fortzufegen. Sie ſehen, mie fie 
‚ ohne Unterlaß bedrückt werden, und wie ihnen alle Ger 
—— außer Laudes ihr Gluͤck zu verſuchen, auf 


billig Bedenken, ſich in den Eheſtand zu begeben, in⸗ 
dem ſie vorher ſehen, daß es ihren Kindern wicht beſſer 


ohnedies erſt reif iſt, das Probrjahr mutreten Fell... 
Aus diefem Grunde: gereicht es daher unfern Zeiten jur 
Ehre, da verfchiedene Regenten verordnet haben, daß 
aur erſt nach gewiſſen zurücdgelegsen jahren, und nach 
genauer Prüfung, ſawohl die. Glieder des einen als 
andern Geſchlechts zu den Kiofergelübden. zug 
werden follen. Churbayern und andere katholiſche Fuͤr⸗ 
fin, haben vor ganz kurzer Zeit. wirklich mit einer 
hen Reduction den. Anfang gemacht ;. und ‚die proͤte⸗ 
. Kantifchen Megenten , welche in ihren Staaten auch 
Länder befißen, wo die Fatholifche Religion eingeführte _ 
ift, unterlagen ebenfalls nicht, dag willkuͤhrliche Er⸗ 
. greifen des Kiofterftandes. durch bienliche Maßregeln 
‚ einzufchränfen und zu verhindern. .- ts 
Alto it in Schlefign allen und jeden Unterthanen, Bürgers 
. mad Dauernflandes, verbothen, 5* vorher dazu von Dem 
Ehefpräfidenten der fchlefiichen Kriegs: und Domänenfams 
mern einen Licenzfchein erhalten zu haben, in den Klsſierſtanb 
® treten. Wenn alſo jemand vor ſich ſolchen erwählen, uber 
ige Kinder. in felbigen ‚treten. laſſen oil: fo muß er ſich dieſer⸗ 
balb bey dem Juſtitzrath und Commiſſario perpetug des Kreis 
ſes meloen. Diefer aber muß fodenn.auf dem platten Lande 
mit dem Landrath des Kreifes, in den Städten aber mit Letz⸗ 
“ term und dem dirigirenden Buͤrgermeiſter die daben vorfoms 
mende Limflände, tind od Das Geſuch ohne Nachthetl des ge 
meinen Wejens Stalt haben Bönne oder nicht, examiniren, und 
das dgrüber gebaltee Proton, uchf ihrem vfichtmäßigen 
. ‚Butachten, Dem, Cheijhruͤſhenten zur weitern Determingtion 
infenden. Wer ohne bergisichen Unterſuchung und Licengfchein 
- Ach oder feine Kinder dem Kloſterleben widmet, wird mit will⸗ 
kghrlicher Geldbuße, oder befundenen Umſtaͤnden nach," mit 
Yeibesfirafe beleget; Das Convent oder die Societaͤt aher, fe 


einen ſolchen zum Kloſtergelübde zulaͤßt, füllt pib Racto in-aane . 
ne ; 2 


Strafe von hundert Dueaten. | 


” ial. | ; ge, 1726. 1 
J 
Das vierte Hinderniß iſt der Geiz, und ein unzei⸗ 
iger Ehrgeiz. Dieſe Laller Haben es in. unſern Zeiten 
ſo ven gehracht deß es wich allein piele junge, Sn 
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138, en ex. 


"fir eine ätößere Ehre anfehen, mern fie ein Pfeid — 
eine Beyſchlaͤferinn halten, als im Eheſtande zu leben, 
1 mb die Kinder: zum Beſten des Landes zu erziehen, 
* fondern daß auch viele Witwer lieber unverheurathet 


leben und ſich außer der Che Vergnuͤgungen fehaffen, 


‘um: ähren Rindern ein größeres. Vermoͤgen in der Erbe 


ſchaft zu hinterlaßen, anftate ihre Rinder der Auferzie⸗ | 


a ar rechefchaffenen Mutter zu übergeben. 


in fünftes Hinderniß entftehet aus den jeitherigen | 


Verfaſſungen und Gewohnheiten/ da man den Manns 

derſonen den Eintritt in den Eheftand und die Einrich- 

uns ihrer Haushaltung und Gewerbes u chwer machet, 
anſtatt daß man ihnen ſolche auf alle 

Kelle, und aus dem übertriebenen Luxus, der fich in 

le natürliche und bürgerliche Handlungen und Vers 

richtungen eingeſchlichen hat, Alfo muß annod) Hin 

«. und wieder der Eintritt in die Gewerbe und ——— 

mit ſchwerem Gelde erkaufet werden. Die Neuver⸗ 

euratheten werden genoͤthiget, fo viel Aufwand bey 

. ‚ihrer Hochzeit zu machen, wenn fie anders niche für 

ſchlecht und arm angefehen ſeyn wollen, daß fie öflers 

„ deswegen Schulden. machen müffen, Die. auf ‚die 


a Hoheit, Kleidung und Ausftartung verwendeten Rs 


.: fien ‚ vernichten zumeilen.die ganze Mitgabe, oder neh 
- men bemittelten Perfonen einen guten Theil ihres Ber⸗ 


"mögen hinweg. : Man findet zwar in verſchiedenen 


“Rändern fehr heilfame Gefehe, welche den Aufwand und 
„Die Seierlichfeiten bey Hochzeiten einfchränfen, wie un. 


‚tee, dem Ars. Gaſterey bepbringen werde; allein, fie. 
: pflegen nicht. ſehr befolget zu werden. In einigem . 


Ländern und Gegenden müflen bie. Unterehauen , wenn 


Sie ſich verheurachen wollen, eine fchriftliche Erlaubriß 


| \ von der Gerichtsobrigkeit mie Gelde bezahlen, Jedoch 


‚pflegt dieſes fü viel nicht zu betragen, und geſchiehet 


aus der Urſache, damit die Obrigfeiten nice um das” 
— ker * auch Abrgegeo⸗ gebracht werden ind» 
— x | | gen. 


ve erleichtern 


— 


einer ordentlichen Abgabe bele 


Se 
er Es geſchiehet auch wohl in recognitlonem der 
eibeigenfhyaft. u Er en Base ; / 


Alſo muß in der Graffchaft Wittgenflein ein Teibeigener-In« F 


than 6 Gr: erlegen, welches det Alturnus genennet wird, und 
von Der alten Münse Tournois den Namen hat, und fe diel 
heißen fol, als ein alter Tournois. Die Hochjeitleute bekom⸗ 
men Dagegen 3 bis 4 Wagen abfländiges Holz ſorſtfrey. Die 
fed wird _alfo wohl niemanden von. dem Eheſtande abhalten. 
Wenn aber, wie in Dännemark, fogar die Verheurathung mie 

gene ſich auf alle Stände 
mad Unterthanen erfirediet, und gar nicht gering ifl, indem fie - 
einent Adeligen uber bey einem Rath 50 Rihlr. beirägt:. 


fſs muß folches der Beförderung des ehelichen Lebens allerbinge 
‚ binderlih ey. — . - —— — 


Harn v. Jufti Stastewierhichaft, N Vand 6. 129, inter Ä 
3ten Anmerkung ; und Deſſen Syſien dee Sinanzwefene, 


. ©. 952. - iM — 
Alle dieſe Hinderniſſe muͤſſen gehoben werden, wenn 


| mon das eheliche Leben, und durch daflelbe die Wer» 


mehrung der Einwohner befördern- Till, Sie find 


auch fo deſchaffen, Daß fie ohne große Sthwierigkeie ger 


oben werden koͤnnen. Es wird Hierben hauptſachlich J 


auf die Entſchließung der Regenten ankommen. Bine 


guͤtige und gelinde Regierung iſt weit leichter einzufuͤh⸗ 


- zen, als eine harte und ungerechte, indeii erſtere wil⸗ 


BR und mit Freuden angenommen wird, letztere aber 


allemal Widerfegung findet. Eben dieſe gütine Und 


gelinde Regierung iſt auch an ſich ein Frhftiges Mittel, 


den Nahrungsſtand in einem Lande in Flor und Auf⸗ 


vehmen zu bringen, denn, indem fie die Unterthanen 


: mit feinen übermäßigen Abgaben beſchweret, und in - 


“ allen Stücken für derſelben Beſtes ferger , ſo unterläße 


E andy nicht alle meife und klage Maßregeln zu ergreis 


' tem, welche den Aiferbau, die Mannfacturen und Ya« - 
 ‚beifen befördern koͤunen. Wie die Grundfäge Ind 
. Meynungen, welche den Eheſtand in Verachtung brin⸗ 


gen, oder. eine Abrieigung gegen benfelben erwecken, 
felbbit von kathaliſchen Mencn⸗ in Anfehung des 
Fr | Be = J un = 


Kloſter⸗ 


* 


\ 


u e | <p. 


. Kiofkeflanbes., eis ſchoͤlich angehen, uud ſo viel, 
als ihnen moͤglich ift, ingeſchraͤnkei werden, iſt eben 
gezeigt worden. 
die Verſtattung der he, zur ünken Sand 
CGVermaͤhlung ‚sd Morgengabam oder Morgansti- 
cam), ſcheint ein wirffames Mittel zu ſeyn, um Die 
-Witiner, welche zur Conſerdation ihrer Familie ul) 
" ihres Vermögens, zur ziveyten Ehe zu fchreifen Des 
denken tragen , gleichwohl.aber die Gabe der Keuſch⸗ 
„heit niche befigen,. von, dem ehelofen Stande abzuhal- 
: ten. Allein, einegtheils pflegt sie Che She nur. Perfosgen 
>. von Adel und: hoͤhern Standes erlaube, anderntcheils 
"aber von foldyen Umftänden begleitet zu werben, Daß ſich 


— wenige dazu entſchließen kornen. Deun, es muß ſich 


der Witwer z. E. unmittelbar bey dem Landesherru 
2* und die — — ihn zu — — | 
— wird, aber | 





. ke 
. © — — * Bcieicuani, Bar 1.‘ a: —* 


Unter die u achen, welche das geurathen wen 
— — Hr. — auch bie * 
und Fideicommiſſe "Weil naͤmlich dieſelden den Erd | 
- gehören ‚. närhigen!fie diejenigen, ‘welche nach: diefeh share 
. werden, wegen ihres geringen Erbthrils sum cbelafen Satande, 
daß fie — Moͤnche⸗oder hr inerden muͤſſen 
— vermindern alto die Quellen der nung Des ienflihen 
Geſchlechts. Dieſes ift eine von % Haupturfachen‘, = 
„fo das gemeine Volf ungleich meh r ve a als — 
Unter demſelben weiß man nich 
er er . nar ſehr wenig ;- Ga hal, ade 


\ 
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Siheicommiffe da, fonbern die väterliche Erbſchaft, d. j. die 
Kunft, die Brofeffion der Väter Fonımt ohne Theilung gan 
auf die Kinder. Da jedoch die Methode der Fideicommiffe 
und Der Rechte der Erfigeburt, mit dem Luxus auch in die nies 
drigen Samilien, welche Güter befigen, gefommen ifl, fo wird 
ke noch alle Familien, die Vermögen haben, zum Nachtheil 
ber Bevölferung anfledden. a . 

Des Abt3 Ant. Benovefi Grundſaͤtze der buͤrgerl. Oecono⸗ 
. mie; aus den. Stal. über], u. Ang. Wigmang, ICh. £pi. 1776, 


ur 2.8 344 . 

Sin fehr fräftiges Mittel, den Eheftand zu beför- 
. dern, find die Anftalten zu Ausftattung armer Maͤd⸗ 
. hen, wovon in dem Art, Braut: Caffen (f. Th: VI, 


©. 561 — 574) gehandelt worden. BG 
Sr; f 2 F n Ser gius Policey sund Cameralmagaz. NT. 
Lieber die Beförderung und Berbefferung der Chen, 

hat mir einer unſerer berühmteften, theoretiſchen ſomohl 

als praftifhen Rethtsgelehrten in Berlin, -der Koͤn. 

— Kriegsrath und Rammergerichtsadvocat, Herr . 
Rudolphi, fehr attige Gedanken eröffnet, welche fee 
. men Merftonde und Herzen Ehre machen, und infon« 
derheit der weitere Ausführung: eines. fcharffinnigen 
Prof. Eichtenberg (des Hrn. Berfaffers des beliebten 
Werfeg über die Ehe) wohl werth find. Die Gedan⸗ 
fen meines verehrungsmwürdigfien Sreundes, find unges 

- führe folgende: | " me 
„Wenn man den ganzen Brautſchatz ımd die Ausſtener aufs 
böbe; wenn überafl feine Frau weder zur Ausſteuer, noch zur 
Erbſchaft, oder auf irgend eine ändere Art, non ihren eltern, 
Aunverwandten noch Fremden einiges Recht erbielts; kurs, 

‚wenn eine Franensperſon fein anderes Wermögen, als ibren | 
Örper-und ihre Seele, hätte: ſollte dieſes nicht, aller Wahr: 
ec = ichkeit nach, nicht nur. die Ehen vermehren, fondern duch 


„ giädlichere and vergnägtere Chen nach ſich sichen? Es woͤrde 
Ahßdenn Beine Manneperſon, die doc) eigentlich allein ſich eine 
ttinn fuchen und üm diefelbe anwerben muß, auf Geld und 
» fünf ſehen Tönnenz. er wuͤrde alsdenn bloß nad) Neigung und 
. Wu: Bicbe. heuratben, Es fcheinen zwar verſchiedene Schwie⸗ 
‚ aabaken I hlaxbey iu Anden. Zororderh wird man fapen: 


Bi 


€ 


> 


I 56 Ehe. | 
es ſey unbillig, daß der Sohn das Vermögen der Aeltern nad 
Arverwandten allein erben und befigen, ‚und daf fogar , wenn 
‚: Weltern feinen Sobn haben, das Vermögen auf die. naͤchſte 
« Mannsperfon in der Familie fallen fole, Dean wird ferner 
einwenden, daß alddenn nur Die Schönen verheurathet werden, 
Ä Ri minder fchönen oder die -häßlichen Mädchen und Witwen 
gegen Feine Männer erhalten wärden, meil auch Die Wib 
wen von ihren Meännern nichts erben Pönnten, und daß fe mit⸗ 
bin in ſolchem Falle unglädlich feyn würden, menn niemand 
‚ We beurathete. So ſtark gber diefe Grunde auch ſcheinen md 
gen: ſo find fie doch, im Ganzen betrachtet, von Peiner Er⸗ 
beblichkeit. Denn, was dag erflere betrift,, fo iſt das ganze 
"Vermögen bey dem männlichen Gefchlechte; was alfo Die Maͤd⸗ 
An und Witwen auf der einen Seite verlieten, das erhalten 
e dagegen durch den Mann wieder. Man muß hierbey auf 
das Ganze, nicht aber auf einzelne Familien fehen. Penn 
auch eine oder die andere. verliert, fo geisinnen wiederum dabey 
: gehn und mehrere. Es iſt ja ohnedieß ſchon dergleichen Un⸗ 
glleichheit in verfchiebenen adeligen Haͤuſera eingeführt, wo 
. ber Sohn 20000, und bie Soden 2000 Rthlr. erhält; bey 
allen Lehenflamm : und Maforatgätern If ein gleiches angenrds 
net. Hält man diefes für recht und billig, warum folte «& 
nicht eben fo recht und billig feyn , wenn die Töchter:gar nichts 
"erhalten; und warum follte dieſes wicht eben fo gut durch ein 
Geſeztz ſeſtgeſetzet werden thnnen als es um Theil AUnfebung 
der Lehenguͤter geſchehen iſt? 
F Der zweyte Einwurf iſt wohl der ſchwaͤchſte. Denn Schön 
and Haͤßlich find bloß relative Begriffes . und .die Erfahrung 
lehret, daß dasjenige, mas der Eine als fchön findet, von dem 
- ,  Ündern nur für mittelmäßig, und von einem Dritten wohl gar 
für Häglich gehalten wird. Zugend, sgefälliges Weſen, ein 
rechtſchaffenes Gemuͤth, und Eifer in Führung der Wirk 
föaft und Haushaltung , würden alddenn die einzigen Borgäge 
. . bleiben,die einen Manırteigen, und eine damit begabte Frauens⸗ 
perfon an ihn binden Fönnten. Jede Mannsperſon wiirde alte 
bdenn * Neigung folgen; «6 wuͤrden alle Nebenäbfichten, 
„bie größtentheils jet die Hauptabſicht bey einer gu ſchließenden 
2. Ehe gusmaden, wegfallen, und der Hauptendpweck Einer Ehe 
erreicht werden. u Dane ad a 
| Der dritte Einwurf ſcheint der ſtaͤrkſie sur ſeyn; Allein, er 
.wuͤrde fich heben laſſen, und zwar dergeftalt, daß feſtgefetzet 
vuͤrde, daß; ſo lange eine PEN 
; — venſtande 
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- wenfinnde lebe, derſelben aus dem Vermoͤgen/ welches fie fon | 


geerbet -Baben wärde, der nötbige Linserhalt,. nach dem Ders 


haͤltniß des Staudes und Bermögens, gereichet werden müfle, . 
ı 


Sie wuͤrden alfo in der That nichts verlieren. 


Wie viel gluͤckliche Ehen wuͤrde dieſes nicht; aller Wahr, 
fheinlichkeit nach, dem Staate ſchaffen! Wir viel geisige Ael⸗ 
tern würden nicht ihre Kinder glücklich verbeurathet fehen, da 
haen Bierburch die Mittel, ihre Kinder durch Nebenabfichten 
unglücklich zu machen, benommen wären! Wie viel Schönen, 
die ans Mangel an Gluͤcksguͤtern jetzt figen bleiben, wuͤrden 


nicht alsdenn das Bergnügen der Ehe ſchmecken! Wie tief wuͤr⸗ 
de ein Mädchen , deflen ganzen Stol; und Reiz das Geld aus⸗ 


machet, alsdenn nicht herab finfen! Wie fehr würde ſich nicht 

jede Schöne bemühen, tugendhaft, kiebreich und wirchfchaftlich 

y ſeyn! Und wie viele Bürger wuͤrden nicht folchergeflalt dem 
taate mehr zuwachſen Bel at J 


In wiefern die Meynung derjenigen gegruͤndet ſey, 
welche behaupten, daß es ſehr viel zur Vermehrung der 


Einwohner beytragen würde, wenn man denen Solda⸗ 


ten das Heurathen mehr erlaupere, als es bisher zu ge⸗ 
khehen pflegt, werde unter dem Art, Soldat zu unter⸗ 


ſuchen, eingedenk ſeyn. 


Obiger Betrachtung uͤber die Befoͤrderung der ge⸗ 
feglichen Verehlichung in der bürgerlichen Geſellſchaft, 


füge folgende Gedanken über die Beförderung der. 


ehelichen Sortpflanzung in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft Hinzu, — De ve 
Unter vieles andern Urſachen wird die menfchliche 


Fortpflanzung durch Ungleichheit der Jahre der Vereh⸗ 


lichten, durch Untüchtigfeie zum Fortpflanzen und Kine 
berzeugen, durch Neben = Ausfchmeifungen, durch aͤngſt⸗ 
liche Sorge ber Nahrung, durch Zwang zu Kriegs 
Dienften, u. f. f. verhindert. ° m een. 
Gegen ungleiche Zeurachen, find in mohleinges 
richteten Staaten von jeher Gefege gemacht worden, die 
biefem Uebelſtande, daraus nichts, als Unordnung und 
Ehebruch zu entſtehen pflege, zu fteuern befliffen find, 


s * X 
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ME welcher Weisheit Die Republick Genf gegen unglelche 
Eheverbindungen, Vorkehrungen zu machen gewußt, darüber 
verdient in des Hru. Juſtitzrath Willebrand Abregé de la Po- 
lice, der 68ſte Art. unter der Aufſchrift: Des Mariages con- 
traires a ja decence des moeurs, nachgeleſen zu werden. | 
Die Umüchtigfeie zum Fortpflanzen, erwerben 
fid) oft (hom die Menfchen imihrer zarten Jugend, und 
uunſtreitig hat die Verleitung zur Ausſchweifung geneig⸗ 
ter Juͤnglinge, wie auch die nachlaͤßige und oft ſchlechte 
Geſinnung mancher Auffeher oder Lehrer vielfäfrigen 
Anıheil daran. Ohne Berbefferung diefer Aufſicht, 
- werden Sarganeck und Tiffor mit ihren Warnungen 
und guten Vorſchlaͤgen die mehrefte Zeit zu fpär Ede _ 
men. Wirkſamer dürfte es hingegen feyn, wenn die 
| Obrigkeit, ‚fo viel in ihrer Mache fteher, alles dasjenige 
wegraͤumete, was das Herz zu geilen Gedanfen auf 
"," fordern kann; wohin 3. E. fhändliche Biltfäulen und 
BGemaͤhlde an Öffenelichen Plägen, ſchaͤndliche Kupfer⸗ 
ſtiche und ſchmutzige Gedichte in den Kalendern, zur 
Liederlichkeit verleicende Bücher und Lieder, unfittliche 
. Kleidung der Weibsbilder ꝛc. gehören. I 
Diie Nebenausſchweifungen mit Beyfchläferin: 
‚nen und liederlihen Weibern, erfchöpfen um foge 
wiſſer die Fortpflanzungsfäfte der Künglinge und Män« 
ner, weil folche Perfonen nur beftändig darauf finnen, 
. wie fie ſich reizend machen und. geile Triebe erregen md» 
‚ gen. Über audy die garftigen Krankheiten, die fie für 
- fo manche Geſchenke ihren Liebhabern ju Gegengefchen« 
. fen machen, haben gemeiniglich die unglüdliche Folge, . 
daß fie die Männer entweder untüchfig machen, ihe 
Geſchlecht fortzupflanzen, oder, daß eine gebrechlihe 
Nachkommenſchaft, ‚Die für dag gemeine Wefen felten 
‚ brauchbar ift, die Aeltern, fo lange fie leben, an ihre 
.. ehemalige TIhorheiten. erinnert. Was. dagegen. obrigs 
keitlich billig zu veranftalten wäre, werde unter dem Art, 
Hurerey anzeigen. Bey den Römern waren = 
ee au ee u weiche 


‚ 
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: welche diejrnigen, > die keine Beibeserhete hatten, dar 
Beraubung mancher: Borzüge befiraften, 
Segen Bekuͤmmerniß fir Ernährung menſchu⸗ 


cher Pflanzen, welche öfter, als man gedenket, die ge⸗ ’ 


ſundeſten, aber .zugteäch duͤrftigſten Buͤrger von einer 
zur Sortpflanzung: obzielenden Beywohnung abhaͤlt, 
ſind die Findlingsanſtalten , welche an ſeinem Orte: bee 


- fhreiben werde, ein recht feliges Mittel, fo . man. 


bie Vermehrung der Menſchen in einein Staat r deſ⸗ 
ſen ge erachtet: Allein, dieſes iff noch nicht 
gemg.. Billig feilten in eier Stadt die Bezirkeom⸗ 
miſſarien verpflichten werden ,. in.ihrem Viertel aufs‘ 
forgfäftigfte Acht zu haben, wen die: Ehefrau eines, 


-Bärftigen Mannes fid) (hwanger befindet; umd atsbenn ! 


ben derfeiben durch Wehmütter aufragen zu laßen, ob 
und was zu ihrer. Pflege.von ihr erfordert werden koͤnn⸗ 
te, und der Schmangern: foldje wirküch unentgelblih ° 
zu verſchaffen. Eine Sorgfalt diefei Art wuͤrde währ⸗ 
lich zu der edelſten Anwendung mancher Almoſenver⸗ 
* Anlaß geben, und manchen Bekuͤmmerniſſen 
würdiger Mitglieder der — —— abhelfen. Insbe⸗ 
fondre noch algdenn, wenn nicht zugelaßen würde, daß 
Bürgern diefer Art die Geburcshülte und Tauf⸗ Feier 
lichkeiten, ouch allenfalls Begraͤbnißkoſten verſſorbener 
Kinder zur Beſchwerde gereichten. 


In gleichen Schritten mit dergleichen preiswuͤrdigen . 


| Anftalten, gehen die nicht genug zu ſchaͤtzenden Gefege, 


l 


die nad) Anyapf ber Kinder den Bürgern Vorzüge er 


theilen, oder fie auch von öffentlichen Abgaben befteyen. 
Ludewig der XIV. in Franfreih, gab im J. 1666 ein 
ſolches Geſetz; und es gereicher feinem Namen zur groͤ⸗ 
Bern Ehre, als alle feine Siege. Wer das roͤmiſche 
Gefetz: Julia & Papia Poppea fennet, der weiß, daß 


„nach Anzahl der vielen Kinder-die Beförderung zu Afe 


fentlichen Ehrenaͤmtern eufalgte; daß ſogar der. Vorzug 
„der —— der Dürgermeifien in Kem, nach — 


ff) 


N 
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der von‘ ihnen ergeuäten Kinder’ beſtiumet wardz mb : 
daß endlich.ein römifcher Bürger, weicher dren Kinder : 
gezenget hatte, von allen bürgerlichen Beſchwerden bes . 
freyt war. F 
Auch die Ueberzeugung der Menſchen, daß ihre 
Soͤhne ihnen alsdenn zu Kriegsdienfien entriſſen 
werden, nachdem ſie ihren Schweiß und Blut auge⸗ 
wendet haben, fie zu Gehuͤlfen iheer Gewerbe zu 
erziehen, gehoͤrt mit zu der Beklemmungen der Her⸗ 


. 


zen, welche die eheliche Beywohnung weniger fruchtbar 


machen. In republifanifchen Städten wird diefes fel- 
: ten eine Hinderniß der ehelichen Fortpflanzung werden, 
‚= Weng-aber aud) Regenten die Enrollirung und Aushe⸗ 


bung der Kinder und Juͤnglinge befehlen, ſo muͤſſen fie 


gewiß dazu folche Staatsurfachen haben, weiche ihnen 


an — 


chen Vorhang entfernet. 


nern Ehe ſchritten, bey Me 


dieſen Schritt zur unumgaͤnglichen Notchwendigkeit ana» 


chen. Oft werden dieſe nochwendige Urſachen von den | 


Augen der Privarperfonen durch einen undurchdri 
m. Zufür. Willebrand Grundri einer ſchoͤnen Sta 
—* 2 und 3. Hamb. und L. 1776, * —* Ey“ I 
Ben den Thuriern waren diejenigen, die zur fers 
afchen und Göttern ver⸗ 


haßt, und von allen Ehrenämtern ausgefchloffen. Auch 


bey den alten Deutfchen wurden diefelben, vermoͤge eines 


Gefeges, öffentlich’ befchimpfer. 


"Kein feltfamer Gefeg ift wohl je geiwefen, Als das alte. 


. 


dentſche, welches von einem jur fernern Ehe fehreitenden, 


Mann einen Marſchatt oder Reuterfeboß forderte, und einer 
Witwe, welche zu fernerer Ehe fchreitet, aufleget, fih dadurch 


. bie Erlaubniß von.den geifllichen Gerichten zu erkauſen, Daß 


fie. in einen Bocksbeutel, (in Sacco iine furura ex veficulis 
ecudum confecto) gewiffe Pfennige, (die man vor Zeiten 
Bintenaugen nannte,) er geiftlichen Gerichte felbft uͤbergiebt. 


Heut zu Tage-ift Die fernere She, ſowohl in Todes⸗ 


als auch Ehefiheidunigsfällen,, beyderley Geſchlechte kLr⸗ 
laubt; doch darf eine Witwe oder Geſchiedene, aus den. 


kannten Urſachen, - vor. $ Jahren (und. an eiuigen Or⸗ 


ten, 





| 
| 
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hee,) nicht jur anderweitigen 


n und Cinfißoris, daß in der Ehe⸗ 
arauf erkannt Werden müffe, ob 
ich, dder nach Ablaufe der feſtge⸗ 
d nach wie vielen Monsthen, ch 
, und daß: von der in Pntentia bes 
ſation geſucht oder erchedler wer, / 
Wart. 1759, ſt. in der Edieten⸗ 
176% Col: 391...577 ; 
und wo, in Abſicht bes Cirenlaris 
der 9 Monathe, bimen welchen 
ene Ehefrauen nicht wieder vers 
enſation zu ſuchen ſey/ d. 4. Beri. 
aſ. Col. 357... 


bey Eheſcheidungen Ben Ehewei/ 


blichung, nicht eher als nach ver⸗ 
oerſtattet, und ſolches in der Ehe⸗ 
eingefir vet, davon auch Fei 

ercheilet werden folle, d..d. Berl. . 
Edietenfammi, u, J. 1761, No. 48; 


. * 


eiher Ehe gehoͤrt vornehm. e 


het Blutsfteundſchaft, nad) 
Rechten nicht verbothen fen, 
on beyden Theifen dazu ihre 
en, und daß die Perfönen, 
wollen, nach eingeführten 


tgegangetie ordencliche Ber 


fentliches Aufgeboth von den - 
ngfällen.auf vorher abgeleg⸗ 
flätt, daß beyden Parteyen 
hindung hindern koͤnne, bes. 
nes Htieſters zuſammenge⸗ 
r prieſterlichen Trauung iſt, 
landen, die gerichtliche ehe⸗ 
fertigte Regiſtratur vor wei⸗ 


4 die priefteetiche Trauung iſt feine göttliche, ſondern 
bin menſchliche Ordnung; daher auch bey Schwaͤngerun 
wenich verlobter Perſonen, mern die Trauung durch Kränt, 
— — u ver a — 
lobte, auch ohne prieſterliche Trauun r eine chriſt⸗ 
Ör, Enc, ic 8 — * F liche 
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uche Wine unddie Rinder fat chelich erjengt ın halten fies 


ur 


‚and: feiner weitern Legitimation bedürfen. Welches uch alı 
denn aus gleichem Grunde Staft, findet, wenn Vertoßte a 
einem ſolchem Orte leben, wo die priefterliche Trauung als re 
adiephora ansnfehen, und dem Ehegatten die Frepheit gelaſſe 
iſt, entweder jener fich su bedienen, oder, au deren Statt, die an 
gelobte cheliche Trene wor der weltlichen Obrigkeit zu bezeugen, 
J. P. v. Lud — ſonderbare rechiliche Anmerkuñg: Ob and 
ohne prieſterliche Zranung eine Ehe für chriſtlich, und Die in der 
felhen erzeugte Kinder für eheliche Leibeserben und Lehmäfsige 
gu — — deffen gelehrten Anzeigen, U Th. Halle 1744 

4. ©. 320 326. 
Meber die Lehre verbothener Ehe wegen naher 
Anverwendtfchaft, und infonderheit über Die moſai⸗ 
fhe Eheordnung, 3 3. Mof. 18 und 20, iſt unter 
- den Gelehrten von je her viel Streit gemefen. Unter 
den Theologen glauben einige, daß die mofaifche Che 
Ordnung zur jüdifchen Policey gehöre, woran bie 


Chriſten fo wenig, ‚als an die Befchneidung, Opfer, 


\ 


! * 


Enthaltung von dem Erſtickten oder Schweinfleiſch x. 
verbunden wären. Sie führen auch Die Urſachen an, 
warum dieſe Policey bey den Iſraeliten nöchig geweſen, 
bey andern Voͤlkern hingegen unnüg und wohl gar 
ſchaͤdlich ſey. Andere find der Meynung, daß eine 
chriſtliche Sbrigfeit am ſicherſten handle, wenn ſie es in 


. "ihren Eheordnungen ſchlechterdings bey dem Worte Bor 


, eine Vormauer machen wollen; biefe Vermehrung der 


. zu hindern; und der gemeine Mann muß die Geldſchnei⸗ 


. 
r 


tes faße, und weder etwas davon noch darzu thue. Ju 
der päpftlichen Kirche hat man vor dag göttliche Merborh, 
Durch) weiteres Verbiethen, gleichfam einen Zaun und: 











verbothenen Grade aber ift der Vernunft ſowohl, als 
aud) der natürlichen Freyheit zu.ehelichen, imgleichen 
dem gemeinen Wefen, in Bevölkerung eines Staats 
ſchnurſtracks entgegen. Ferner läuft diefer in den päpft 
lichen Geſetzen gezogene Zaun auf eine Tyranney hinaus, 
beſonders gegen die Chen gefrönter Häupter, um felhige 
nad) den Abfichten der Clerifey, entweder au fördern oder: 


derey, ben erfaufter Difpenfation, noch für eine ne 


s 
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that halte, daß man ihn fein Eheweibſkaufen, und, 
ben enitrichtetem Zoll, diefen Zaun überfteigen laͤße. Zu 
den Zeiten der Reformation, haben Luther, Melanch⸗ 
thon und Brentius, diefen päpftlichen Zaun, als eine 
ſchaͤdliche Menfchenfagung veräbfcheuet, und ernſtlich 
... angerarhen, bey dem Buchflaben der göttlichen Eheords . 
nung es lauter und lediglich zu laßen. Gleichwie man 
aber vieles bey der Reformation gefcheben, und eu bey 
dem alten laßen müflen, um den Gegenſtand nicht hef⸗ 
. tiger zu machen, fo ift auch Diesfalls fein völliger Durch⸗ 
‚ brud in der Wahrheit'und Lauterfeit gefchehen ; viels 
... mehr hat man die widerfinnige Rechnung der päpftlichen \ 
: zwiefachen Grade behalten, da doc) Luther die Rückkehr 
zu den römifchen Geſetzen der chriſtlichen Kaifer, oder 
auch die gaͤnſliche Verwerfung der Grade in Ehefachen, 
angerarhen harte. Die Juriſten haben fi) von dem 
-  gäpitlichen Kirchenrecht nicht entwoͤhnen, und die Theo⸗ 
ogen fich lieber mit dem Spruch behelfen wollen: Thue 
ich zuviel, fo thue ich es dem Zetrn; da denn beyde 
die Kegenten mit diefen Borurtheilen eingenommen, 
daß diefe vermeynt haben, fie thäten Gott einen Dienſt 
Daran, ‚wenn fie die Anzahl der verbothenen Perfonen,; 
. ia ihren Cheordnungen vermehrten; worzu nod), bey 
, einigen, ‚der Zugang von Difpenfationggeldern, den ; 
Glauben angenehm gemacht hat; wodurd) es denn ge 
ſchah, daß die evangelifchen Eheorduungen noch big jetzt, 
in den meiſten Ländern in ſolchem unrichtigen Zwange 
liogen geblieben find. | Ä | 
Daß Sort in dem Verboth, 3 Mof. 18 und a0, nad 
.« Graben. gerechnet haben folle, iſt nicht wohl zu nlauben. ‚Deut 
3) iſt dieſe Rechnung, aus den willkuͤhrlichen roͤmiſchen Geſe⸗ 
"Ben, bey feinem andern Volke ſonſt jemals hekannt geweſen; 
“and wie hätte ſich alſo Moſes bierunter nadf der, im Orient 
nicht Befannt gewefenen, Zählung der Grade richten follen? 
: Dder, wenn ihm auch dergleichen aus göttlicher Cingebung ges 
offenbaret worden waͤre, wie hätten die armen Juden fich dar⸗ 
nach richten koͤnnen, wovon ihnen weder aus Gottes Wort, 
‚no aus der a Bekannt geworden? Was —* 
2 we 
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et auch =) mobi nöfbig gewefen, „daß Moſes hch ſo viel Wuͤde 
gegeben; fo viel Perſonen nach einander zu benennen? Denn, 
ein einziger Ausſpruch: im dritten oder 'wierten Brad ſollen 
alle Ehen verbothen ſeyn, hätte Das ganze Geheimniß aus⸗ 
gemacht. Da num aber ſolches nicht gefchehen ift, fondern Die 
160er 20 Perſonen deutlich. benennet worden : ſo ift und‘bleibt 
„" Feine andere Urſache ſolches Geſetzes, als dieſe, uͤbrig, daß, 
:: außer den benannten PYer onenkeine Ehe verbothen, vielmehr 
mit allen andern ſich zu verehlichen, frey gelaflen ſeyn folle. 
7 Ungeachtet man auch nicht nöthig bat, über dieſes göftle 
che Gefe zu kluͤgein; fo legen ſich doch auch aus der gefunden 
_ Berhunft die Urſachen dentlih an den Tag: warım der Geo 
„.. fetsgeber Moſes andere Perſonen ‚nicht verbothen, obgleich Dies 
: ſelben mit jenen in gleichem- Grad fiehen. Gott verbiechet 
3. €: feines Vaters: oder Miutter» Schwefter zu heurathen; 
- er verbiethet. aber die Che mit Des Vaters ‚ oder Mütter Bro; 
der hicht. Denn, weil der Mann des Weibes Haupt und 
Herr iſt, fo müßte des Vaters oder Mutter: Schwefler, i 
rees Bruders Sohne, dem fie an eltern flatt vorgefegt if, . 
ſcch unterthänig machen ; wodurch alſo das Ceremoniel verkeh⸗ 
rei, und die vorgeſetzte Perſon demfelben nachgeſetzet und un⸗ 
terworfen wuͤrde. Heurathet hingegen jemand feines Vaters 
oder feiner Mutter Schweſter⸗ oder Bruders » Tcchter, fo iſt 
"und bleibe die Verlobte ihrem fünftigen Manne zwiefache Ehr⸗ 
erbietbung ſchuldig; einmal ihrem Better, an der Aeltern flatt; 
und biernächft, wehtens demfelben, als ihrem Wanne Und 
fo Fönnte man ſolches durch alle andere Exempel erweileg, wenn 
die göttlichen Geſetze erforderten, fih darüber in Vernunft⸗ 
fplälfe einulaßen. Sa: 
Da Se. Königl. Majeftät, Friedrich Der, Große, 
unſer allergnädigfter" Monarch, ber Beförderung -der 
Ehen in Dero Landen, und der Bevölkerung deufiben, 
machtheitig zu ſeyn erachtet, daß für die Diſpenſationen 
in Chefachen Geld gegeben werde, und Diefelben ver 
mitteiſt Dero Cabinets⸗Ordre, de dato Charlottenburg, 
:.% 3 Jun. 1740, und ig dem darauf an, Dero Regie 
- zungen und Canfiftoria abgelaßenen allergnädigften Re⸗ 
ſcript, v. 5 ejufd, verordnet, daß folche Difpenfatios 
nen gãnzlich abrogiret, und jedermann frey gegeben 
werden ſolle, ſich in Faͤllen, wo die Ehe nicht klar 
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| Eheberedung. Ehebruch. 166 
in Gottes Wort verbothen), ſonder Difpenfation J 
und Roſten, nach Gefallen zu verbeurathen, 
(f. das Corp-Conflit. March. Cont. I, Col, 341, f.) 
fo ift dadurch dem Koͤn. Prenßifchen Keiche 9 Pros 
vinzen, dasjenige Heil wiederfahren, dazu noch) fein ano 
deres evangelifches Land hat gelangen Fönnen; und wir -. 
haben nunmehr weiter feiner andern Eheordnung, glg 
‚ derjenigen, bie ung Gott ſelbſt durch Mofen vorgefnie 
ben, zu folgen nörhig. 
Ehrißlicher Eifer yes egen ben. widerrechtlichen Eifer, in Hinderũ ng 
d Beſtrafung der Ehen, in-unverbothenen Daun) Rt. in des 
rn, 9a — — en ewig gel. Anzeig. Il Ih. "sale and 
Kon dem efsrung ro —* außer den. Schranfen der adtelis 
chen Geſetze Heutathen zu verbiethen, und daraus erfolgten M 
laf un — bey Po — katholi chen Es 
esangelifchen Chri . eb. dal. ©. 2 
Rechtliche Ermahnung an die Berichte, Aber dem König 1. Ediet 
von Aufhebung der Menſchenſatzung le Berheligung 
- SHBETWARDIEN deſtq ſtracklicher zw halten, ſt. eb. dal. ‘©. 
622 — 
GFE. HENR. AYRER cömmentatio acad. de jure difpenfandi comu. 
bia jure divino non prohibita, ad Edictum Regium ———— 


Goett. 1742,4. 
ehe fiehe Eheſtiftung. — 
Ehebett, L. Torus, das Bett zweyer e Eheeite, Zu 

Epebeii befchreiten. Am haͤufigſten in frgürlicher 
deutung, die Ehe in Abficht auf Die Treue, die Ehegar⸗ 
ten einander ſchuldig ſind. | 


Das Ehebett S rt nicht mit w der Gerade, ſondertn © 
ittoer nach des Weibes Tode, und zwar 
— Beta, | wie f ch daffelbe befinden bat, da: fein 
Sonſt wird auch, nach einigen Rechten, PM einem. volljo» 
genen Eheflande, und zur Erlangung der daraus enffpringen- 


. Erbfolgsnud anderer. Rechte derwirktichen Eheleute... die 


eichreitung des Ehebettes erfordert. 
Ehebruch, ®. Adulterium; Fr. Adulidre, die Verietz⸗ 
nng der ehelſchen Treue durd) ſteiſchliche Vermiſchung 
nit andern verheuratheten oder unverhenräsheten Per⸗ 
— Der ra A weicher mit einer lebigen vn 
23 


Der = 7 Ess 


ſon von einer verehlicheen Derfon begangen wird, wird 
ein einfacher , und derjenige, den zwo 'verehlichte 
— mit einander begehen, ein doppelter Ehe⸗ 
* Druch, oder die Dberburerey, genannt. DE 
Auf den Ehebruch it, nach göttlichen Rechten, die 
>..." Xobesftrafe, und in.einigen Ländern die Enthauprung 
geießt. Die neuern Modephilofophen liebkoſen dieſes 
& Faller, und Fleiden es zur Tugend und zur Villigfeit ges 
gen die Natur um, da es doc) unfäglichen politifchen ' 
und moralifchen Schaden ſtiftet. Es ift auch eine recht⸗ 
. mäßige Urſache zur Ehefcheidung, obfchen, die ſchuldige 

‚ Perfon diefes Verbrechens gehörig zu überführen, ins⸗ 
‚gemein sehe ſchwer fälle. = er 

| Obwohl einem Ehemann in den römifhen Rechten 
Werſtattet wird, daß er den Ehebrecher, dafern er gerin⸗ 
gen Standes ift, wenn er ihn in feinem Haufe und über 
der gottlofen Syandlung antriffe, auf der Stelle umbrin⸗ 
gen kann: ſo iſt ihm doch folches in Anfehung feiner 
Frau nicht erlaube, fondern er muß foldyes der Obrig« 
keit denunciren,, welche alsdenn in die Sache inquiritt, 
„ und, nadı Befinden der Umftände, die Ehefcheidung des 
cretirt. Währender Inquiſition aber muß ſich der Mann 
der ehelichen Beywohnung mit der Srau enthalten, weil 
Die Rechte ſonſt vermurhen, daß er ihr die ihm hierdurch 
- ,,. gngerhane Fnjurie.erlaßen Habe. — 
..Bey ben alten Deutſchen ward auf die Unverbruͤch⸗ 
üchkeit bey den Ehen mehr, als zu unſern Zeiten, ges - 
halten. Band fih.aber, daß eine Frau fi) vergangen 
hatte; ſo wurden ihr.die Haare abgefchnitten, und der 
Mann fieß ſie nacket, in Gegenwart ihrer Verwandten, 
- aus dem Haufe peirfchen, und den ganzen Fleck durch 
. mit Schlaͤgen begleiten, IDEE u; 
WVermoͤge eines Circulare, d. d. Berlin, d. 10May 1770. 
die Ecictenſaml. d. 3. 1770, No. 39.) durſen Ehebruche 
dalber aeſchiedene Eheleute, mit denen Verſonen, mit welchen 
Ne Chebruch getrichen, nicht getranet werden. 


N 


Ehefrau.  Ohegeioh, 167 
naer. bie Strafe des Ehebruchs ach dem Segrifen oe Geſchen 


der alten und neuen Deutſchen. Ulm 1773, 
JO. REINH. KUGLERI de probatione adulkerii Reupdum lege⸗ 2 


vinas & humanas diattibe. Argent: 1751, 4. 71 B. 
Ehefrau eine Perfon weibliches Geſchlechtes, die mit 
“ einem Manne im Cheftande lebe; in der anftändigern 
Sprechart, und wenn män folchen Perfonen Achtung 
ſchuldig if, eine Ehegattinn; in den niedrigerm, 
Sprecharten, „oder wenn man ofme Achtung von Pers 
onen fpeicht, ein Eheweib. Iſt aber, die Rede von 
vornehmen Perfonen, benen man Ehrfuccht Ihubig Mh 
eine Gemalinn. ; 


Ehegatte, eine Perfon maͤnnliches ober weibliches Ge 
ſchlechtes, welche mit einer andern ehelich verbunden iſt, 
ein Gatte, in Beziehung auf diefe Be Kr ift 
.. mein Ehegatte, in ben gemeinern Sprecharten,, er ift 
mein Wann. Siehe Batte. Von hoͤhern Perfonen, 
denen man Ehrerbiechung ſchuldig ift, braucht man dag 
Wort Gemal. Siehe aud) Eheherr. a 

3 der juͤlichiſchen Poliseyorbuung kommt für — 
ne egeſel der ſtrasburgiſchen aber 1, bepden G⸗⸗ 
ſchlechtern Ehegemaͤcht, Ehegemal vor. | 

Ehesattinn, fiche unter Ebefcan 

Eihegeld, an einigen Orten das Heurathsgut, der Male 


ſchatz, die Mit Mi an andern Drien die Eheſteuer. En | 


Siehe Brau 
ARVeſonders —— Ehegelder Diejenigen Gelder, | 
— adelige Toͤchter aus dem Lehen zu ihrer Ausſtat⸗ 
befanmen , und die. ihnen von ihren ER 
ee ‚ausgezablee werden. 
Ebeieläbde, ſiehe Eheverloͤbniß. | | 
Ehetgenoß, in. der anfländigern Schreibart, Derfonen, 
die mie einander ehelich verbunden find, von beyden 
Geſchlechtern. Zuwelen wird Ehegenoß nur allein 
von dem männlichen, Ehegenoſſinn aber von de 
weiblichen —— Aus a ort if fo * 


1ER ei, Eheheft. 
Ehegatte und Ehegattinn, nur in Vaichang auf die 


andere verbundene Perſon uͤblich. 

Ebegericht ; ein zur Entſcheidung der in Eheſachen vor⸗ 
fallenden Haͤtidel nieder geſetztes Gericht, dergleichen, i 
Gerichte fich an verfihiedenen Orten befinden; an an« 
‚dern aber fmd fie mit den Conſiſtoriis, den geiftlichen 

und weltfichen Gerichten verbunden, ' | 

Eheguͤrtel, in einigen Gegenden ein Name‘ des efbaten 

N ‚ Schmanımes , der unter dem Namen Champignon | 
‚am befamnteften iſt. S.diefes Wort. 

Pe ein größtentheile veraltetes Bort r welches 
nur noch i in einigen Gegenden üblich if. : _ 

2. In Oberdeutſchland, befonders in Baiern und . 
"der Schweiß, bedeutet Die Ehehaft noch fo-viel als 
Eigenthum, Allodium, im Gegenſatze des Lehens, und 
ſolche Guͤter, welche eine Perſon oder Gemeine gen 
re hefiget, 

In Diefer Bedeutung Font eg von dem alten arte; won, 
Eigenbau, Beſitz ber. j 
2 2. So fern aber di efes Wort unmittelber non dem 

Hauptworte Ehe, Recht, Geſetz, Verbindlichkeit abe 
ſiammet, war ehehaft ein Bey und Rebenworc, wel⸗ 
ches unter andern · auch rechtmoͤßig —— 5 
„„beutet, "Daher kommt in dem Schwaben: und Sach⸗ 
ſenſpiegel fo oft ehebafte Noth, von einer rechtmaͤß⸗ 
gen, rechtskraͤftigen Verhinderung vor, beſonders non 
einer foldhen , die den Beklagten von ber perfönlichen . 
Erſcheinung * Gerichte befreyete, im Niederſ. acc) 
jetzt echte Joth, und im Sriefiichen ne 
In diefem Verſtande mird noch jegt in dem füchfifchen . 
Rechte Ehehaft noch oͤfter aber der Plural Ehe 
. baften, ale ein Hauptwort, von einer rechtmäßigen, . 
in ben Gefegen gebilligten Hinderniß (Legale oder. le 
| — impedimentum) gebraucht. — 
haben. 





/ 
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Es Werden deren hanptfachlich vier in den Rechten angege 
ben, naͤmlich Gefaͤngniß, Keibeskrankheit, Wallfahrten 
oder Reifen außer Landes, Gottes- oder Yerrendienfte, | 
oder Arweſenheit in Sta tsangelegenheiten; zu deu: | 
manche noch Unficherbeit. der Wege, Wafler sund Feuers⸗ . 
noth, Menge des Schneesx. rechnen. Alle Diele erheblir. ke ke 
" de Hinderniſſe muͤſſen nun, abfonderlich nach fächlifchen Rech⸗ — 
ten beſcheiniget, oder in dem Entſchuldigungsſchreiben, ordent⸗ | 
ih vor dem Termin, an Eides flatt bekraͤftiget, und, wenn | 
auch dieſes nicht follte bewerkſtelliget werden Fönnen, bey den: 
Peüterung oder Anpellation ausgeführee werden. Man nimmt 
aber anjetzt die Vertheilung in dergleichen —J — oder 
in Ehehaft und behelfliche Widerrede, in ſaͤchſiſchen Landen 
nur bey dem in den. Conſiſtoriis gewoͤhnlichen Deſertions⸗im⸗ 
—— Achtsptoceſſe, vor; ſonſt aber iſt dieſelbe aufge⸗ 


Böebalt, ein Dienftborhe, er fen maͤnnliches oder web 
tiches Sefchlechtes. Am. häufigften wird Diefes Wort 
in Oberſachſen und berdeutſchlandi im Plural gebrauchen 
das Gefinde auszudrugfen. 

Edeherr, der Ehegatte, wenn deſen mit Ehrerbiethung 
gedacht werden ſoll. 

Eheleiblich, aus rechtmaͤßiger Ehe geboren; ein Aus⸗ 
druck, der nut in dem — und Kan⸗ 
zeiſtyl uͤblich iſt. Des N. N. eheleiblicher aͤlteſter 


"Sohn, 
Edeleute zwey Perſonen, welche mit einander ehelich 
verbunden ſind; doch nur in Ruͤckſicht auf geringere 
. Perfonen, von denen man ohne Achtung ſpricht. I 
anfländigerer Bedeutung iſt dafuͤr Ehepaar uͤblich. 
Ehelichen, zur Che nehmen, heurathen, in dem feier 
lichen Gerichte: und Kanzelftyl , und mit der vierten 
Endung der Sache Das Seauenzimmer hat Feine 
ihn zu ehelichen. Niederf, echten ; bil 
en. 
gehelicher Curator, ſiehe —h. vr, S. NE ! 
Ehemann, eine verheurathete Manusperfon,, ſowohl in 
Bezichung auf deſſen — als auch ia 


Io. 
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und außer dieſem Verhaͤltuiſſe betrachtet. In beyden 


Faͤllen wird dieſes Wort heut zu Tage nur von gerin⸗ 


gen Perſonen gebraucht. ©. Ehegatte und — err. 


— E gar, Eheleute. 
| Ebenacten f — unter Eheſtiftung. 


— eine — Sache, ſo die Ehe bet beſon⸗ 
in engerer Bedeutung ‚ eine Sache, fo für das 
Ehegericht gehöret, ein Rechtsſtreit, fo die Ehe betrifft. 


" W@befchan. 1. In der Anftändigern Sprechart des grofs 


‚fen Haufens , ein Ehegatte, beyderley Geſchlechtes. 
‚2. An einigen Orten auch fo viel, ale das — 


„gut, Ehegeld, Mitgift, uf. f. Siehe 


Im Oberdeutichen bedeutet Eheſchatz auch eine F Ab⸗ 


| sabe von liegenden Gründen, — auch von fahrender 


Habe, ‚entweder von Ehe, Echt, Eigenthum, oder ven ee, 


"rechtmäßig. Eben bafelbft ifi auch dag Dep: und Nebenwor 


eheſchaͤtzig, ſicnerbar, uͤblich. 


Ebheſcheidung, 8. Divortium, Fr. Divorce, bie Auft hebung 


einer rechtmäßigen Ehe, fo fern ſolche von der Obrigkei 


geſchiehet. Es iſt diefelbe alfo von der Trennung no 


unterſchieden, welche wegen einer begangenen Richtige 


Nkeit, bey einer niit Recht nicht beftehenden Ehe, Start 
"finde. Dergleichen Nichtigkeit, woraus die Tren⸗ 
nung einer unrechemäßigen Che entftehet, kann 1) be« 


gangen werden, wenn die Ehe nad) goͤttlichem Rechte 
nicht zulaͤßig iſt, oder doch auf eine unzuläßige Are. 
geſchloſſen worden, 5. B. wenn ſich jemand außer Lan⸗ 


dw 


deg trauen Jaßen; wenn ein Officier ohne allerhöchften 


* Königl. Confens, oder ein Soldat ohne des‘ ‚Chefs Eine 


⁊ 


willigung ſich verehucht. 
S. — v. — Jul. —A im Cap Conuu March, 
To et 
Edict v. Jı Apr. 1709; = ar Jul.1715; v. 31 Lug, 17a 
Art, 23; v. 16 Jul. 1749, Art. 24. 
2) wenn die erforderliche Einwilligung fehlet. 


„ame, alfo, von weicher hier eigentlich = 


delt werden fo FR eine mit Bee beſtehende Ehe 
voraus, 


— — 


JIe\ 


N 


Ebeſcheibung - : IyHi, 


voraus, und geſchiehet, wenn ein Paar zuſammen cos 


pufirte Eheleute, aus erheblichen und in Den’ Nechren 


" zugelaßenen Urfachen , durch die Hbrigfeit wiederum P 


entweder von Tiſch und Bette anf eine gewifle Zeit, 


: ober wegen Ehebruchs und böslicher Verlaßung, gänz- 


5. 


- ih von aller ehelichen Verbindlichkeit geſchieden, und 


loegefprochen werden, daß hernach der unfchuldige 


. Xheil : oder, nad Befinden der Sache, bende "Theile 


ſich anderwaͤrts auf neue wigder verheurathen fönhen, 
Zur Zeit des Alten Teftaments wurde die Eheſchei⸗ 


. dung vermittelft gines Gcheidebriefeg den Juden von 


Mofe zwar verflattet (5 B. Mof, 24, 1.); allein, 


| —— geſchah nicht. nach einem goͤttlichen Gebothe, 


dern um ihres Herzens Haͤrtigkeit willen. 


Die trifftigſten Bewegungogruͤnde, welche 


eine Eheſcheidung verlangen, ſind: 1) vornehm⸗ 


lich der Ehebruch; es waͤre denn, daß der andere Eher 
 .gatte ſich gleichfalls dieſes Berbrecheng ſchuldig gemacht, 


wo alsdenn Compenfatio Statt findet, :- 


“ ber ehelichen Pflicht; 4) Die 
. Reben, oder den Mann feiner Mannheit zu berau⸗ 
pen; 5) ‚eine ‚beftändige Abtreibung der Frucht; 
.6) wenn eines. von beyden. Eheleuten einss Ders 
- brechens balbev aus dem Aande verwieſen worden; 
, die Ungleichheit der Gemuͤther; 8) die hieraus 


LSER ad fi. Med; 50. Sp. $90; ©, 114. ei 
2) die bösliche Verlaßung 3) die Verweigerung 
achſtellung nach dem 


erfolgende Ruchloſigkeit eines Ehegatten, und 9) 


Zank und unverſoͤhnliche Feindſchaft; 10) anſte⸗ 


ckende Krankheiten; und 11) Uunfruchtbarkeit und 


- Ynpermögen Binder zu zeugen 


Won den peidnifhhen. Dömern fchreibt Gellins, daß fie ih 
anfangs Feiner andern Urfache der Ehefcheidung bedienct, als 
wenn des Eheweib zum Kinderzeugen untüchtig befun⸗ 


E Beer weiber, HS die Kaifer chriſtlich wurden, haben die 
Kirchenvaͤter denſelben, als Gefetzgebern, ſchlechterdings zu⸗ 
wpelaßen, ungluͤckliche Ehen nach vorhergegangener — 


—* 
X 
) 
Ba — 
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iz Eheſcheidung 
chung ya trennen. "Niemand bat anders geglaubt, als Chri⸗ 
. Fuß habe, bey Benennung des Ehebruches, die andere Gebre⸗ 
"hen eins Ehegatten uicht ausgefchloffen. Im Jahr 449 has 
ben die Kaifer Theodofius und Valentinianus die Urſachen 
‚der chriſtlichen Ehefcheidung erzählt, als: wenn die rau ! 
- ‚eine Betrügerinn gewefen; wenn fie Diebe beherberget; - 
die Bräber verimehret; eine Kirche beftohlen; über 
Noacht aus dem Hanfe geblieben ; Baufelfpiele wider Des 
‚ Mannes Verboth.befuchet, u.|.m. Nachher hat um Das 
J. 540 der Kailer Juſtinianus in der. Novella 29. u. 217 
" nod andere Urſachen der Eheſcheidung hinzugefekt; und eud⸗ 
lich der Kaifer Leo, in der Nov. ırı m. 112 auch vornehm⸗ 
* Lich dieſe hinzu gethan: daß von einem wahnfinnigen wWelbr 
fich der Manr ſcheiden möge, wenn er bey ſolchem Elenb 3 
«Jahre ansgebalten, und keine Beſſerung vorhanden. : Miel 
taufend Ehen ſind alfo, obbeſagter Alrfachen megen,. gefrbieben 
. worden ; und bat ſich Fein Bifchof oder Geiſtlichet unteyflanden, 
dawider ein Wort zu fprechen. Selbſi die Carolingiſchen und 
deutſchen Kaifer haben in diefer Ordnung fortgefahten, und 
durch weltlichen Richtſtab ‚alle Eheſachen entſchieden. Nur, 
Als die Geiſtlichen ſich unterſtauden, die Eheſachen zum Sa⸗ 
crament zu machen, und unter dieſem Schein in ihren Spren⸗ 
gel zu ziehen, da iſt Jammer und Elend bey den Zwang Ehen‘ 
rntſianden, ‚und, wie Luther ſpricht, durch dieſen an ich hei⸗ 
ligen Stand des Satans Reich gebauet worden. Nur ſelbſt 
die Biſchoͤfe und der Papſt wurden endlich des Schadens ge⸗ 
wahr, und ſuchten, der Sache durch ein anderes Mittel gar 
kuͤnſtlich zu helfen. Sie gaben vor, und es ſtimmten auch die 
Coneilia damit überein : eine Ehe, da die Eheleute; untüchtig 
aum Kinderzeugen mären, follte für Erine wahrhafte oder : wir 
„liche She ‚gehalten, mithin die Trennung ohne Bedenken nach⸗ 
- ‚gejeben werden. Zwar machten.cinige einen Anterfchied unter 
natürlichem oder sufähigem Unvermögen, und noch ugter dem 
x - Zufällen vor der Ehe, oder nach derfelben,, oder in Derfelben, 
- Da bingegen andere mit guten Grunde ansgeſprochen, daß es 
dieſes Unterfchiedes nicht bedärfe, vielmehr ſchlechterdings "die 
| - „‚Untädjtigkeit: zum ‚Kinderzeugen für eine rechtögegrändete Ur⸗ 





"fache der Scheidung anzuſehen wäre:  — =... 2 
VBermoͤge eines Circulare, d. d. Berl. d. 27 Sept. 
» 3751, (f. die Edictenſamml. a. bie Jahre. 17511755, - 
- ‚Col, 157.) ſollen Eheleuten, unter welchen — 
er — 6 . 

⸗ on 
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— I . 
sapibales & notoriæ herrſchen, und aus deren Ehen 
nichts wie Unheil, und eines oder des andern — 
les Verderben zu beſorgen iſt, die Scheidu 
wenn ſie ſolche ſuchen, nicht ſchwer gemacht, om 
dern wenn ſolche Seindfchaft gehörig erwiefen wird, 
das Band der Ehe fofort unter ihnen, obne vors 

her auf die Scheidung von Tiſch und Bette zu ers 
kennen, gaͤnzlich aufgehoben werden. 

Jedoch ſoll auch, nach dem Reſeript v. 29 Dec; 
751, (f. Edictenfammi. v. J. 1751, ©. 239 und 
334,) auf die Strafe der Eheſchewung erkannt wers +. 
den, die der ſchuldige un dem u alle⸗ 
zeit erlegen ſoll. | 

Edict v. 21 Now. 1765. | 
Wenn geſchiedene Eheleute wieder. mit einander 
die ehe einzugeben begehren, muͤſſen felbige, ver⸗ 

moͤge einer Reſolution, d. d. Berl. d. 31 Det. 1758, 
(f. die Edietenfammi. auf die Syahıre 1756 — 1760, 
Col. 315), a. d. d. Berl. d. 3 Dec. 1762, (ſ. die Ed. - 
Samml. v. J. 1762, No. 47.) von neuem — 
mat und copulirt werden. 


PAYLI AMMANMNI Ouſus &- diſeurſus concernens — phi — 


moſi affectum, cum Reſponſo Facult. Med. Lipf. dat. d. 23 Mart. 
1621, feil. Phimofin, ‚non <üratam -ıngtrimonium, impedire, cu- 
— vero — ſt. in —2 Med, crit. ſ. deciforia, Stade, 1677. 
af. 140 
* Dep. aan. Difeurfüs — Reſponſum Pacult. Med, Lipſ. dat. 
— 28 Mart, 1639, fcil. foetorem alarum non. eſſe ſufficientem 
cauſam divortii ;, item: foetorem oris non indifferenter folvere 
matrimonium, ſi. eb. daf. Caſ. xcvn. S. 598, fgs 
WBon den ERBEN. f. vg Sr. Safeltus ericseliche 
Arzneygelahrh. überf, re ©, Lange ⸗2pp. und Sf. 


Dan. Sriedele Ünterlichung, warum bach. ein gewiffer 
von feiner. Kran geichieben worden, da er doc) der Untuͤc A 
keit (hwerlich genugſam uͤberwieſen worden, fi. in Delfen mes 
dicinifchen Bedenken, £pj. 1720, 8. S. 316 — 318. 

IO. DAN. GOHLII Caſus in 'pundto diflolun mattimonii ob. mor- 
bum contagiofum , f. in dein Med. pract clinica & forenfi, 
pt 1741, 4. ©. 279 — 281. Caſus in pundto divortijj ob mor- 

bum contagtofum., a91 — 305. Cafus in punto foluriänis 
al Aanguinis infeionem & fiftulofas ulceretivfies, 
76.305 
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IM. Eheſcheidung. 
"2.70.88 395-309,; Ca whadco Icherle eobiaonde aA 
‚ bum contagiofum, ©. 


R 84 f. & 4 
. .? ‚Wonderbare rechtliche Enticheidung: Ob ein Ehemann/ Bem BR 
ten nad» befugt, von feinem Eheweibe, welche mit eier al) 
- Bene Krankheit, ohne Hoffnung einer Beſſerung, bebntfte,, 
biie Eheſcheidung gerichtlich zu fuchen? f-ın J.P. DB. 2tıvd 
wi ge. Anz. 1 Ih. Halle 1744, 4 S. 726 — 732. 
erne ufeb. Richt ers Cafus von Beichuldigung eines ſtin⸗ 


e 
kenden — deßhalben Sponfus Spontalia wieder ir ill gqirtaebo⸗ 
ben haben, ſt. in Deſſen Digafis med. oder juriſt. und medie. 
——— und Refpoußs , Lyyı und Budiſſ. 1731, 4. & 
315,1 P —— re 
»  Boarsw. Schuſt ers medieiniſchet Bedenken und Schusfchriit 
über die Disharmonie zwoer verlobten Perſonen, weiche Deahers 
wieder diffolviret worden , fl. in Deflen medicin. Totsenais 
1%. Chemu. 1767, 8. &. 83 —%. Medien, Bederfen über. 


— eine anzuſtelende Eheſcheidungsklagr, ex impursto impedisriento 
mmulieris, G. 91 — 103. Medicit. Bedenken über eine, vers 
fchloffene (Atreta), welche ı5 Jahr ale Ehefrau angefehen ges 


wefen , und wieder dimittiret wurden, S. 103 — 109.. 
Ob der Foetor oris, ober Odor foetens, eine Caufa divorcii werden 


Tbune? ſ. Deſſen vermiſchter Schriften ate Layette. Chemun. 
V 1774, 8. ©. 250. — 252. = : 

N Der Herr Präfident von. Monteſquieu, deſſen 
Schriften ſonſt fo viel vorzuͤgliches und wahthaftig Mage 

| liches enthalten, behauptet, Daß das chriftliche Ders 

\..... bosb der Eheſcheidungen einem Staate, in An⸗ 

- febung der Dermebrung der Menſchen, nach 

theilig fey. Es ift hier der Ort, diefe Frage in Un⸗ 

terſuchung zu ziehen. 
Seitdem die chriſtliche und mahometaniſche Reli- 
gion ſich in die roͤmiſche Welt getheilet haben, ſchreibt 
er, unter der angenommenen Geſtalt eines reiſenden Perſia⸗ 
ners, (ſ. Perſianiſche Briefe, ©. 413. der deutſchen Ueberſetz.) 
ſind auch die Dinge veraͤndert worden. Es ſehlt gar 

viel, daß jetzt dieſe zwo Religionen der Fortpflanzung 
des Geſchlechts fo förderlich ſeyn ſollten, als.ibr die 
j . Religion diefer Beherrſcher der Wels gewefen iſt. Nach 
> X diefer War die Vielweiberey verbothen, und darinn hatte 
. fie für der mabometanifchen einen großen Vortheil, Die 
Eheſcheidung war zugelaßen, und in diefem Stücke ew 

hitelt fie Beinen gevingen Ylugen für der chriftlichen.: 

eh gebe dem Hru. v. Monteſquieu in.alem Benfall, was 
* er von der durch die mahometaniſche Religion verbothenen 
WVielweiberey ſaget; allein, ich Tann nicht giguben, Du = 
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ELheſcheidung. 475 
cheſcheidungen, dem Wachethum dee 


hinderlich ſey, wenn ich auch-niche 


'erbothes feben will... Doch, ih: muß _ 


ligen. Stärke anführen, durch melde 
Meynung unterfiüget. Er glanbet: 


ichfeit des Eheflandes, würde damfels r 


keit entsogen , ſondern felbft fein Eud⸗ 


ı gewaltigen. Stoß; man- baberfeine - 


n man fie fefler zuſammen su knuͤpfen 
er. vermeynten gemuern Berbindung 
wig von einander gefchieden. Bey 
das Herz den meiften Antheil haben 


19, Nothwendigkeit, ja ſelbſt Zufäle 


et. Abneigung, Eigenfinn und ent 
arten, wären für uncrhebliche Dinge 


n babe das Herz feft und befländig mar 
) das wandelbarfte und unbeſtaͤndigſte 
Leute, die einander zur Laſt und alle⸗ 


wären, ohne die gefingfte Doffnung - 


en gefeffelt worden; chen als jene Ty⸗ 


fchen an Zodte haͤtten binben laßen. - 


zum wann gu u. Hemeinfhaftlichen Vereinigung mehr 


° Meotragen, als die-Zreybeit, fi Iheiden gu Tönen. Bepbe 


7 


.. 


Eheleute ertrügen aledenn die Widerwärtigkeiten ded Sau 


weſens geduldiger , wenn fie wuͤßten, daß es ihnen erlaubt.feh, 


fie aufzuheben. Dagegen-entflünden , aus der Beraubung ‘ - 
dieſer Freyheit, Ekel, Uneinigleit, Verachtung und Berlg 


mug ber ehelichen Treue. 3) Würde eine von beyden ungers 
trenulich mit.einander verbundenen Perſonen, Tu den Abſich⸗ 


‘ten der Natur, und zur Fortpflanzung des Geſchlechts untuͤch⸗ 


tig: fo siehe fie die andere mit fid) in das Grab, und mache fie. 
eben fo unnuͤtzlich, als fie felbfi fey. : 4) Die Ehe fen ein: Bers 


gleich, in dem ale Bedingungen Statt fänden; man haͤtte ale  - 
-anch die Bedingung, baß die Ehe aufnehoben werden könnte, 


nicht ausſchließen follen. Der Hr. v. Montefquien gehet fo 


“weit, daß er fageti. es würde im einem ©taate, worin die 


Männer ihre Weiber jährlich wie die Katender verändern duͤrf⸗ 
ten, eine unzählige Menge Volkes geboren werden. 
- Sp einen ſchoͤnen Anſtrich er and) diefen Gruͤnden zu geben 


werde, 


E . fi 
n \ / 


r 


: weis, fo bald verfchmindet derfelbe bey einer genauen Prk_ 
fung. : Nichts ifi fo ungegrändet, als der Sag, daß. durch 
die Dauerheftigkeit der Ehen alle Anmuth genommen 


ö —E — — — = naar 


lichen Beyſtand, in der Verwaltung des Hausweſens, in.der 


! 


76. Eheſcheldung. i 
werde. Man müfle unter ben Önwehuitichkeiten des Ebeftan⸗ 
des, bloß die finnlichen Empfinttungen, weiche damit verknuͤnft 


find ,. verfiehen, wenn tiefer Sog auch nur einigen Grad ver 


Wichtigkeit haben follte. In dieſem Falle aber wärde er. mehr 


bemeifen, als er nad) dem Sinne des Hrn v. Montepäuien 
erweiſen fol. Die finnlihen angınchmen Empfindungen im 
‚Eheftande nehmen darinn überhaupt von Jahren zu Fahren, 
und wenn auch ſonſt feine Urſache dazu vorbanden wäre, ſelbſt 


‚ wegen unfers Alters, ab. Sollen aber deswegen. alle Eben 


getrennet werden? Mein; dieſes verlangt der Verf. ber perfias 


niſchen Briefe wohl jelbft nicht su behaupten Es giebr ahdere 


-Gemädhlichkeiten des chelichen Lebens, welche ung erſt cine 


Folge von Jahren, die ir darinn zugebracht haben, gemäh: 


en Fann. Ich rechne hieher vornehmlich den gemeinſchaft⸗ 


Erjiehnng der Kinder , in der Theilnehmung an den Vergnuͤ⸗ 


gen und in der Erleichterung der Leiden, welche diefen Staub 
9 


iten. Aalles dieſes nimmt mit den Jahren it. Gemeinig⸗ 


F lich entſchließen wir uns zu dem ehelichen Leben, wenn wir ung 


. ⸗ 


‘in glaͤcklichen Umſtaͤnden befinden, und dadurch ein entweder 
ſchon vorhandenes, oder noch künftiges Uebel abzuwenden mey⸗ 
nen, und. die Bluͤthe unſerer Jahre uns ſtark genug machet, 
unſere Wideriwättigfeiten zu ertragen. Wir haben bey dem 


— Qnfanze des Eheſtandes gar kelne, und in den erfiern Jahren 


eine geringere Sorgfalt auf Die Ersiehung der Kinder anzuwen⸗ 
Den, als in den folgenden. Sollten wir und wohl alsdenn 
trennen, wenn wir einen Beyſtand am nöthıgften brauchen, 


wenn unfere Aufmerkſamkeit ſich verdoppeln inuß, und wenn 


* 


se 


ſich die Unkoſten des Hausftandes vermehren? Sollten wir 
wohl vernänftig handeln, wenn wir und durch eine Scheidäng 


Desimiigen Vermögens, welches. und die Sattiun zu Beſtrei⸗ 


tnng des Anfmandes im Hausſtande, zugebracht hat, gerade 
- Au, ciner Zeit beraubeten, da wir es am nörhiaflen haben? 


Xcherdem kann es faft nicht anders ſeyn, ale daß zu Anfange 


des Eheflandes nicht diejenige Uebereinſtimmung der Gemäther 
beyder Theile St: tt finde, welche ſo vieles zu unferer Glätkfes 


ligkeit beytraͤgt. Erfi der Fortgang machet fie ithmer volltom⸗ 
mener, da der befiändige Umgang bepde Theile zu Liner vor⸗ 
thrilhaften Gleichfoͤrmigkeit gewoͤhnet, ober da duch ſelbſt Zwi⸗ 


-. figfeiten den emen Theil nöthigen, durch ein vernünftiges 


Machgeben, fi) dem andern immer ’gefälliger zu machen: Es 


iſt wahr, die wenigſten Ehen ind vollkommen gluͤckſich; “he | 
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26.0 auch gewh, daß die wenigftet fo volfotnmen-undiäflich 
ſiad, daß ende Zheile dep Falten Blute nad nach — 


geworden find, und wenn fie den Schaden mezfen ; den-fi 
Üsbereilung gusufchreiben bb ? 2, den fie ih⸗ 


ühr Elend zu verdoppeln? * - 
peecn Des Gaunfhinden gen 

keiten des Sausſtandes iger ertragen Würden, wien. 
es bloß auf ihr Belieben — Diefe Bande gu zer⸗ 
teißen. Vielmehr würde der eine Theil, der nn der Trese 


enden ſollte, Der vielleicht morgen, aus Eigenͤnn des cn⸗ 
ders Theiles wird aufgehoben werden. ‚Ainacgen wird er mit 
e 


gm beßoaͤndig bleibt, und. weiche nur ber Tod uuterhrecheg 
gatten er es gewiß aus 
2 ed — M 
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gfeit bauen, bie | 
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Oab gemeint Wehen gewinnt hiebeß alemal. Ferner ſiſt "der 

« Eimwnrf; meines Erachtens, ungegruͤndet, wenn vorgegeben 
‚» wird, Daß der durch Krankheiten sur Fortpflanzung des 
., Beichlechts uhtikchtig gewordene Theil, den andern mit 
: ih in Das Grab ziehe, und GA A 
"Sen Ehe ungefchiekt mache. Raͤhret die Nitüchtigfeit, Kins 
ger. air erzeugen; von ber natürlichen EeibesbeichaffenBeit Ber, 
. 16 wird. Peiwe: chriſtliche Obrigkeit: die Ehefchridudg: verfdgen ; 
fiah abe Krankheiten daran Schuld, To iſt ein großer "Mu 


nen kann ſchweriich mit Gewißheit' behauptet werden 5 


| "gerfehied gu machen, ob fie — find, oder nicht. 3% 
fa 


U Ba —— ung gehet ein Theil des gem 
Wermdgens, .wobatih man Den Kindern eine gute "Erziehung 


J * u 
| nen fatn.: Nolte.man fügen, DAß-biefee nur at 


.. $allte‘diefeß Ja moͤgiich fein, TO komint es anf das Ertneſſen 
— Mugen Richters an, ob die Eheſcheidung, nach been 


- Key einem ſeden Falle vorkommenden Umfländen, ju. verſtat⸗ 


"ten [ep Sußte man aber noch einige Hoffnung haben, time 
ee Krankheit: ın .beben, fo daͤnket mich, es fey eine Graue 

feamteit, mit eiuem Ehegatt die Beſchwerlichkeiten nicht hei⸗ 
er gu wollen, aus deſſen glüdlichen Umſtaͤsden man Vorthheil 
ngeaogen. hat. Iſt es einem Freunde wicht: zu vergeben, wen 
„erden andern verlaͤßt, weil derſelbe außer Stand geſetzt wör⸗ 
den, ihm n dienen: fo iſt die Undankbarken gewiß avch viel 
idwarzer, mit. welcher man einen Ehegatten von ſich entferuet, 
weil er uns ohne feine Schuld nicht mehr. vergniigen Fatn. 
Solite dieſes durch Die —— und zur Gewohnhrit 
werden, ſo waͤrden viele ſich bedenken, in Ben Ehefiand zu ftes 
en »auf deſſen Beſoͤrderung doch ein Hager Regent möglichfl 

Srdacht ſeyn muß, = i — - . . 3 | - 
8 wahr, die. Ehe ift ein Vergleich,  ivelcher alle - 
Beringungen Feidet; doch iſt ſolches billig mig der Einfchräme 
Auny gu verfichen, wenn die Bedingungen nicht dem Haupt 
\zuoeche des Eheſtandes zuwider laufen. Dichte aber Ber 
Fehe nicht. nur in der Erzeugung, fondern-auch in der Erädes 
- hang der Kinder, wozu beyde Theile ſich verbindlih wachta 
zunäffen. Wie ſchlecht aber ſieht es nicht mit der Erjiehing der 
„Kinder id einem Staate aus, darinn es dem Eigenfinne ihfte 

eltern freygeſtellt wird, ſich von einander zu trennen: In. Deie 

j einſchaſtlichen 









— 75 verloren, vder er bleibe wenigſtens in den Haͤnde 
sierigen Ehegatten, der an der Erziehung weiter keinen 


epeil achen Iite, man jagen, dag-Diejer Durc 
Re vervſlichtet werden mauͤßte, einen Theil feiner Ciukunfie 
MEruicbung der Kinder gu verwenden:ſo wird man doch ke > 
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einſehen, daß nicht ſo viel hefehlsweiſe hierzu ansgefehet iher- 
ee Tönne, als die natürliche Frengebigfeit en 


widmen würde. Ueberdem iſt ſehr zu 
e Ehegatte, welcher von der ——— 
n iſt nur allzu häufig ſolche Mittel 
Kinder entweder zu verfolgen, oder. 
ie in ihre Sitten feinerfvortheilhaften . 
ird bier vergeblich Fremde Bormin 
Diefe find alfegeit nur ein, nothwendi⸗ 
‚ daß die Erziehung von den beflen 
nicht beykomme, welche auch jur 
Aeltern beſorget wird. Geſetzt aher, 
h, welcher, ohne die geringſte Aus⸗ 
n zulaͤßt ſo leidet fie gewiß auch die 
zertrennlich ſey. Niemand wird einer 
itig machen, die * Unterthanen 
fen. Warum ſollte fie alſo auch nicht 
en unaufloͤslich zu machen? Es konimt 
eſetze nicht einmal darauf an, daß die⸗ 
zutraͤglich ſeyn, ſondern es iſt genug, 
es ganzen Staats, auch zuweilen mit 
Glieder deſfelben, befördern. Nun 
was ‚bisher gelagt ift, daß die Zufafs 
gemeiniglich ſchaͤblich fey; wir. baden 
vuͤnſchen, vder chriſtlichen Obrigkeiten 
); wenn auch gleich Fälle vurfommen 
einer Privatperſon Schäden brachte. 
hſten Obrigfeit die Wände nicht gebun⸗ 
in folches ihr Gewiſſen und die Regeln 


tefgnien ſcheint ſich der Sitten ber als 


PL 2 


erinnert zu haben, wenner &. 415, 


verwundern, wenn man fo viele Heu⸗ 
gewahr wird, melde an Fortpflian⸗ 
fruchtbar find. Die Chefcheidung It 
ffene Ehen koͤnnen nicht verbeifert der ⸗ 
nicht, wie bey den Römern, durch die - 
r, welche auf dieſem Wege, fo wiel 
„möglich ware, eine Deifere Parthey antreffen Fönnten.“ (Er 
hält nicht anr die Eheſcheidungen fiir eine dem roͤmiſchen Staa, 
te mägliche Einrichtung, fundern ber Zuſammenhang zeige 
auch, daß er eben deswegen den Römern, in Abficht auf die 


räume. 


/ 





nes kann ſchwe 
+ elite dieſes ja moͤglich ſeyn, TO kommt es anf das -Kritigffch 
Ames klugen Richters an, ob die Ehefcheibung, —— en 
; Bey einem jeden Falle vorkommenden Umfländen, zu. verfat 

"ten fep- Späte mon aber noch einige Hoffnung haben, Fine 





erden andern verkäßt, weil D 
Xen, ihm .ıu dienen‘: ſo ift die Undankbarkeit gewiß nnch Bid 
ichw arzer, mit welcher man einen Ehegatten von ſich eutfernet, 
weil er uns ohne feine Schuld nicht mehr: vergnuͤgen fohn. 
Sollte dieſes durch die a erlaubet und zur Gewohnherit 
‚erden‘, [0 warhen viele ſich bebenfen, in pen Eheßaud zite 
* — eſoͤrderung doc) ein Hager Regent moͤglichſ 
# u 5 
66 I wahr, die Ehe iſt ein Vergleich, welcher alle 
Bedingungen leidet; doch iſt ſolches billig mit der Einſchran⸗ 
Jana ge verfichen, wenn die Bedingungen nicht Dem Haupd 
iamecte-des Eheſtandes ‚Suwider laufen · Dieſer aber be⸗ 


| pebe nicpt.nur in. der Erzeugung, ſoudern auch in der Ei 








- hung: der Kinder, wozu beyde Theile ſich verbindlich machte 
zuüften. Wie ſchlecht aber ſieht es nicht mit der Erziehnng der 


| eltern freygeſtellt wird, ſich von einander zu trennen! In ie 
Faix folder Trennung "gebet rin. Theil des —— 


eheit achmen kaun. Wollte man ſagen, daß dieſer du 
Rue wernflichtet anerden maͤßte, einen Theil feiner Einfünfie «Hi 
Die £rjiehung der Kinder zu verwenden: ſo wird aan dag 


— 


biel beſehlsweiſe icr in autgeſetet tperr 


tuͤrliche Freygebigkeit der beyſammen 


widinen wuͤrde. Ueberdem iſt ſehr zu 
ie Ehegatte, welcher von der Erziehung 


a if, nur allzu haufig ſolche Mittel 
Kinder ‚entweder zu verfolgen, oder 
die in ihre Sitten feinerkvortheilbaften 


ird bier vergeblich Fremde Vormun 


Diele find alfegeit nur ein nothmendi 


, Daß die Erziehung von den beflen 


nicht beykomme, welche auch jur 


⸗ 


Aeltern beſorget wird. Geſetzt aher, 


ch, welcher, ohne die geringfte Kuss 


en zuläße: ſo leidet fie gewiß auch Die 
zertrennlich ſey. Niemand wird einer 
citig machen, Die seo Unterthahen 
ken. Warum ſollt | 

en unauflöglich zu. machen? Es Eonimt 
eſetze nicht einmal darauf an, daß dies 
‚suträglich ſeyn, fondern es iſt genug, 


des ganzen Staats, auch zuweilen thit  -. 


Ölieder deifelben, befördern: Non 
was bisher gejagt iſt, daß die Zutafs 


gemeiniglich ſchaͤdlich ſey; wir. hahen 


wuͤnſchen, oder chriſtlichen Obrigkeilen 
, wenn auch gleich Faͤlle vorkomm 


einer Privatperſon Schaden braͤchte 


hſten Obrigkeit die Hände nicht geküns 
in folches ihr Gewiſſen und die Regeln 


tefguien ſcheint fidh der Sitten ber übe 
erinnere zu haben, wenn er S. 415, 
verwundern, wenn man fo viele Heu⸗ 


gewahr ‚wird, melde an Fortpflan⸗ 
ruchtbar find. Die Ehefcheidung iſt 


nicht,. wie bey den Römern, durch die 
r, welche anf dieſem Wege, fo. viel 


‚simdgttch ware eine deffere Darthey'anfreffen Kanten.“ (Er 


hält nicht nur die Chefcheidungen fir eine dem raͤmiſchen Staa⸗ 
te nägliche Einrichtung, fondern ber — geiget 
in Abſicht au 


auch, daß er eben deswegen den Roͤmern, im fie 
Sruchtbarkeit, u für den chriſtlichen aan 
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ene Ehen Können nicht verbeifert mers- 


fie alfo auch nicht 


J 


29. Eheſegen. F 
xrdume. Die Romer ſelbſt hatten hiervon ganı audere Gehag⸗ 
Ten, und die Geſchichte zeiget, bag die Eheſcheidungen dieſem 
Voille gar nicht. vortheilbaft gemweien find. Sie riffen | 
“nicht eher datunter ein, als da die Urfachen ſich zuerſt eutwik⸗ 
Kelten, die zum Verfalle dieſer Beherrſcher des Erbbodens den 
. Weg bahneten. Romulus verflattefe zwar bereits den Maͤn⸗ 
nern die Srepheit, fich von ihren Weibern zu feheiden ,„ aber 
‚ nur in wenigen und meiſtens fo wichtigen Faͤllen, darinn fie auch 
‚ ia hrifllichen Staaten erlaubt iſt, wenn nämlich die Frau ih 
Pen rc durch Gift. Schaden zugefuͤget, fremde Kinder us 
tergelchoben, Ehebruch begangen, und ohne Vorwiſſen ihres 
Mannes Wein getrunfen hatte. an finder bis auf dag Jahr 
520, nach Erbauung der Stadt, Fein Bepfpiel, daß cin Mann 
. feine Stau verfioßen haͤtte; und dieſes Beyfpiel' ward in der 
nacht folgenden Zeit, in diefer Zeit, da Rom am häufigflen 
tapfere und Beat Bürger erzeugete, von wenigen nach 
Ahmet. Als fich aber die Lafter in den römifchen Staat mit 
« Harten Schritten eindrungen, als Hochmuih, Wolluſi und 
Verſchwendung ſich der Herzen der mehreſten Bürger bemaͤch⸗ 
tigten, wurden die Eheſcheidungen gewoͤhnlicher. Was war 
"aber die Frucht Davon Uebelgerathene Buͤrger, ‚Lneinigfeiten 
zwiſchen den vornehmſten Familien der Stadt, innerliche Kriege, 
die einen Abfchen vor den Ehen, und eine lolche Entvoͤlkernng ver: 
urſachten, Daß der große Auguft nöthig fand, feine Unterthanen 
durch Belohnungen und Beflrafungen zur Fortpflanzung des 
menſchlichen Geſchlechts anzureizen, welches auch von feinen Nach: 
ſolgern zu wirderhopltenmalen geichabe. (f. oben S. 148 und 
78),f. Doch erreilpten fie ihren Zweck nicht völlig. Das römifche 
Fraucnzimmer, welches feinen Tag rider ‚war, von feinen 
begatten verfloßen zu werben, fuchte biefed Uebel entweber 
‚burch heimliche Nachſtelungen ihrer Maͤnner, oder durch Anwen 
. "dung. unerlaubter Mittel, um ihre Schönheit zum’ Nachteile 
"der Sruchtbarkeit zu erhalten, abiumenden. Es gaben jmar 
freylich auch noch andere Urfachen. zu dergleichen Verbrechen 
Gelegenheit; indeffen ift duch zugleich gewiß, daß die Häufig 
* eingerifienen Ehefcheidungen Feine von den geringfien dazu ges 
wueſen find. Herrliche Srüchte von dem Gebrauche, die Weis 
- Ber jaͤhrlich, und noch öfter, gleich den Kalendern, absufchaffen! - 
nn — Aamburg. Magaz. XXIV Band, ©. 362, fg. 


| Hhelegen in der anttändigern Sprechart, Kinder, fo 
aus einer vechtmaͤßigen Ehe erzeugee werden, welche 
U Se ge u 1 in 


DC” 7 [oc 4 . 


— Je Wr.) 


\ 


Erf. cheuftim A 
> Gettigen Schrift mehemals ein Segen Soue⸗ 


hehe ‚der Stand ber Ehe ‚ bet cheliche Stand; 


| In Schwaben und eigen n andern Ländeug, führe 
en Eſſen den fonderbaren Namen : Der Eheſtand, 
der bald ſuß, bald ſauer iſt. Man nimmt dazu 
Ehmeinschren, Ruͤffel und Süße, fiedet fie ab, ſchuei⸗ 
det fie wie Nudeln, und thut fie in einen Topf. Ale 
dem zerläße man Butter, machet in derfelben einen 
| Loffelvoll Mehl gelb, säfcher es mit Wein und Fleiſch⸗ 
brühe ah, und chüt eine beliebige Quantitaͤt Zucker 
darein. Hierauf thut man zu Dem Gefchnittenen auch 
abgefottene Morcheln und Krehfe, ſchaͤlet won fegterm 
die Schwänze und Scheeren, Doch nım. in der Dicke, 
daß die Shalm an den Spigen bleiben, laßt zuletzt 
des mis einander qufkochen, und richtet eg.an. ‘Man 
kann es auch in eine Suͤlze machen, und und zartgeſchnit⸗ 
tms Citronen darein thun. 


Weſteuer, in einigen beſonders oberdeutſchen Gegenden, 
du Heurathegut. Siehe Brautſchatz. | 
Wbeſtiſtung. 1. Die Stiftung, d. i. Veranfafung . 
- md Bermittelung einer Che. Daber der Eheſtifter, 
die Eheſtifterinn, Perfonen,, welche eine Ehe zwi⸗ 
—— . 
— Ehenemie In Im na br 
k es Eigenthumes in und nad) der 
und die: Schrift, die- denfelben- - Pr * 
redung, die Edepacten, der Ehereceß, der 
vertragg, der Ehezarter ober Ehezaͤrter, ber. — 
rathobrief, die Heurathoverſchreibung, m. ß f. 
hſtrumentum dotale, Pactum dorale. 
* — min, nad) den 
ntracte, Verträge, Verſprechun⸗ 
————— folleh, d. di Berl. 
3 | 


a... Em 
0.8 Beh. 2770, 6 KUL, die Ehefungen färbt 


/ 


errichtet werden. 

Was bey den Eheſtiftungen der. Adeligen zu 
becobachten, davon 'iſt die Lehnsconſtitution, v. 25 
vi er im Corp. Conſtit. March, To. II, Sek 
V, G. 99 199. und die Concursordnung, v. 4 Zeb. 
1722, im Corp. Conft. March, To. 11, Sect. I, S. 
106 fag. nachzuleſen. | 

Allergnaͤdigſte Refolution, wegen der Juden Eheſtif⸗ 

tung, nebſt deshalb an das Kammergericht ergan⸗ 
1 genen. Refcript, v. 31 Dec. 1749, fl: im Corp. Con- 
= ftir, March. Cont. IV, Col: 201, | 

Die Stempelfäge für Chcfungen der Inden, f. im Stem⸗ 

pel⸗Edict, v. 31 May 1766,. $. VIL 

Abentheuer bey "Berichten und Kechögelehrten , über dem gemach⸗ 


m. 


J Unterſcheid der Ehezarter, durch letzten Willen, oder ducch 


⸗⸗ 


— 


Ii — — in J. P. v. Ludewig gel. Anzeig- 


Bahn, ; Ehehelüͤbde, Eheverſprechen, 2 
Spon falia, Fr. Fiangailles , das Verſprechen wiſchen 
ne Perfonen , die einander heurachen wollen. Sol 
ches gefchieht entweder ſchlechthin, und ift alſobald ver⸗ 
bindlich, oder aber unter einer gewiſſen Bedingung, 
und iſt alsdenn erſt gültig , wenn ſeibige erfuͤllet iſi. 
.Man unterſcheidet fie, den Rechten nach, in Sponſalia 
de præſenti, ein unausgefetes Verſprechen — 

\ es alfobald verbindet, ‚und in Sponfalia .de — 
ein zuPünftiges, welches nur eine Hoffnung, der zu = 
‚. folgenden Berheurarhung ift; ferner in öffentliche, da 
der Bräutigam von der Braut, Arlteru. das’ Jamprt, 

wegen Fünftiger Vollziehung der Heurach, nach vor⸗ 
. bergegangener Werbung durch. fich ſelbſt, oder einen 
hierzu: Gevollmaͤchtigten deutlich erhält, und im Bey⸗ 
ſeyn einiger hierzu erhesheuer. Zeugen, den Malſchat 
dder Ring mit der Braut hierauf mechfelt;, und in heim⸗ 
Uche oder Wintelverlöbnifie, weiche. nur unter dier Aus 
gen. Se davon jene,-(e8 möge darnach ein &afl- 
u efoaen, ober si. ahig, dieſe eb. ir 


€ on 


— 


\ 


eher. i 
mb in ben Bediten verküghen eb, 'w, müfle 


— die · fleiſchliche Vermiſchuug dazu kommen, we 
halb aber in Churſachſen ein Ber ‘fein Kinds enserben 


kann, wenn gleich Die Ehe gültig bleibt. 
In hohen regierenden —— werben "zumeilen 


“ Kinder in der zarteften Jugend mit einander verlobet; 


unter EEE aber iſt ſolches weder uͤblich, noch 
eraub 

den Koͤrigl. Preuß Landen, follen. vermoge 
des Ediets von Contracten 2c: 4. 4, Berl. d. 8.Feb. 


1770, 6. XI, die. Eheverſprechungen nicht nur, 


ohne Ausnahme es mögen die ſich verlobende nöd) 


Aeltern haben oder nicht ‚. in Gegenwart zweener 


Zeugen, außer den Aeltern, Großaͤltern und Vor⸗ 
muͤndern getroffen, fondern auch, gleich andern 
Vertraͤgen, ſchriftlich verfaßt und vollzogen wer⸗ 


den, widrigenfalls aber unverbindlich ſeyn. Auf 
: dem Zande Fönnen hierzu die Prediger. "gebraucht 


werden, welchen alsdenn oblieger, den: von ihnen 
über dem. Ehegelöbnig gefertigten ſchriftlichen Auf⸗ 


fa, ſowohl ſelbſt zu unterſchreiben, als von der 


Verlobten und Zeugen unterſchreiben zu laßen, und, 


" wenn’ die Verlobten des Schreibens umerfahren ‚in 


? 


Anfehung der Vorlefung eben dasjenige Zu beobach; 


ten, was in eben dieſem Edicte, (ſ. "Th. VIII, S. 


356, f.) den Notarien vorgeſchrieben worden. 


Reſcript an die Mindenſche Kegierung, ‚ die Reffiiutioh 
der Minderjährigen betreffend, gegen. ein mit ·Klter⸗ 
tichem oder der Cürasorum Confens erri 


"wenn auch Feine. Lefohporbantenäft, - 


verſprechen 
d. a nn d. 24 — 1769, f. in der Edictenſamml. 
». 3, 
— an aile * — und "Juftigeöflegie, 
— ungen der minderjaͤhrigen bettef 


= fend, d. d- Bert. d. 20 May 1765, ſt. tm der Ebichen⸗ 


Samml. v. J. 1 1765, ‚ No.:51.: 
— an die Breslauiſche Oerenitießitung, on 
dey entſtandeneen — ‚Aber. die: Gartigtelt der 
| et her 


— 


+ 


. 
2 
r - 
—— — — 


184 Ehederſprechen. Ehr. 


Eheverlo baiſſe, ein Theil pendinte bie die Melenbiii 
zu einer anderweitige Vereblichung erhalten koͤnne, 
ſobald ex fich erklaͤret, daß auf den Fall, wenn bie 
Sponfali für verbindlich geächtet, er dem Begentbu-l 
ljeber ein Abfindungs : Quanzum geben, als die Ehe 
vollziehen würde, d. d. Berl. d. S Nov. 1765, fl. 

‘ 8 ges No, 100, J 
Die gar zu genaue Gemeinſchaft der Verlob⸗ 
ten iſt fuͤr die he felten erfprießtich; daher wird Is 
wohleingerichteten Städten das Zuſammenwohnen der 

| —2* in einem Haufe faft gänzlich unterfager. 


9 


Zu einer ſolchen weiſen Verordnunq findet man ein — | 


Un ı'SH. det Sammlung holl feinifcher Geſetze, ©. 389. 
Weltweiſe von Sans-Souci fpricht im 170 Beife: ® 
Le debut de !’amour eft doux & plein de charmies, . 


A [es premiers aflauts a-t-on rendu les armes?  _, 


Son rapide füccts le rend maitre de tout; 
E Sa fin'c’eft le regret, le depit, le degoüt. - 
Yhilanderö Gedanken * die forgf (tige Nerhinderung bes 
fchlafes zweyerley heimlich ober 7 Men tlid) werlobter Verfonen ,, 
im KU Th. der Leipz. — . ©. 468 — 479. 


Eheverſprechen, f. deu verhergeh. Artikel. 


Ehevogt, in einigen, beſonders oberdeutſchen Gegen - 


den, eine Perſon, welche Dazu gefegt iſt über die 


Dere chtſamen einer Stan zu wachen; in —2 
ein Curator. 


Ehewandel, fiehe unter Dorfobrigkeit, 


— ſi Fi m. fe eff 

esarter, he: rter; fiehe Ehe n 

bie, fiehe elle. d 

br, ein größtentheile veralieter Titel, welcher heut zu 
Tage nur noch im einigen Kanzelleyen , verſchiedenen, 
befonders- geiftlichen Herſonen von Hoͤhern ‚gegeben 
wird, und weniger ale Herr bedeuten ſoll. Ehr Jo- 
hann — pfarter zu — Aber nicht allein geiſtliche, 
Be auch weltliche Perfonen mittlern ‚Stgndes be⸗ 
ommen zuweilen dieſen Titel. 


Ehedem war dieſer Titel auch von vornehmen ; ſowohl | 


| — weltlichen Rn ‚Ablich," und. wurde oft mit dem 


Ehrbar. J 185 | 


Zul herr verbunden. Wach im: Nitberfächfiichen if} dieſes 
Wort uͤblich. Der Urſprung und die eigentliche Bcdeuting 
deſſelben iſt noch nicht — doch ſcheinet es aller Wahr⸗ 
ſcheinlich keit nach mit Herr, Ehre und Herus aus einer Quelle 
herzuſtammen; denn Friſchens Meynung, Ehr bedeute einen 
Mann, zu welchen man feines Standes wegen Er geſagt babe, 
iſt mehr ein wigiger. Einfall, als eine gründliche Ableitung. | 

Im Diederf. Hat man anfer diefem Worte Che, welches _- 
dafelb, fo tie im Hochdentſchen nur noch ein Titel ber Kan⸗ 
gücnen ift, noch dad Wort Heer, welches von dert ſowohl 
im der Ausſprache, ald in dem Gchrauche eben fo geuan unten - 
ſchieden wird, mie im Pateig. Herus u. Dominus. : Das Ges 
finde auf dem Eande nennt dafelbft feinen Hans: und —— 
ren Seer, vornehmere Perſonen aber Serr. 


Ehrbar. 1. Ehre verdienend, werth geehret zu — 
In dieſem Verſtande iſt es heut zu Tage vorzüglich als 
ein Titel üblich, der aber feit feinem Urſprunge man⸗ 


cherley Schickſale erfahren hat. 

Anfänglich und noch bis in das vierzehnte Jahrhundert war 
et ein Titel, den ſelbſt Könige und Fuͤrſten gu führen ſich nicht 
—— Hr. Scheidt hat in feiner LIachricht von dem 
hohen und niedern Adel, S. 149, verſchie dene Urkunden 
— in welchen Fuͤrſten, ehrbare Fuͤrſten genannt 
Im sgten u. — Jahrhunderte ward dieſer Titel. 
Pre bem niedern Adel iu heile, der ſich geſtrenge, feſt und 
ehrbar nennen ließ, aber im 16ten er diefes ehr⸗ 
dar, vermutblid weil es nunmehr ſchon Bürgerlichen gege 
ben. wurde, mit dem ebrenfelt vertaufchte, big er im 17ten 
an anßeng die Geburt in ſeinen Titeln ausdruk⸗ 
e iſt dieſes Wort von feiner chemaligen 
Wuͤrde fo tief 5 — daß man es auch geringen Hand⸗ 
arbeitern und — hnern beyleget, da es denn weiter nicht 
bedeutet‘, als ven Ruf eines ehrlichen Mannes habend. Et 
weas mehr hat dieſes Shen von feiner alten Würde in den Ti 
en der —— behalten, welche nicht nur von andern 
enannt werden; ſondern ſich auch dieſen Titel ſelbſt 

lan Weil aber dieſes Wort vft abgefärzet gefchrieben 
. wurde, die Exb, freyen Reicheftädte, fo And daraus, nach - 
des Hrn, v. Moſer Bemerkung, von ——— mebrmalt 

Kroftädte gemacht: worden. | ER 


Ms — — 2. De 





— 


u Em : 


. 2. Dee Eher , d. i. dem äußern 


B Wohlſtander ge· 
maͤß. Ehrbare Handlungen. Imgleichen, den Auſ⸗ 


ſern Wohiſtand beobachtend, von Perſonen. Ein 


ehrbarer Menſch. Eine ebrbare Srau, 'v. Höns- 


ftus. Fr. Honntte, 


Daher Pbrbarkeit, oder Erbarkeit, 2. Hane-.. 


flas, Fr. Honneteté, die ehrbare Beſchaffenheit einer 


Sadr; nod) mehr aber, der Außere Wohlſtand ſelbſt. 
Im Oberdentſchen wird dieſet Wort and von ehrbaren 


ien der Stadt. | 
Ehre, in einigen Brgeiden der Ahorn; Acer, 

Ebre, L. Honor, Fr. Honneur. In der weiteſten Be⸗ 
deutung das vortheilhafte Urcheil anderer von dem 
Guten, welches wir an uns haben, und die chaͤrige 


Erweiſung dieſes Urtheiles. Allein in dem gemeinen 


Sprachgebrauche ſindet dieſer Begriff oft nur unter ver⸗ 


ſchiedenen Einſchraͤnkungen und mit Prag Me⸗ 


henbegriffen ſtatt. Ehre bedeutet 


der Ordnung, welches die erſte und urſpruͤngliche Be⸗ 


deutung dieſes Wortes zu ſeyn ſcheinet. Man mug 
dem Frauenzimmer die Ehre laßen, d. i. voran zu 


gehen, eine Handlung zuerſt zu verrichten, wu. f. 
Ehre dem Ehre gebühret, im. gemeinen. Leben. b) 


= Ein jeder Vorzug, fo fern ee von andern thaͤtig erkaunt 


wird. Ih halte es für die größte Ehre, im Ihrer 


Geſellſchaft zu ſeyn. Ich fſcaͤtze es mir für eine 


Ehre. Ic habe die Ehre, Ihnen zu fagen,. u. f 


AIch hoffe Ehre damit einzulegen, d. i. zu erwerben. 


: €) Aeußeres Anfehen. Wieder zu Ehren fommen. 


Er hat ein Vermoͤgen/ wovon er mit Ehren leben 
kann. 


eo: 


‚det. a) Würde, ein — Ant, beſſen 


2. Was dieſen Vorzug, dieſes Anſehet veru *— 
ſih, 


* 


— — 


— d. i. den Mernchnften einer Stadt gebraucht: Die 
Oder und Ehrbarkeit, -d. i. bie Obrigkeit und Vernehm⸗ 


+2. Vorjzug im Aeußern. a) — eu | 


—— — — — — — — — — 


⸗ 


| Zu Ehre, a 187 
56 ‚. Ehre und Anfehen‘ gewaͤhret, eine Ehrenfielle; 
in welcher Bedeutung aud). zuweilen des. Plural ges 


braucht wird. Der König bar ihn zu großen Ehren ' 


erhoben. Zu großen Ehren Formen. Doch dieſe 


Bedeutung faͤngt an, im Hochdeutſchen zu veralten. 


: b) Hochachtung, Hochſchaͤtzung, uud deren chaͤtige Er⸗ 


weiſung. Eine Perſon, eine Sache in Ehren hal⸗ 


‚in: Ich babe es. ihm zu Ehren gethan, aus. Ach⸗ 
. + Mulag gegen ihn, und diefe Achtung zu bemeifen, Ei⸗ 
, nem alle Ehre anchun, viele Ehre erweifen: . Bis 
‚ sem die letzte Ehre erweifen, ihn 


u Grabe begleie 
sen. . Ihr Wort in Ehren, in ber Hoͤflichkeit des 


„großen Haufens, unbefchadet bee Achtung, bie ich Ih⸗ 


-ren Worten fchuldig bin. Beſonders, c) allgemeine 
Syehkhägung, weiche auf dem allgemeinen Zengniffe 


. anderer beruhet, DaB wir vorzügliche Güte , Ye 
ſchaften und Gefchicklichkeiten befigen,, da dem Ehre 
ein höherer Grad des guten Namens iſt. In großer . _ 


Ebre fteben, ober leben. Nach Ehre trachten. Er 


haͤlt auf Ehre, er ſchaͤtzet die allgemeine Hochachtung 
erer hoch, und ſucht ſolche zu erhalten. d) Guter 
ame, oder das Zeugniß anderer, daß wir die in der 


wdngerüchen Gefellfchaft eingeführten Obliegenheiten er⸗ 


füllen ; ein geringerer Grad der vorigen Ehre, Ehre 
verlofen, alles verloren. Jemanden ‘am feiner 


 Sepre angreifen. ¶ Ihm feine Ehre abſchneiden, im 


gein. Leben; daher das niedrige ein Ehrenabſchnei⸗ 
der, Beine Ehre retten, vertheidigen. Bey ECh⸗ 


> zen bleiben, feinen guten Namen erhalten. Bey mei: 


ner Ehre, eine im gem. Leben übliche Berheuerung. 


ey) Reinigkeit der Sitten, ſittlicher Wohlſtand. Li 
Auß in ihren. , Wir- waren luſtig, aber in: allen 
Ehren. Mit Ehren zu melden, eine im gem. Leben 


hbfiche Formel, ſolche Ausdrüde zu begleiten, welche 
den angenonmen en geſellſchaftlichen Wohlſtand beieitie . 


—E 


den wiichen. In smgpras Bedentung, Bugfsänliäe 
s . j er — | ne 


} 


- 3 


i88 Ehrenamt, Ehrenbürger 
2: Unfhuld. "Einer Derfon ihre Khre rauben. Se 


dd 


4 1 


hat ihre Ehre verloren. 

3 . Die Wirkung dieſes Vorzuges, vortheilhaften 

Urtfeiles, welche Bedeutung doch mit einigen ber vdri⸗ 

gen zufammen fließel. a) Lob, Ruhm, Arußerung 
dieſes Lirtheiles Durch Worte. Eines in allen Ehren 


— mit ruͤhmlicher Erwaͤhnung. b) Worte, 
Hoc 


usdrüce, welche ein feheinbares Merkmal der 
aͤchtung find, aber nicht fo gemeiner werden, in wel⸗ 
cher Bedeutung Kbrenwort, Ehrenbrief, im gem. 


Leben für Compliment , Gomplimentbrief üblich Mb. 


c) Wohlthaten, fo fern fie als ein Merkmal der Ach⸗ 
tung anzufehen find. Enem alle Ehre und Liebe 


erweiſen. 
. Empfindung bes Werthes der Ehre und des — 


Namens, in der im gem. Leben uͤblichen Redens⸗ 


‚ er bar Ehre im Leibe. 
— a Derfon oder Sache, die andern Ehre 


| J — Er iſt die Ehre unſerer sn Des —— 
iſt des Mannes Ehre. 


Ehrenamt, ein Amt, deſſen Beſitz mit Ehre, d. i. mit 
Vorzuͤgen vor andern, mit aͤußerm Auſehen verbunden 
iſt. Kin Ehrenamt erhalten. in Ehrenamt Der: 
walten, befleiden, u.f.f. ©. Ehrenſtelle. — 
Ehrenbogen, ſiehe Ehrenpforte. 
Ehrenbothe, eine in Hochdeutſchen ungewoͤhnliche, im 
Oberdeutſchen aber noch hin und wieder übliche Beuen⸗ 
7* beit eines Bothen höherer An; ie 
e einbo | 
Ehrenbrauen. an einigen Orten, ein Brauen, fo einen 
Buͤrger, der das Braurecht hat, * der Prömmg , 
bey einer feperlichen Gelegenheit, 3. B. bey der Hoch⸗ 
feit feiner Tochter, verflatter wie. S. Ehrentag. 
Ehrenbürger, an einigen Orten eine Derfon, die dus 
Anm so Me iBestinfte von einer Seade ur dem 
uͤr⸗ 


| 


. 
J 


eiradimf. Pers Bu 


ee: bechtet wid, aher Feine büsgerlihe Opazg 

en darf. - 

Ehrendienft ‚en Dienft , den man jemanden zu Bezen 
gung feiner Achtung erweiſet; beſonders Inder R. %. 
einem den letzten hrendienſt erweiſen / mit zur Leiche 


ehen 
— L. Derlermio honoris, eine fenerliche 
Erklaͤrung, daß man jemanden, deffen Ehre oder gu 
ten Namen man angegriffen, für eine ehrliche Perſon 
‚ ufenne. Es ſindet dergleichen nut in zweifelhaften Ins 
jurienfaͤllen fast; umd wenn der. Beklogte felbige vor. 
Gericht leiter, läßt Kläger 'fich daran billig bronägen, 
und darf au) jener den gehabten Willen und: cr, 
den andern zu injuriren oder zu beſchimpfen, nicht abe 
ſchwoͤren. Zuweilen muß auch ſogar ein Vorgeſetzter 
feinem Subalternen, Dem er Unxrecht gechan bar, nf 
‚ Gelegenheit ; müud = und ſchriftliche € Ehrenerfjä- 
rung thun. 

Vermoge eines Reſcripts an den Senat. des Kam: 
mergerichts, wie es mit Zeiftung der Abbitten und 
— zu halten, d.d. Berl. d. 30Seyt. 
1773, (f. im Nachtrag der Verordn. zum Jahrg. de 
1775, No. 16) foll,. wenn die Perſonen einerley 
Staͤndes find, allezeit eine perſoͤnliche Abbitte und 
Ehrenerkiaͤrung, und nicht durch einen Vevollmaͤch⸗ 
tigten geſchehen. | 

WVon dem Wiederruf, einer Art der Ehrenei— Zr 
ung, f. Diefes Wort. 
50. GSottl. Zeineccius uoterſuchuag woher es Bomme, 


Bet die Teut m auf einen Wiederruf, *dbditte oder Ehrenets 
len — ‚in ı Dem v.2udemwig gelehrten AnzeigPh 


777 — 
£hrenfall, ‚eine. vorfafiende feyerliche Gelegenheit, und 
. Die Öbttegenheit, weiche felbige. erforder. Befonders 
: in dem Lehensrechten, ein feyerlicher Ball, bey welchem 
"die Lehensleute den Glanz dre Safe ihres .. 
vermehten muͤſſen. 
| Ebren 








⸗ * 


Eyeiſeßt eine: | | 


ke ſiehe —— 

—— an einigen, beſenders —— Dee 
ten, ein Geritht, von weichem die Streithändel adell⸗ 
ger Perſonen unterſucht und entſchieden werden. — 

— 2 an einigen Orten, beſonders in Reiche, 
© Städten , dasjenige GSeſchenk, melches durchreifenden 
fuͤrſtlichen Perfonen von dem Magi e zu Begeigung 


.. 


“feiner Ehrerbiethung gemacht wird. ©. Ehrenwein. E 


| Mhrenhühner, fiehe unter Subn. 

Ehrenkleid, ein Kleid, welches man nur bep ſeyerlichen 
Gelegenheiten anfeget; ein Leyerkleid. 

Ehrenname, ein Same, welcher jemandes Ehre ober 
Würde bezeichnet, für das halb Latein. Ehrentitel. 
"Angleichen ein Name,“ ber jemand gegeben wird, um 
* feineAchtung für deffen Berdienfte an den Tag zu legen. 

Förenpfennig. -1. Eine Münze, welche jemänden zu 


Ehren gepräget worden, oder welche ihm als ein Denk . 


mal der Ai rung — en ein Gnadenpfennig, 
— ßmuͤnze u. ſ. f. 

— emeinen Leben, Geld, "welches man bey» 

j lege um ſi deſſen in Faͤllen, die der Wohlſtand noth⸗ 


wendig macht, zu bedienen, ‚m Gegenfüße des | 


‚Yyotb = und Sebrpfenniges, Si ehe Pfennig. 
Ehrenpforte, Ehrenbogen, L. Arcus triumphalis, 
Fr. Arc de triomphe,, heißt diejenige prächtige Bogen 
ftelung, welche, beynahe in ‚der Geſtalt eines Stadt⸗ 
Tores, zum Durchzuge großer Herren bey befondern 


Solennitaͤten aufgeführet, und fehr reich mir Architecture. 
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und allerley Beyſierden verfehen wird. Die Römer, 


‚welche außer Zweifel die Urheber der Ehrenpforten ges 


‚weien ,. führten fie von koͤſtlichem Marmor auf, nad: 


‚unterfchiedener Art, bald mit einer, bald mit zwey, 
‚Bald gar mit Ören Pforten, um dadurch bag Andenken 
‚des Triumphs zu erhalten, mit welchem ihre Raifer ein⸗ 
gezogen , wenn fie als Leberminder zuruͤckgekommen. 


Unter dieſen ſind ſonderlich die — des — 
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bes Septimius Seremms und des Contanein beeühme, . 
welche Deigodez In’ ſeinen Ediſices antiques de Rome, 
8.1774, 193 umnd 225 in ſaubern Kupfern vorſtellet. 
So hat auch Blondel im Cours d’architetiare, P. IV, 
L.11,:&. 571, f9g. Diefe Erempel der Antiquitaͤt durch⸗ 
gegangen und vorgeſtellt. Heut zu Tage werden der 
gkichen,, weil man fie nach geendigten: Solennitäten 
wieder wegzunehmen pflegt, : nur aus Bretterwerk und 
Holz gemacht, doch fo,-daß fie wie niaffiw laßen, Daher: 
a auch malt Farben auf Marimerart ahzuftreichen find) . 
“ 8 Daben in Acht zu nehmen, welthe Ordnangen, Bey⸗ 
"erden, Inſcriptionen wub andere Stärke Bazu:erfordert wer⸗ 
den, hahen Goldmann, welcher ſelblge auch Sieges-oder 
iumphasbogen nennet, in, feiner Baukunſt, B. IV, €. 18, 
C. Sturm, in feiner volftändigen Yinweifung zu Bo⸗ 
genftellungen, S. ı2, und Penther, in feiner Anleit. zur 
buͤrgerl Baukunſt, Th IL, ©: 9, Th. N, TS: 115178, 
. 20 Th LV.,.©, — modernen Exempeln gerei. 
‚get. Es hataud) Decker, im fürftlichen Baumeiſter, inn 
VErcwurfſzu einer Ehteripforte-gemacht;; ‘die aber dermaßen koſt 
bar iſt, daß ein ganzer Palaſt dafür aufgeführet' werden Fönute, 
Zumeilen werden auch. Ehrenpforten ner aus Laub» 
„werk, mit: allerhand „Blumen und Wändern ausge 
—ſchmuͤckt, errichetit. Sen, 
Ehrenpreis, 2%; Veronica, Fr. Veronigue, ein Pflan 
zengefchledjt, ‘von dem man au 50 Gattungen zählee, 
welche cheils in Waͤldern, theils in Feldern, cheils auf 
Wieſen wachſen. Sie ſind wegen ihrer himmelblauen, 
‚runden; Bluthen leicht kenubar. Viele laufen auf der 
Erde weg, andere aber wachſen gerade in Die Hoͤhe, und 
formiren mit ihren Bluͤthen eine fange, oben zugeſpitzte, 
blaue Aehre. Es find ſonderlich zwo Arten, als Be 
voczuͤglichſten bekannt, davon die eine in Wäldern, bie 
andere aber auf Wieſen waͤchſe. © 5 
1. Das Ehrenpreismaͤnnlein, Veronica mas, 
Veronica vera & misjor, Veronica mas fupina & vul. . 
geufltma,‘ Veronica'mas ferpens, Teucrium, Betonita 
Pan | — alba, 
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12 Ehe | 
; alba, keieche auf der Erbe.weg.. Gene Gotiigel.finb 
ꝛ Spamnenlang ,. auch darunter oder Darüber, undh:der 
.. Büte, des Erbbodens, blaßgrün, an manchen Orten. räch- 
‚ Lich, rauh, und an allen ihren Knoten oder Abſaͤten mit 
zwey gegen einander über ſtehenden laͤnglichen, beflgkü- 
„nen, rauchen ayd gleichſam fammerhaften, am Raude 
hetum ſubtil und fägenmeife zerferbten Blättern befege, 
. „welche jederzeit in ber Mitte der Stengel, und etwas druͤ⸗ 
bes hinauf, am größeften find. Die Blumen ſiud Eikin, 
vierblaͤtterig, und weiß, purpurfarbig. Bent. 3 
. abfallen, folgt ein fehr Meiner Same, welcher in Heinen - 
Taͤſchlein verbergen lieget. Die Wurzel iſt nicht gruß, 
jedoch zaferig. -Diefeg Kraut waͤchfet an ungebauten, 
“ wilden, fandigen, und an det Sonne gelegenen Orten. 
. Einige Halten denjenigen Ehrenpreis , weicher um die 
„Eichen: und deren Wurzeln gefunden wird ,, für bem 
„Seiten, befonders wein man ihn: im Julius ſammiet. 
7. 2 Das Khrenpreisweiblein, Veronica foemi- 
na, eder Alſioe paluſtris, ift dem Ehrenpreismaͤunlein 
faſt in allem gleich, außer daß es dickere, grünere, run⸗ 
«dere und zerkerbte Blaͤtter bat. Seine Bluͤthen find 
gelb, mit etwas Purpurviolet vermiſcht. Diefe Art von 
. Ehrenpreis waͤchſt in Wieſen und feuchten ſumpfigen 
Waͤldennn.. 
3: Der Ehrenpreis wird, wegen feiner vielen heilſamen 
+ ‚Kräfte, auch Grundbeil, Heil aller Welt, Heil aller 
Schäden, Viehwurz, Wundkraut:rc. genannt. Er 
ciſt bitter und anziehend ain Geſchmack, dergeſtalt, "daB 
‚ein Davon bereitetes Decoct den aufgeloͤſeten Vittiol eben 
ſo ſchwarz faͤrbet, wie Der chineſiſche Thee und die Ball. 
Aepfel thun. Da er alſo fo viele Gleichheit in ſeinem 
innern Weſen mit dem ausländifchen Thee der Chineſer 
bat: fo hat man ihn dieſem theils gleich gefchäget, cheils 
‘vorgezogen, uud deßhalb aud) ven europdifchen Theg, 
Thee Buropzun, 'Th6 de Il’ Europe, genannt. Er 
De | trocknet 


u 





see; rennigeh — — nd it 


Daher von Hoſmann und Boechaab⸗ fuͤr ein Berrtiähed 
Wuadkrauf gehalten worden. Beſonbers wird er in 
— — trockenent Huſten, Keichen 


ider Engbrä gehrenaden Siebert, Verftopfungen. 
ie Drüen, ber Geber * überhaupt allet Bingeweideic, - 


für hoͤchſt tauglich geprieſen. ha folt den Eiter ſowoͤhl 
- deni Orte Des Weiher, als auch den ins Gebluͤt 

ergoſſenen, abfuͤhten, die hohle Stelle trocknen, Lei⸗ 
grund bei, u und Die tale yühem Schleim verfihpfe 
. ı gu Gefaͤße dee draſcn eröffnen; : Desgleichen Tell! ce 


Ru 1: . 


"der Krankheit ee Muhbfänle, : 
| 2 —— —— — ia. 


ſelbſt im Pobagto und in der Waſſetſucht, ſaht heilſaͤm 
fh ercheiſen.Alles dieſes wirbd — — IE mitkelſt 


fine aus de Blaͤctern beceiteten Thes Ober Detdeis verr · 
| * jedoch (id Bderhaave wider das Podagra auch 
— IH er un hehe 


— Bobefernd — sin hr —— * | 


I gen: werden koͤnute us with ein Wufferitheils‘ 


“teils ohne — vavon deſtillirt/: wsvon —* . 
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manne Muhandl von Demi Ehrcnpitis, SR. im 79 
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- enden. wüglich,, andern auch dem. Viehe (ehr 4 | 
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| DE — — — daß es in einer 


. ‚obfheulichen naſſen Kraͤtze eines Kindes ungemein: 
— az An: nm. iſt nee ' 

Landleuten eine Salbe für. die are | 

welche ganz..akleim entweder aus — zei 





frifch unverändert hiermit gefochten Kra 


Auch Tounrnefort behehlt ebeufalle mie. eh hiervon 


„bereiteten Decret bie aureine Haut zu waſchen. Ettmuͤler 
‚‚hat;bemerkt,, daß die Tyroler ihre Kroͤpfe mit den; De· 


Aν Yrey. vom biyfene „Arant. veririeben ‚haben. 


Auch Außert das Decoct,: wenn es. mit Salz und Oehl 


— „alten Klyſtier wider die m Krämpfe der Gedaͤr⸗ | 


“mt; en und Huͤf weh gebraucht vu eine 


ft. . 
- Bon den uͤhrig ger Lieten des Shecipreie, Biken 
' od folgende die gerne ſeyn. 
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Ehrenſaͤulet RG Ze 296 

? Der hohq ſiaudige vher⸗ ober. funtoiãtetrie Raps 

senpreis, mit laugen aſtgen winpe tunteäbe 

; we, V-ergmice Virginion ehikfimg ;; piga multiplici, 

floribus candidis;: iſ eine im erocknen Beben gigen die 

Kaite recht dauerhafte: Siaude, erh rar = 
ten; — * — freiber, un 







“ WBursen —— 

tDer breit⸗ oder — —ES — 
langen vlauen Blumenaͤhren, Veronika ſpicat lau- 

ſoha, f. longlfoſia, hat feinen Stand in — friſchen 
ledern Wieſengrunde, "und mit der vori a. Plan u * 

: gleiche Dauer und Bermehrungsdrt, und 

langen Bluͤthe ſeiner blauen hohen — ‚ans. 

eer den Staudengewaͤchſen ‚ir allem botaniſchen Gärten 

ſeinen Die, ohne-fonberliche Pflege, außer — vo 

Hahrigen Werpflanzen.: 

Der Heine blaue Bergebrenpteis; Pu — fie 
eata minor, iſt kleiner und feiner als die vorige Art, ver⸗ 
mehrt ſich, in trocknen unfruchtbaren Heideboden, durch 
: die Wurzeiſtoͤcke ſtark, und briuge ia Sommer u 
NHerbſte lange bläne Blnmenähren. 

Der Pleine graue wollige nraniſche xERbrendre 
mit langen blauen Blumenaͤhren, Veronica Tpieite, 
lanuginoſa & incana ‚- flbribus everuleis, iſt weißgrau, 
ſouſt von einer der ſberigen ziemnich halichen Geſtalt 
und Dauer, und wird in Kraͤutergaͤrten durch Jerchei⸗ 
— Barjeln, und aus den Zamien, dm —* 


—* Denkfauie, waren hohe auf medern Grüße 
fen erbaute Bänten, deren ganjer Stamm mit niedrige 
erhabenem Bildwerk brkleidet mar, ivelche die Roͤmer 
und Griechen dertenjenigen zu: immerwaͤhrendem Ges 
— zu errichteü —— die au u 
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hat. von dem bloßen Waſchen hit Woſſer worinn 


lichen. naſſen Kraͤtze eines Kindes gute 
‚Wirkung gerban habe: Anı ** iſt unter den 
an Ben Som 
e ganz entweder a 
.„ftoßerren vnd unter Maibutter — oder auch 
friſch unverändert hiermit gekochten Kraut 
*5* Tournefort beſehlt ebeufalle mit einem. hirrvon 
bereiten Dervet die unreine Haut zu waſchen. — 
——— ‚daß Die Tyroler ihre Kroͤpfe mit dem; De⸗ 
oO Drey. von dirſem Keaut vertrieben. 
Auch aͤußert das Decoct, wenn es mit Salz and Dehl. 
»Altısinn- Klyſtier wider die: heftigen Krämpfe des Gedaͤr⸗ 


| — abgeſotien warden, verſpuͤret, daß es in einer 
den ungemein: 








Ft, Nierenſchmerzen und Huͤftweh gebraucht wi, eine 


er linbernde Kraft. 
Bon den uͤhrig geuLieten des Sheaiprein, Bien 
' wa En —** ſeyn. 
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Ehrenſaͤule: 13 Ku 296 
et _ ‚Dechohäfektige wner⸗ oe fankvnãdetrige Reh 
senpreis, mit laugen Ylafiger waper Vtumeicah⸗ 
; wen, Veergrige Virginie sl hing ; ſpi multipliei, 
— candidis, iſ eine im etrocknen Beben gegen die 
Kaͤlte rechi dauarhufte-Stäute, —— öfs 
Ä — — ae hohe St eibet,“ und ſchone, 
Sommer lange D hhjende, we lumenuͤhren her⸗ 
B= —— Sie liebet einen’ freyen Stand,’ hat ein gi 
. (ed Auſchen, wei Wird ohne woritere Vartung aas den 
Wurʒein veimehren a, 
- 2 Derbteid::öder lang: Bläesigeehseneieh, keit 
langen blauen Blumenaͤhren, Veronina Ipicasa Jati- 
* Solie, ſ. löngifolle', hat feinen Stand in — friſchen 
lodern Bieſengrunde, und mit der vorigen Pllanze 
gieiche Dauer und Vermehrungsart, und wegen D 
langen Bluͤthe ſeiner blauen hohen Blumenaͤhren un⸗ 
eer den Staudengewaͤchſen ‚im allen botaniſchen Gärten 
feinen Die, ohne: fonderliche Pflege, auger einem wo 
jahrtgen Verpflanzen. 

Der Heine blaue Bergehrenprels ru — fpie 
eata minor, iſt kleiner und feiner als die vorige Ärt, ver⸗ 
mehrt ſich, in trocknen unfruchtbaren Heideboden, durch 

die Wurzeiſtoͤcke ſtark, und briugt kan Bominer und 

: Herbfte lange biaue Biumenähren. : -: - 

Der Bleine graue wollige ukraͤniſche — 

mit langen blauen Blumenaͤhren Veroniea 

lanugindſa & incane ‚- flbribus cveruleis, iſt mei * 
ſouſt von einer der vorigen ziemnch aͤhnlichen Geſtaie 

und Dauer, und wird in Kraͤutergaͤrten durch Jerchei⸗ 

2 Machen Barjeln, und aus den amen, dm Frählinge 


—— Denk abie, waren hohe auf wiedern Grüße _ 
ken erbaute Bänten, deren ganjer Stamm mit niedrige. 
exhabenen Bildwerk bekleidet mar, ivelche die Roͤmer 
und Griechen denenjenigen zu immerwaͤhrendem Ge⸗ 
—— zu errichten Pisa, die au — Fun 
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| — Fr Evptiſche Eichen. 
Et Die Wintereichẽ, Berg⸗ Ditri Bio Me 
- Bol Harz⸗ Rnopper⸗ Spat⸗ Stein: Trauben⸗ 
.: Geufz Vier⸗ Winterſchlatg⸗ Wintettraubeneiche, 
 Querous- latifoha mas ; quæ bieri petiold eſt· Ci B. 
‚ Platyphyllos mas Dälsch. " "Quercus latifolic Foliis: 
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erne ee finubus acutis, angulis obtufis 

“ Ja Quereus —* ör, Chöne & gtepes Chöne ! 

„.% larges feuilles, | 
3, Die Rafeheiche, $, fein und (bmaibläcterige ” 

: @eindche, Quercus altera, tenuius diſſecta R Rıpk. | 

Tiefe Hauptnnterfihicbe der Eichen bey uns, mas 

chen zuſammen eine einzige natärliche Gattung der Eis 

he: aus, welche aus einem und eben dem ullenden | 
a .. „ nämlich bee Eichel, hervorgekommen ſeyn ſol⸗ 
Wie fie denn weiter — und faſt bis 
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is Unenbiiche gehende Abänderungen ergetgen) daß fie 
— deshalb, ſawohl ale aus andern urſach ſo viek 
aman erhalten haben⸗ 


Die Blätter der Wintereichen haben eine länge 
"de — A u. * — — und hr 
en tie nitte hat Bau ift ziemlich fe 

Die Zarbe der obern Fläche ift glatt, eig und glän« 

gem auf Der untern iſt fie enbas heller und matter, 
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eine exhabent Ader mit verſchiedeuen Pleinern Sei 
| E tenaͤſten hin. Sie brechen fpäter, als bey dee Som | 

ntereiche, aus. Ein gleiches gilt von. den Biumen 

and Fruͤchten, Bi ai un — 2* sei, — 
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Dos Hoiz iſt röthlic), ‚gegen das 
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Je gleichen Nuten, ment es nur 
etzt ſeyn darf. Fi 
jigfeit nehmen es die Erabbet; 
I fie aus einem gleich diefen Holze 
ameh, als aus dieſem Einen Stab 
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n ſo wenig Wird es don Tiſchlern 


pin Hobeln leicht eibbricht, und 

Die Maſt iſt bey einfallenden 
llegeit verdotben; denn oͤfters iſt 
t kaum reif geworden ,‚ and wenn 

‚ fo wird fie vom Laube nicht ge- 
gen die Kaͤlte beſchuͤtzet. Der 
auf hohen bergigten und mit ei- 
rhenen Gegenden vorzuͤglich, wö⸗ 
paͤter ausbrechenden Laubes von 
en Kaͤlte nichts leidet, da hnige⸗ 
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| g® die früher. reeibenden. Sommereichen daſelbſt zw 
runde gehen, — —— 
Die Blaͤtter der Sommereichen treiben früher, 
"ale bey der Wintereiche; und eben fo erhalten Die Früchte . 
ſchon im September ihre Reife. Diefes hat ihr dem 
Mamen der Sommer: und Augfteiche verſchaffet. ‚Die 
Benennung Rotheiche rührt unftreitig daher, weil die 
rt, womit man fie um⸗ oder Ducchhauet, don Dem 
= Ejchenfaft anläuft und.rorhblan wird, foldhes auch am 
"em Schnitte oder Hiebe des Holzes felbft zu ſehen iſt. 
Das Laub ift oben nicht fo breit, als das don der Win⸗ 
‚  teteiche, ſondern länglich, und die Stiele fürger. Die 
Fruchtſtiele Hingegen find länger; und die Früchte wach⸗ 
Fen einzeln, auch zwey⸗ bis dreyfach neben emander. 
Don ihrer Are find Bäume ſowohl mit ovalen als zu⸗ 
geſpitzten Srüchten vorhanden , die man ale Abarten . 
“anfehen Fann. Die Rinde ift mit der vorigen gleich; 
das Holz felbft aber weißlicher, zäher und, biegſamer, 
jedoch daben noch feft genug, daß es feine Laſt reäge, 
Je hoͤher der Boden lieget, auf welchem diefe Eichen 
2wachfen, defto fefter ift das Hol. Weil die Eicheln 
R früher reifen, ſolglich Früher abfallen, fo kann ein Forſt⸗ 
Eigenthümer bey ihrem Anbau. quf die Maſt ficherer, 
als bey der Wintereiche, rechneu. A 
- Eine Varietaͤt der Sommereiche, ift bie ſcheckige 
Eiche; Quercus vulgaris , foliis ex albo variegatis 
. du Ham. arb, Ag Chöne ä-feuilles ‚pariachees, 
ngl. The ſtriped Oak. Bey diefer find nicht allein 
die Blaͤtter, vornehmlich. die bey dem zweyten fo ges 
nannten Johannisſchuſſe, ganz ſcheckig, und mit dien 
len weißen lecken beſprengt, fondern aud) fogar bie 
. jungen Zweige mit gelblichen and auch töchlichen Fle⸗ 
den und Steifnvefhben —. — 
Die beyden Hauptanderungen unſerer Panbeiche, 
naͤmlich die Winter: und Sommereiche, ſchlagen far. 
fe, lange. und fehe tief. gehende Stamm⸗ (‚Pfabl- 
. 5 ⸗ E Spieß⸗ 
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—Uche Bläche der Eiche, und manchmal bey anna noch in 
ı ber Mitte des Maimonaths. Die atıs den Dicht gefeh 
ten Seitenknoſpen entflehende männliche Bluͤthe, welche 
gleich Anfangs, und am meiften in die Augen fällt, 
:. beftehet aus duͤnnen, fadenförmigen, lockern, bangen 
"den Zäpfchen oder Kaͤtzchen, welche man zumeilen den 
Dreſch nennet, deren in einem Auge etwa 2, 3 bis 4 
beyſammen flehen, und wovon fich die Meinen Blumen⸗ 
vbuͤſchelchen oberwaͤrts dichter beyfammen: befihden, als 
am'untern Ende, wo fie öfters etwas weiter von einan⸗ 
| a ger Aus dem aͤußerſten und oberſten Win 
: Bein der Blauͤtterknoſpen, und zwar an den Spitzen der 
Zweige, entſteht die Anfangs fehe unkenntliche weib⸗ 
Niche Bluͤthe, welche blaͤtterige Kelche har, die ſich her⸗ 
nach in die kurzen napffoͤrmigen Knoppern verändern 
und feſt verwachſen. Sie zeigen ſich anfangs: dafelbfl, 
als ſehr feine roͤthliche und rauhe Kuͤgelchen, die mit 
langen, feinen, faſerigen, hervorragenden; purput 
.  farbenen Röhrchen verfehen find.“ Dieſe zeigen fi fers 
‚ner ben. der nachfolgenden Ausbildung auf kurzen Etiel⸗ 
hen, wo naͤmlich 2, 3 bis 5 zarte Fruͤchtchen dergeſtalt 
bey einander fißen, daß etwa 2 bis 3 Stuͤck beyſam⸗ 
men ſtehen, und die übrigen an der Spitze nur einzeln. 
Die Vichel, iſt eine vorher ſchoͤn befchriebene Nuß, 
anter einer harten, duͤnnen, zaͤhen, hornartigen, bram 
nen und rothbraunen Schale von verſchiedener Geſtalt. 
Wegen Froſt⸗ und Inſectenſchaden ſowohl im der Br 
the, als auch nach derfeiben, mißgeräch: fie niche (ee 
„* ten, fo, daß maun unter 4 bis 5 Jahren, auf eine 
“ gute and volle Maſt, der dieſe Jahre uͤber häufigen 
Svluͤthe ungeachtet, doch nicht wohl rechnen kann. Die 
Eichel wird gewoͤhnlich von Ausgange des Septembert, . 
.. bis den:Dctober' hindurd), dey ung reif, Man findet 
-.. fie in manchen Jahren und auf manchen Bäumen nut 
.. einzeln, aber fehr ‘groß: und vollfommen , mie unter 
andern bey der Sprengmafts:- u andern Da | 
E J 3 egen⸗ 


zit 


"Gegenden, und auf eingelnen Baumen, woich Babe 


at 


eder auch eine volle Maft zeigen, figt fie ſeht haͤufg, 


alsdenn aber ift fie auch kleiner, daß man öfters, ci⸗ 
sen Baum in den andern gerechnet, oder von einem 
einzelnen Baum im guten maſtigen Grunde, wohl 2, 


auch 24 bis 3 Schaͤffel Eicheln erhaften fan: In 


rinigen fruchtbaren Gegenden giebt es unter det Menge 


der auſehnlichſten Eichen, hin und wieder eüygehe 

Stüuͤcke; deren Früchte eine drey- und vietfache Groͤße 

‚und einen beſſern Kern Haben. N 
Aus der Menge und Beſchaffenheit der Bäche im pri, 
kann man zwar auf die Naturkräfte ficher fehließen , nad nel 


chen gewiß jedesmal eine größere oder "geringere enge von 


Fruchten su:boffen ſtehet. Aliein Witterung, Lngeziefet' und 
„audere Zufälle fönnen glles vereiteln. Denn, wenn sur Zeit 


der Bluͤthe, d. i. vom April, bis gegen Ende. des — 
ſtarke Froͤſte einfallen; wenn anhaltender Regen das Blumen⸗ 
mehl, fo wie es beym Obſte und Getreide geſchlehet, beftändig 
abſpuͤhlet, oder auch, menu viel und ſtarker Rauch durch den 


und andere Baͤume Fruͤchte tragen ſollen: ſo verderben die zar⸗ 
nn fo | 


Wind an folche Derter getrieben wird, wo blühende Eichen. | 


: Die Wintereiche ‚bringe die Heinen und eunden fur · 


trägt große, oder Doch allezeit ‚größere Fruͤchte vor jes 
ner, auf fangen Stieten. Die erſſern ſind in vielen 


- Gegenden, unter dem Namen der Berg: Alump: oder . 
' Harzeicyeln, ‚die legten aber ale Dache⸗ oder lange 


‚zen: Eichel ohne Stiele, welche vom Geſchmacke ſchlech ⸗ 
‚ ter und etwas bitterer find, auch zur Maſt für: fhledhe 
‘ter gehalten :werden. . ie: Sommereiche hingegen 


ein wegen ihres langen Stiels ,. Stieleicheln, 


Kich 
uud als: die beſten Maſt⸗ oder Ferkeleicheln bekannt. 
Die Frucht iſt anfänglich überaus klein, und es gehen 


= zween Monathe hin, che man augenfcheintich das 
a | 


etwas wahrnehmen kam; zuletzt aber waͤchſet fie 


ſchuell; und je kuͤrzer die Tage werden, deſto mehr 


nimmt die Eichel an Groͤße zu. 


3. Die 
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Die Eichen gehören zu denen Baͤumen, weiche zur 
Fruͤhlingszeit am fpäreften ausſchlagen oder Blätter ges 
winnen, und doch bey Herannahung des Herbſtes am 
erſten welk werden, Die Wintereichen reiben noch 
‚ langſamer, als die Sommereichen ; und ob fie gleich im 
5 Herbſte auch eher und geſchwinder, als andere Baͤu⸗ 
2. me, mit ihrem Triebe aufhoͤren, fo pflegen ſie doch 
viele ihrer zuſammenſchrumpften Blätter‘, auch ſogar 
, den Winter durch, an ſich zu behalten, vornehmlich, 
wenn ein früher Herbftreif eher eingefallen it, als die 

| =: pe ſelbſt, und beſouders an ihren Stielen, 

„verwelkt ſind. ee n — 

Dieſer Baum bat viel ſcharfe aͤßzende Theile bey 
„© fi, welche das Waſſer ausziehet. Dieſe Theile find 
fo häufig vorhanden, und jo unzertreunlich mit dem 
Holze verbunden, daß, wenn man eichene Breter, wel⸗ 

de to und mehr Jahre auf einem Boden gelegen ha⸗ 

.. ben, ins Waſſer leget, dieſes durch has Auszichen ge⸗ 
.  ‚bachter Theile, eben mie aus dem friſchen Helge, im 
“eine: fcharfe frefiende Lauge vermandelt wird. Uebri⸗ 
gens dünftee die Eiche nebft dem waͤlſchen Nußbaume 
.vor allen andern Arten von Bäumen, ungemein flarl 
us. Dieſe Duͤnſte ‚dienen der eleßtrifchen Materie in 
den Donnerwolfen zu Ableirern, und merben ſoicher⸗ 
geſtalt die Urfache, daß das Gewitter in die Eichen am . 





aͤufigſten einfchläge. - — 
. Die Eiche wird, unter allen Bäumen (die Kopf⸗ 
Weide ausgenommen) am kidyteften hohl, zumal; wenn 
‚fie von. einer ungefchichten Sand, bey on erlangter 
Staͤrke behauen ober vom Winde beſchaͤdiget wird. 
.Denn, werden ihre dicke Zweige abgebrochen oder abge⸗ 
hauen, welche einreißen, und Stummel zuruͤcklaßen, 
10 fie einfaulen kann: ſo koͤnnen ſolche nicht wieder 
uͤbherwachſen, ſondern fie bleiben offen ſtehen; dieſe 
2 "aber reißt die Sonne auf, und dos Regenwaſſer ziehet 
ſich in die Ritzen, welches aulegt den ganzen Stamm. 
J auagreiſt 
ER 
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angreift und faulend macht. Dieſes geſchiehet auch, 
wenn ben ſtarken Eichen, wie es an einigen Orten die 
KHolzdiebe machen, der Kopf ausgehanen wird, Es 
bewächfer diefer Hieb auch nicht wieder, fondern bet 
Baum wird von oben Berunter faul, und flirbt, wenn 
ee nicht fofort abgehauen wird, ab. Ob nun Hleih 
. die Eiche zumeilen fo hohl wie. ein Schilderhaus iſt, fo 
wächfet fie dem ungeachtet noch beftändig in die Dicke, 
weil der Saft zwilchen der Rinde und dem Holge noch 
alle jahre fein Holz und Zuwachs anfeger, und. faſt 
eben To viel Holz waͤchſet, ats ihm inmendig alljährlih 
abfaulet. Man nime öfters wahr, daß foldhe hohle 
— mehr Eicheln, als die geſunden, tragen. | 

ie Hoͤhe der Eichen, außer der Größe ihrer Kro⸗ 
pen, iſt ben beyden Arten derfeiben immer beträchtlich, 
wenn fie in tiefen, fchmalen und fruchtbaren Thälern, 
und in Dicken. gefchloffenen Waldungen erwachſen find; 
nur das Holz ift alsdenn etwas weicher und muͤrber. 
Ihre Kronen aber koͤnnen alsdenn felten recht betraͤcht⸗ 
lich, oder niemals fo feyn, als wenn die Stämme ganz 
freu ſtehen; ‚denn im legtern Zuſtande, da der Stamm 
kuͤrzer ift, wird die Krone allegeit anfehnlicyer, ausges _ 
breiteter und mafttragenber gefunden. Die Winterei- 
che har überhaupt einen viel langfamern Wuchs, als 
bie Sommereiche , dabey insgemein ‚einen niedrigen 
. aber ftäarfern Stamm: Denn ihr Wachsthum richtet 
fih überall nach der Länge und Strenge des Winters. 
Line junge Eiche, welche fo einzeln ftehet, daß Euft, 
Sonne und Regen von allen Seiten fein gleich darauf 
wirfen, die alfo veche Platz zu wachfen-hat, und im 
beten. Boden im Kerne recht gefund gefunden wird, 
ift in einem Alter von 6a, Bo bis Too Jahren, etwa 
10, 12 bis 14 Zoll ſtark. Man finder fie ferner nad) 
den erſten hundert Jahren, als unter, undern im r5Often 
bis 200 Jahren, 40, 45 bis. so Zoll im Durchſchnit⸗ 
te, am untern Stammende. Bon einer außerorbent 
ne we .. 94 lichen 


\ 


J 
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lichen, Dicke, einzelner ſehr alten Stämme’ im. guten 


» &eunde, welche von einigen Schriftftellein , von, [7 
. 16, 20 his zu 30 Fuß did zuweilen angegeben wor⸗ 
den, läßefich aufanbere mit Peftändigfeit nicht (chlieBen. 


\..: Harley hat dem Ray von einer Eihe Nachricht extheilt, 
‚ die in England in der Grafichaft Oxford rlanden,, deren 
. Stamm 5 Quadratſuß, bey einer Hoͤhe von 4 Sub». grbphe, 
Als fie verfauft worden, habe man von dem Stamme 20 Toms 
sen Nutzholz, uad von den Aeſten 25 Faden Brennholz ers 
en. - - { —— * Er er 


Mat erwaͤhnt, in ſeiner Naturgeſchichte von Orford, 
einer Eiche, davan die Aeſte 54 Fuß, von dem Stammes an 
‚gerechnet, lang geweſen, fo daß 304 Reuter: oder 4374 Fub⸗ 
gänger darunter fichen konnen. een 
Mach Ray’s Erzählung, hat es in Weſiphalen eirifge- une 
Be eig gegeben, davon Die. eine als eine Eittadelle ges ' 
‚braucht worden, die andere aber 30 Faß im Durchſchattte, 
nud 130 Fuß Höhe gehabt. Die anferorbentlihe Diele, weis 

« be die Eiche hisweilen erreicht, If aus demjenigen abzuneh⸗ 
‚men, was eben diefer Schriftfieller von der Eiche melde, wels 
che die Querbalken zu dem beruͤhmten Schiffe, der Royal So- 
veitign, welches Köntg Carl 'L. in England hauen ließ ,lies 
ferte. Diefe Eiche gab 4 Ballen, jeden 44 Fuß lang, und 
4 Auf 9 300 im Durchnitte; fie muß alſo wenigſiens 10 Fuß 


ı 


dickund 44 Fuß hoch geweien fenn.. Ä 
ine Eiche von heträchtlicher Diele, war auch diejenige, 
deren Gottſched, in Flora Pruflica, &, 213. Meldung .thut, 
2 Gig ſtand big Welau, in dem Dorfe Oppen. Ihr Umfang 
betrug 27 Ellen; tlglio ber Durchſchnitt ungefähr 18 Zuß. 
Sie war.inwendig hohl, und ſo geraͤumig, Daß ein Reuter. ch 
darinnen mit dem Pferde herumtummeln Fonnte, welches der 
Herzog Albrecht· von Preußen, und fein Sohn, Albrecht 
Friedrich, verſucht haben, Bey Trachenau, unweit Peipsig, 
dausd noch por nicht gar langer Zeit eine Eiche, welche 5 Wann 
kaum umftaftern konnten, und Die alſo wenigſiens 10 Fuß dick 
gereſen ſepn muß, „Dr. u, inne, beſchreibt, in der gotblaͤn⸗ 
diſchen Reife, ©. 220, einen in et gefundenen großen 
',. Baum, weicher 37 Elfen Höhe and 7 Ellen im Umfange ge: 
Babe, and deſſen obere ‚Krone 44 Ellen im Durchmeſſer be 


BEN E vis 
.. tragen: 
R ; 5 — [ 
© F * PL Een 7 Zune > h » 2 “ [1 
N‘ BE 4 a * — — 2 N v * J— 
Br — e 
P 
\ 
J 


«4 x 
> RO GE 
Int : \ 

i 


1 Fr 
A: rw 4 2 ‘ 
N x 0 
. , 
⸗ 
Eiche. 217 
* 


> Die. Größe med Stärke der Eichen hat zu-der Re⸗ 


bensart im gemeinen Leben: ein Mann wie ein Vich⸗ 


Baum, d.i, ein großer flarfer Mann, Gelegenpeit 
gegeben, - F | Ma: 

. E86 ift gewiß, daß die Eiche unter allen Bäumen in 
unſern andern das hoͤchſte Alter erreicht, Man fann 


aus fichern Gründen behaupten, daß fie 3 bis 400 Jah ⸗ 
re im Wachsthum ſtehe, und noch einmal fo hir'merden 


koͤnne. Ein fp hohes, das Leben und Erfahrung eines 
annes weit überfteigendeg: Alter aber. fann man an 
diefen oder jenen Eichen bloß aus mahrfcheinfichen Gruͤn⸗ 


den muthmaßen. Es finden ſich nämlich juverläßige 


Nachrichten/ daß Oerter vor 60,-80 und too Jahren 
mie Eichen in Anwachs geſetzt find, woſelbſt für dieſes 
"Holz der befte Boden und gemaͤßigte Wicterung ift, als 
wovon die alten,. hohen, dabey ſtarken und inmendig 
. ‚ferngefunden, an ſolchem Drte einzeln umher ftehenden 
. Eichen, einen unläugbaren Beweis geben ; ‘dennoch har 


\ 


ben, : wie bereitd’ vorher erwaͤhut worden, die daſelbſt 


ſtehenden jungen Eichen in diefer Zeit kaum eine Stärfe 
‚von 6, 8, 10, hoͤchſtens 12 bis 14 "Zoll erreicher, 
Woraus ſich mit groͤßter Wahrſcheitzlichkeit ſchließen 
laßt, wie olt:eing Eiche ſeyn muͤſſe, die z. E. nach dem 
Durchſchnitt eine Staͤrle von 40 bis so Zoll hat. 


Die Anzahl der Zirkel oder Ringe zeiget bey den Ei⸗ 


den. die Anzahl der Jahre, welche fie haben; denn es 
wird alle Jahr ein neuer Zirkel zwiſchen der Rinde und 


dem Stamm angeleget. Cs fiud diefe Zirfel nicht alle 


gleich dick und volkfommen, welches yon der Fruchtbar⸗ 


keit oder Unfruchtbarkeit der Jahre herruͤhrt. Bey ei⸗ 


ner guten und zum Wachsthum der Pflanzen bequemen 
‚Witterung, wird ber Zirkel deſſelben Jahres viel ſtaͤr⸗ 
ker. Die Zirkel, die man in einem Stamme ſiehet, 


der gleich quer durchgeſchnitten iſt, ‚find nicht völlig 
rund, ſondern —J ein wenig ins. Ovale, — 
| u > daß 


2 
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= Fun eie Eiche entweder nach erlangten Jahren, dder 


—wvee, ſtirbe fie nicht, wie andere Baͤume auf einmal 


‚udern es gehen viele Jahre hin, ehe fie ganz trofe 


nein Die erfte Anzeige ihres bevorſtehenden Abs 
müens wird man allemal an ihren oberften Heften ober 
ee gewahr, welche fehr knorrig, an den Enden 
empf und von ihren Blättern engbiößer werden; die⸗ 
. wave hindert zu der Zeit Die übrigen an. dem Grünen, 
a U geringiten nicht, Mach und nad) werden ende 
: ou sinmer mehrere Yefte trocken. Die Borke giebr ſich 







g'agt, oft viele" Jahre hingehen. 
‚n 6 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1969, 


‚ "enden Eichenwald zu verjuͤngen, und deſſen ganzs 
chem Verderben vorzubengen, vorgeſchlagen. 


Unter den Gaͤrtnern iſt ed eine ausgemachte Sache, daß 
Me an den Obſtbuumen erſtorbenen Xefie: und Zwrige wegge⸗ 
nommen, und hierdurch der Untergang der Baune er tet 
.. mfg: Nach eben VE r Dig follte man auch billig 
= mit den 


TA lich, auf des Berfaffee kath ‚ ein Foͤrſter eitier an⸗ 
j KR ihen Frfhoftlichen Waldung, mehr als 190 Klafter, 
er Der gute, herunter hauen, vohne daß eine einzige 
Eiche durfte weggehauen, und der Wald von eis 
nem dßet und verringert werden; und man-hafte- 
de ing große Menge ausgeputzter und noch das 


a gebranght worden. Diefe Leute brauchten 


er die Bäume hinauf klettern. Mittelſt eines 
Kiemens trugen fie ein ſtarkes, und mit einem 
Stiele nee Beil auf dem Rüden, nad 
63 ichen fo artig, als wenn man Gärtner dabey 
Die Methode Hi folgende: Wenn man eine am 
A fih bat, fo muß. der Holzſchlaͤger die 


en heuttheilen⸗ oa er am bequemfien feinen * . 


N 


SUN das AbFappen, als ein Mittel, einen abſter⸗ 


ichen verfahren. paͤten Herbſie des Inte | 


f chen im folgenden Sommer zu fehen. Man 
x Holihauer, die ehedem um den des 


l 


“Srankheit und andere Zufälle ihren legten Zeitpunct - 


-, und die Eiche ſtirbt langſam ab, worüber aber, | 


#. Sie fonnten, weil es mas zu verdienen 


N 


BTCH Eiche. 


daß das Mark niemals recht in der Mitte iſt. Der 
Baum zieher den beften Saft an der Miteagsfeite, und 
daher find auch deifen Zirkel dafelbft am dickſten; weh 
Hingegen der Stamm gegen Mitternacht die wenigſte 
,. Nahrung und Wachothum bat, fo find auch Die Zufel 
‚„ auf diefer Seite am ſchwaͤchſten. 2 
\ Das Alter einer Eiche aus den Ningen, . bat der Mil 
Linnaͤus anf feiner Reife nach Schonen gezählt, woraus Dev 
ſelbde zugleich die. falten Winter, welche fie betroffen hatten, 
"abnehmen konnte. In folden Jahren waren die Ringe (md 
‚ ter, welche er mit einem } bejeichnete; breiter aber waren fi, 
wo fie mit einem o angezeigt find. Diefe Eiche wurde den 18 
Mai 1749 gehauen. Da nun anf folche Art. die Ringe dieſer 
Eichen, und mit 'denfelben die von 1748, von der Rinde an 
egählet wurden :. (denn in dem damals lauferiden 1749 
Sehr batten ſich noch feine anfeßen Fönnen,) fo befand es fh, 
daß fie gerade 100 Jahr alt war. „Pier iſt die Tabelle. 
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tn die Eiche eutweder nach erlangten Jahren, oder 
rankheit und andere Zufaͤlle ihren legten Zeitpunet " 
, flirbe fie nicht, wie andere Bäume auf einmaf 
dern es gehen viele Jahre bin, ehe fie ganz trofe 
>. Die erfte Anzeige ihres bevorftchenten Abe 
wird man allemal an ihren oberften Heften ober 
gewahr, welche fehr knorrig, an den Enden 
und von ihren Biattern engbiößet werden; die⸗ 
hindert zu der Zeit die übrigen an. dem Gruͤnen 
geringfien nicht. Nach und pad) werden end⸗ 
ger inehrere Aeſte trocken. Die Borke giebr ſich 


id die Eiche ſtirbt langſam ab, woruͤber aber, 2 


igt, oft viele Jahre hingehen. J 

} 6 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1769, 
is AbFappen, als ein Mittel, einen abfters - 
Eichenwald zu verjuͤngen, und deflen ganze 
Derderben vorzubeugen, vorgeſchlagen .: 


7 den Gärtnern ifi es eine ausgemachte Sache. daB 


jang der Bäume verhuͤtet 
egel Tollte man auch billig 
päten Herbſte des Jahres 
ach, ein Foͤrſter eier au⸗ 
, mehr als 100 Klafter, 


I 


A 


an, ohne dag eine einzige 


w, und der Wald ven eis 
tt werden; und man hatte 


ausgeputzter und noch Dastt 


Sommer zu fehen. Man 
ehedem gum | 


n des 
en. Dieſe Leute brauchten 


‚ weil ed was zu verdienen 
uf klettern. Mittelſt eines 
ein ſtarkes, und mit einem _ 


Beil auf dem Rüden, uod 
8. wenn man Gärtner daben 
Igende: Wenn map sine art 
ſo muß. der Hol ſchlaͤger die 


am bequemfien einen ram | 
5 nehn 


me n 


⸗⸗ 
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auch eintn fheitigen, mit etwas guter. (Erbe uud weni, 
gem Thone sermifchten Grund haben, wie and) fotche, 
deren Erdlagen aus einem tiefgehendeh recht fandigen 
Leim beſtehen, bringen gute Stämme, und ein viel 

 zäheres and härteres Holz, als die allzu ſchattigen feikch- 
‘’ gen Tiefen und Thaͤler. a — die Eichen 
er, 


v 
b) . 


mar. Staͤmme von einem ſchoͤnen Gewaͤchſe, und einer 
‚ beträchtlichen Höhe; das Holz aber ift immer 37 
ols das aus freyen ſteinichten und erhabenen Orten. 
. Eimmagerer, zaͤher, oder auch broͤtklicher, gelbbraunet, 
ſtark eiſenſchuͤffiger und Falter Grund, und ein ganz tod» | 
ter Mehlfand ; ohne alle Beymifchung vpr nahehjiäfter 
> Erde, taugen für die Eichen wicht piel. Doc Ba die 
Samen durch Zufäfle ſehr oft außer feinen, natürlichen 
Standort gerathen muͤſſen: fo: giebt es.in allen ‚augen . 
+ fühtten Arten des Bodens, ſowohl Sommer⸗ ats Wins 
tereichen, die ſich dahin nicht immer fchiden, Daher 
ſowohl die eine, als die andere ein ſchlechtes Holz brin⸗ 
‚gen kann, und zwar ein weißeg,. mürbes und: brüghie 
ges Holz, von weniger, Dauer.. Die Holzarbeiter nen⸗ 
2 nen bey uns dergleichen Holz, Raſeneichen. Kalte uud 
- Babey naffe, oder auch fehr trockne Derter, geben dem 
Holze, wie ſchon gefagt, ein ſchlechtes Wachsthum. 
Ein feuchter, mit ſchwarzer Lauberde, auch eiwas 
Reini und Steinen vermifchter Sand, der, wenn feine 
Echichten 4,5 bis 11 Fuß, dhneAbaͤnderung it die Tiefe 
ſetzen, dabey eine weder zu warme noch zu Palte Lage 
‚. bat, giebt überhaupt gute Stämmie zu Zimmer: gu _ 
Schiffsholze, von Jö, und in dichreh Dertern und en» 
gen Thälern,. von 60, 76 bis Jo. Fuß hoch, mit einem 
. reinetiefeften Kerne, Denn ih einem folchen Boben - 
oͤnnen die jungen Wurzeln ohne Hindetniß überall 
durchdringen, und die Pfahlwuͤrzel, gleich von ihrem _ 
allererſten Anfange in, weit tiefer, als fie außetdem 
nunnter fi) zu gehen im Stande iſt. Iſt ein ſolcher Grund 
kieſichter, giebt er ein gutes Brennholz; ‚Hält ni | 
f w y v 1 . = e 
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wmehr Naͤſſe, fo bringen die Bäume zwar mehr Maſt, 
für Stammholz hingegen taugt er fehr wenig. | 
Man wird hieraus leicht erjehen, wie nüglich und noͤ⸗ 
thig ein leichter Erpbohrer (ſ. Ih. VI, ©. 146, fag.) - 
bey Unterſuchung des rundes für eine Haupteichelſaat 
fey, wo man nämlich ein gutes, feftes, ſtarkes, hohes, 
— und reines Bau: und Schiffholz ziehen will. 
nes giebt Forſten, wo beſagter guter Holzboden in 
einer mäßigen Tiefe, mit falten zaͤhen Thonlagen abwech⸗ 
-fele, ober durch Steinlagen abgefdmitten wird, auch 
fehr ausfättende oder feharfe Waͤſſer wechſeln und ſtei- 
Dergleichen Limftände aber follten billig vorher 
immt feyn, ehe man auf ein Gerarhewohl eine fo 
vergebliche Arbeit unternimme, Div ſich erft nach 12, 
20, 30 oder 40 jahren durch die Zufaͤlle entdecket, und” 

nach einer fo beträchtlichen Zeit doch jihlechterdings yera 
eitelt werden muß, : a N. & 

Ich habe oben gefage, daß ein ſeht nafler Bohen 
für Eichen nicht zutroͤglich ſey. Dem ungeachtet iſt man 
in Holland fo gluͤcklich, eine gewiſſe Art Eichen auf naſ⸗ 
_fen faft unbrauchbaren Bruͤchen, und. moorichten Ger 
genden zu ziehen. Hr. Schelwort befchteibt, im 78 St. 
der Sannov. gel. Anz. v. J. 1752, die Cultur dieſer 

Art von Holze, mie er.fie in Holland bemerkt hat. 3 
Es wird damit anf folgende Art verfahren: 1) Wird, dei 
Bruch in Felder, von etwa 24 bis 30 Fuß breit, Abgetheilet, 
and zwiſchen jeden Felde ein Graben, von etitd 6 RN bteit, 
nad 2, 3 bis 4 Fuß tief, nachdem viel Oder wenig Wafjer bot 
handen iſt, geisgen. Die Erde ans ſolchem Graben wird ‚auf 
Die Selder gebracht, damit diefe Dadurch erhöhet und von dım | 
Waſſer befreyet werden, 2) Alsdenn nimmt man Eichenſchoͤß⸗ 
Inge, -vorkche Man von den fogenannten tauben waͤſſerichten 
Graseichen ſchneidet, und etwa 3 Fuß lang, md 1 Daumen 
dick find, benget ſelbige ein wenig frumm . nad druͤckt fie mit 
der me anf ben zußereiteten Feldern in die Erde, ſo, daß 
Die beyden Enden,. jeder etwa 3 Fuß, berans ſtehen. Auf 
Deren Mitte, welche ger nicht tief in Die Erde kommt, wird 
eine Graeſede geleget; alsdenn bewurjelt ſolcher Stud En 


i 
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“Erde, und manı hat gleich davon men Stämme. 3) Bi 
Staͤmme nun werden alle 3 Sabre abgekappt, fo, daß' nu 
9 Bloß die Wargel gu fehen bleibe, welche durch Die Fänge der 
Zeit maßen ein folches Eichfeld Aber so und mebr Jahre, ähne 
2 daß im.geringfien etwas. Daran ju-reparıren oder zuzurflanzen 
+ möthig ifl, genutzt werden kann,) ziemlich ſtark in. der Erde wird. 
."  Diefe Eihfelder find auch vortrefflich gut zur kleinen Fagd; 
denn es haben nicht allein die Hafen, Hühner nnd Krammets⸗ 
voͤgel fomohl Schuß als Nahrung darinn, fondern auch die 
Schneppen und wilden Enten, welche legtern fogar darinn be : 
den. Die Gräben aber: Fönnen mit Karpfen und Katauſchen 
“ beſetzt, mithin zur Fiſcherey genutzt werden. — 
Dem Sortfommen:der Eichen konnen nicht 
nur einige Thiere großen Abbruch thun, fondten 
es ſind auch andere Dinge dabey ſehr nachtbeifig. 
Zu jenen find alle diejenigen zu rechnen, welche die Rin⸗ 
erve der Eichſtaͤmme, wie auch ihre Gipfel und Knofpen 
J uw benagen und abzubeißen pflegen, naͤmlich: das 
Rothwiid, otnvieh, die Ziegen, Safen' und Eich⸗ 
Ts hoͤrnchen; von den Voͤheln aber die Spechte und der. 
. "Mor andern ſind allerley Arten von Naͤuſen, — 
‚bie Haſel⸗ und Haumaoͤuſe, ihre: gefährlichiteil % ide; 
-- denn Diefe benagen nicht nur ihre Rinde, ſondern auch 
ithre Wurzel, “denen fie ſich durch ihre ausgehöhlte 
Gänge und Löcher nähern‘, und fie mohl gar abfreſſen. 
Geſchiehet dieſes, wenn die Eichen noch jung und. gort 
> find, fo’ ziehen dergleichen Anfälle einen noch geößern 
', Schaden nad) fidh. | — a 
2, Wenn die häufig vorhandenen Maͤuſe durch, das Beaagen 
der jungen Stämme, Verwuͤſtungen anrichten , :fo:gehen: die 
 Söriftkeler wenigen Troſt. Dennoch findet ſich dagegen ein 
„Mittel , Laß man nämlid) die Schweine öfters Durch zinen fol 
‚ Gen Dit treiben laßen müß. Zu geſchwind darf bieſes Frek 
.. „ben nicht gefchehen, damit die Schweine die Löcher der Muͤuſe 
- aufwühlen, fie zerſtoͤren, fomohl alte als junge auffreſſen, and 
durch dag an ‚allen, Drten geichehene Hin: und Herlaufen 4 die 
. Wohnungen -diefer kleinen Feinde erfchüttern gud beunruhijgen 
, ‚Hansa, . Dan hat,.nad Din, DU Not Berfiherong , bier 
\. dureh ehfige Plaͤtze gerettet, Die dem Werderben Außerfl nahe 
wi Waren; 
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he nicht zu junge. Bäume. haben. 


er. das Ungeziefer, Davon die 
heimifchen wilden Bäumen (die 


„kaſt die meiſten Arten haben, 


entlichen Verſtande ſagen kann, 
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ch Mmoleich ein, daß dieſes nm hey 


dlich ſind. Hr. Prof, Gleditſch 


en an 57, In ſeiner Forſtwiſſen⸗ 


et von Raupen auf ben Eichen an⸗ 


hen Paaren in einer Keihe Glieder 


nem Baume zum ändern fortziehen. 
der Beſchreibung, im 18 St dr 


108. Geſellſch. in E 

gu’ ana, und bai 

.. Wenn, män eide \ 

ie der Hand in das n 

ſogleich ein Brennen 

daranf ſolgt eine Alei 

entwedber dergbeich 

vder mit der Hand 

en, ins Geſicht zu fahren.  - 
ht von einigen. Inle&tis, heſonders 


m 23 Verf. der Bresl. Samimi. 
\rt ? BEE ’ —— er \ 


im Fruͤhjahr bluͤhet, das · Unge⸗ 


ch häufig finder: ſo hann wan 


18 baffelbe Jahr wenfge@icheln 


der Eichen — — 
6 


It, da die Kaupen auskommen, 
—— weich iſt, von den⸗ 


jefreflen wird; ja, wo nur Eine 


kriechet, odet dieſelben mit ih⸗ 


illen folche ab; wie man denn 


iefers in einem Walde bey ffil⸗ 
) hören kann. Einen gleichen 


auch die Maikaͤfer. Ferner 
Vachtfroͤſte, welche Jumeilen- 


e 
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mltche Blaͤche der Eiche, und manchmal bey uns noch in 

ı der Mitte des Maimonaths. Die aus den dicht geſetz⸗ 

ten Seitenknoſpen entſtehende maͤnnliche Bluͤthe, welche 
glei Anfangs, und aim: meiften in die Augen fälle, 

1. beftehet aus dünnen, faderförmigen, lotkern, hangen« 

den Zäpfchen oder Kaͤtzchen, welche man zumeilen dem 

. + Deefeh nennet,:deren in einem Auge etwa 2, 3 bie 4. 

beyſammen flehen, und wovon ſich die Meinen Blumen⸗ 

Lbüuͤſchelchen oberwaͤrts dichter beyſammen befinden, als 

am untern Ende, wo fie oͤfters etwas weiter von einan ⸗ 
der ab ſtehen. Aus ben aͤußerſten und oberſten Win⸗ 
Bein det Blaͤtterkaoſpen, und zwar an den Spitzen der 
: Zweige, entfteht die‘ Anfangs fehe unkenntliche weib- 
: Hiche Bluͤthe, welche blätterige Kelche har, die ſich her⸗ 
nach in die Eurzen napfförmigen Knoppern verändern 

‚amd feft verwachſen. Sie zeigen ſich anfangs‘ daſelbſt, 
88. fehr feine roͤthliche und rauhe Kügelchen, die mie 

langen, feinen, faferigen , hervorragenden; purpur⸗ 
“ farbenen: Roͤhrchen verfehen ſind. -Diefe zeigen ſich fer⸗ 
‚ner. ban:der nachfolgenden Ausbildung auf kurzen Stiel» 
chen, wo naͤmlich 2, 3 bis 5 zarte Fruͤchtchen dergeftalt 
bey einander ſitzen, daß etwa 2 bis 3 Stuͤck beyſam⸗ 
men ſtehen, und die uͤbrigen an der Spitze nur einzeln. 

+ Die Kichel;, iſt eine vorher ſchoͤn beſchriebene Nuß, 

unter einer harten, duͤnnen, zäben, hornartigen, brau⸗ 

- nen und rorhbraunen Schale von verfcriedener Geftält. 
Wegen: Froft- und Inſectenſchaden ſowohl in der Bluͤe 
che, als auch had) derſelben, mißgeräch: fie nicht fel« - 
ten, fo, daß man unter 4 bis 5 fahren, auf eine 
gure and volle Maſt, der Diefe Jahre über häufigen. 
Blüche ungeachtet, doch nicht wohl rechnen fann. Die 

Eichel wird gewöhnlich von Ausgange des Septembers, 

.. Bis den October hindurch, dey ung reif. Man findet. 

. fie in manchen Jahren und auf manchen Bäumen nur 
einzeln, aber ſehr groß und vollfemmen , wie unter 
‚Andere bey der Sprengmaſt. In andern Jebren, 
ee rg Ä egen⸗ 
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” Grgenden, und auf ainzeinen Baumen, woeicht halbe 


oder auch eine volle Maſt zeigen, ſitzt fie ſeht haͤufg, 
alsdeny:.aber ift fie auch Fleiner, daß man öfters, ci⸗ 
nen Baum in den andern gerechnet, oder von einem 
einzelnen, Baum im guten maftigen Grunde, — 
auch 24.bis 3 Schaͤffel — ethalten kann. 


eimigen fruchtbaren Gegenden giebt es unter Venen. € e 
der anfehnlichften Eichen , hin und wieder eingel e 
- Stüde ; deren Früchte eine drey- und vierfache Sun 

‚und einen beſſern Kern haben. 


Aus der Menge und Befchaffenheit der Blüche im — 
Bann man zwar auf die Naturkraͤfte ſicher fchließen , nach wel⸗ 


hen gewiß jedesmal eine größere oder 


Fruͤchten su:hoffen ſtehet. Alten Witte: 


„andere Zufälle können alles vereiteln. 


der Bluͤthe, d. i. vom April, His gegen 

ſtarke Sröfte einfallen; wenn anhaltende 

mehl, fo. wie es beym Obſte und Getreit 

abſpuͤhlet, oder auch, wenn viel und fi 

Wind an ſolche Derter getrieben wird, .... -.-.- 

und andere Bäume: Frůͤchte tragen poden: ſo verderben die jarı 
ten Hläthen. 


Die Wintereiche, bringe bie Meinen und runden kur⸗ 
— Eicheln ohne Stiele, welche vom Geſchmacke ſchlech⸗ 


>, fer und etwas bitterer find, and) zut Maft für. ſchleh⸗ 
: ser gehalten werden. :. Die: Sommereiche hingegen 


trägt —— oder doch allezeit groͤßere Fruͤchte vor je⸗ 


ner, auf langen Stielen. Die erſſern ſind in vielen 
: Gegenden, unter dem Namen der Berg: Alump: oder . 
J un ‚die letztern aber als Dache⸗ oder lange 


— ihres langen Stiels, Stieleicheln, 
= — ſten Maſt⸗ — Ferkeleichein bekannt. 


Die Frucht iſt anfaͤnglich überaus Mein, und es gehen 


zween Monathe hin, che man augenfcheintic, das 
von etwas wahrnehmen fan; zulege aber mächfer fie - 


ſchnell; und je fürzer Die Tage werden , deſto — 
| en die Eichel an Größe zu. Ä 
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ie Eichen gehoͤren zu denen Baͤumen, weichs zur 
.Fruͤhlingszeit am ſpaͤteſten ausſchlagen oder Blaͤtter ges 
winnen, amd doch bey Herannahung des Herbſtes am 
erſten welk werden. Die Wintereichen tteiben noch. 
langſamer, als die Sommereichen; und ob fie gleich im 
:. Herbſte auch eher und geſchwinder, als andere Baͤu⸗ 

22 mie, mit ihrem Triebe aufhoͤren, fo pflegen. fie. doch 
spiele ihrer zuſammenſchrumpften Blaͤtter, auch ſoggex 
den Winter durch, an ſich zu behalten, vornehmlich, 

wenn ein früher Herbſtreif eher eingefallen iſt, als die 
. Blaͤtter von ſelbſt, und beſonders an ihren Stielen, 
„verwelkt ſind. — — 
| Diefer Baum has viel fcharfe aͤßende Theile ben 
,." fi, melde das Wafler ausziehet. Diefe Theile find 
* fo häufig vorhanden, und fo ungertrennlich mir dem 
Holze verbunden, daß, wenn man eichene Breter, wel⸗ 
‚be To und mehr Jahre auf einem Boden gelegen ha⸗ 
- ben, ins Waffer leget, diefes durch has Auszichen ge⸗ 

. dachter Theile, eben mie aus dem friſchen Holze, in 
eine ſcharfe freſſende Lauge verwandelt wird. Uebri⸗ 
gens duͤnſtet die Eiche nebſt dem waͤlſchen Nußbaume 
Nvor allen andern Arten von Bäumen, ungemein ftark 7 
aus. Dieſe Dünfte ‚dienen der eleftrifchen Materie in 
den Donnermolfen zu Ableisern, und werben ſolcher⸗ 

geſtalt die Urfache, daß das Gewitter in die Eichen am _ 
häufigfien einfhlägt. -———— 
Die Eiche wird, unter allen Bäumen (die Kopfe 
ride ausgenommen) am leichteften hohl, zumal; wenn 
fie von einer ungefchichten Hand, bey ſchon erlangter 

. Stärke behauen oder vom Winde befchädiget wird, 

.Denn, werden ihre die Zweige abgebrochen oder abge» 

hauen, welche einreißen, und Stummel zurüdlaßen, 
798 fie einfaulen kann: fo koͤnnen folche nicht wieder 
uůherwachſen, fondern fie bleiben offen ftehen 3 diefe . 
„aber reißt die Sonne auf, und das Regenwaſſer ziehee 
ſich in bie Ritzen, welches zulegt den ganzen Stamm. 
2, TINTE greife 
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‚angreift und faulend macht. Dieſes geſchiehet auch, 
wenn den ſtarken Eichen, wie es an einigen Orten die 
Holzdiebe machen, der Kopf ausgehauen wird. Es 
bewaͤchſet dieſer Hieb auch nicht wieder, ſondern der 
Baum wird von oben herunter faul, und ſtirbt, wenn 
er nicht ſofort abgehauen wird, ab. Ob nun gleich 
die Eiche zuweilen fo hohl wie ein Schilderhaus iſt, fo 
. woächfet fie dem ungeachtet noch beſtaͤndig in die Dicke, 
- weil der Saft zwifchen der Rinde und dem Holhze noch 
alle Jahre fein Holy und Zuwachs anfeger, und fafk 


eben ſo viel Holz wächfer, als ihm inmendig alljährlich 


abfaulet. Man nime öfters wahr, daß folche hohle 
2. mehr Eicheln, als die gefunden, tragen. | 
ie Höhe der Eichen, außer der Größe ihrer Kro- 
nen, iſt ben beyden Arten derfelben immer berrächtlich, 
wenn fie in tiefen, ſchmalen und fruchtbaren Thälern, 
und in Dicken. gefchloffenen Waldungen erwachſen find; 
nur das Holz ift alsdenn etwas weicher und mürber. 
Ihre Kronen aber fönnen alsdenn felten recht beträdhee 
Kid), oder niemals fo feyn, als wegn die Stämme ganz 
frey leben; denn im letztern Zuſtande, da der Stamm 
Fürzer ift, wird die Kroue allegeit anfehnlicher, ausge⸗ 


‚ breiteter und mafltragender gefunden. Die Winterer 


he hat überhaupt einen viel langſamern Wuchs, ale 
bie Sommereiche , dabey insgemein einen niedrigen 


“aber ftärfern Stamm: Denn ihr Wachsthum richtet 


fich überall nach der Länge und Strenge des Winters. 
Eine junge Eiche, welche fo einzeln flehet, daß Luft, 
Sonne und Regen von allen Seiten fein gleich darauf 
wirken, die alfo recht Platz zu wachfen hat, und im 
beiten. Boden im Kerne recht gefund gefunden wird, 
iſt in einem Alter von 60, 80 bis 100 Jahren, etwa 
1a, 12 bis 14 Zoll ſtark. Man finder fie ferner nad) 
den erſten hundert Jahren, als unter. andern im 15Often 

bis 200 Jahren, 40, 45 bis so Zoll im Durxchſchnit⸗ 
te, am untern Stammmende. Bon einer außerorbent- 
j 7 — O 4 lichen 
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| ‚hen, Dicke, einzelner feßr alten Stämme‘ im: guten 


Stunde, welche von einigen Schriftfellern , von, 8, 


16, 20 bis.zu 30 Fuß dick zuweilen angegeben wor» 


ben, läßt ſich auf andere mit Beſtandigkeit nicht ſchließen. | 
Harley hat dem Ray yon einer Eiche Nachricht ertheilt, . 


‚ bie in England in, der Grafihaft,Dxrford geflanden, deren 


Stamm 5 Quadratfuß, bey einer Höhe von 40 Fuß, achett 
Ton⸗ 


Als fie verkauft worden, habe man von dem Stamme 20 


nen Rotzholz, uad von den Aeſten 25 Baden Breunbol; crı 


Not erwaͤhnt, In feiner Naturgeſchichte von Orford, 


r einer Eiche , daugn Die Aeſte 54 Fuß, von. dem Stanımg an 


gerechnet, lang geweſen, ſo daß 304 Reuter, pder 4374 Zube. 


gaͤnger darunter fichen Fönuen. 


‚Rah Rays Erzählung, hat es in Wefiphälen einige uns 
eure Eichen gegeben, davon die eine als eine Eittadelle ger 


geh | 
Be an worden,” die andere aber 30 Fuß im Durchſchnitte, 


nn - 


nud 130 Fuß Hoͤhr gehabt. . Die außerordentliche Diele, wel⸗ 
be die Eiche. biäweilen erreicht, iſt aus demjenigen abzunch« 
‚men, was eben diefer Schriftiteller von der Eiche melder, wel« 


che die-Düterbalfen zu dem berübrfiten Schiffe, der Royal So- 


> 


vereign, welches König Carl I. in England bauen ließ ; lies 
ferte. Diefe Eiche gab 4 Ballen, jeden 44 Fuß lang, und 


4 Zuß 9 300 im Durchnitte ; fie muß alſo wenigſtens 10 Fuß 


dickund Fuß hoch geweſen ſeyn. 


Eine Eiche von heträchtlicher Dicke, mar auch diejehige, — 


. Herta Gottſched, in Flora Pruflica, G. 213. Meldung thut. 


2. 


Gig ſtand ben Welau, in. dem Dorfe Oppen- hr Umlang 


beiyug 27 Een; Peiglie der Durchſchnitt ungefähr 18 Zuß. 
Sie war.inwendig hohl, und fo geräumig, Daß ein Reuter ſich 
darinnen mitt dem Pferde herumtummeln Epnute, welches dev 


Birsog Mbrecht von Drepfen, uud fein Sohn , Albrecht 


Friedrich, verfucht haben, Bep Trachenau ; unweit Leipzig, 


"Rand! ncch vor nicht gar langer Zeit eine Eiche, welche s Mann 
kaum umftaftern fonnten, und Die alſo menigfiens 10 Fuß, Dick 


geweſen ſegn muß. Dr. o, Einne beichreibt, in der gothlaͤn⸗ 
iſchen Reife, ©. 220, einen in Borhland gefandenen.großen 


— "hat » ‚und deſſen obere Kreue 44 Ellen im Durchmeſſer 
: tragen: & | — u 2 N u . 
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Baum, Weiher. 37 Ellen Höhe und 7 Ellen im Umfange E 
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‚= Die. Groͤße nud Stärke der Eichen, hat zu der Re⸗ 
bensart im gemeinen Leben: ein Mann wie ein Eich⸗ 

. Baum, d. i. ein großer ſtarker Mann, Gelegenheit 
gen a 
Es iſt gewiß, daß die Eiche unser allen Bäumen in 
unfern Rändern das hoͤchſte Alter erreiche, Man fann 
aus fihern Gründen behaupten, daß ſie 3 bis 400 abe 
re im Wachsthum fiehe, und noch einmal fo hit merden 
fkoͤnne. Ein fp hohes, das Lebeh und Erfahrung eines 
Mannes weit überfteigendes: Alter aber fann man an 
diefen oder jenen Eichen. bloß aus mahrfcheinlichen Grün. 
den muthmaßen. Es finden ſich naͤmlich — 
Madirichten, daß Oerter vor 60, 80 und too Jahren 
mit Eichen in Anwachs geſetzt ſma, woſelbſt für dieſes 
Molz der beſte Boden und gemaͤßigte Witterung iſt, als 
wovon die alten, hohen, dabey ſtarken und iawendig 
ferngeſunden, an ſolchem Orte einzeln jmher ſtehenden 
. Eichen, einen unlaͤugbaren Beweis geben; dennoch har 

ben, {wie bereits vorher erwaͤhut worben, die daſelbſt 
ſtehenden jungen Eichen in dieſer Zeit kaum eine Staͤrke 
„von 6, 8, 10, hoͤchſtens 12 bis 14 Zoll erreicher. 
Woraus ſich mit: geößter Wahrfcheiglichkeis fließen 
‚laßt; wie olt eine Eiche ſeyn müfle, die z. E. nach dem 

Duxchſchuitt eine Staͤrke von 40 bis so Zoll-hat. 


Die Anzahl;der Zirkel oder Ringe zeiget bey den Ei⸗ 
„ hen: die Anzahl:der jahre, welche fie Haben, denn es - 
.wird alle Jahr ein neuer Zirkel zwiſchen Der Rinde und 

. dem Stamm angeleget. Es ſind dieſe Zirkel nicht alle 
gleich dick · und völffommen, welches pon der Fruchtbar⸗ 
keit oder Unfruchtbarkeit der Jahre herruͤhrt. Bey ei⸗ 
nir guten und zum Wachsthum der Pflanzen bequemen 

.. „Witterung, wird der Zirkel deffelben Jahres viel ſtaͤr⸗ 

: Ber... Die. Zirfel,. die man in einem Stamme fiebet, 

.. "Ver, gleich quer durchgefchnirten iſt, find ‚nicht völlig 

... mad, fondern fllgn. jedesgeis ein. wenig ins Ovale, 7 

tn DV 5 daß. 
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daß das Mark niemals recht in der Mitte if, De | 
Baum ziehet den beften Saft an der Mittagsfeite, und | 
daher find auch deffen Zirkel daſelbſt am dichten; weil , 
Bingegen der Stamm gegen Mitternacht die wenigfte | 
: Nahrung und Wachsehum hat, fo find auch- Die Zırfel 
„ auf diefer Seite am ſchwaͤchſten. — 

Das Alter einer Eiche aus den Ringen, hat der Ritter | 
rinnaͤus ayf feiner Reife nah Schonen gezählt, woraus Ders | 
ſelde zugleich die: falten Winter, welche fie betroffen hatten, 
"Abnehmen konnte. In ſolchen Jahren waren die Ringe ſchmaͤ⸗ 

‚ ker, welche er mit einem F bezeichnete; breiter aber waren fie, 
wo fie mit einem © angereigt find.“ Diefe Eiche wurde den IE 
Mai 1749 gehauen. De nun auf ſolche Art die Ringe dieler 
Eichen, und mit denfelben Die von 1748, von der Rinde au 
egäblet wurden :. (denn in dem Damals laufenden 1749. 
3* —* hatten ſich noch feine anſetzen koͤnnen,) fo befand es ſich, 
daß ſie gerade 100 Jahr alt war. Hier iſt die Tabelle. | 
- 1648. | 1677. | 1699. }. 6. 0. | 1732, 0. 
J is | bis 1700. T. 1707. . 1733. 0. 


1675. Q. | 2695. Q, | 1713. 1729. Q. l 1745. T. 
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ein etwas tief gezogener Graben dauerhafter und ſicherer. 
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Wenn Sie Eiche entweder nach erlangten Jahren, ober 


durch Krankheit und andere Zufälle ihren legten Zeitpunce 


. erreichen, ſtirbt fie nicht, wie andere Bäume auf einmal 


| ab., fondern es gehen viele Jahre hin, ehe fie ganz trok⸗ 


fen wirds: Die erfte Anzeige ihres bevorſtehenden Abe 

fterbens wird man allemal an ihren oberften Heften ober 

Zaden gewahr, welche fehr knorrig, an den Enden 

| * ipf und von ihren Blättern entbloͤßet werden; "dies 
e 


8 aber hindert zu der Zeit die übrigen an.dem Gruͤnen 


noch im geringften nicht. Mach und noch werden end⸗ 
lich immer mehrere Aeſte trocken, Die Borke giebr ſich 


los, und die Eiche ſtirbt langſam ab, woruͤber aber, - 


goie gefagt , oft viele Jahre hingehen. 0 
Fi 6 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1969, 


. wird das Abfappen, als ein Mittel, einen abfters - 


‚ .benden Sichenwald zu verjüngen;,. und deflen ganze 
Jihem Derderben vorzubeugen, vorgeſchlagen. 


Unter den Gärtnern iſt es «ine ausgemachte Sache, daß 
die an den Obſibaumen erſtorbenen Xrfie und Zioyige wegge⸗ 
nommen, ‚und hierdurch der Untergang der Bäume verhuͤtet 
werden möfle: Nach eben diefer Regel ſollte man auch billig 
mit: den Eichen verfahren. 

27671 lieh, anf des Verſaſſers Rath, ein Foͤrſter einer ans 
N 82 ichen herrſchaftlichen Waldung, mehr als 190 Klafter, 
Serrichaft zu gute, herunter hauen, ohne daß eine einzige 
Eiche an der Erde durfte weagehauen, und der Wald von eis 
nem Baume entblößet nd verringert terden; und man:hatte- 
das Vergnügen, eine große Menge ausgeyutzter und noch dasy 


agender Eichen im folgenden Sommer zu fehen. Man 
g g Der 


iente ſich einiger Holihauer, "die chedem um 
Stabholzes waren gebraucht Worden Dieſe Leute brauchten 


wvenige Werkzeuge, Sie konnten, weil es mas zu verdienen 


gab, ohne Leiter Die Baͤume hinauf klettern. Mittelſt eines 
angeſchnatften Riemens trugen fie ein ſtarkes, und mit einem 
nicht allın langen Stiele verfebenes Beil auf dem Mäder, und 
* bearbeiteten die Eichen fo-artig , als. wenn man Gärtner dabey 
gehabt hätte. Die Meihode ii folgende: Wenn map «ine am 
un trocke Eiche .vor ſich bat, fo muß der Holfdläger bie 
leſte derſelben heurtheilen, wo er am bequemfien feinen - 

| nehmen 


\ 


Sm fpäten Herbſte des Jahres 
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:, achgen Rau: SH iſt weblgethan, den Zupf, oder. nach Be⸗ 
„. finden die ganze Hälfte des Stammes, auch wohl noch Damın 
ter, dergeſtalt wegzunehmen, daß es dicht oder nahe über einen 
ſeitwaͤrts heransgehenden Aſt gefchebe; worauf auch der Haute 
ſtehen, und den Umfall des abzuhauenden Theiles, nach der 
bequemſten Seite hinrichten muß. Verſtattet es die Gelegen⸗ 
225 hat, ſo wird das Abhauen auı cheſten. da angebracht, we Das 
. Holz grün —— nicht ganz trocken iſt. Der Holzhauer 
u, muß quf der. Seite, mo der Baum hinfallen ſoll, eine flarke 
„.. Kerbe einbauen, damit der. herunterfalende Theil in deq fie 
henbleibenden nicht einreiße, oder wenigihs deſſen Rinde los⸗ 
ſpalte, und durch eine fo unſchickliche Verwundung ein Nach⸗ 
G. trocknen der Eiche verurſache. Es kann auch der Holzhauer ein 
langes,mittelmaͤßig dickes, Seil bey ſich führen, es an den 
Gipfel des Baumes hefeſtigen, nachher, wenn er tief genug 
 „,gehauen:zu haben permeynet, herunter fleigen, und den Zopf 
= r leicht dahin zichen, wo er hinfallen fol. . Iſt dieſes geſche⸗ 
"ben, muß der Holsfchläger den Stamm oben mit feinen Beile 
Su gang glatt und eben machen: ſo wird der Drt, dafern anders 
im Gronen unh micht im Trocknen gehauen worden, bald: äbers 
vnwachfſen und uheilen, - Wird es hingegen oben ungleich gelaſ⸗ 
ue ſo ſetzet ſich das Regenwaſſer in den Hoͤhlungen, und kann 
den Baͤumen «ine Stockung oder den Schwamm insiehen. ‘Den 
s. gekappten Eichen muͤſſen nothwendig Aeſte und Zweige gelaßen 
werden; fo wie es, obbeſchriebenermaßen, „feinen guten Grund 
zur Erhaltung und. Berjuͤngung des Baumes bat, Daß das 
Albhauen ganz⸗ nahe über. einem gefunden Afte geſchehen muͤſſe. 
«+ Bollte jemand mit. alten Eichen, wie.mit Weiden gder Rüftern 
+ AMmgeben,,: und ihnen , nebſt den. Gipfeln, alle Ziveige glatt 


. 


‘ 


j 
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+ + hinweg nehmen, ‚der: würde vergehens auf ihr Ausſchlagen war⸗ 


:. ten. Indeſſen läßt: ſich doch aus. Erfahrung fagen, wen jes 
and won:alten-gefunden Eichen Holz haben, will, kann er gar 
2 wohl die Mefie: ſaͤmmtlich, oder fg. weit ohne Gefahr su: kom⸗ 
miet if, abhauen lafen: : Es muß aber durchaus nicht nahe am 
2. „.&tamme gefehchen; und hiernaͤchſt müfjen den ſtehenbleiben⸗ 
> ;n. ben Aeſten noch ein oder das andere Stitenreis gelaßen werden. 
‚zu. Man fieht- leicht ein, daß:die jet, erwaͤhnte Wirthſchaft 
er: mie den. Eichen nicht zur Sommergjeit:, wenn der Saft dünn 
.. ifl, vorgenammen werden mülle. Wenn das Laub um Mars. 
tini abfällt, da Tann man anfangen, und in der Faſtenzeit den 
Beſchluß machen * 
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2 Der anen‘; die Eichen alfd zu-Sehanbeii , in diefer: ; 1) 
. Man rettet die Eiche von der gänzlich: jn befürchtenden‘ Ber 
trocknung. 2) Da die Eichelmaſt manches Jahr vicl encbringt, 
.ſo erhaͤlt man nicht nur. ſeine fruchthare Baͤuge, ſondern ver» 
mehret noch dazu ihre Fruchtbarkeit... 3) Man gewinnet viel 
Brennholz, ſowohl zum Derfaufe,- als eigenem Gebrauſhe: 
und da diefe Zweige der behanenen Eichen defio ſtaͤrker nach⸗ 


Le a 


wachſen, fo waͤchſet dem Eigenthuͤmer yon Fahren zu — 
es ſey 


an 


1 


“mehr Holz in. Wollte jemand hierwider iinwenden, 
. Beſſer, einen anſterbenden Eichenwald nur: gleich an det Erde 
weguchtuen, „und gaͤnzlich auszurottemn dagegen aber den Pia 
. ..aufß neue mit Gicheln an.hefßen,. und, aufieblagen zu laßen, ‚Der 
‚Bart nur ermaͤgen, wag man unter ber Zeit an abgehender Eis 
chelmaſt einbuͤße. Es gehören 20, 39, und nach Beſchaffen⸗ 
heil des Bodens wohl mehrere Jahre dar, ehe eine junge 
- ie ur tragen anfaͤnat, und thut alsdenn duch noch nicht ſo 
“wel ſt als eine auf vorbeſchriebene Art abgeſtutzte alte⸗Eiche/ 
3 Obgleich die Eichen in verſchiedenen Erdſtrichen und 
* ändern wachfen, aushalten und ſich vermehren: ſo fies 
ben! fte’doch ih einer jeden Provinz die Verſchiedenheit 
des Landes, oder den Unterſcheid des Erdreiches ind 
Bddens. Der maͤßig feuchte, niedrige und gute Mickel⸗ 
Boden, giebt einen maſtigen freyen Wuchs und ein 
zaãhes Holz von gehoͤriger Härte; iſt er aber zu fehr rag, 
„ brudig und ſett, ſo erhaͤlt· man an: viefen Drteir-faft ' 
bloßes Schlage= und überhaupt das. ſchlechteſte Holz. 
Iſt der Boden zu thonigt, leimig, ſtrenge, und dabey 
trocken, auch möhl nur in einer'geringen Tiefe vog 2 
| Fuß, darunter ſich ganze Lagen von Steinen Befinden, 
76 fer later gerttiges Buſchholz, welches man bey 
uns Kichenquaft oder auch Gorfeleihen zu nennen 
‘ pflege, mit einzelnen geringen niedrigen und ſchwachen 
"Stämmen. Dieſe endigen ihr Wachsthum in’ den er⸗ 
ſten 7o bis 90 Jahren fogleich ; und eben deswegen ſter⸗ 
ben fie ab, meil ihre Haarwurzeln in den sähen Thon - 
and Steinlagen ſchimmeln und ſtocken. % 
7 Die Berge, welche, bet einer guten Lage, zugleich 
einen mäßig feuchten, groben und feinen Sand, ober 


auch 


ch einen heittigen, mit etwas guter (Erbe uud weni, 


» a > 
. gern Thone sermilchten Grund haben, wie and) fothe, 
deren Erdlagen aus einem tiefgehendeh recht fandigen 


Leim beftehen, bringen gute Stämme, und eitt biel - 


zůaͤheres and härteres Holz, als die allzu ſchattigen fehdh- 


ten Tiefen und Thaͤler. In letztern haben die Eichen 


| gar Stoͤmme von einem ſchoͤnen Gewaͤchſe, und einet 
ols das aus freyem: fleinichten und erhabenen.Oxsen; 
. Ein magerer, zäher, oder auch brötflicher, gelbbrauner, 
ſtark eifenfchäffiger und Falter Grund, und ein ganz tod» 
ter Mehlfand ; ohne alle *Beymifhung von nahthafter 
Erbe, taugen für die Eichen wicht piel. Doch da ‚die 
ı Samen durch Zufäfle ſehr oft außer feinen natürlichen 

Standort gerathen muͤſſen: fo. giebt es in allen ange⸗ 


trächtlichen Höhe; das Holz abe ift immer ine; er, 





+ führten Arten des Bodens, ſowohl Sommer⸗ ats Wins 


tereihen, die ſich dahin nicht immer ſchicken. Daher 

ſowohl die eine, als die andere ein ſchlechtes Hol; brin⸗ 

gen fan, und zwar ein weißes, muͤrbes und bruͤchi⸗ 

ges Holz, von weniget, Dauer. Die Holzarbeiter nen⸗ 

7 nen bey ung dergleichen Holz, Raſeneichen. Kalte und 

dabey nafle, oder auch fehr trockne nee ‚ geberi dem 
- Helge, wie ſchon geſagt, ein fehlechtes Wachsthum. 


ze Ein feuchter, mit ſchwarzer Lauberde, aud) etwas . 


Lein und Steinen vermilcdhter Sand, der, wenn feine 


. Schichten 4, 5 bis 11 Fuß, ohne Abaͤnderung in die Tiefe 


...„.fegen, dabei eine weder zu warme noch zu falte Lage 


hat, giebt überhaupt gute Stämmie zu Zimmer: untl , 


Schiffsholze, von 30, und in dichreh Dertern und en» 
gen Thälern, von 60, 76 bis g0 Fuß hoch, mit einem 


reinen feſten Kerne. Denn ih einem ſolchen Boben 


koͤnnen die jungen Wurzeln ohne Hinderniß überall 


durchdringen, ‚und die Pfahlwürzel, gleich don ihrem _ - 


allererſten Aufange in, weit tiefer, als fie außerdem 
‚unter fi) zu gehen im Stande iſt. Iſt ein ſolcher Grund 
kieſichter, giebt er cin gutes Brennholz; hält er —* | 
i =. a 3 nehr 


N 


miehr Naͤſſe, ſo bringen die Baͤume zwar mehr Maſt, 
für Stanimholz hingegen taugt er fehr wenig. 


Man wird hieraus leicht erfehen, wie nüglich und noͤ⸗ 
shig ein leichter Erdbohrer (ſ. Th. VI, ©. 146, fag.) 
bey Unterſuchung des Grundes für eine Haupreichelfnat 
ſey, wo man naͤmlich ein gutes, feftes, ſtarkes, hohes, 
gleiches und reines Bau⸗ und Schiffholz ziehen will. 

enn es giebt Forften, wo beſagter guter Holzboden in 


einer mäßigen Tiefe, mit falten zähen Thonlagen abwech⸗ 
ſelt, oder durch Steinlagen. abgefcdmitten wird, auch 
‚ ehr auskaͤltende oder fiharfe Waͤſſer wechſeln und ſtei 


n. Dergleichen Umſtaͤnde aber ſollten billig vorher 


‚beftimmt feyn, ehe man auf ein Gerachewohl eine fo 


vergebliche Arbeit unternimmt, Die ſich erft nach 12, 


. 20, 30 oder 40 Jahren durch die Zufalle eutdecket und“ 
nach einer fo betraͤchtlichen Zeit doch ſchlechterdings yer« 


— 


eitelt werden muß. 


Ich habe oben geſagt, daß ein ſeht tiaſſer Boden 
für Eichen nicht zuträglich ſey. Dem ungeachtet iſt man 
in Holland fo gluͤcklich, eine gewiſſe Art Eichen auf naſ⸗ 
fen faſt unbrauchbaren Bruͤchen, und. moetichten Ger 


genden zu ziehen. Hr. Schelwort befchteibt, im 78 St. 


der 3annov. gel. Anz. v. J. 1752, die Cultur dieſer 


Art von Holze, mie er.fie in Holland bemerke hat. 
&s-wird damit anf folgende Art verfahren: 1) Wird det 


| Bruch in Felder, von etwa 24 bis 30 Fuß breit, Abgerheilet, 


and: zwiſchen jeden Felde ein Graben, son etivd 6 Fuß bteit, 
und 2, 3 bis 4 Fuß tief, nachdem viel der wenig Waſſer bor⸗ 


. "Banden tft. gejogen. Die Erde ans ſolchem Graben wird auf 


Die Felder gebracht, Damit diefe dadurch erhöhet und von dım 


Waſſer befreyet werden, 2) Alsdenn nimmt man Eichenſchoͤß⸗ 


Inge, "welche man Yon den fegenannten kauhen waͤſſerichten 


Graseichen ſchneidet, und etwa 3 Fuß lang, ımd ı Daunen 
ind, beuget felbige ein wenig Framım . nad orädt fie mit 


er Kr anf den zuberekteten Feldern in die. Erde, fo, daß 


bis beyden Enden, . jeder etwa 3 Fuß, berans ſtehen. Auf 


[4 


) 


deren Mitte, welche gar nicht tief in die Erde Fommt , wird 
sine Grasſede geleget; alsdenn bewurzelt ſolcher Ste — 


t 


L 
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Erde, und manı hat. gleich davon zwey Stämme. 3) Diefe 
Staͤmme nun werden alle 3 Sabre abgekappt, fo, daß nur 
+ Hof die Warzel gu fchen bleibt, welche durch die Ränge der 
Zeit maßen ein folches Eichfeld Aber zo und mehr - Jahre, oͤhne 
2 daß im geringfien. etwas Daran gu repariren oder zusiflansen 
„> aöthig if, genutzt werden kann,) ziemlich ſtark in. der Erde wird. 
. Dieſe ee find auch vortrefflich gut zur kleinen Jagd; 
denn es baden nicht allein die Hafen, -Sühner nnd Krammets⸗ 
voͤgel ſowohl Schutz ald Nahrung darinn, fondern auch Die 
‚ Schneppen und wilden Enten, welche lehtern ſogar dariny bes 
. den. Die Gräben aber. fönnen mit Karpfen und Karaufrhen 
beſetzt, mithin zur Fiſcherey genugtwerden. — 
. Dem Sprtfommen:-der Kichen Eönnen nicht 
5nur einige Thiere großen Abbrud) thun, ſondern 
es find andy andere Dinge dabey ſehr nachtbeilig. 
Ü Zu’jenen find alle diejenigen zu rechnen, welche die Rin⸗ 
de der Eichſtaͤmme, wie and) ihre Gipfel und Knofſpen 
| u benagen und abzubeißen pflegen, ‘nämlich: das 
—3*— ‚sbetioieh, Die Ziegen, Zaſen und Eich⸗ 
hoͤrnchen; vonden Voͤgeln aber die Spechte und Zaͤher. 
Vor andern find allerley Arten von Mauſen, beſonders 
vie Haſel⸗ md Haumaͤuſe, ihre gefaͤhrlichſien Flinde; 
denn diefe benageln nicht nur ihre Rinde, ſondern auch 
ihre Wurzeln,denen fie ſich durch ihre ausgehoͤhlte 
Gänge und Loͤcher nähern‘, und ſie wohl gar abfreſſen. 
Geſchiehet dieſes, mern die Eichen noch jung und. zart 
find, fo ziehen dergleichen Anfälle einen noch größern 


t i 


; Schaden nad) ich. a 
=, Wenn die häufig vorhandenen Maͤnſe durch, das Besagen 
der jungen Stämme, Verwuͤſtungen anrichten, ſo geben: die 
Söriftfelfer wenigen Troſt. Dennoch finder ih. Ongeger ein 
Mittel, Laß man nämlich die Schweine öfters durch einen fols 
‚hen Dre treiben laßen muß. Zu geſchwind darf dieles Arei- 
‚ „ben nicht gefchehen, damit die Schweine die Loͤcher der Muͤuſe 
- aufwühlen, fie zerſtoͤren, ſowohl alte als junge auffreſſen, und 
durch dag an ‚allen Orten geichebene Hin: und Heriaufen 5 die 
. Wohnungen -diefer. Meinen Feinde erfchüttern und beunruhigen 
koͤnnen. Dean ‚hat, nach Hrn. dü, Rot Verfichernng hier⸗ 
durch einige Pläne gerettet, Die dem Verderben Außerfi nahe 
ee | Be” waren; 


er 


en 
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ſchaft, © 642 — 650. 


‚ Waren; man fiehet aber anch angleich ein, daß dieſes nit bey 

Revieren möglich ift, welche nicht zu junge Bäume haben. ' 
Hierher gehört ferner das Ungeziefet, davon die 
Eichen unter unfern einheimifchen wilden Baͤumen (die 
Weiden ausgenommen.) fait die meiiten Arten haben, 
von welchen man im eigentlichen Verſtande fagen kann, 
daß fie ihnen recht ſchaͤdlich find. Hr. Prof. Gleditſch 
nennt und befchreibt deren an 57, in feiner Forſtwiſſen⸗ 


Unter andern if} eine Art van Raupen auf ben Eichen an⸗ 
zutreffen, melche sn ungleichen Paaren in einer Reihe Glieder 
: weile hinter eihander von einem Baume zum Andern fortziehen. 

Diefe Raupe ift, (nach der. Befthreibung, 1 = — 
Oekon. Vachr. der patriot. Geſellſch. in S 
2770 ©. 144.) gelbbaarig, : rar ‚ und hat 
ab ein breites gelbes Band., Wenn. man cine ı 
pen angreift, und führt mit di. Hand in das n 
netzte Geſicht: fo’nefleht ſogleich ein Brendel 
wo man hingefahren ‚und daramf folgt eine klei 
. :baber mar fith hüten muß, entweder Derakich 
. bloßen Händen anngreifen, oder mit der Hand / ohne ſich vor⸗ 
ber — zu haben, ind Geſicht zu fahren. 
oh: Enthers Nachricht von einigen. Inledtis, heſonders 





7 der Eichbaͤume, fl. im 23 Verſ. der Bresl, animil, | 


+ 
’ 


Feb, 1723, Ül. 4, Art. 


1. Wenn diefer Baum im Fruͤhſahr bluͤhet, das Unge⸗ 


hiefet der Raupen aber ſich häufig findet: ſo kann Man 


dewiß verſichert ſeyn, daß daſſelbe Jahr wentge Eicheln 


Wwachſen werden, weil der Eichen ſpaͤt ausſchlagendes 
: Baud, welches zu der Zeit, da die Raupen auskommen, 
Nnebſt der Blüche noth gan zart und weich iſt, von den⸗ 
ſelben vor der Reihe —— wird; ja, wo nur Eine 
Rauve über die Blüchen Priechet, oder biefelben mit ih: 
: rem Koche befudelt, ſo fallen folche ab; wie man denn 


das Freſſen diefes Lingeziefers in einem Walde bey ffil⸗ 


lem Wetter ganz. deutlich hören fan. Einen gleichen 
. Schaden verurfächen ihm auch die Maikaͤfer. Werner 
ehören hieher die ſpaͤten Nachtfröͤſte, welche zuweilen - 

Das 


is in den Junus hinein u — 


* 


Der. Ent. x Th. 
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U. Das andere, welches den Eichwaͤldern, befün- 
Ders in ihrer Jugend, Nachtheil zumege bringe, if ale _ 
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les dagjenige, wodurch entweder die Rinden und. Bor⸗ 
ken der Eichen verletzet, oder ihre Zweige und Schoͤß⸗ 


— 


— 


* Uni Fa ⸗ 


As 


Nahrungsſaftes, im Winter bey ſtarker Ad 
leicht zu erfrieren, wiemohl auch anderncheilg ihre in« 


linge zerftoßen und eingebrochen werden. Ich fche hier 
nicht ſowohl auf die Hiebe und Schnitte, welche ihnen 
mit Beilen und Meflern gegeben werden, als,auf.die 
Brüche und Schrunden, die fie durch den Sturm, 


durch aufgehäuften Schnee, Durch-angefegtes Eis und 


Durch ſchwere Eiszapfen befommen koͤnnen. Kürz, als 


— berflaͤche durch die Wurzeln häufig‘ ——— 


les was unfere Bäume. reibet und ſchabet, ſchadet ihnen 
auf eine unerſetzliche Weiſe. Me 


Die ice pflegt, wegen ihres aus der Tiefe und 


(4 


aͤlte 


nerliche ſtark⸗ ſchwefelige Subſtanz ſehr vieles dazu bey⸗ 


trägt. Es erfriert aber deshalb nicht gleich der. ganze 


Eichbaum, fondern er wird nur zu beſondern Nutzen 


untauglich, immaßen in den meiften bang berglel en 


Buaͤumien der Kern zerberftet und anreißt; "wenigeftid 


— 


"es, welche durch den Splint und Rinde dürchaus auf⸗ 
ſpriugen. Einen ſolchen Schaden nennet man alsdenn 
Eisriuͤftig oder Waldriſſe. Dem allen ungeschtet aber 


bleibt der Baum in feinem Wachsthume, amd gruͤnet 


noch viele Jahre ferner fort, ohne zu verdorren. Ob 
auch ſchon einige vom Froſte alfo gerührer werden, daß 


‚ fie durch den Splint und die Rinde Hinaug:ayffpringen : 
... fo überläuft doc) der alljährige neue Nahrungsſaſt dies 
fen, Spalt ‚wieder, heilet ihm äußerlich zu, und fegee 


‚ neues Holz, auch eine Baftrinde Darauf an; inwendig 
ober unter diefer neuen Bedeckung aber, bleibt. dev Riß 
beſtaͤndig offen. - Dergleichen fhadhafte Baͤume Fon 


man ganz deutlich wahrnehmen, weil diefe Auffegung 
des neuen Holzes und der Baſtrinde, auf einem ſolchen 


Waldriſſe wie ein erhoͤheter Ruoͤcken liegt, Die · inwen⸗ 
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digen und verbeugenen Waldriſſe oder Eielläfte.aber ° 


beiriegen den Käufer dieſes Baums;gar-öfters, Wenn 
er etwa Breter, Pföften, Dielen u. d. gl. daraus zu ma- 


chen denkt: ſo geht ihm, wo der Waldriß ift, ein ziem⸗ 
liches von dem Nutzen ab. Zuweilen gehen auch meh⸗ 
rere Waldriſſe durrh den Baum, uͤbers Kreutz, afıdı 


ſthief übereinander weg; da iſt ein folcher Baum Hole > 


befonderg bemerkt man an fehr vielen’diefer Waidriffe, 


lends zu gedachten Stuͤcken gang und gar I Bat 
daß fie, wie der Diametet eines ganjen Zirkels, geräde 


- * guerditich des Baumes Centrum gehen; Ganz bitre 


Eichen fpringen vom Froſte niemals auf, wenn ſie auch 
gleich nicht das geringſte mehr von ihrer Rinde um ſich 
herum haben, und wenn fie auch noch fo feſt und voli. 
fernig find. Ueberdies ift ein ſolcher abgeftorbener und 


ganz dürte gewordener Eichbaum, wenn er nicht etbe; 


inmwendig rothfaul iſt, ebenermaßen fo gut zu gebraͤu⸗ 
chen, als ein gruͤner; denn der Kern deſſelben iſt gang 
beinhart-umd feit geworben, obgleich der Splint weiß 
und muhmicht iſt. An folchen alzen Eichen iſt auch uͤber⸗ 
haupt ſche wenig Splint; an manchen wird er kaum 


2 bie’ Zoll ſtark ſeyn, Daher ſie nicht nur zu Nutz⸗ fone -. 


dern auch zu Feuercholz, dauerhaft umd' durchdrin-· 
gend find, en ee 
Ge. Fr. Crato Fiſcher Nachricht von einem ſeltſamen, ja noch nie 
— Froſtſchaden an den Eichbdumen, fi. im V Bde a y | 
F Magaz ©. 276-1853 und. im vi B. dem ©. 1961) 
Man darf nicht boffen, daß die Kicheln ſich 
felbft genugfam auofden ſollten. Es ſtreuen zwar 


die groͤß gewordenen Bäume den Samen um ſich her- 


um; allein, dieſer wird geößtentheils von dem Milde 


"and von den Maſtſchweinen verzehret, don den Feld - 
Gäufen und einigen Vögeln weggetragen, von bein 


Froſte aufgerieben, von Menfchen und Biche-jertreteng 
auch fälle. ein Theil deffelben quf eine harte Erve, auf 
hervorragende Holzwurzeln, TEE und unter 


gr 
. — bie 
— 
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“ge ſchaͤccichten Bäume , da es ihm an hinlänglicher 
" Mahrung oder freyer Luft mangelt, aufkommen zu 


⸗ 


koͤnnen. | ST — 
*Edrwas feltfames iſt ed, wen man init dem Hrn. v. Buͤffon 
un einem gewiſſen Orte Straͤucher Manzen und warten will, 
— —— Doblen ſich auf dieſelben ſetzen, und ihre geſammelte 
Eichen fallen laßen ſollen, damit man EKichen dadue anziche. 
Damit man den beſten Kichelnſamen bey der 
"Band und vorräthig haben moͤge: fo werden die Eicheln 
zur Zeit ihrer natürlichen und rechten Reife, nämlich, ' 
zur Serbftzeit, gefammelt, wenn fie von den Eicheln 
— oder bey gelinden Winden abfallen. Wer 
gern — Eichen ziehen will, laͤßt die Eichen 
‚unter den Sommereichen leſen; denn dieſe wachſen 
c buehr, und treiben auch gefhmwinder in die Höhe, als 
„bie Wintereihen. Heitere und flille Tage find fodenn 
ber Eicheinlefe günftiger, als naſſes und fhürmiges Wet⸗ 
„ser. Denn nafle, und im NRegenwerter zufammenge: 
- "brachte Eicheln gehen leicht an, werden flodig,. und 
“pflegen ſich zu brennen; . diejenigen aber, welche der 
.. Wind abgefchlagen hat, werden nichtalle reif genug bes 
funden. Wenn dergleichen ſchon einige Tage unter, eie 
‚nem Baume gelegen hätten, koͤnnen fie durch die be⸗ 
reits veränderte Farbe von den frifchen und reif abfallen⸗ 
den leicht unterfchieden werden. ER —— 
"Um von der völligen Reife der Saateicheln uͤberzcugt zin 
fen, gehet man am fiherften, wenn man ſich mit dem Ge 
en derfelben nicht eher, als im Herbfie, wenn bereits etwas 
-Falte Nächte eingetreten find, beihäfftigt; denn durch dieſe 
‚Nächte kommt der Same erfl zu feiner völligen Reife; und 
xin mäßiger Sroft ſchadet ihm noch nichts, mofern es nur. den 
„Tag vorher nicht gercgnet hat. Eicheln, die im. Scpteinber 
“und vor den erfien Falten Nächten abfallen, pflegen richt fans 
derlich, und sum Theil madig gu fryn. Der Ausgang des 
Octobers iſt demnach die eigentliche Fahrszeit, die Saateicheln 
"einzuiamnteln. Und Bohnſach hat ganz Unrecht, wenn er 
ſpricht: „Man muß die Eiheln im Fruͤhjahre von guter Art 
Kerpen fammela “. Be I A nt 
, e u = “ ß | u: Das 
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Das gewaltſame Abſchlagen ber. Eicheln kaugt nicht, weil 


alsdenn reife und unreife mit einandır abfalltn. Auch wird 
drurch den Schlag der Same leicht beſchaͤdiget, und verhindert, 


nachher gehörige Wurzeln zu treiben. Nicht zu gedenken, daß 
man durch das Abfchlagen auch den’ alten Bäumen Schaden 


thut, fo, daß fie deswegen oft in einigen Jahren nicht wieder 


tragen... Dr. Schmerfahl hält es ſo gar für beffer, daß man 
fie mit der Hand abbreche, als daß man fie abfallen laße, oder 
herunter fchlage. 
Die mit Sorgfalt zufammen gelefenen Eicheln wer⸗ 
‚ den auf einem Boden, oder in einer fuftigen Kammer 
Bis zur Ausſaat dergeftale verwahret, daß fie in Beete, 


: 3 big 4 Zoll oder einer Querhand hoch aus einander.ge- 


bracht werden, bis fie ſaͤmmtlich braun geworden und 


ihre Nachreife erhalten haben. Liegen die Eicheln dicker 
aufeinander, oder bleiben einige Tage in den Sälfen 


ſtehen, fo brennen:fie fich, werden inwendig mehlig und 
ſchwarz, und taugen nichts mehr zur Saat. Ne füre 
zere Zeit aber man die Eicheln hier ruhen läßt, oder je 
eher die gelefenen Eicheln wieder in die Erde gebracht 
werden: defto befler gehet alles von ftatten. 


Wenn die Eichela anf befagte Urt aufgeſchuͤttei liegen, we | 
- „den fie in wenig Tagin u ſchwitzen aufangen, fa, daß ſie aus 


wendig auf der Schale ganz naß werden; alsdenn kann man fie 


täglich ein: big smeymal umſchippen, oder mit cıher Harke 


tuͤchtig durchfahren, weil fie fonft verfiuden,, ſchwarz werden, 
- ‚und der Keim zum Wachfen nntichtig wird; pher aber, wenn 
— der Erde oder auf einem. Lehmboden liegen, ‚leicht aus⸗ 
2 [4 men. 5 


Um ficher zu ſeyn, daß feine madige darunter bleie 


"ben, kann man fie vor dem Ausſaͤen in ein Faß mit 
Waſſer ſchuͤtten, welches untın einen Zapfen hat, um 
das Waller davon wieder ablaufen zu laßen. Was dben 
ſchwimmt, wird weggemworfen, weil folche madig find; 

ie ober. zu Grunde gehen, findgu. - 
Es iſt gewiß durch viele Veruche ausgemacht wor- 
den; zu welcher Zeig die Eicheln am beften und 


. vortbeilbafteften der Erde anzuverrrauen ſeyn. 
EP. 7 Die 
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Dieſes ift aber die Zeit, welche" von der Matur ſelbft 
. Durch die völlige Reifeder Eicheln angedeutet wird, naͤm⸗ 
lich die Herbſtzeit, befonderg der Ausgang deg Octobers, 
1 “ und bie eriterr Tage des folgenden, ja,.menn es die Wite 
? terung zuläßt, der ganze Movembermonach. Denn, 
weil die Eicheln zu diefer Zeit am menigiten ausgetrock⸗ 
ner, fondern mit dem natürlichen Safte oder Dele noch - ⸗ 
‚angefülle finds fa bringen ſie ihre eigene Kraft mit in 
„. Die Erde, und fönnen ſich fonleich an denen Orten, mo 
.. fie einmurzeln follen, ausdehnen, und ihre Keimen auge 
. feßen. Daher aud) von dem Samen, der ſich felbit aus⸗ 
e...füet, zumeilen fchönes Holz aufmächfe. Denn, ob» .| 
. gleich, mie oben (S. 227,f.) erwähnt worden, auf das 
ESelbſtausſaͤen keine fonderliche Rechnung zu machen 
e ſteht: fo.gefrhiehr es doch, daß einige der abgefallenen 
.Eicheln einen ſolchen Boden, und fo viele freye Luft, - 
unbeſchaͤdigt antreffen, daß fie in der Thar Crämme - 
hervorbringen, Wo Boden, oder freye Luft, oder an 
dere Umflände nicht gr genug geweſen find, ſiehet man 
wa ‚var ganz fhmächrige und elende Reiſer auf kommen; 
allein, woͤfern auch der Same unyerlegt an einen nahe 
en ‚zungsgvollen und huftigen Dias gerarhen "und dafelkfk. 
„iegen geblieben if, pflegen die [hönften Baͤumcheu 
m hervorzugehen. | ne ng. 
Hr. Jacobi glandt, daß Me im Herbfi gemachte Ausfa 
der — — * den il rei hartem * 
tywaͤs zu heſorgen hätte. Hr. Beckmann dagegen verſichert, 
“Daß man Ach für. feine im Herbſt ausgeſaͤete Eicheln von dem 
3. Brofe fehr wenig, und von deu wilden Tauben gar niches zu 
.» befürchten Habe Au Yalehung der Unfchädlichfeit der Wins 
. ‚‘terwitterung fir Die ausgefäeten. Eicheln ,. beruft er fich auf 
. Die Natur 9 In Jahren, da die Eicheln gerathen, und 
° die abfallenden unter denen Baͤnmen, dic fie trugen, liegen ges 
blieben , findet man in dem folgendenden Fruͤhjahre, auf fol 
hen Plaͤtzen die zahlreichſten, ſchoͤnſten und dicht aneinander 
- * fehenden. jungen Eibenpflänschen,, die aus diefen den Winter 
x... Bindurch auf dem Erdboden blog und unbedeckt aelegenen Eis 
ko aufgefchlagen find. Diefe junge Baumichule der Natur 
zeiget ich gerotg, der Winter mag auegefallen ſeyn, wie er ei 
; e uw 
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aund verſichert und daher, daß die Froͤſte die auf dem Erdboden 
— und im Lande liegenden Eicheln nicht verderben. Daß aber die 
ſpaͤten und nicht ſelten harten Froͤſte des Fruͤhjahrs ihrem aus⸗ 
wachſenden Keime, und aus der Eichel ausſchlagenden jungen 
arten und weichen Pfaͤnzchen hoͤchſt verderblich ſeyn, iſt be⸗ 
reits oben, S. 225, erwaͤhnt worden. DL 
.- Sa Anfehung der wilden Tauben, Bat Hr. Beckmann 
auuch nicht ein einziges mal, bey feinem vieljaͤhrigen Doljfäen, 
bemerken Binnen, daß .fie den Eicheln yachgeftellet hätten. 
Bucheckern findet. man zwar öfters An ihren Kroͤpfen; 
daß" fie aber auch Eicheln zu fih naͤhmen, : erfährt 
„man nicht; es ſcheint auch dieſe Vermuthung, wenn man-die 
*. Beichaffenheit des Schnabeld und der Füße an einer wilden 
Taube, und im Gegentheil die Größe, Schwere, und befon 
>” ders die fefle und harte Schale der Eicheln erwäget, widen die 
Wahrfcheinlichfeit und Möglichfeit zu flreiten; und jwar in 
unfern Gegenden vorzüglih. Denn zu der Zeit, da bie Eiheln 
. . fallen, find die wilden Tauben fchon von und weg: Sie bege⸗ 
ben ich, fobald ſich Froͤſte wahrnehmen laßen, anf den Zug. 
Es wird fich daher Fein Förfter rühmen Fönnen, daß er die wil⸗ 
den Tauben über den Eicheln gu ihrer Aefung angetroffen habe. 
‚Sat man aber den Vorrath von gefammelten Saat 
Eicheln, ‚entweder aus Mangel der Zeit, oder wegen 
ridriger Witterung, nicht ganz.vor dem Winter in die 
Erde bringen koͤnnen: fo det man alle Vorſicht anzu⸗ 
menden, wie man Den Samen aufbebe, und im: 
Winter guebewahre. Denn eine Eichel, die den Win⸗ 
‚ter durch gut bleiben foll,. muß trocken und vor Aller 
Feuchtigkeit gefichert feyn; und doch muß ſie nicht aus⸗ 
trocknen, zuſammen ſchrumpfen oder ſtocken, noch vom 
Froſte Schaden nehmen koͤnnen. In dieſer Abſicht hat 
man verſchiedene Vorkehrungen gemacht. Am ſſcher⸗ 
ſten und einfachſten aber gehet man hierbey zu Werke, 
wenn die Eicheln auf dem Boden oder in der Kammer 
— gelaßen werden, wo ſie gleich nad) ihrer Zuſammenle⸗ 
ſung aufgetragen und auseinandergebracht find. Da⸗ 
mit aller Entzündung oder Stockung vorgebeuget wer⸗ 
be, muͤſſen fie bisweilen auseinander und umgeſchau⸗ 
felt werden; und wenn ſie bey großer Käfte vom Frofte 
beſchaͤdiget werden Fönnten, muß man fie mehr zuſam⸗ 
Ä NA men. 
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menhänfen,, und ut Matten ter Eirehdeden bebef- 
fen. Oder aber, man pader tie Eicheln lagenweiſe 
und dünn aus einander, im reinen und worher wohlge⸗ 
trockneten Saud. Mau mim nämlıd) ein Faß oder 
einen Kajten, bringt unten eine etwas ſtarke Lage Sand 
in denfelben, darauf eine Lage Eichel, hierüber wieder» 
um eine Lage Sand, und fo weıter fort, dech fo, daß 
die oberfte Lage ebenfalls wie die unterſte, viel Sand 
wird, Das Faß oder den Kafien feßet man auf den 
Hausboden, oder auf eine Kanımıer, wo es wicht feucht, 
aber doch temperirt ift, Der trockne Sand verhindert, 
daß die Etcheln fich nicht erhigen und keimen; zugleich 
find ſie in dem Kaiten vor den Mäufen geiichert. 

Diefe Art, die Eicheln zu verwahren, bat vor jener dem 
Vorzug, wenn man Draußen in einem fandigeı Erdreich, dem 
inter über, den Samen virgraben hält. Min fol naͤmuch, | 
sah Doͤbels Rathe, eine Grube in cınem fandıgen Boden, cts Ä 
wa 6 Fuß tief, und fo, nach Proportion lang und breit, ma⸗ 

* den; hieranf die abgetrockneten Eicheln hineinbringen, aber 
“ gie bis oben an füllen, fonderunhr ſo viel, daR bis auf 2 Fuß 
°F Hef son der Oberfläche daran fehle: ſodenn diefe Grube wicder 
: ‚wit Sande zuſchuͤtten, damit keine Luit hinaufommen fonue, 
indem fie ſouſt bald ausmachien würden, Es muß der Sand ' 
„ euch über die Dberflache gehen, damit das Waſſer ablaufen | 
. Bönne Wollte nion fie in cinem guten und lockern Boden anf | 
Behalten „ fo wörden fie dariun gar leicht werfanlen oder vere | 
Hoden. Wer es ind nicht ändern kam, fondern dergleis 
Ken Boden dazu wählen muß, der lege unten etwas Stroh, 
.. wie auch rber daräber, und an den Seiten herum, fo wird er 
fie noch eher erhalten. . Kann er auch dieſes nicht, fo ſchuͤtte er 
Huch aur die Eichen, wenn fie abgetrocknet find, in eine Kam⸗ 
mer , ımd darüber Saͤgeſpaͤne und Sand; oder, welches noch 
biffer iſt, lege fie zwiſchen Kaff oder Haͤckerling. 

Andere rathen, Die Eıcheln in Fäffern oder Saͤcken untere 
Waſſer su bringen, over in einen Brunnen ju verfenfen, und 
glauben, fie dadurch befler zu verwahren. nun 

Hr if, in England, bat Verſuche angeſtellt, Eichen 
und Kaftanien in Wachle Jahr und Tag zu erhalten, fo, dak 
‚fie noch Eımen koͤnnen Wenn er fir mis geſchmolzenem Wachſe 
goß, fa blieben war einige gut; aber die meiſten ver 
| J 31 
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: > eg ihre keimendẽ Lraft. Daher werfitler anf lolgrnden Mit 


tel, welches die — beſtaͤtigte. Nachdem er vorher die 
Eicheln ganz rein a 


diefe Bedeckung ohne Ritzen ganz erfaltet war, gof cr etwas 
geichniolzenes Wachs in ein Gefäß, verfenkte die Eicheln dar⸗ 


ı abgemafchen hatte, Elebte er um felbige einen 
Ueberzug won Wachs, welches eben zu rinnen anfing. Nachdem“ 


ihn reihenweiſe Dicht an einander ; goß über dieſe Schirhte aber⸗ 


mals Wachs, und fällete,auf diefe Art das ganze Geſaͤß. Dar 


mit die Hitze defto ſchneller nachlaßen mögte, nahm er die Ar⸗ 


Brit an einem offenen Senfter vor, 


Die Länder, weiche man mir jungen Eichen geziert 


ſehen will, muͤffen zuvoͤrderſt gehörig und mit Fleiß 
‚ausgefuchet oder gemählet werden. Denn, eg müflen 
die zu Fünftigen Eichwäldern gemählten Selder, derglei⸗ 
hen man einen Kichellamp, oder einen Kichelgar⸗ 
ten, zu nennen pflegt, Diejenigen nothwendigen und 
der. Natur dee Eichen, befonders ihrer Wurzeln, ges 
mäße Eigenſchaften haben, weiche bereite oben, ©. 221, 


 : angezeigt find. Souſt wird alle daran gewendete Arbeit 


ua Mühe feinen.erwünfchten Erfolg haben. Wenn fich 
duch die jungen Eichen im Anfange gut anlaßen, wenn 
fie. naͤmlich gut keimen und munter aufgehen, aud) in 


. ben erſten jahren ihres Wachsthums frifch fiehen: fo 


werden fie.doch nicht alle in die Höhe fommen, und wes 
her hoch noch ſtark genug werden, Man wird Bäume 


ziehen, welche nicht die gehörige Größe erreichen, ſon⸗ 


dern kraftlos bleiben. 


\ 


. Die Zubereitung der ausggefuchten und dem 


Sartkommen der Eichen geindßen Selder, ift nach 


der Oberfläche eines jeden Bodens verſchieden. Deun 
auf flachen, - oder doch leicht eben zu machenden Feldern, 

iſt anders zu verfahren, ale in bergichten oder mit Hü« 
geln nerfehenen Gegenden. Man hat zwar erſt ges 
ar, Br: daß. die vielen und gleich miederhohlteri Umar⸗ 


tungen der beyderley Arten. von Gegenden zum | 
Wachthum der dafelbſt zu faenden Eichen vielen beyıras 


gen fännten;. die. Folgen und Wirkungen aber, weiche 
ee :P5 | nah 
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= nad) der Verſchiedrnheit der ängeftellten DBerfuche: be⸗ 


ſtimmt worden find, haben diefe Meynungen vereitelt. 


Daher werden jegt die flachen und ebenen Felder nur 


einmal mit dem Pfluge aufgeriffen oder umgepflüger,- 
damit der auszuftreuende Eichenfame in bie gezogenen 
Furchen fallen, und hernach durch die zugleich erhoͤheten 
Eromellen bededfet werden könne, wenn dieſe letztere 
mit Egen oder großen- Rechen wieder 'in die, —* 
chen und aus einander gezogen werden. er 
aber dergleichen Felder ſchon im Jahre vor der wirk⸗ 


kiichen Ausſaat ein⸗ und. andermal hat durchackern, 
die gewandten und umgekehrten Erdkloͤße den folgenden 
Winter hindurch dem auf lockernden und muͤrbe machen 


den Froſte wusfegen, und fie ſodenn im folgenden Jahre, 
und kurz vor Der angeftellten Einſaat nur leicht und: mie. 


halber Pflugfchar hat wieder umpflügen können, ift noch 


pondern fie‘ entweder von Abſtand zu‘ Abſtand untere . 


gluͤcklicher fortgefommen. An Bergen und auf bergich⸗ 


sen Lehden hat man auch erfi die Erde furchenweiſe mie 
Haden und Karften aufgezogen und Reihen gezogen. 


- Nachdem man aber wahrgenommen, daß die. Wald⸗ 


und Haſelmaͤuſe in diefen gemachten Reihen gerade fort, 


und als anf einem gebahnten (9% eingedrungen find, 


und die dafelbft eingebrachten ein um fo viel.leichter 


gefunden und verheeret haben: fo ift es, in Abſicht der, 


zu ziehenden Furchen, eine fehr nügliche Vorſicht, wenu 
man ſolche nicht in ganz geraden Linien fortlaufen laͤßt, 


.- bricht, und etwa r Elle weit das Erdreich ſtehen laͤßt, 


®. 


oder noch beffer, wenn man folhe, nad) dem befann« 
ten: Zeugmufter, gebrochener Stab, anleget. ' : Die 


Maͤuſe wählen, ben dieſer wenigern Bequemlichkeit, 


nicht fo fehr ihren gewöhnlichen Mufenchalt in- ſolchen 
NPlatzen, als fie fonft zu thun pflegen. 


Will man nur einen Fleinen Ort befäen: fo hat man 


— 


r 


ihn, flott des Pflügens und Egens, zu graben und zu | 
harten. Das Graben behauptet nor dem Pflügen ei⸗ 


| 
» 


⸗ 
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nen großen Vorzug. Denn durch jenes fantı der. Bor 


den am-locerften und feinften gemacht, auch vom Un⸗ 
kraute am veinften geſaͤubert werden. Je beffer aber 
Diefe Zubereitung dee Landes veranſtaltet ift: defto eher. _ 
koͤnnen die Keime des Samens, und die Würzelchen 
der Sprößlinge, in die Exde eindringen und ohne Hin« 
derniß fortwachfen, In Anfehung des Düngens aber 
muß. man bey unferm Plage ein wenig vorlichtig ver⸗ 


fahren, ſo daß man dabey Die Belchaffenheit vegane 


: dern Bodens wohl in Erwägung ziehe, worauf die jun« 


& 


4 
. 


gen Staͤmme nachher verpflanzet werden, und ſtehen 
bleiben follen, Iſt ſolcher Boden geil, fo kann man 


aud) ben Platz, worauf man die Eicheln ausftreuen 
will, vorher wohh duͤngen. Vornehmlich thun fodenn 


der Miſt vom Rindviehe, und verfaulte Holzerde, gute 


\ 
‘ 


-Diehfte, Will man aber die jungen Stämme Pünftig 
auf einen magern Boden bringen : ſo iſt nicht rath⸗ 


: " fam, daß man den.erften Keim und die erſten Sproffen- 


zu zärtlich gemöhne; fondern, da handelt man beffer, 
werin man die Eicheln auf einem Boden von mäßiger 


‚Güte ohne Düngung ausſaͤet. Für das Einbredyen 


> 


Li 
& . 


der Schweine und ‚andern Viches, wird der Plag gar.” 


füglic folgendermaßen gefichert.. Man machet ringe 
um denfelben einen tiefen Graben, fo, daß man die 


Erde einmärts auf den Pla wirft, und um denfelben 


herum eine Erhöhung verurſachen läßt, Auf dieſer 


‚Erhöhung verfertiger man einen dichten Zaun, fo, daß. 


.. man eichene Pfähle 4 Fuß non einander in. die Erde 


\ 


ftöße, on denfelben drey Reihen von Stangen befeh 
get, an diefen Stangen aber Dornen und anderes Ge⸗ 
büfche, welches man zugleich mit dem unterſten Ende 
in die Erde ſtecket, feſt bindet. Denn Derter, wo 
junges Holz aufmachfen fol, find von aller Viehweide 
zu verſchonen. ut J 
Das Verfahren ſelbſt beym Ausſaͤen und Unterbrin⸗ 
gen der Eicheln, iſt nach der Oberflaͤche des dazu berei⸗ 
I = ON teten. 
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sen Geldern dürfen die Eicheln eben nicht. einzeln. and 


d 


* 
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keten Sonden einzarichten. In sbener und angepfläg- 


in abgeſteckten Reihen eingeleget werden ; fie werden 


geſtreuet. Dabey find ſie nur ſo zu vertheilen und aus 
einander zu bringen, daß der Platz eines Fußes ins 
Gevierte 4 bis 5 Eicheln befömme, welche im Nieder⸗ 
‚fallen, vermöge ihrer Schwere und Runde, die Grüb- 
‚chen der Furchen wen felhit fuchen. Wenn größere 
‚oder Bleinere Gegenden auf folche Weife mir Eicheln 
verſehen .oder bejaer find, fo- werden fie geeget, * 
mit Rechen wieder gerade gezogen. 


‚Wenn bergichte Gegenden nicht gar zu ſhwere und 


thonichte, oder keine mit feiten und im einander gen: 
wachſenen Raſen bejogene Erde enthalten: ſo koͤnnen 
die Eicheln gleich in den Boden gebtacht werden, ohne 


daß man die ſonſt vorzunehmende Arbeit des Umhackens 
vorher verrichtet harte. Wenn aber aud) diefes Bes 


„baden vorher nöchig geweſen ift, fo wird dennoch) mie 


Unterbringung der Eichen auf einerley Weiſe verfahr 
ren. Es werden nämlich bie zum Pflanzen verordnete 
Leute mit Beuteln oder weiten Tafchen verfehen; bieſe 
füllen fie mit Eicheln, und hängen fie an-ihre finfe 
Seite. Mit der rechten Hand ergreifen und führen fie 
eine Spig: oder Breithacke. Bey jedem Hiebe „den 
fie damit thun, und wodurch fie die Erde einen, oder 
aufs höchfte 2 Zoll dick aufheben, laßen fie eine von 
denen aug dem Beutel genommenen Eicheln in did ges 


hauene Spalte fallen, und ziehen alsdenn die Hade 


zuruͤck und heraus. Soichergeſtolt bringen ſie alle Ei⸗ 


bdeln nid) der Lage der Oerter ſtreifenweiſe, und eine 


von der andern ungefähr zSuß entfernt, in die Erde, 
" Diefe Methode it in ſolchen Fällen; wenn es in leben- 
. digen Hauen au Eichenaufichlag fehler, und man der⸗ 


. gleichen darinn mit erziehen will, oder wenn man un⸗ 


ter 


vielmehr, gleichwie andere große: Samenkoͤrner, aus 


a (Zu Dur: A 
£ ver Rinfern: ‚ober Taimenaufſchlag, Eichen zu wiſchen 
Urſache hat, die beite. ce 
Auf eben die Art werden die durch den Winter ve 
: brachten Eicheln bey angehendem Frühlinge gefäet oder 
‚genflauzet. Der Anfang des Märzmonarhs, wo niche 
- fehon gar der vorheigehente KHornung , läßt den An 
"fang dieſer Beſchaͤftiguug machen. Die ebenen ober 
bergichten Gegenden werben, nad) den vorher gemel⸗ 
. beten Regeln, mit dein Pfluge oder mit der Hacke be⸗ 
“arbeiter und umgewender, und denen Pflügern oder 
SHadern: folgen die Säer oder Pflänzer auf dem Fuße 
nach. . Die zu diefer Zeit in die Erde zu bringenden 
Eicheln Fünnen 3 oder 4 Tage vorher in Burten oder 
weite Fäfler gethan, und mit reinem, oder auuch aus 
„ Miftpfügen gefchöpftem Waſſer beſchuͤttet werden, da ⸗ 
mit wlan ſowohl die etwa ausgetrockneten und magern, 
welche vben ſchwimmen ‚und ſich ſelbſt verraihen, ab» 
ſondern und wegſchaffen (ſ. oben, S. 229), als auch 
die hluͤcklich durch Den Winter gebrachten erfrifchen und 
‚mäßig einquellen koͤnne. Je weniger eine ſolche Ein- 
weichung den Eicheln im Herbſte dienlich geweſen, und 
durch die Erfahrung angepriefen worden ift, deſto groͤſ⸗ 
ſern Vortheil har fie dem Wachsthum IR zur 
„Srälingepei verfchaffer. | 
Findet man, der Beſchaffenheit des Bodens 8* 
— E; bey einem kalkichten, kalten und bergichten Erd» 
. reiche, dag Einegen der Eicheln nicht Hinlänglich, um 
.fie mit Erde zu bedecken: fo hat man ſich des Unter» 
- pflügeng zu bedienen. Je lockerer ſonſt der Boden iſt, 
deſto eher ziehen fich nach dem Einegen, viele unbe: 
deckt gebliebene Stuͤcke noch in denfelben, zumal, wenn 
ein Stoß vom Regen oder Winde hinzukommt. 


gJuͤr den Würmern kann man den Eicheln Si⸗ 
cherhei verſchaffen, wenn man Ruß uͤber ſie mit 

eueſneuet. vuͤr den — durch ebenfalls * 

v worte. 
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- worfenen feinen Mail. Sur ſtatkem Seofte,; wem 


. man fie mit ein wenig Pferdemiſt beberfer.. . : 
Man foll auch Die Maͤuſe von den Eicheln dadurd) abs 
Fönnen, wenn man fie vor dem Ausfäen einige Zeit in 
” Miftwafler weichen läßt. : Kann aber Die vielleicht nur- in bie 
" äußere Schale dringende Feuchtigkeit dem Kerur felbft rigen 
. wiedrigeg Gefhmad beybringen T Und wird derfelbe dayon 
durchdrungen, bleibt er, alsdenn noch einige Zeit unter der Erde 
. gleich ſtark und Eräftig? | a 
Nah Hrn, v. Juſtl Rathe, for Man, „wofern man Ines 
gen des Mänfefraßes beforgt wäre, die Eicheln in folcher 
„Menge ſtecken, damit, wenn auch die Hälfte von den Mu⸗ 
„fen gefreffen würde, doch die andere Hälfte, welche von.den . 
„Maͤnſen verſchont bliebe, den Anbau beförderte. Noch beſſer 
„Eönnte man Mohrrüben einzeln um und neben. den Eicheln 
..„mit eingraben ;_ denn fo lange die Mäufe dieſes Wurzelge 
„waͤchs hätten, würden fie der Eichefn wohl verfchonen“ Ich 
will hierbey aur fo viel gedenfen, daß es freylich ganz gut ſeyn 
wuͤrde, mern die Mänfe die Eicheld ſo ordentlich megfräßen, 
daß 4. €: eine um die andere, oder allezeit Die dritte weg 
noaͤhnmen, und die Äbrigen unangetaftet ließen. : Möhren mit 
- einzugraben „ ginge wohl im Kleinen.an , im Großen aher 
wuͤrde es (don Eoftbar ſeyn. . en 
‚. Um dem Aufidießen des Unkrautes und dem An⸗ 
wachſen bes grünen Raſens vorzubeugen, teil bendes 
niicht nur unſere bervorfptoffende Baͤumchen zuruͤck hal⸗ 
"ten und erſticken, ſondern auch den Maͤuſen Herbergen 
und Schlupfwinkel verſchaffen kann; imgleichen gle 
Abwendung des Uebels, welches denen — her⸗ 
vorkommenden Eicheln bey einem noch in den Maitn⸗ 
sen fallenden Fruͤhreife über dem Haupte ſchwebet; nicht 
weniger, die nachherige große Sonnenhitze abzuhalten, 
iſt ſonſt die Eichelnſaat mit Ausſaͤungeines andern 
Getreides, beſonders des Habers, begleitet wotden. 
Die Eicheln, welche mit, dieſem Getreide aufgegangen 
find, haben es auch weiter, als andere gebracht; Lies 
berdem aber, baß der Haber weder zur Herbſtzeit, in 
wæelcher dach: die mehreften Eicheln in die Erde zu briws 
gen find, noch auch⸗in umgehackten Gegenden zugleich 
ER i we v ? “ j und 
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sb bequemn Nite ghttechebrocht erden Tan, Bine 


es auch viele Mühe koſten, den endlich reif gewordenen 
Haber einzuernden, ohne jenen Reiſern zu ſhaden. 
Mehrere Gründe wider dergleichen vermifchte Holgs und - 


on 


Getreideſaaten, findet man in Herrn Jo. Gottl. Beckmanite 


.- Zepter. zur Verbefier. "der Forſtwiſſ. Chemmn.. 1763 7.4. 


S. 242 26. 0. | 
Herr Jacobi rather, ſtatt des Habers, Birken⸗ 
ſamen mit unterzuſaͤen, und verſichert, aus dieſer 
Beſaung mantherkey Vortheile gezogen zu haben; wel⸗ 
ches von Herrn v. Berquer, imIX Ih. des Forſtma⸗ 
903. ©. 295 — 299, durch anderweitige Verſuche be» 
- flätiget wird. Mas aber davon zu halten fen, findet 
- man. bereits in dem; Art. Birke, Fh. V, ©. 341, f. 


— 


nieht ſparſam, ſondern reichlich, und gleichſam freygebig, 
vorgenommen werden. Je mehr Eicheln in ein Feld gehoͤ⸗ 
gig gebracht md deſto größere und gewiſſere Hoffnung kann 
man von dem reichlichern Ertrage deſſelben hegen, Als wenn⸗ es 


Das Saͤen und Pflanzen der. Kicheln muß aͤberhaupt 


kaͤrglicher mit Eicheln beſtellt i. Die vornehmſten Wirfun- | 


«c. gen schnee ſolchen : reichlichern Ausiaat, find folgende. Die 
‚enge ber eingeſaͤcten und eingepflanzten Eicheln erfeget ‚(chen 
„ann voraus den Abgang, welcher etwa den Winter durch 

—38 oder von Mänfen und andern Raͤubern, verurſachet 
werden moͤgte. Sodenn unterftützen und treiben ſich die Täns 
gen Eichen ſelbſt, Wenn fie haͤufig und dicht, nur aber nithtin 
*. æinander verwickelt, aufgehen. Dieſe Nachbarſchaft, Lmebche 
anch, wo man. Birkenſamen mit darunter geſaͤet hat, dauch 


die aufſchießenden jungen Birken vermehret wird), verhindert 
er er en uch Der Unteraͤſte; und indem fig ſolchergeſtalt 
"dir Mitteb und Gipſelzweige forttreibet, verhilft fie den Er . 
| 2 zu erwuͤnſchten hohe Stänmen. Nicht weniger‘ wibder⸗ 
“ eher ſte, wenn der haͤufig aufgeſallene Schnee oder die ſchwe· 


gen angeſetzten Eiszapfen einige junge Eichen nicht kruͤmmen 
und: Erde beugen, ſondern fie ſelbſt und ihre Zweige ein⸗ 
brechen oder abreißen koͤnnten. Dan hat gar nicht zu beſuͤrch 
=. ten, daß der ganze Wachsthum und. Ertrag eines mit Eicheln- 
beflellten Landes durch die Menge junger Eichen werde erfi: 
cket und vernichtet werden. 'Diejehigen‘, welche die lebhafte 
Men und geſundeſten darunter find, wenn: fie gefunde und — 
— ne 
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bnilich gufr wahr gehorige Stamm mb: Sioßliourieln haben, 
ragen bald’ vor,denanbern hervor, und.untericheiden fich von ih⸗ 
‚nen. Sie übertreffen auch nicht nur die ungefunden und ſchwa⸗ 
chen, fondern benchmen ihnen auch allen Saft. Auf folche Weife 
. wird fat feine nicht völlig gefunde Eiche aufgezogen, ſondern 
von bielen wachfen die geſundeſten und ſtaͤrkſten gewi und has 


turlichet Weil? auf. 


‚ Auch muß man die Eicheln nicht zu tief unter die 


Erde dringen.‘ Wer fie tiefer, als 2 Zoll, untergebracht 


"bag, haft viel Zeit. und Maͤhe, ja gar die Eicheln ſelbſt, Ders 
iAoren. Nachdem man aber wahrgenommen, daß die Eicheln, 
«welche "non ihreg Bäumen herunter in die von wilden. Schwei⸗ 
4 een oder umgewuͤhlten Plaͤtze gefallen waren, viel 
» beſſer aufgingen und fortfamen, als diejenigen, welche man 


geht kuͤnſtlich 4 und mehr Zoll tief in den Grund gebracht | 
pafte: fo bedimet man fid) nunmehr diefer Entdeckung mit _ ' 


dem Hädlichen Erſolge, daß die Gegenden, ‚denen die Eicheln 
‚wor leicht, und hoͤchſtens = Zoll tief, beygebracht find, yiel 
‚ mehrere und Dichter ‚fichende Eichen enthalten. Die Zahl der 
Eicheln, welche bey einer fo leichten Einſcharrung etwa ptzlos 
. .ven;gehen,, iſt durch eine reichlich gemachte Ausjaat ſchon vor⸗ 
ı ber vergütet worden. ß m ee 
"Sollte es geſchehen, daß, In den erſten zween Jah⸗ 
"ren die Befamung mit Eicheln, entweder den Mauſtn, 


., Vögeln, wilden Schmeineg, oder Froſt verdorben Hbre- 


%Ü 


ben, und die Pflanzen nux einzeln zu fehen find. oft 


sam. haften, weil nunmehr die Koſten einmalangemandt 


warden, daß dieſe wenige Pflanzen gleich im, Sperbfte 
adusgehoben, in eine Ecke des Kampes zufamman geſe⸗ 
tzet, der Plätz wieder unigepflüget, 'uhd aufs neue jur 
 Befamung zugerichtet werde, damit rin fo großer Ping 
nicht vergebens umzaͤunt lebe. .. 7 
Anſtatt des Saͤens, kann man die Kicheln. at 
pflanzen; und das thut man fuͤglich reihenweiſe. Iſt 









ber zubereitete Platz wicht zu groß, ſo ziehet man die 


Gartenſchnur über denſelben, und ſteckt nach ſolcher 

den Samen, Man bringt ihn etwa eine Handbreit 

don einander, wenn man nämlid) die Schößtinge,wmie 

‚her zu verſetzen gedenkt. Beym Saͤen kommt er 
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+: Seenß und in bie Quer zu Siegen, und es hindett ihn 
am a nichts, Har man aber die Zeit, . 
beym Pflanzen dahin zu ſehen, daß die Eicheln mit der. 


einen Spige in die. Erbe geftedlet werden, ſo daß das 


. Keim: Ende-oben Eommt : fo kann der Keim! gerade 


über ſich aufgehen, ohne fich herum beugen zu důefen. 


: Sollen die fünftigen Stäinme an dem Orte, wo man 
‚Jegt Ihren Samen ſtecket, unverpflanst ſtehen bleiben, 
fo muß man Die Eicheln fogleich in einer ftarfen AHfeire 


von einander entfernen. Gedenket man, lange und 


pyramidenfoͤrmige Bunte zu ziehen: fo bringe man  - 
den Samen wenigſtens 40 bis 50 Fuß von einander . 


in die Erde. Will man ‚hingegen bie nachmaligen 


Schoͤßlinge oben ein wenig aoſtuhen, damit kurze Baͤu. 
‚me mit ausgehreiteten Aeſten Daraus erden: fo hat 
man die Eicheln wenigſtens 50 bis 60 Fuß von einan. 


ber zu pflanzen. Es erhellet leicht daß, bey einem 


fo räumlichen Stecken derfelben, nicht unumgänglich 


nörhig fen. den ganzen Plag zu pflügen und gu egen; 


fondeft man geäbe und harfet, Dünger auch wahl an 


dee befondern Stelle, wo han jede Eichel ‚pflanzen 


Bill, die Erde 4 Fuß breit ing Gevierte umd fleder 


x. 


ſodeun in die Mitte dieſes Platzes beſagte Eichel Fin⸗ 
ger tief. Man kaun hier auch wohl 2 bis 3 Stuͤcke 
nahe bey einander pflanzen‘, und nachher Die aufgegan⸗ 
- : genen fchlechtern Pflanzen wieder wegziehen, damit im _ 
mer mug Die beſte ſtehen bleibe, . 5 | 


Treiben Die zu Ende des Oetobers ordentlich ausge: 


z fäeren oder gepflanzten Eichen Bie Wurzeln und Keime 
Med) vor der ſtrengen Winterkaͤlte; fo. befomme man; 


damit eine gute Bothſchaft ihres Gedeihens Doc, 


J * 


derſchaffe dadurch den gr 


pflegen ‚die jungen prößlinge gemeiniglich erſt im 
 "Beähjaße recht hervorzugehen. do fie zu dick aufger 
hen, und einander zu verdruͤcken ſcheinen, ziehr man 


ſodenn die niedrigen ‚oder ze hinweg, und 
Vec. Enc. X MM | Platz 
— — F 


\ 


© 


und geradern inehrern 
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Mag und Freyheit.: Win ſich das Hinwegziehen nicht 


rg genug thunlaßen, fo, daß zugleich ein fchönes 
..: Meis, welches man ftehen laßen will, mit losgeriſſen 
wetden dürfte: fo fchneide man mit einem Meffer: das _ 
ſchlechtere Staͤmmchen ab. Im Sommer hat man da⸗ 
hin zu fehen, daß, foviel möglich, der Raum zwiſchen 
den jungen Bäumchen vom Unfraute leer gehalten werde. 
Mit diefer Bemuͤhung fährt man verfchiedene Jahre 
fort. Bey denen Stämmen, die fehr weit von einans 
der ftehen, kann man füglich um jedes Stüd die hart 
werdende Erde bisweilen auflodern. Sonft läßt man 
Das erite Jahr die Fichenfchößlinge frey wachfen. ":Syns 
andern Srühlinge aber fängt man an, einige Seitens 
‚ Hefte mit einem fcharfen Meffer abzufchneiden. -Hiers - 
> mit Hilft man dem Wachsthum in der Länge auf, und 
ziehet gerade Stämme. er. 
Es ift beffer, die Eichen frühzeitig, und etwa 3 





Jahre nadı dem Saͤen, als fpäter, zu verpflansen, ı a 


weil ſich die ganz jungen Stämme defto leichter, ohne 
.. große Verwundung der Wurzeln, ansheben laßen. 
- Muß man fie aber an ſolche Derter bringen „ wohin 
zahmes Vieh und Wild. fomme: fo darf man fie. niche 
eher dahin — als bis fie zu der Höhe gelanget 
find, daß das Vieh niche mehr den Gipfel erreichen - 
und jerfreflen fann. Beym Ausheben find die Wure 
zeln aufs forgfältigfte zu fehonen. Gehe es aber nicht 
anders an, als daß fie einen ziemlichen Abgang Teidens, 
ſo nimmt man den Stamme gleichfalls die entbehrlich⸗ 
ſten Aeſte, doc) nie den Hauptzweig. Wenn man 
hierdurch die Größe des Stammes mindert: fo getaͤth 
er in ein Verhaͤltniß, welches fich zu den verfürrem: 
.Wurzein ſchicket, damit dicfe hinreichend bleiben, Ihm 
genugſame Nahrung zu verſchaffen. Am leichteſten 
reißen bey dem Ausheben die feinen Spitzchen, oder 
ſogenannten Haarwurzeln, indem fie der aushebenden 
Gewalt am wenigſten widerſtehen koͤnnen. Dieſe 
Er = ® Er — er Haar⸗ 


7 


+. Badewirjeln, find aber.d 


%- 


ie allernothigſten. Chen biefe 
an fi ‚und liefern. ihn zu sen größern Wurzeln. 
Sind fie uun abgeriffen, fo gehet wenigſtens doch eis 


nige Zeig hitt, ehe ſich neue an ihrer Stelle bey einem 
‚gepflanzren Heiſter anſeßen· Wenn es angehen ill, 


greaͤbt man alſo gern den Stamm fo aus, daß man die 


” 
„ 


‚alte Erde um feine Wurzeln laͤßt, und ihn mit derſel⸗ 


ben an den neuen Platz pflanjer. Gehet ſolches aber 
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- faugen den Saft aus den kleinſten Theilchen der Erde 


— 


nicht an, ſo ſuchet man ihn doc) ſofort nad) dem Aus—⸗ 


heben in die neue Stelle zu bringen. Je frifcher er por 


. einem Plage in den andern gebracht werden. kann, | 
deſto beſſer kommt er fort; Denn, wenn die Haar⸗ 


Wurzeln, zumal bey duͤrrem Weiter, Winde oder Froſte 


allzulange ber freyen Luft bloßgeſtellet ſind: fo vera 


trocknen ſie; vertrocknete Haarwurzein verfaulen aͤber 


J hernach in der Erde, und ſolche Faͤulniß kann weitet. 


bie annod) Frifhen Nebenwurzeln -ahftecfen, Müffen 


demnach die Baͤume an einen weit ehtfetnten Ort pers 
pflanzet werden: ſo nehme man fie bey trocknem Wetter; 


Wind und Froſte gar nicht aus, oder bedecke wenigſtens, 


- 


gleidy nad) dem Ausheben, ihre Wurzefa init feuchred 
Erde und Moos, damit fie fo bedeckt an den abgelege 


- nen Pla& gebracht werden moͤgen. Iſt der neue Bo⸗ 
den beſſer, oder doch eben fo gut, als der, wo die 


Stänimg aufgezogen find: fd braucht man ihn nicht er 
börzubereiten ; iſt er aber fehlechter, ſo wird die (did. 


ausgeworfene Erde wird in dieſer geraumen Zeit von der 


Lufe, Sonne, Regen, Thau, Schnee und Froſt, 


muͤrbe, ‚löder und nahrhaft gemachte daß fie den 


Stämmen, die man damit verpflanzet, die fchönften 


Dienfte thut. Gruben’ mit einer fremiden geilen Erde 
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lichſte Vorbereitung nur die ſeyn, daß mich zu jedem | 
Pflänzlinge eine Stelle ein Jahe vorher ausmwirft. Die 


-, jm füllen, und darein Die Hrifter zu feßen, iſt cheils 
weittänftüger und befhmerlicher,, heile von [ehledter 
| = Q2Zolge 


m‘ j i . .. nm \ 
ME 7 Van 
Faolge ‘auf. die etwas entfernten Zeiten. Der Seifter 
, " wächlet in der ftemden geilen Erde ſchoͤn an, und haͤlt 
ſich die eiften Jahre gut. Haben aber die Wurzeln 
endlich die befte Fruchtbarkeit meggefogen, und follen 
ſich ohnedas nunmehr weiter ausbreiten, folglich aus 
dein Pleinen Umfange ber. fremden Erde in den ordent⸗ 
lichen ſchlechten Boden dringen: fo finden fie die bisher 
gewohnte gute Nahrung niche meht; der Baum fänge- 
alſo an zu floden, und wohl gar auszugeheh. Einer 
SGrube zu den Pflänzlingen giebe man wenigftens einen 
“ fo weiten Umfang, daß die Wurzeln, ohne gebogen 
oder gedraͤngt zu werden, darinnen Plag finden, Die : 
Tiefe muß ſich bis. dahin erſtrecken, daß man dem . 
2 Stamm eben fotief, als er vorhin geftanden, wieder 
einſetzen möge. Am beften. mache man alfo die Grube 
4 Fuß weit, und 2 Fuß tief. Hätte man aber einen 
. Dias vor ſich, worauf die obere Lage nur fruchtbar , 
waͤre, und fo fehr tief nicht ginge: fo mache man bie 
Grube nicht gänzlich fo: meit hinunter, ala diefe gute 
Lage reicher, und bringe lieber ben oben weiter ſodann 
ä Nnoͤthigen Hügel zur binreichenden Bedeckung der Wur⸗ 
| -* zen, anderwärts herbey. Iſt der Boden tief genug 
gut: ‘fo kann man in der Mitte der Grube nod) eine 
‚Meine Höhle für die an dem Heiſter befindliche Pfahl⸗ 
wurzel machen. Wenn man den Pflänzling einfegen 
will, fiehe man zuvor darnad), ob auch, während des 
Herbringens, einige feiner Haarwurzeln vertrocknet 
ſeyn. Das Erſtorbene wird mit einem ſcharfen Meſſer 
voͤllig weggenommen, fo, daß der Abſchnitt noch ing 
Geſunde gebe. Verletzte Spigen beſchneidet man eben» _ 
falls. Alsdenn fommen da, wo die Enden abgefchnie - 
‚ ten find, andere Wurzelfpigen. hervor; ‘aus verlegten 
Wuͤrzelchen Hingegen wachſen Peine frifche Sproſſen. 
"Kann der Heifter fofort von der-alten Stelle in die 
neue gebrache werben: fo thut bey feinem Ausheben 


* ein ſcharfer Spaden nuͤtzliche Dienfte, weil ſich nn 
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“auf einmal bie ammoch in der Erbe feft haltenden War⸗ 
zeln abſtoßen laßen, und man dadurch der Muͤhe des 


vielen Beſchneidens aberhoben wird. AR zwifhen dem 


flrichen, daß alle Wurzeln vertrocknet find: fo uehme 
man fid) feine vergebliche Mühe , dem abgeflochepen | 


-  Seifter einmal zu pflangen. - 


: Die eigentliche Jahrszeit des Verfrgens iſt im 


Ä Herbſte nach Martini. DR jetzt der junge Baum wiche 


treibt, fo hindert ihm die große Veränderung, und Pas 
Benehmen der biöherigen Nahrung am menigffew. 
Zugleich gewinnen ‚die Wurzeln dem ganzen Winter 


hindurch eine gute Zeit, fich allenthatben au dem neuen 


- Dre mit der Erde recht zu vereinigen, wozu bie Win- 


- Ternäfle nicht wenig beyträge. Liegt aber ber ig 


wohin die Pflänzlinge beftimme Rind , ſehr feucht; ſo 


darf man das Verpflanzen wicht eher," ale im Fruͤhiahr, 


vornehmen, weil eine überflüffige Näffe den Burgln 


eine unbeilbare Faͤulniß bringen Fann. . — 
, hat mn oh. 


- mehr Umstände in Betrachtung zu ziehen, Starke 


Seiler, Die (con (o Reif gemordeit) Baßifie:-den Win 
- ven nicht nachgeben, * 


en ſich an einen ſolchen Ort 


nicht, der dem’ Winde ſehr bloßgeſtellt iſt. Hier au- 


fen fie. Gefahr, mis der Wurzel. losgeriſſen, ja untge⸗ 


worfen zu werden. Schlaufe Heifter, die den Winden 


- nachgeben, kommen hier eher fort. . Inzwiſchen erhale 
ten die Eichen, die allen Winden oder wenigiiens bem 


* "Mottwinde fecp ansgefeße find, ein härter Kalk, als 


die man auf der. Südfeite ſtellet. Ueberhaupt werden 
die, weiche am Rande eines Waldes hinkommen, dik⸗ 


» . 


nuigſtens, che fie noch joue Zweige ‚berühren, ant;be 
Eee: =. abern 


ker, als die, melde man gegen: bie Mitte deſſelben ſe⸗ 
get. Nirgends muß man ihnen eine Stelle anweiſen, 


wo ſie von Zweigen anderer Bäume uͤberſchattet ſtehen. 


Sie erſticken entweder darunter, oder biegen ſich we⸗ 
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obern Seitze zur Seitẽ hirweg, nen eine: ftege Dbertuft ’ 
zu erreichen. -Pflonzet. man. fie, zwilchen jungen Auf⸗ 


ſchlag anderer Holzarten, die geſchwinder aufichießen ; 


aAuch nie den Aufſchlag ‘fo hoch wachſen, daß derſelbe 
Pie: Heiſter Aberichufte; . Eichen, die man dicht ſetzet, 


fo läßt man machher, aus: eben. gedachten Urſachen, J 


gehalten ein weicher Holz, als die, Denen man weit | 
von einander ihre Stelle - anweifet, Je mehr Aehnlich⸗ 
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> Leit ihe gang: neuer Stand mit dem borigen errerchen 
- ann, deſto beſſer it es, Die vorige Richtung in An⸗ 
ſehung der-Himmelsgegend wird behbehalten, fo, daß 
die geweſene Nordſeite des Heiſters wieder gegen More 
den, und die geweſene Suͤdſeite wieder gegen, Suden 
kommt Ja, die Stucke, die porhin- ſchatticht und 
.gtwa in der Mitte des ‚Geldes geitanden haben; folglich 
etwas weich gemöhnet find, ‚bringe man nicht an die 
Außern Seiten des neuen Piatzes. Dies thut man da⸗ 


gegen mit den andern Stucken, die auf dem vorigen 
Heitterfelde auswärts , oder weniajtene dem Winde, 


Regen: und Ver. Sonnenhitze frey ausgeſtellt, folglich 


härter gewoͤhnet waren. So vortheiihaft jedoch alles 


*.das ift: fa laͤßt ſich nur hey, großen Verpflanzungen 
nicht auf..das genauefte der Gebrauch davon machen. 
Da hat man demnach ten Troſt, daß auch eine miäßige 

Veraͤnderung der Luft und des ‚Bodens einem jungen 


Heiſter ‚wenig ober nichts ſchade. Je jünger vielmehr 


das Baͤumchen iſt, deſto eher: gewoͤhnet es ſich zu ſol⸗ 


cher geringen Verſchiedenheit. Bey dem Einſetzen des 
Pflänzlings. ſelbſt, giebt man ſorgfaͤltig Acht, daft die 


MWurzeln allenthalhen wohl mit Erde umgeben wers 
. „ben, Befinden ſich alfa grobe Steine ader harte Kiame 


pen in der. Erde, fa wirft man bie erſtern weg ‚und zer⸗ 
reibt Die leztern. Hiernaͤchſt ſtreuet man ein wenig 


von der lockern Erbe auf den Boden der Grube, fleliet 
Den Pflänzling ſenkrecht darauf , bedecket peffen BWure 
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—— mie: De zu Erde, und tuͤckelt a 
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| n den Pflänzing gelinde ein wenig auf und nieder. Hier⸗ | 


. mit ſetzt fich die lockere Erde defto befler an alle Wur⸗ 


” 
* 


. 
⁊ 


.. 


zeln, daß unten nicht irgendwo eine Höhlung bleibe, 


Blätter, abgeitoßene Wurzeln, Kraut und Crag, dür- 
fen.niche an die Wurzeln gebracht. werden; denn, menn ' 
folche Dinge vermodern, Fönnen fie jenen eine Faͤulniß 

zuwege bringen... „Sind die Wurzeln völlig bedeckt, ſo 


- wirft man mehr Erde in die, Grube, und tritt fie nie⸗ 


. 
v 


”e« 


der, bis.der Baum von felbi.Feft, doch nicht tiefer als 
auf. feiner vorigen Stelle ſteht. Endlich kann man 


auch, toofern der Boden an ſich nidye ſchon fehr feucht 
iſt, Waſſer um den Baum gießen, damit ſich dia Wur- 


zeln deſto beſſer anfaugen, Indem ſich dieſes Waſſer 
in die Erde ziehet, druͤcket ſie die letztere zuſammen, 
und ſchwemmet die etwa noch übrig gebliebenen Deffe - 


nungen zu, dergleichen leere Stellen fonft, ve der 
u 


Darin ftillftehenden Luft, ſchaͤdlich find. Auf einem , _ 
trocknen Boden machet man fuͤglich um den verpflanz ⸗ 


— ten Heiſter, und zwar ein wenig von dem Stamme ent 


fernt, einen etwas hohen Kranz von Erde, . Damit: 


- 


, wird. der Stamm in eine Höhlung, gefchloffen, woraus 


der Regen nicht fo bald wegfließt oder wegdunſtet. 


Dieſes Halte. ich für beffer, als wenn man die Erde auf 


eine Pugelförmige Art dicht um den Stamm aufhäufer, 
Aus einem fo Eleinen Klumpen Erde ziehen Sonne und 


Luft die fruchtbare Feuchtigkeit gar zu bald wieder her⸗ 


aus, Ueberdas wird die Wurzel durch folchen hinzu 


kommenden. Erdhaufen fo viel mehr bededfet , ala fie 
auf ihrer vorigen Stelle gemohnt geworden ift, Der⸗ 


gleichen Bäume wachſen daher kuͤmmerlich, und der 


.. bdritte Theil von den verpflanzten pflege nur anzuſchla⸗ 


gen. Auch iſt jener Kranz, portheilhafter , als wenn 


‚man, ſtatt deffen, ‚um die Pflanzgrube an einer oder. 
zwo Geiten Fleine Gräben aufwirft. Die Wurzeln - 
treiben mie der Zeit hier und da in foldye Gräben, ‚und 
liegen fodann in dem Moder der faulenden Blätter, 
F ; —W 5 Rs Da Ba ae womit 2 
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womit em Graͤben bald angefüfiet zu werben 
/ yjflegen. Ba DE BE IE AR DHL, 
iha weder der Wind ſosreißen, noch das Bich befdhä- 


digen kann: fo ift ebem nicht nörhig, ihn noch woran - 


zu befeftigen, ober womit zu umgeben. Iſt er aber 
einer heftigen Bewegung vom Winde oder Bich aus- 
gelegt; fo muß man einen Pfahl bey ihm in die Erde 
treiben , weicher ungefähr meift an die Krone reichet. 
Diefes Eintreiben gefthiche am bequemſten unten im 
der Pflanzgrube, noch vor dem Einfegen des Seifters. 
- Den legten ftellet man hiernaͤchſt fo ben den Pfaht, daß 


die Wurzeln bis auf 3 Zoll davon entfernt bleiben. - 


Kenn , wenn ber Pfahl mic der Zeit faulet, koͤnnen 
ſonſt die Wurzeln zu leicht von der Faͤulniß angeſtecket 
eg Stößt nlan den Pfahl alsdenn erft in die 
rde, wenn dag Dflanzen deg Heiſters bereits verrich⸗ 

tet iſt: fo koſtet das Einftoßen niche nur mehr Mühe, 
ſondern man kann dadurch auch die Wurzeln beſchaͤdi⸗ 
gen, wenigfteng von Erde log machen. An den Pfahl 
bindet man den Stamm fo vielmal, als man es zum 


. unge Ziehen deſſelben nörhig erachtet. Wenigſtens 
cut man es einmal, um bie Mitte des Stamnies, 


und zwar meder zu feſt noch zu lofe, und etwa mit ei» 
ner Weidenruthe. Doc) leget man da, wo die Ruthe 
ungebunden wird, zwifchen dem Stamme und Pfahle, 


‚ein menig Raſen ober Moofi , damit die Heifterrinde - 


"ben dem Winde vom dem Pfahle nicht gefchabet noch 
verletzet werde, "Auch bebinder man den Stamm, aufs 


fer dem Pfahle, noch mie Dornen, um ihn für milden, 
untd zahmen Viehe in Gicherheie zu flellen. 
Es if jebach chen fo nothwendig nicht, jängere Eichflämme 


nach Ihrer. Verſetzung mit Wählen bder danchen einzuſchlagen⸗ 
‚ben gun au Dorfen 9 daran zu beſeſtigen. Denn, außer 
der Erſparnng der Koften, welche die Pfähle ſelbſt, und die zu 
jihrer Eintreihung und Befeſtigung unentbehrlichen Tageloͤhner 

. «efordern, wird dem jungen Baume nicht mit der Stuͤtze zu⸗ 
. glei auch der Wiperfland- gegeben, an welchen cr —* 
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wiebeihählten Stoſe des Winder gerieben und verletzet wied. 


Der jüngere und alfo noch biegſame und gefchlanfe Baum kann 
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doch von dem Winde nicht fo bin und der getrichen werben, 
daß feine Wurzeln dadurch verrüdet und herausge; 


Den, mens fie nur binläuglich eingefchichtet und ſeſt — 


getreten ſind. Die kleinen Baͤume pflegen ſich auch ſelbſt und 
unter einander nicht leicht zu beſchaͤdi 
Dem Winde nachgeben, -und ſich gleichlam sugleich nach eine 


en, weil ſie zuſammen 


Bdte bin neigen. Das Neiben aber, welches durch die bey 
getriebenen Pfaͤhle verurfachet worden ift, hat ſchon viele. ver 


pfanue Eichen nicht nr verunſtaltet, oabern gar zum Erſte⸗ 


en gebracht. 


Nach dem Veryflanzen beſiehet man die Heiſter 

.. fleißig, um den nothleidenden bey’ Zeiten zu Huͤlfe zu 
- Sommen. Iſt 5. ©. der erfte eintretende Sommer fehr 

teoden: fo wird auf einem ohnehin duͤrren Boden, 


wofern der Platz klein iſt, das ae überaus nuͤtz⸗ 


Sch fern. Sowohl bey unverp 


anzten als verſehten⸗ 


Eichen, ſorget man beſtaͤndig dafuͤr, daß ſie gerade in 
"le Höhe Dohfen ‚und eine * Krone erhalten, Tieie. 


. 


finge und um Johannis zu gr pfl 
man foldye mit einem fharfen Meſſer von umten auf 
-imweg; denn fie entziehen nuir dem Baume den nächie _" 


ben außerhath der fegterm am Stamme, oder aus der 
Wurzel, Zroeige hervor, weiches am meiften im Frühe 
ege: fo nimmt 


gen Saft: Mit der Hand darf man fie aber nicht abe 


reißen ‚' denn fonft verlege man die zarte Baumrinde 


‘“ feiht,. und in die entftandene Deffnung feget fid) eine 


+ 


* bare Krankheit und den Tod des Baumes, verurſachet. 


Feuchtigkeit, dieden Summifluß, michin eine unhelle 
Fimme man jenes Befchneiden im Winter vor: fo 


ſchießen die Seitenfchößlinge vom Maimonath bis in 


> 


- . 


us 


"Den Augufi ‚ während weicher Zeit die Eiche jährlich 


ihren ftärkften Holztrieb hat, allemal von neuem: cus. 
Thut man es aber um Pfingften: fo bleiben fie zuräd, 


* Unten hält man den Stamm 10 bie 12 Fuß hoch von | 
„Men Bein rein: ‚Wijenigen gdeie · Die man Den 
Pr “ DE Zu & j | — 
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naͤchſt ſtehen laßen toill,, : muͤſſen inmmer einer unter dem 
andern,, audy nicht -in gleicher Höhe neben einander, 
. audy: nicht zu nahe an einander , fich befinden ; denn 
ſonſt verurfacher man Häßliche- Knoten und Krümmuns ' 
„gen. Der Gipfel des Baums darf nicht zu ſchmal und ⸗ 
ſchwach ſeyn, ſa, daß der Wind den Baum bewegen 
‚Kann. Solche Bewegung ift ihm vortheilhaft. ' Die - 
Wurzeln werden dadurch angezogen , und fuchen ſich 
miehr und. mehr zu befeftigen. Dem Ausbreiten der 
. letziern in’der Oberfläche des Erdbodens muß man nicht 
hinderlich fallen. Man hat ihnen diefe befte Nahrung 
. zu gönnen, die fich gemeiniglich in der oberften, Erd⸗ 
ſchicht befindet , da folche den mehreften Einfluß von 
der Sonnenwärme, Luft, Thau, Regen und anderer 
. Witterung genießt. Des Sommers kann man bie juns , 
gen Stämme,bey trocknem Wetter mit einem Hagrtus 
r che, bey naſſer Luft aber mit einem Meſſerruͤcken reie 
« ben. . Dadurd) erweitert fich die Rinde, und die Luft⸗ 
. : Sicher. und Saffröhren öffnen fich, die Sonnenwaͤrme 
und die Feuchtigkeit des Negens anzunehmen. Auch 
.. werden zugleich) Moos und Ephen zurüdgehalten, fidy 
- anzufegen, deren Würzelchen forft der Rinde bes Baus 
mes viele Nahrung entziehen... Dem Wachfen bes 
, Stammes in der Dice fann man mit einem Aufrigen- 
der Rinde durch fenfrechte Schnitte, die nicht tief un 
aufs ſeſte Holz gehen, zu Hülfe kommen. — 
: Den Piaztz zwiſchen den jungen, entweder gleich 
Anfangs weit auseinander gepflanzten, oder nachher 
verſetzten Eichen, ‚läßt man die erſten jahre hindurch 
zum Grasmähen liegen, Sind aber unfere Bäume 6 
„.: bis 8 Jahre alt: fo leget man zum großen Vortheile 
zwifchen denfelben ein Uncerholz, etwa von Beiden, . 
Haſeln oder Aefchen, an. Da die Wurzeln der Beiden 
‚ wedertief in die Erde dringen, noch ſich weit ausbreis 
‚ sen: fo laßen die Weiden den Eichen Die fhönfte Frey⸗ 
heit. Haſeln wachen nicht hoch, und fallen da = 
Be | ichen 
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. Eichen nicht. hinderlich. | Bey allem Untsrhefje giebt. 
man Acht, daß es. unfern Bäumen nicht nachtheilig 
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werde, Daher fället man es ungefähr alle 12 Jahre, 


., oder wenigftens ehe es höher wird, als die Eichen find, 


damit die legten von der Luft, dem Regen, der Son⸗ 


‚ nenwärme und dem Thaue, immer den. mehreften Vor⸗ 


-theil erhalfen mögen, und fein Herabtröpfeln der Feuch⸗ 


tigkeiten von -höhern Sträuchen ben niedrigen Wipfeln 


anfeser Stämme fchade, Aus diefem Grunde ſchicket 
fich die Tanne, Die Buche, oder ein andereg Oberholz, 


. in dje Gereftfchaft junger Eichen nicht, ſondern haͤlt hie⸗ 


felben in ihrem ohnehin langſamen Fortwachſen nur iioch 


‚mehr zuruͤck. a, unfere Baͤume pflegen. in folder 


vo u ar to 
» 


Geſellſchaft knotig und mooficht zu werden, auch abges 


ſtutzte Gipfel zu erhalten, und im Wachfen zu ftoden, 
5. Unmöglich kann man alfo dem Bohnſoch beyſtimmen, mern 


er nnräch , „einen jungen- Eiehbanın fo zu pfanjen, daß er von 
„Den Aeſten eines Fichtenbaums bedecket und beſchirn et ſiche “ 


Zwar ſetzt berielbe Verfaſſer bald nachher: „Oben, wo der 
„Eiche Krone su fliehen fomntt, hauet man diefe Tanne öder 


„Fichte ab, damit Die Eiche daſelbſt freye Luft hate“. Und 
freylich, mwofern die Eiche nicht‘ einmal mit dem Wipfel freye 


in, auch der Stamm ‚darf nicht durch Fichten fo gt bedek⸗ 
ket werden. Denn da eine Eiche beſonders viele 
Schweißloͤcher beſitzt: fo will fie ſih nirgends zu ſtark einſper⸗ 


"ren laßen, ſondern theils bey der Sonnenwaärme, Die Des Nachts 


J ter und zum Grastragen geſchickter Boden vorhanden: fo bann 
geilen dem Ober⸗ und Unterholge noch Gras, wiewohl ekmad 


pder von dem. Nebel überfläffig eingsfogenen ſchaͤdlichen Dunſte 
wieder ausdaiten, (beild den Regen, Than, und ändere Por⸗ 
theilhafte Witterung frey binwwiederum ergreifen. Iſt ein ſeuch⸗ 


ur; gad dünn, aufwachſen. er 
Einen bereits geoß und ſtark gewordenen Eichbaum 


.. berauber man niemals feines Gipfels; denn ſonſt ver⸗ 
fault nach und nad) der Stamm. Eben fo wenig hauet 


man ganze ſtarke Seitenäfle gern weg, Denn bier find 


bnd die Saftroͤhren ſchon zu weit, und en 


Zufüfle 


Luft befäme: fo muͤſte fie anf das fchlemnigfle,pirderben, „Al 


uft- und. 


2 De "7 
- Zufläffe des Saftes zu heftig geworben 
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Diefer viele 


Saſft kann nicht augenblicklich die andern Saffröhren, 


"Die nach dem Gipfel des Baumes laufen, fo erweitern, 


daß fie ihn ebenfalls einnehmen. Er fließt alſo anı' nas 


ehrlichften aus der gemachten Wunde, folglich verges 


bens hinweg ;“obder, er treibt in der Gegend diefer Wun⸗ 
"be neue Geigenfprößlinge ; oder er bringe den Baum ir⸗ 


gendmo zum Berften; oder, es entfteht eine Stockung 


ves Saftes. Verſchmiert man die Wunde mit oͤhlich⸗ 
ten Sachen: fo ſetzt ſich der Saft unter ſolchem verftopfe 


een Orte häufig an, und mache denſelben faulen. Ei⸗ 
nige wollen ſich dadurch helfen, daB fie den unnügen 


dicken Seitenaft im Winter, und wenigftens einen Fuß 
weit vom Stamme, abhauen. Jetzt fommen im naͤch⸗ 
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sten Fruͤhjahr und Sommer junge Schoͤßlinge bey der 
Wunde hervor, und verzehren den groͤßten Theil des 


ufließenden Saftes. Allein, da hat man. von neuem mit 
ieſen Schoͤßlingen zu thun, wie man nach und nach, 
wo nicht alle, doch die meiſten derſelben, wieder los 
werde, . Die beite Manier, fich von jenem dicken Sei⸗ 


-ewafte zu cutledigen, ift alle die, daß man ihm langfam - 


enckraͤfte, und in einer langen Zeit fterbend mache. ‘Im. 


dieſer Abfiche durchſchneidet man dicht am Stamm: die 
Rinde des Aftes rings um denfelben bis aufs Holz. Bey 
‚.. Zweigen, bie nur wie der Zeigefinger. eines Mannes did 
- find, thut man, ı& Zoll von jenem Zirkelfchniete, eben 
dergleichen Schnitt. Soden fchliget man die Rinde 


Schritten nach der Länge des Zweiges 


wwiſchen beyden 
Auf.Hierauf laͤßt fie ſich mit einem gelinden Drucke 
des Daumens abloͤſen. Hat der Zweig die Dicke eines 


itſcheuſtiels, fo nimmt. man ihm etwas mehr Rinde. 
it er die Dicke einer Leiterſproſſe, ſo ſind ihm 4 Zoll 


j Rinde zu entziehen. Gemeiniglich ftirbe fodenn ber une 


müge Aft zu Anfange des’ andern Jahres ab.“ Iſt er 
abgeftorben, fo bauer man ihn gänzlich weg. Die vom. - 


genomment Beraubung der Rinde verurſachet, daß 1 
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zige, was man im feßtern Falle thun kann, iſt dieſe 
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7:7 Eicher 
- lügen wird im Juins in der Lange, find endlich im Septem⸗ 
ber, imgleichen das Egen bey jedem male wiederhohlet. Im 
u. — Jahr wird der Platz mit dem gemeinen Pfluge zur Ha⸗ 
bmſaat zugerichtet, und ſodenn Der Haber eingeſaͤet. Nach der 
Aberndung des Habers wird das Land wieder gepfluͤget und ges 
= rade geeger; alsdenn mit eıner Hacke gerade, 4 Zoll tiefe!und 
2.6300 breite, 3 Fuß von einander laufende, Furchen gezogen, 
mworinn zu Emde des Detobers die Eicheln fo dick als mönlich, ges 
woarfen und dir Furchen Darauf wieder jugesogen werden. Der 
Br. Beri: braucht hach dieſer Art auf einen Morgen von 180 
- „Qugdratruthen (vermuthlich rheinlaͤndiſch Maß) 12 berl. Sthäfs 
. fl, oder 20 Brihm: Hbf. oder 4 Wiipel. Die Sameneicheln 
” Werden aindenn von den Träumen geichlagen, wenn fie arlfans 
* * gen zu fallen; und werden, zu Erlangung der Nedhreife, Od 
: 8 Zuge auf einem Boden dünn aus einander gebreitl. . 
BSbvobald das Grad und Kraut auf diefem Kampe zu wachſen 
anfängt, werden die 3 Fuß breiten Gänge zwiſchen Den Linien, 
wæenn cd ein Sandboden ifl, mit einem Schiebeiſen, dergleichen 
die Gärtner gebrauchen, ansgefchoben ; iſt aber der Boden fiels 
nig und fchteer ; fo wird foicher mit Hacken umgehauen, damit 
Das Gras und Kraut, melches die Eichen an ihrem Wachsthu⸗ 
- "me bindert, verrilget werde: 
Um die Koſten des Keinhaltens su eriparen, erfaub Herr 
, Brocken diefen Bortheil: Er erlaubte deu Hirten, Haͤus⸗ 
. dern und feınen Hausvoͤgten, daß fie in der Mitte der 3Fuß 


J 


> Rad) 4 Sahıen will der Hr. Verf. die jungen Eichen dus 


;  Diefe | gm. 
hierzu beſn Raum fol chen fo, wie der Eichelkamp⸗zu⸗ 
bereitet Die jungen Bäume werden eben wieder in 3 
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Beuden wenigen Faſerwurzeln in ein Verhaͤltniß' zu driagen, 
wird dieſer bis auf ı Fuß lang abgeſtutzt. „Die ſorgfaͤltige Rei⸗ 
nigung vom Unkraute ſoll noch ſo Jange fortgeſetzt werden, bis 
die Eichen ſtark genug ſind, das Gras uhter ie zu verfügen. 
Zwey Fahre fann noch der Kartoffelbau dazu behuͤlflich ſeyn, 
alsdenn aber muß folches erpreß verrichtet werden. Das 


977 Srübjahr sach der. Verpflanzung, Werden die Eichen dit an 


' der Erde abgeichnitten ; die darauf getriebenen Loden bieiben 
bis nach dem zweyten Schuß, alsdenn werden ſolche bis auf 
die befte abgefchnitten.. Auf dieſe Weife ſollen die Eichen außer 

. . ordentlich ſtark wachlen, und nach 14 Fahren ſchon 13Zoll im. 

Druurchſchnitt haben‘, und zum Verpflanzen tuͤchtig genug wer 

den, welche Stärfe'man bey denjenigen Eichen, melde der | 
Maturüberlaßen, oder welche auf die \gemeine Art gezogen wor; 
. den, nicht in 30 Fahren erhalten fol. . — 
Nach des Hrn. Verfaſſers Verfahrungtart ſoll alſo die Ver⸗ 
pflanzung ins Freye der ſolchergeſtalt angezogenen Eichen im 
Jaten Fahre ihres Alters geſchehen. Vier Jahre vor der Ver⸗ 
| 637 muͤſſen fie ah und nach bis zu 7 oder 8 Fuß hoch ausge 
chneitelt werden, fo, daß es in den drey erſtern geichiehet, und 
dag vierte zu einem Ruheſtande, die Verwundungen zu ver 
. wachen, diene, - on 
. Das Pflanzen ſoll in hinlänglich großen Gruben, und mit 
„Beybehaltung des. erfien Standes der jungen. Eichen nach der 
Himmeldgegend, und zwar im Herbſt gefchehen, nachdem die . 
° ‚Köcher ſchon im Frühjahr gemacht worden find. Sie follep mit 
voller Erde herausgenommen , und auf den Verband nicht weis _ 
ter als 10 his 12 Fuß von einander gefeget, auch die Krone 
der Baͤume ſcharf beichnitten werden — . - . ! 

Benurtheilung der, Schrift des churhannoyeriſchen Negierungsgathis, 

i v. Brocken, au de zu Berlin aufgeworfene Preiöftage voR 

Vermehrung des Wachsthums der Baͤume in den Foriten,’ von 
BD OL Wedell, Bredl 1775,85: 64B. 1 

3... He Prof. Schreber erzählt, im X Ih. feiner neu: 
. m Cameralfhr, S. 169, die Erfindung eines Ban- 

noveriſchen Forſtbedienten, dev fich fehr viel darauf ein 

bildete, daß alle feine verpflangte Heifter gut fortfärken. 

Er nahm puren Kühmift, ſo wie derfetbe im Hole auf 

7 er Meifitellen, wo das Vieh unter Mittage zubringt, 

in Menge zu haben.ift, und von den Hieten zuſammen 
geſchlagen :wirds; ließ demfelben mit naßgemachtem Lehm 
ns | durch» 
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darche icheen; and biefer Nitt, wie er ihn zu weinen 
egte, worde auf den Boden, ganz ſoweit fi) bie 


pfi 
Wurzeln des junggepflanten Eichbaums erſtreckten, 
beramgrhrihen. Der Regen mäfche eine folche Maffe - 


. side ab. Die Wurzeln behielten Darunter die benoͤthig⸗ 


F — Feuchtigkeit; und ſo kamen ſeine gepflanzte Heiſter 
| — 


t auf. | 
Die — der Bichenheiſter auf hol 
laͤndiſche Manier, iſt folgende. Der Stamm oder 


Pflaͤnzling, welcher verſetzt werden foll, wird zuvoͤrderſt, 


nach Proportion ſeiner Größe, aufı$ bis 2 Fuß rings 


urnher etwas — hernach mit einem Spaden 
rſicht u 


mit moͤglichſter 


ntergeaben, und mit allen 
Wurzeln herausgenommen, Dieſe werden hierauf von 


! : aller Erde und den Pleinen Mebenzäferchen, die mit dem 


andern Wurzeln Feine Gemeinfchaft haben, gereiniget. 


Sodenn befchneider man die größten Wurzeln, und.fons 
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finden, wieder loſe Erde geſtreuet; alles. mit dem Spa: 


derlich diejenigen, die beym Herausnehmen verletzet wot⸗ 


den, alleſammt unterwaͤrts, oder an demjenigen Theile, 


weicher auf die Erde zu ſtehen kommt. Die Seitenaͤſt⸗ 


werden ſaͤmmtlich ſolchergeſtalt geſtumpfet, daß fie noch 


eine Hand lang bleiben; der Kopf und die Krone aber 


muͤſſen unverletzt bleiben. Hierauf wird mit Unterſchied, 
od der Erdboden feucht oder trocken, erſtern Falls der 


Stamm, wenn zuvoͤrderſt die oberſte farbe abgeſtochen, 
aufdem Erdboden, letztern Falls aber in ein mach Pros 


portion des Stanmmes gegrabenes Loch yon 2 bis 3 Fuß, 


im Durchſchnitt, und etwa 2 Zußtief, gefeger, gute 
kokere Erde dabey gebracht, beym Sinfegen der Stamiit 
öfters gerürtelt, und die Erde mit Vorſicht feſt getreten, 
und endlich, wenn die Erde fo hoch iſt, daß der Stamm 
bis an die Stelle, fo weit er vorhin in Der Erde geſtan⸗ 
den, damit bevedet, eine Reihe Soden (Kafen), wo⸗ 
Bon das Grüne unten zu liegen kommt, von weiten 
herum gefeget; zwifchen diefe, wo ſich noch Oeffuungen 


den 


d 
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den feſt angeſchlagen 1 und 
ſo lange continuiret, bis ein Heiner Berg um den Etamms 
befindlich iſt. Zuletzt werden Dornen, povon die Spiz⸗ 
zen unterwaͤrts ſtehen muͤſſen, herum gebunden. 


mit Legung 2 bie 4 Eoden 


: “ Hfähle find hierbey gar nicht nöthig, fondern es hat ber 


vermoͤgend ift, pflege man Echeln zwiſchen die Doen= - 


gemen. nögt. Samml. d- 9: 177;5 &t: 96, Col. iszi, f. 
byiitelifch — Wochenſchr. ı Band, Stuts 1756, 
4. dl, 10 71 ‘ R J F BR a — ui ER t 

An Orten, mo man nicht ganze Pläge zu verhaͤgen 


Sträucher zu fleden, und ſolchergeſtalt junge 
Eichen aufzuzieben. Der Planteur im Churkreife, 
Ulr. Kähnlein, melder in No. 42 ded Leipz. Int, Bl. 


v. J. 1766, daß deifen Hölzauffeher Dobe ein befon« 


beres Inſtrument zum Eichelſiecken verfertige habe, wel⸗ 


ches etwas über 2 Ellen lang, und an einem Ende wie‘ 


Stamm ohnehin Feſtigkeit genug, und kann von dem 

Viehe niemals befchädiget werden, f6 lange als die etwa 

auf 4 Fuß hoch erforderlichen Dörken darum confernie 
ret werden. ar 


— 


eine Schippe; am dem andern aber wie ein Loͤffel ge⸗ 
. macht iſt. | \ 


Nach der im J. 1758 in Schweden gedruckcen Be⸗ 


ſchreibung einer bequemen Art Eichen zu pflanzen, 
(deren Ueberſetzung in Hrn, Prof. Schrebers neuer 
"Sammlung ic. VTh. ©. 148, fgg. befindlich ift,).faf 


fen fi), auf eine gar leichte und hirlänglid) verfuchte 


Meile, Hichplantagen auf den mit Wachholder⸗ 


Straͤuchen dicht bewachfenen Gegenden ju Stan- 


be bringen: Man wirft naͤmlich in jeden diefer Büfche 


"eine Eichel, bringe fie, mictelft eines Stodes, dicht an 
‚den Wachholderſtanim, und bedecket fie mit Mooß oder 


dem Unrathe, welcher unter diefen Büfchen zu liegen 


. Pflege. Die Eichel faſſet Wurzel und breitet. fid) aus; 


bee Wachholderſtrauch aber ſchuͤtzt fie. für Kälte und dem 
Zahne des Viches, daher fie ohne weitere Wartung zur 


jiemlichen Dauerhaftigfeit,gelange, und allmählich fo- 
on Enc. X Th, N wohl 


n 
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wohl in der Wurzel als der Dicke zunimmt, doß bet 
Wachholderſtrauch, welcher. ihr vorher Schutz ‚gab, 
Ber Eiche nad) und nach Raum macht, und bisweilen . 
vertrocknet. — —— 
Die churfuͤrſtl. braunſchweig⸗ fünebürgifche Land» 
wirthſchaftsgeſellſchaft in Zelle, ‚hatte die Frage vorge⸗ 
legt: „Woher es komme, daß fo viele vor 20 und 
„mehr Jahren verpflanzte Eichheiſter, wenn fie 
„etwa einen Fuß dick geworden, ſogleich mit rauhem 
„Mooß uͤberzogen werden, und von oben abſter⸗ 
„ben; und wie dieſem Uebel vorzubeugen und abzuhel⸗ 
„fen fey‘‘? Zur Beantwortung dieſer Frage, zeiget Hr. 
dv. Becquer, im 1B. der churf. brſchw. luͤneb. Lande⸗ 
wirthſchaftsgeſellſch. Nachrichten ic. S. 149, fgg. 
das Verfahren an, mie er dem Abſterben der Heiſter 
‚ abgeholfen, und fi) wenigſtens einen Nugen verſchaf⸗ 
fee habe, wenn er gleich aus ſolchen Heiftern feine hohe 
Eichen ziehen koͤnnen. Er fand bey Iinterfuchnng bes, Bos_ 
dens von einem feiner Kämpe, auf welchem ihm die Hrifter ale 
lewal abftarben, fo bald fie eine gewiffe Höhe und Dicke erreiche | 
hatten, daß die Erdfläche dieſes Kampes nicht 2 Schub hoch 
gute Erde, unter felbiger aber einen ganz ſchlechten Sand hats 
ge, wo hinein. fein Heifter feine Wurzeln getrieben, daß allo 
Die Bänme, fo bald ihre Wurzeln den guten Boden burchdruns 
gen, vergehen muͤſſen. Nach diefer Entderfungehielt ex für. vers 
eblich, fih.mit Planung junger und mis Erhaltang ‚alter 
Bäume ferner aufinhalten. Er lic vielmehr alle noch, grüne 
junge und alte Heifter im Winter an der Erde adtreiben, und 
verichonete den Kamp mit der- Viehtrift, moranf felbige auch 
mehrentheils aus -den Wurzeln wieder ausgefchlagen, und hachs 
ber gu einem- vortrefflichen Unter « und Bufchholze geworden . 
Sud, welches er aber nicht über 1o Jahre wachſen ließ, und 
woran er nunmehr feinen Mooß und Abfierben, wie vormals, 
-  bemerfte. Vermuthlich gun die Heifter nach dem Abhauen 
. Junge Wurzeln, welche oben in der guten Erde Nahrung ges 
nug finden. = — 
Es muͤſte alſo, dieſer Erfahrung zufolge, au derien 
Orten, wo die Baͤume ſo fruͤh abſterben, unterſuchet 
W a re . ö werden, 





werden, ob die angeführte oder eine aͤhnche Urſache dar⸗ 


an Schuld waͤre; und wenn ſich ſolches fände, fo muͤſte, 


ſtatt des jährlichen fruchtloſen Wiederpflonzchs und 2 
Verſchwendung der Pflanzheifter, ein ſolcher Diſtriet 
auf einige Jahre In Zuſchlag geleget, die Eichen‘ abge⸗ 


. trieben, und.demhächft der junge Ausſchlag als Unter⸗ 


Holz genuget und öfters gehauen, oder. eine andere ok · 


” Art-darauf gefäet werden, welche keinen fo gueen und > 
tiefen Grund, wie bie Eiche, noͤthig haͤte. 


Fine. andere Beantwortung vorgedathter Aufga⸗ 
be, findet man im 84 St. des Sanınov. Magaz. 
v. J. 1768, Col. 1339, von Herrn P. in St. -. 
Der Hr. Verf. bält die Urfache des. Mooßes an den. Biche, 


Beiſtern für eben Diefelbe, als an andern Baumen;. daß man 
.. nämlich den Wurzeln folher Bäume Feine gehörige Luft vers, 
ſchaffet, To, daß die Witterung, und befonders ber Regen and 


hau, darauf. wirken koͤnne. So lange.die Wurzeln noch mit 


Anger und Mafen bedeckt find, Io um: wird den Baͤumen die 


gehörige Rahrung, und ihren Wurzeln der Einfluß der Luſt 


und des Wetters entzogen. Der Baum wird gar bald mit 
Mooß überzogen, er Fränfelt, treibt feine. junge Schoffen oder 


Loden, und flirbt in wenig Jahren von oben ab. -Diefes zu 


erhalten, oder auch, wenn er etwa fchon vom Mooß angeori 


verhindern, und den Baum immer bey feiner Lebhaftigfeit gu 


fen wäre, Davon zu befreyen, bediene man- ſich folgenden dur 
die Erfahrung beftätigten leichten Mittels. Man graͤht näms 


lich vom Stamme ab, bis auf ein paar. Ellen weit, ringe um 


-telben durch Regen und Schnee in die-Erde dringe, und dem 


: den Stamnk die Hafen um, und wiederhohlt ſolches alle Fruͤh⸗ 

Jahre. - Aush werden die Bäume (die Kirfhbäume, die dad 

.Behauen nicht gern vertragen toollen, ausgenommen, ) anfges 
ſchnaͤtelt oder ansgehauen, wie es Am nöthigiten zu ſeyn ſcheint. 


Sat man den Mift überfläffig, fo iſt es ſehr zuträglich, etwag 
von bentfelben auf den jungen Hafen im Herbfte um den Stamm 
erum in vorgedachter Weite zu legen, Damit die Fertigkeit defe 


= 


Baume neue Nahrung verfhaffe. Im folgenden Fruͤhjahre wird \ 


dieſer Miſt mit — Fehlt es aber an demſelben, 


ſo iſt das bloße Begraben und Aushanen der Bäume ſchon hin: 
reichend, fie für dem Moof zu bewahren und davon zu beſreyen. 


4. ‘ 
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Ehen diefes Mittel nun wuͤrbe man mit leichter Mühe und 
gutem Bortheile in den Holzungen anwenden koͤnnen. Schiene 
es vtelleicht zu muͤhſam, mit einem Spaden die Arbeit des Um⸗ 

rabens bey einem jeden Stamme vorzunehmen: ſo könnte man 
—* auch eines Pfluges bedienen, um ſie damit deſto geſchwin⸗ 


der gu vollenden. Allein, dieſe Pflugarbeit iſt ans hinlaͤngli⸗ 


cheh Urſachen nicht anzurathen. "Denn außerdem, daß man 


mie dem Pfluge nicht fo nahe an den Stamm kommen kann, als 


x 
- 38 
nd 


noͤthig ift: fo würden auch die vielen flachliegenden Wurzeln 


der Eichbaͤume dem Pfluge vielen Schaden zufügen, audy felbft 


” 
x 


« 


‚die Wurzeln mehrmals verletzet werden, welches doch durch 
ſorgfaͤltigen Gebrauch eines Spadens verhuͤtet werden kann. 
.:: Das abgefallene Laub wird fünlich ſtatt des Miſtes genutzet wer⸗ 


den, und die Erde über den Wurzeln der Bäume loſe und lok⸗ 


ker erhalten koͤnnen. 


In No: 33 des Leipz. nt. Bl. v. J. 1774. ©. 


288, fe wid im 74 St. der gel. Beytr. zu den 


Braunſchw. Anz. v. 3. 1774, fhläge Hr. Kröhne, 
Förfter auf dem Sremmerswalde, das. Abfenken der 
Eichen, als.eine neue und fichere Art, gute Baueichen 


zu ziehen, vor. Man ermählee zu diefer Abfiche junge 


Eichen , die in ihrem Durchmefler 4, 6 bis 8 Zoll has 
ben. Diefe ſchneidet man mit der Säge ganz nahe über - 
der Erde ab, und bededfer den Stock für dem Austrock⸗ 
nen der Sonne und Luft, mit etwas Erde, damit er aus 
feinen Wurzeln junge Schößlinge (Loden) treibe. . Das 
zweyte Jahr hernad) gräbt man das Erdreich, 3 Ellen 


Pr im Durchſchnitt um den Stod herum, wohl auf, damit 


es zu guter lockerer Erde werde, die man auch, erfor« . 
dernden Falls, mit 3 Elle hoch aufzuſchuͤttender anderer 


Erde erhöhen fann. Wenn die jungen Loden zmey 
Jahre alt, und 2 bis 3 Ellen Hoch heran gewachſen find, 
werden die beften davon im Fruͤhjahre, wenn fie ihr voͤl⸗ 
figes Laub haben, fo nahe als möglidy am Stamme her⸗ 


‚unter gebogen, und mit einem fcharfen Meſſer, gleich) 


einem Nelkenſenker eingeſchnitten, auch 4 bis 6 Zoll 


tief in der Erde mie zwey Hafen befeftiget, und an ein 


dabey zu ftecfendes langes Pfaͤhlchen wohl angebunden, 


x \ x N; 
* ⸗ 


Eiche: Re '> 9 


20 fie deun an dem Einſchnitte ſogleich/ das erſte Jahe 


die ſchoͤnſten Wurzeln anfegen, weicher Einſchnitt auch 


binnen zwey Jahren fo verwaͤchſet, daß bie jungen Ei-⸗ 


chen geſund und ohne allen Schaden fortwachſen. Im 


zweyten Jahre verfaͤhrt man mit den nachgewachſenen 


Loden auf gleiche Art, bis alles abgeſenket il. Und 
, weil ihnen ſowohl von dem Mutterſtocke, alg den neuen 


® 


jungen Wurzeln, doppelter Saft und Nahrung zuge⸗ 


fuͤhret wird: fo machfen dergleichen Senker in drey abe 


ren zu einer unglaublichen Höhe und Stärke, daß man 


. fie längftens im vierten und fünften Ssahre von dem Mut -· 


terftocke abfchneiden, und als junge Eichen in Dos Freye 


. zu verpflanzen, fid- im Stande befiuder. ‚Der Mutter 
- Stamm treibt fodenn immer wieder frifche Loden, und man 


soird auf ſoſche Arc in Stand gefeget, aus einer vom eini⸗ 


: ger hundert Mutterſtoͤcken anzulegenden Baumſchule, 


mit weniger Arbeit und Koften, in kurzer Zeit fo. niele 
Pflöuzlinge zu erhalten, naß man mit foldyen einen ziem⸗ 
lid) großen Eichwald wird anpflanzen.fönnen. Setzet 


.. aan fodenn dieſe junge Eichen ing Freye auf Hütungen 
‚ und Triften: ſo hat man nicht noͤthig, bey ihnen Pfähle 


zu.fegen. Denn 1) reibet der Wind den jungen Stapım 
an dern Pfahle bis zum Verderben; und: 2) dauert ein 


olcher Pfahl, wenn er auch-vou dem heiten Sole ii, 


nur wenige Jahre, fo ift er unten uͤber der Erde abge- 
faule, er fällt fodenn um, und druͤckt die daran gebun« 


dene Eiche zugleich mit zu Boden, zu gefchweigen, daß 


dergleichen Pfähle gar leicht von diebifchen Haͤuden ent⸗ 


. wendet werden Finnen. (Siehe auch aben, S. 248, f.) 


Hr. Kröhne hat. daher für das beſte befunden‘; an 


-. jebe Eiche, die er.verpflangt, zu gleicher Zeit eine junge 


Birke, Erle, Weißbüche, oder audere leicht zu hahende 


. ." Holzart, die mit der Eiche vom gleicher. Höhe und Stärs 


fe ift, mic einzupflangen, und beyde Stämme einigemal 


| “mit Weiden, zufommen zu binden. Hier wachen fie 
beyde mit einander — gut fort, und erhalten ſich 


3. by 


4 


er [1 
Ex r 1 = 
\ [3 ‘ 14 , x 5 


Br Sturm und Wette, bey Schnee und Glattelo, als 


lemal aufredye. Die Eiche gehet auch mit ihrem nahen 


’ 


und daß man dadurch den von einigen längft gemachten ° 


4 


Nachbar, weit ſchoͤner, als an einem Pfahle, in die 


‚- Höhe, und läßt ſich von bes andern / Gipfel nicht unter ⸗ 
druͤcken; und mithin ſtehet zu hoffen, daß durch dieſes 
Verfahren, mit der Zeit, die ſchoͤnſten langen und gera⸗ 


ben Ban » und Nutzeichen angezogen werden können, 
Einwurf, ale eb. aus ‘den gepflanzten Eichen keine 


| Bauftämme, fondern nur Maft: und Feuerholz zu er⸗ 


Ä Pen wären, in ber Folge der zeit gaͤnzuch werde her 
ben koͤnnen. 


Die neben die Eiche gefeßte andere Holzpflange, 


kann fodenn, wenn ihr Nachbar zu einer Höhe von 20 
ı: bis 30 Ellen gedichen, allemal abgehauen, und nad) 


Befinden, zu Nutz- oder Feuerholze verwendet werben, 
damit die Eiche, -die nun für allen Schaden und Ge 


‚ Fahr ſichergeſtellt ift, Die Nahrung aus dek Erde allein. 


: erlangen möge, 


Auf obige Art hat Hr. Kröhne auch mit dem Abſen · 


+ Fein einiger anderer nüglicher Laubholzarten, als: dem 


Zuderahom umd der Linde, verfahren, m von foihen. 
Die fhönften Senfer erhalten, 
Eine ſcharfe Benrtheilung dieſer Methode, ‚ei Herrn. 
Ä — — FSorſtwiſſenſch. IV IP. Leipi. 1778.8. . 
1—410. 


Von Eichen foßen fi fih auch Zecken sieben : welche 


: fe daurhaf und ſchoͤn find, wenn fie in guten Grunde 


“angelegt, und gleich vom Anfange durch den Schnitt in 
Ordnung gehalton worden ſind. In der Mark Bran⸗ 
denburg finden ſich einige, die man vor mehr als 190 


Jahren gepflanzt hat, und noch unterhalten werden. 


Krumme Eichen zum Schiff und Muͤhlenbau, 
oder zur Wagenarbeit, durch Die Kunſt zu ziehem, 


>. iſt nicht rachſam. Denn, wenn man einen ſchwachen % 
ZN ie beuget, » wird ein ——— daraus : und ei⸗ 


vs 


| 
| 


Mr. Allein, eine noch ftehende Eiche iſt fehr berrüglich. Sie u 
kann viel Schwachheiten ee. die ich unmöglich eher 
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nen ſtarken zus beugen, haͤlt ſehr ſchwer. Daneben wird 


man beyden die erforderliche Kruͤmme doch nicht. genan 


genug verſchaffen koͤnnen; eben ſo wenig als ſich dieſes 


durch ein mehrmaliges Abſtutzen der jungen Eichen chum 
läßt. Man verftatte alfo nur der Natur freyen Lauf. 
. Der Wind pflegt ſodenn ſchon einen und den „andern 
. Stamm, nad) der Oftfelte hin, zu kruͤmmen. 


Man hat in England folches dadurch zu erhalten gefuchk, 


daß man die Gipfel junger Eichen, fo gekrümmt wie fie wach⸗ 


fen follten, am etwas feltes gebunden bat. Bey ſtarken Wins 


den aber haben die Seile durch die Rinde bis jelb int Holz 


durchgerieben; und mo das nicht erfolgt ift, Hat die Natur, wel⸗ 


® 


che beym Wahlen: ber Pflanzen ſtets eine ſenkrechte Rage fur 


het, nene gerad in die Döhe gehende Schößlinge aus dem. 


Dbertheile des Buges heraus getrieben, und dieß deſto mehr, 


da der aufficigende Saft, durch das Binden, in feineny Forts ' 


gange gehindert wird. 


Wie daher dieſes Berfahren bald aufer Gebrauch gekom⸗ 


men iſt, fo hat ein anderes noch ſchlimmeres ebenfalls nicht 


lange Beyfall gefunden. Man band nämlich ein Seil mit 


‚ einem Gewichte, at die Gipfel der Bäume, folche su beugen; 


4 


d der Wind, der mit diefem Seile frey fpielte, verurſachte, 
Daß es deſto cher durchrieb. Wheeler ſchlaͤgt daher vor, fie 
unten zu beugen, und ſolches nur mit folchen , die nicht fhärfer 


als ein Mannsdaumen find, vorzunehmen. Solche gebogene | 


Stämme” werden, megen des Gebrauches zum 
Bau, tbeurer verkauft ale andere, obwohl ihr Werth in Enge 
land nicht mehr fo groß ift, als er fonft war, ſeitdem man die 


—— das Hol; mit Feuer sum Schiffeban zu kruͤmmen, er⸗ 


nden hat. m“ 
Die Beurtheilung einer Kiche, wenn fle noch 
ſteht, ift eine wichtige, zugleich aber ſchwere Sache. 


"Es ift etwas gemöhnliches, Eichen zu kaufen, wenn fie 


« 
a5 8 
. 


noch ſtehen; und es ift fehr viel daran gelegen, Dee _ \ 
Wecerth derfelben gut treffen zu können. Wenn alles fi 
ne Richtigkeit Härte, fo würde nichts ſo leicht ſeyn; das 


bloße Meffen würde darinn den Ausfchlag geben koͤnnen. 
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"2 entbeden lahen, ale bis ſie gefallt iſt, und die aledenn ih- 


ren Werth verringern. Wir wollen indeſſen diejenigen, 
die man entdecken ka in, und die Zeichen des Verfalles 


der Eichen anzeigen, 
Wenn 1) ein 


heil des Bipfels todt ift; fo iſt ſol⸗ 


ches ein Zeichen, daß am dem ganzen Körper deffelben 


" mehr Fehler ſeyn müffen, - In diefem Falle ift es fehr . 


‚gut, Inden Stamm mit einem Beinen Bohrer, der wie 
> ein Erdbohrer gemacht ifk, hinein zu bohren, und. zu 
fehen, wie dasjenige befchaffen ift, mas derfelbe heraus 


bringe. Findet man 2) an einem Baume, daß 
ſich .eine Ader über den übrigen Theil des Baumes er. 
| Ye: und mit der Rinde bedeckt ift: fo iſt folches ein 
* Zeichen, baß inmwendig nicht alles gut befchaffen fey, 
- Schlinge fid) eine ſolche Ader auf die Art eines Epheu⸗ 


Stengels: fo ift es am allerfhlimmften, und ſolches 


:finder ſich felten anders, als wenn das Herz des Stam⸗ 
: mes verfaule if. Endlich 3) ift auch dieſes noch eine 
ſehr gute Methode, einen Baum zu beurrheilen, wen 
man die Erde um die Wurzeln eröffner, und ſieht, im 
was für einem Zuftande felbige fi) befinden. Sind fie 


friſch, gefund und voller Saft; fo ift foiches ein Zeichen, 
daß oben alles gut fen. Findet man hingegen, Daß viele 
davon verborben find, ohne daß man davon eine ſicht⸗ 


| bare Urfache an dem Boden fpüret, und wenn einige 
verfault, fpröde und ſchimmelig find: fo ift am Stamme 
vdes Baumies alles ſchlecht. Weberhaupe läße ſich ſehr 


| pieles durch das äußerliche Anfehen beurtheilen; umd 
das Fönnen diejenigen am beften thun, die damit haͤufig 


” umzugehen gemohne find.” | 
zur Erhaltung eines Eichenwaldes träge nicht wenig 
‚ beh, daß man Die Eichen nicht erft alsdenn, wenn fie 


ſchon vor Alter und von felbft abftändig werden, fondern 


"wenn fie noch grün und faftig find, hauen laße. Denn, 
wenn fie bey einer folchen Beſchaffenheit zur rechten und 
gehörigen Jahrszeit gefaͤllet werben, fo treiben die E 
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nehmlich die mit den Pfahlwurzeln in der nächften 
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‚rüsfgeblichenen friſchen Wurzeln hald eine Menge von. 


jungen Schöglinger heraus, welche ziemlich geſchwind 
heranwachſen, "und unter welchen die ftärfiten,, . vor⸗ 
er⸗ 
bindung ſtehen, leicht den Vorzug, ja auch den * 
Plazgz des abgehauenen Mutterbaums had) und nad) 
: behaupten, Die übrigen Wurzelabfömmlinge machten | 
indeſſen auch fo heran, daß fie gehauen und verfchies 
dentlich genutzet werden koͤnnen. Es iſt nur noch bey 
Faͤllung der Hichen diefe Vorſicht zu. beobachten, daß 
ſie fo nahe, als möglich, an der Erde und abhängig mege 
gehauen werben, damit Fein Hoher und ausgehöblter 
‚„ Stamm oder Soc zurückbleibe, welcher dag Regen⸗ 
Wuaſſer zu großem Nachtheil der Schößlinge aufbehalte, 
und dadürd) die etwa noch ausfehlagenden Loden zurüde 
‚halte. Wenn dergleichen Sproffen aber mehr herauge⸗ 
"" wachfen find, und den nicht viel hernorragenden Stod 


2 Doc) nicht ganz bezogen haben, fo muß diefer zu geleger 


ner Zeit mit Erde voͤllig beſchuͤttet und bedecket werhen. 


Das hier heſchriebene Verfahren tft auch alsdenn mit Any 
zen porzunebmen, wenn jüngere, entweder geſaͤete und ange⸗ 
nflauzte oder von ſelbſt wieder angewachſenen Eichſtaͤnme, we⸗ 
gen eines zugeſtoßenen Unfalls von hartem Froſte, ober wenen . 
tie erlittenen Anfalls von wilden und zahmen Thierem, nicht. 
"echt fort wollen. Sind fie.z. €. oben abgebiffen, oder find ihr 
re Gipfelgweige verfroren: fo treiben: fie wohl noch “ungleich 
- mehr, ald gewöhnlich, in Nebeniweige und Unteräfte ausz fie 
; werdet aber dadurch, buſchicht, und. geben Feine hochſaͤmmige 
und gerade Bäume. Läßt man aber folchen Mißwachs ganz, 
oder, wenn dieſes nicht noͤthig ifi, sum Theil, gegen. 
das Frühjahr ohne Bedenken nahe an der Erde und vein weg⸗ 
Bauen: fo. treiben die Wurzeln bald folche frifche und gefünde 
Soden aus, die den vorigen Stuͤmmeln und Straͤuchen nicht zu 
vergleichen, fondern in kurzer Zeit weit vorzusiehen find. Nach 
:. einigen Jahren wird alsdenn Durch Weghauung der ſchwaͤchern 
und fchlechten Reiſer den hoͤchſten und beſten Staͤmmen Plag 
gemachet. = a. 
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Endlich traͤge es auch jur Erhaltung und Erneurung 


"oder doch) von Morgen her angefangen werden. Denn 


L“ 


a 


‚die Gegenden, welche den Nordmwinden frey vorliegen, 


gegen Mittag aber, wie auch gegen Abend, nody Baͤu⸗ 


me und Waldungen haben, find dem Fortkommen der 
geſaͤeten und gepflanzten, imgleichen auch der aus Wur⸗ 


zeln getriebenen Eichen viel günftiger, als andere. 
Bey allen Arten von Bauholz ift gar bald zu erfen- 


‚ nen, ob es im Saft oder Wadel gehauen fen, fonder« 
lich, wenn es noch nicht gar lange gelegen hat, und friſch 
if. An dem gefchnittenen Hole, und zwar Dem eiches 


nen, find folgende Merkmahle untriegbar! 1) Alles 
im Saft gehauene Holz reißet an der ‘Borfenfeite, zu⸗ 
mal wenn der fogenannte Spline daran ift, dermaßen 


der Eichwälder, gleichwie auch anderer Holzungen, vie⸗ 
- les bey, wenn die Hauungen nicht von der Mittagefeite 


“auf, daß man einen Finger in die Nige legen fan. 
2) Bey allem’ im Saft gehauenen Eichenholze, find 


.* die Pori und Saftröhren fehr fennbar, und fo groß, daß 
mman mit einer Nabel darein fahren kann. 3) Iſt dieſes 


Holz, wenn es gelegen hat, an den Enden zwar braun; 


fobald aber ein Schnite barein gefchiehet, wird es weiß, 


es ſchneidet fich niche glatt, fondern ift immer los und 


locker. 4) Iſt ein Stud im Saft gefchnittenes Holy 


niemals gerade, ſondern ziehet ſich krumm, ſobald es 


von den Saͤgeboͤcken gebracht wird. 5) Ziehen ſich die 
fogenanmten Jahrwuͤchſe oder das Alter des Stammes 


| ſo fort in der Sonne auf. 


In den gannov. nuͤtzl Samml. 9, J. 1757, ©. 206, 
wird die Frage: Ob und welches Kennzeichen an zugehauenem 


Bauholze, infonderheit vom Eichenholse, vorhanden, woraus 


abjunehmen fen, ob foldhes ‚Holy sur rechten oder unrechten Zeit 


(wenn nämlich Der Saft fchon in die Bäume getreten) ſey ger 
fäht worden? fehr fehlerhaft und irrig beantwortet, daß man 
behauptet, wenn bie Ayt oder Säge bey dem Hauen und Schnei⸗ 


den blan anlaufe, oder die durch Hauen und Sägen fallende 


3 


Soane dergleichen Farbe anfich nehmen, ſolches ein Beweis [De 


tr 
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daß das Holz im Sifte gehauen worden. Niemand F den es 
mahls Eichenholz zu aller Jahrszejt ſelbſt gehauen, geichni 


er 
oder. Durch andere Fällen uud ſchneiden laßen, wird mit dieſer 


- Beantwortung zufrieden ſeyn koͤnnen; maßen alles Eichenhok, 


‚wenn ed aud) auf den Stämmen troden geworden, und in der 


haͤrteſten Kälte gefället wird, die Ayt ober Säge, ja fich ſelbſt, an 


dem Drte des Hiebes oder Schnittes blau färbet. Man darf nur 
ein 30 und mehrere Jahre vom Wind und Wetter befreyt "ges 


E weſenes, an trockenem Drte gelegenes eichenes Scheit in Waſſer 
ſtecken, oder aber Die Art und Säge damit befeuchten, fo wird 


man alsbald ſehen, daß ein oder das andere blan anlqͤuft. 


Sicehe auch oben, S. 214. | | 


entledigt ift: ‚fo: bereite man es zum Bebrauche, 


m⸗ 


Wenn dag Eichenholz gefaͤllet und von der Rinde 


soeldyes. auf verfchiedene Arten gefchieht, die aber inager 
cs 
⸗ 


ſammt Zeit erfordern. Die leichteſte Methode iſt 
in dieſem Stuͤcke einig und allein auf Die Zeit ankom⸗ 


men zu laßen, und indeflen allen fchädlichen Zufällen 
vorzubeugen. Man nehme es zu einer trocknen Zeit von 
der. Erde auf, und bringe es an einen luftigen Ort, we 
#8 für Sonne und Wind Schug hat; fonft verurfachen 
bende, daß es im Trocknen ſpaltet. Man lege Kiöge 


5 zwiſchen den verfchiebenen Stücken, um der Luft einen 
freyen Durchgang zu verfchaffen; ſonſt werden fie naß, | 


Schwaͤmme darauf Auf diefe Art wird die Zeit vom . 


und fangen an zu modern, ober «8 wachſen auch 


| ſelbſt ihre gehörige Wirkung thun,- das —— or⸗ 


F zuerſt hineingeleget ward. Dr: = 
Die beſte Mechobe von allen ift noch bie, melde 


von fanger Dauer feyn, 


dentlich trocknen ,\ und folchergeftale beym | 


ebrauche 


AN 


. Einige graben das Eichenholz auch wohl eine Zeite 

lang in die Erde; diefes muß aber auf einem trocknen 
: - Boden gejchehenz font würde es nod) länger muͤſſen 
- : zubereitet werden, wenn es heraus konimt, als’ta es 


LI 


wir von ben DBenetianern gelernt haben. Dieſe ſtecken 


— J Spal⸗ 


ihe Zimmerholß ine Woſſer, wodurch das Reißen und 


\. 


% 
” 
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Spalten des Holzes gar ſehr verhuͤtet wird. Sie halten 
— das Holz, welches ſie zu ihren Schiffen gehrauchen, 
x, wohl drey Jahre lang unter Waſſe. 
ut Sn England verfaͤhrt man hierbey auf folgende Art. 
Wenn die Eiche in Stuͤcken und Breter gefchnitten ft, 
. fenfet man fie ungefähr 14 Tage lang in Flußwaſſer; 
alsdenn nimmt man das Holz heraus; und läßt, es 
-_ forgfältig an einem ‚Fühlen Iuftigen Orte trockuen, 
. nimmt es für Sonne und Wind in Acht, läßt. aber der 
Luft einen freyen Durchgang. - © 0 ME 
. Eine gefpaltene Eiche reißt nicht fo leicht, als Line 
"ganze: Runde Stüde reißen auch viel leichter, als 
‚ vieredige.. Durchgebohrte Stüde reißen aud) nicht 
. leicht. Ueberhaupt, je mehr man Die Eiche ihrem na» - 
“ U türlichen Zuftande Überläßt, defto häufiger iſt fie dem 
. Reißen unterworfen; je mehr fie aber behauen und-be« 
!- arbeitet wird, defto weniger ift folches zu.befürdjtem. 
An den Blättern der Eiche, und zwar mehrentheils 
can denen, welche gegen Mittag zu ſtehen, finder ſich 
ein Gewaͤchs ohne Stiel, welches zum Öftern die Groͤße 
eiuner großen Kirfche befomme. Anfänglich ſieht / ſolhes 
ı auf der einen Seite gelb, auf ber andern aber roͤth aus; 
. gegen den Herbſt aber wird es braun. Dieſe Auswuͤchſe 
:. find unter dem Namen der Eich- oder Galläpfel' be- 
kannt, und laßen ein Eleines Loch an ſich bemerfen.- Tin 
nmehreres von ihrer Eneftehung und Gebrauche, ſiehe 
. unter Ballapfel, ie 
Zumweilen findet man an’ den Eichen ein Gewaͤchs, 
Welches einem Hopfenkoͤpfchen ober der. Dolde am 
ı Hopfen fehr gleicher, und auch von derſelben Groͤße an 
1. "Länge und Dice, nur dichter und felter an einander 
. gewachfen ift.. Im verdorrten Zuftande fiehe es an Far⸗ 
. be den verwelkten Blättern aͤhnlich, braungelblich, und. 
unten erfcheine die Stelle, wo Die Dolde vom Zweige 
. abgebrochen ift. Denn es hefinder ſich dafelbft npch das 
-  Holgigeder Knoſpe, welches etwa 3 Linien hoch un 5 
zige der Xnope nd — 
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blatterige Subſtanz hinaufgeht. Ferner erblicke man | 


unten an der Dolde noch die gewoͤhnlichen kleinen Blaͤt⸗ 
ter, welche den Blumenkelch zu umgeben pflegen. Als⸗ 
denn folgt die übrige Subſtanz der Dolde, die aus aller- 
fen breitern und ſchmalern, längern und-fürgern, insge⸗ 
ſammt verdorreten und zum Theil wollicht gewordenen, 
rauhen, mit Fafern befegten Blättern durch und durch 
befteht. In deren Mitte, gerade wo ſich der holzige 
— Keim befindet, Tiegt ein ganz Pleines länglichrundes, 
ſchwarzes, gleichfalls verdorrtes Koͤrperchen ‚ welches, 
fo viel die äußerlihen Kennzeichen geben, die Fleine Ei⸗ 
chel iſt. Denn, fie hat, außer der gewöhnlichen Eichel⸗ 
Geſtalt und Schale, oben in der Mitte die kleinen fpiz« . 
zigen Stacheln, und unten das breite holzichte Ende, - 
wie die großen Eicheln, wenn die übrige Schale glatt 
iſt und ein ‚pergamentnes Anfehen giebt. Inwendig in 
der überall verfchloffenen Fleinen Eichel, findet man, 
beym Auffchneiden, eine feine Made. Von der Ent- 
ftehung diefer fo genannten Eichenroſen, ſ. den 12. 
des Forſtmagaz. ©.312,f. das 49 St. des Wittenb.. 
Wochenbl. v. %. 1773, ©. 393—396, und den VIE 
DB. der Berlin. Sammlungen, ©. 593 — 601. | 
FR,ERN. BRÜCKMANN relatio de rofa quercina, fi. im.Commerc. - 
- litser. Nor. A. 1740, hebd. 33, &. 260. . z 


Im Fruͤhjahr pflege unter der Erde aus den Wur⸗ 


_ zeln der Eichen ein gewiſſes Gewaͤchs zum Vorſchein zu 


kommen, welches man Kichtraube, oder Eichen⸗ 
Traube, L. Uva quercina, nennt, und aus vielen an 
einander hangenden Schwaͤmmchen befteht, die wie 
Herzen geſtaltet, Trauben- oder Beerenmweife an einan- . 
der Hangen, auswendig roth und inwendig weiß find. 
Man made daraus ein Pulver, welches für die Ruhr 
und das Podagra gut feyn fl. ze 
Die Eiche, insbefondere aber die Steineiche, warb 
bey unfern Borfahren, den alten Deutſchen und Gal- 
liern, für eines fo Heiligen Baum gehalten, daß Are 
| w | rie⸗ 


— * 

> ECELiche. | 

Prieſter und Druiden nicht allein in. beten, ihren dr 

tern geheiligten, Eichwäldern wohneten , fondern fle -- 
erwählten in folchen auch allemal bie ſtaͤrkſte und höchfte 
Miftel- tragende Eiche, und versichteten unter derfel« 

‚ ben ihren Gottesdienſt. Auf die Befchädigung eines 
ſolchen Baums, ftand bey ihnen Lebensſtrafe. Ovi⸗ 
dius nennt die Eiche Arborem Iovis, weil dieſer den 
Menſchen von dem Jupiter zuerft foll gezeiget worden 
feyn, damit fie die darauf wachſenden Eicheln zu ihrer 
Speife gebrauchen mögten. Zu Dodona, in Epirus, 

erhohlte man fihRarhs bey den Eichen. Die Wen⸗ 
‘den „ und andere mitternächtige Voͤlker, legten ihre, 
Dpferfeuer von Eichenholze an, und bedienten fich ver⸗ 
muthlich auch der Eicheln bey. dem Opfern und Todten» 
verbrennen. Inſonderheit hat ſich die geheiligte Eiche, 
welche ſich ehedem bey Geißmar in Heſſen befunden hat, 

beruͤhmt gemacht, welche dem Jupiter geheiligt gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll, und worunter die alten Einwohner des 
Heſſenlandes ihren Gottesdienſt hielten, welchen aber 
der h. Bonifacius zerſtoͤret, und dagegen eine Capelle 
zu Ehren des h. Petri erbauer haben ſoll. 
.J. H. SCHMINCKE diff, de cultu religiofo arboris Jovis, prefer- 
tim in Haſſia 1714. 1740, 4. — 
JO, RVD. KIESLING difl. de ſuperſtitioſo Ifradlitarum ſub quereu- 
busculeu. Lpf-1748, 4 4B. ; Br 
Ich fchließe mit der Betrachtung des mannigs 
faltigen Nutzens und Gebrauches des Kichbaums 
und feiner Cheile. : | | 
"Die Wurzeln dieſes Baums, zumal ment felbige 
Dicht, feſt und mit Knoten verfehen find, koͤnmen gut 
von Drechslern und Künftlern, welche feine eingelegte 

Arbeit machen, gebraucht werden: E | 

. Die geftogene Rinde junger Eichen, oder die fo 
genannte rohe Gärberlohe , wird zur Zubereitung der 
Haut gebraucht. Siehe Gärben. Der bereits ge- 

* brauchten Gärberlohe bediener man ſich zu.den warmen 

Gewaͤchehaͤuſern, und infonderheit zu den Melonenbee» 
N “1 ee Ra” TE "ten 
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gen. Auch wird die Lohe von dieſen Rinden zu Ballen 
gemacht, welche nachher getrocknet, unter dem Na⸗ 
men Lohballen, Lohkaͤſe oder Lohkuchen verkauft und 
zur Feuerung gebraucht werden. In Norwegen vwird 
die junge Eichenrinde auch zum Futter fuͤr das Vieh, 
in Ermangelung des gewoͤhnlichen Futters, gebraucht. 
Man zerſchneidet ſie in ſchmale Striemen, und giebt 
ſie den Kuͤhen entweder allein, oder wit ein wenig 
Mehl beſtreuet, da denn die Kuͤhe ſie nicht nur gern 
freſſen, ſondern ſich auch ziemlich wohl darnach befin⸗ 
den. Sie werden zwar etwas magerer und geben quch 
nicht fo viel Milch, als nad) dem gewoͤhnlichen Futter; 
indeſſen aber kann man fie doch damit beyin Leben 
=. gehalten. - en N | Pr 
- Den Splint, oder die noch unvollkommene weiche 
. und weißliche Holzlage zroifchen Der Rinde und dem 
Kernholz dee Eiche, gebrauchet man nicht, weil er gar 
zu zart ift, und gern von den Würmern —* 
wird; und es iſt fo gar an einigen Orten den Arbeits, 
leuten in ihren Ordnungen verbothen, ‚dergleichen Hof, 
wvoran ſich noch einiger Spiine befindet, zu verarbeiten. _ 
AInzwiſchen hat Hete v. Büffon ein Mittel gefunden, 
dem Spline die Eigenfchaften des harten Holzes zu ver» 
ſchaffen; man darf nämlich) nur im Frühjahr, nenn 
\ der Baumſaft in die Höhe trite, die Rinde vonder - 
Eiche abſchaͤlen, die ſich zu der Zeit ganz leicht abloͤſet, 
und den ſolchergeſtalt unten abgeſchaͤlten Baum das 
ganje Jahr durch ſtehen laßen. Im folgenden Jahr 
Eat man diefen Baum zur gewöhnlichen Faͤllzeit nie 
der, da denn das Holz, welches man davon befommit, _ 
ungleich beffer und dauerhafter. wird, und ber Splint, 
welcher außer diefem verloren gegangen wäre, eben fo 


gut-, wie das andere Holz, verarbeitet werden kaun, . 


und von den Würmern eben fo wenig, wie das Holz 
fehlt, Schaden leider. — J— 
ac Ka — | — def "Die 


om 


alsdenn die Feuchtigkeiten des Miftes defto 
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7 Die jungen Zweige, wenn ſie zerſchnitten, und in 
einer Mühle kleingemacht werden, find in allen Stuͤk⸗ 


‚ Jen eben fo gut. und vollkommen, ale die Rinde, zu 
gebrauchen. ae a 

0 Wo die Eichen alle 5 bis. 6 Jahre, zu Ende: des 
Auguſtmonaths, oder auch) bis in die Mitte dee Se 
ptembers, ‘gefchneidele werden, wirft man dag. Käfig 
mit dem Acube beim Rindvieh vor," welches deun das 
Laub rein abfuchet und. abfriße; oder aber, man ftrei« 
fet das Laub felbft ab, und menger ihr Futter. damit 
‚can. .„ Desgleichen iſt es auch dem Rothwildbret, im 
Winter ein gutes Geäfe, wenn man das abgefchneidelte 
Reis mit dem Laube in Bündlein binder, und ſolches 


an gewiſſe Derter im Walde oder in den Thiergaͤrten 


demfelben Binleget. Es ſuchet das. Layb rein ab „ und 
. „erhält ſich gut davon. Das Reiſig iſt dennoch zur 
Feuerung gut zu gebrauchen, - ar 


Das slte oder abgefallene Laub, wird mit item | 


. Rechen zuſammen gebracht, und theils zum Sleifchräus 


chern gebraucht, theils, wie Stroh, auf die Höfe, - 


auch in die Viehftälle geftreuer, wovon: die Duͤngung 


- 
. 


zum Aderban verinehtet werden kann. Hierbey über 


iſt zu beobachten, daß man +) nur die Blätter, wenn 


. fie abgefallen find, vorher, ehe fie dem Vieh unterge 


ſtreuet werden, wohl troden werben laße Ba fi 
efler hin⸗ 
. kin ziehen fönnen ; 2). daß man, wegen der ‘Be = 
lichkeit der Miftfuhren, mit den Blättern zugleich dent 
Viehe etwas Stroh unterſtreue, damit der Dünger 
nicht allzu kurz werde, und vieles ing Fahren vom dar 
gen herunter falle, ee ee: Be 
Hannov. gel. Anzeig. v. 3. 1751, S. z302, und 344, vn. 
Daß das frifche Eichenlaub der. Fruchtbatkeit des ‚Landes 


nachtheilig, und daher keinesweges zur Streuung und: Düns. 


gung des Landes nuͤtzlich zu gebrauchen fey, ft. im 21 St. der 


Bannov. gel, Anz. v. J. 1751, ©: 379, f | 
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Der an den alten Eichen wachſende rorhbraune 


= en Kichbilz, Eich: oder Kicbenfchwamm, " 
og | 


ungus quercinus, Agaricus quertus, dienet ſowohl 
zum Särben, als auch, wenn er in einer fcharfen Sai⸗ 
peterlauge abgekocht, getrocknet, und mohl geſchlagen 
worden, als ein Zunder zum Feueranmachen. Cs iſt 


| derſelbe auch die ſchoͤnſte Biutſtillung, wenn er auf 
blutende Wunden geleget wird, und ehr mehr Dienſte, 


als der Boſiſt. Broͤſſard, ein franzoͤſiſcher Wund- 
Arzt, entdeckte im J. 1751 den Nutzen deffelben, dag 


"Blut zu flillen, auch wenn es aus ſtuͤrkern Schlag» 


dern draͤnge. 


Bom Gebrauch des Eichenſchwamms zum, Blutfitlen, ſ gm 
Acxell chirurgiſche Bemerkungen, im XVII DB. der- erf. 
Abb. der Rön. Schwed, Arad. d. Will. a. d. J. 175,6, 


146 — 148. 


GE, FRD. FRANCt de Frankenan @efcriptio & icones fungi quern; | 


infule Moene® monſtroſi, f. im IB. der 4E. phyf. med. Acad, 
-N.C. Obſ. 119. 5 5 


° Hu. a Sprengers aandwirthſchaſtskalender „a. d. J. 


1770, ©. 14, f. 


Wenn man die Kaͤtzlein von Richbãumen apfel. 


grauen Dfeden eine Zeitlang unter dem Haber zu frefs 


Nutz- und Yauhel; auf und unter der Erde, auch ber 


u giebt, ſollen felbige die grauen. Haare verlieren, und 
ſchwarz werden. ir u 


" Das Lichenholz, if, wie befannd, das koſtbarſie 


- fonders zum Schiff und Waſſerbau. Die Eichen, ' 


welche krumm gewachſen und durchgehende fept.find, - 
werden zu den fo genannten Ruiehoͤlzern in den Schif⸗ 


.  fengebrauche. Bey den Waffermühlen braucher man 


das Fichenhofz zu den Waſſerraͤdern, zu den Sterns 
und Bammräderfränzen, zu den Schaufeln, Weh⸗ 
ren und Gerinnen. F BE 

Zu Schaufeln, Riegeln und Boden in. die oberfchläch: 
tigen Räder, find eichene Bretter, unter alem Holse mar am 
Dauerhafteften ; doch ſind fie auch Dem großen Fehler unterwors 
fen, daß fie ſich ſehr krumm werfen, und alsdenn dag Waſſer 


ohne Wirkung durchſallen an Ueberhaupt ii hierbey zu. 
: i a2 , 
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mietrken, daß, wo man eichene Bohlen bey Waffer⸗ oder an 
derm Bau, der Dauerhaftigfeit.und Härte wegen, zu gebrau⸗ 
chen nöthig hat, man beffer thue, wenn man fie nicht gar zu 
breit fchneiden läßt, die Baͤnme mögen auch fo flarf feyn wie 
fie wollen. Denn hierdurch verhütet man, daß feine fo große 
ee 38 — entſtehen, weil dieſes Holz, wenn es in ſehr brei⸗ 
ten Bohlen oder Brettern gebraucht wird, ſich ſehr verwirft 
oder krumm siehst, beſonders auf ber Waſſerlinie, wo Waſ⸗ 
ſer und Luft wechſeln. 
Bey den Windmühlen braucht mar das Eichenholz 
.. jur Welle, wodurch die Muͤhlruthen oder die Windflüs 
. gel fommen , und welche inwendig .die Zunge treibt. 
‚ Auch braucht mar daffelbe zu allen übrigen Arten von 
Wellen, als Dehl- Papier: und. andern Muͤhlenwellen; 
zu Wellen in die Hammerhuͤtten, Pochwerfe, Blafes - 
Wellen, in die Huͤttenwerke, Runfttreibiwellen, u. d. gl. 
‚ Die flärkiten Wellen, welche in Hammerhätten gebraucht 
werden, mäffen am Stamm. Ende d. i. unten, wo der Baum 
abgehauen wird, zwiſchen 3 und 4 Auf, am Hell Ende, ober 
gegen die Spige zu zwifchen 23 und 33 Fuß, und der Länge 
nach ungefähr. 24 bis 28 Fuß haben, wobey es vornehmlich 
>» Darauf anfommt, ob man ſchwere oder leichte Hämmer hat. 
‚Beſſer ift es, Dazu einen geſunden und wohlgewachfenen Baum 
ja wählen, wenn er gleich. etwas ſchwaͤcher iſt, als einen ſtaͤr⸗ 
lkern, der aber übel gewachſen und ungefund if, Viel ſtarke 
Hefte ſind ſchaͤdlich, abfonderlich mo die Arme und Zapfen eins 
gefehet werden. ben dafelbſt muß der Baum aud) Feine 
äule pder anbrüchige Flecken haben, welche an den übrigen 
‚heilen der Welle, wenn fie nicht groß find, fo viel nicht ſcha⸗ 
. ben. Geſchickte Zimmerleute follen jedoch, wie Hr. Bergrath 
Cramer verfihert., die Zunft werfichen, daß fie ‚dergleichen 
Stellen um die Gegend der Zapfen und Arme auszumrißele. 
* and mit frifchem Holſe dergeſialt auszufuͤllen willen, daß die 
Wellen lange Jahre Dienfie thun. Wie nutzbar dieſe Ges 
ſchicklichkeit iſt, erhellet daraus, daß man felten Bäume von 
der gehörigen Staͤrke ohne Schler antrifft, die der Forſteigen⸗ 
Abümer ohne diefelbe zu Fenerholz fchlagen, oder zu geringern 
- - Gattungen verarbeiten laßen müfle. — — 
Ein großer Fehler an den Wellen it auch, wenn der Kern 
nicht: in ber Mitte, ſondern gar zu weit gegen ‘den Umſang be⸗ 
findlich iſt. Sie ſind von kurzer Dauer, indem fe — 
reißen. 
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reiden. Da eine Hanmerwele va ihrem Wachechem ein U 


Oxconqomie in einem Lande, too zum Behuf der Hütte un 
derer Werke dergleichen ſtarke, geſunde und wohlgewachſene 
Baͤume oft noͤthig find, mit großer Sorgfalt nicht allein auf 


ter von 3 bis 400 Jahren erſordert: ſo hat man bey der dor 


.... „die. Erhaltung dev bereits erwachſenen, ſondern duch auf den 


Zuwachs folder jungen Stämme, Movon man Hoffnung hat, 


baß baraus.bergleichen Baͤume werden koͤnnen, jun fehen. Wo 


: -bieß verabſaͤumet wird, ziehet es einen Mangel nach ſich, der 
. in etlicher Menſchen Alter nicht wieder u erſetzen int. 


Zu Wellen, die 30 bis 40 Fuß lang, dabey nicht gar 


ſolche täglich anf die Haͤlfte Umzudrehen, oder ein Lager dar⸗ 
unter zu machen, damit ſie in einer geraden Linie bleiben. 
Ueherhaupt, wenn ein langes Stuͤck Eichenholz in einer. wage⸗ 
rechten oder horizoutalen Stellung liegt, kann es ſeine eigene 


- .- 


Laſt nicht tragen, weun es nicht ein⸗ oder etlichemal unterſin· 


drel wird. — 
“Bücher und Zehendwellen ſind gewoͤhnlichermaßen 24 bis 

. 86 Fuß lang, am Stanmende 30 Zoll, am Hellende 20 bit 

22 Zoll ſtark. Blas⸗ Säge and Mahlmiählenmellen, haben 


ar verſchiedene Laͤngen nach Unterſchied der Gelegenheit und 


des Gebrauchs, daher Auch ihre Staͤrke kicht allemal gleich if,, . 


Benn fie am Stammende 2 Fuß, am Hellende 20 Zeh flar 


: - And ‚pflegen fie hinlänglich zu ſehn: 


FGKerner brauch! man das Eichenholz ju Sohihoͤl⸗ | 


— dtern bey Hammer: Bälg:: und andern Geruͤſten. 


Denn, weil dieſe Hoͤlzer eine große Gewalt ausſtehen 


muͤſſen, und gemeiniglich auf ever unter der Erde lie⸗ 


4 


werden, wenn es von Dauer fern fell: 


gen, wo es weder techt feucht, nech trocken, und fie 
daher der Faͤulniß unterworfen firid: ſo iſt keine andere 


Gattung Holz dazu ſo dienlich, als das Eichenhol. 


Und auch dieſes muß ganz außer deu Saftzeit, nämlich 
im November bis zu Anfang des. Jaͤnners, gehauen 
Zu vammietgeruͤſten hauet man ſolche gewoͤhnlich 18. Fuß 
lang, nad 10 bis 12 Zul Bart TTS Rnen ——— 
— ii 0, ruͤſten 


far, und etwa im Durchſchnitt nur 20 bis 28 Zoll feyn mäfs 

"fen, kaugen Eichen: nicht ;_ am wenigſten, wenn fie bieweilen 
berſchiedene Wochen file ſtehen muͤſſen, weil fie fodenn in we⸗ 
nigen Tagen krumm werden; oder man muß ſich gefallen gi 
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süften find 16 bit 17 Tuf 
Sinterfäulen find 20 


Vorderfäulen fiad 


fiark; die aufwendigen 9 Fuß 
- mmebelme ud 7 Sub lang, mer 


ehe 


lang, 4 Fuß di, und 33 Guß breit. 
lang, und_30 Zol ins Gevierte. 
’ 


eüdenjohen, Dämmen, Schleu⸗ 


fen ıc. uud in den Wohnhaͤuſer 


zu Pfeilern und Säulen, 


ken, Glockenſtuͤhlen, Schind 


und Fenſterraͤhmen, 
gen, Kuͤh⸗ und Pferdekrippe 


den auch aus Eichen alle Arten 
andern Stämmen , deren unterer 


Bey folgen und 
Theil, wie z. ©. 


kommen foit, hedienet man 
fie fo weit unbehauen laßt, 


bey deu Th 


n und andern Gebäuden 


Trägern, Riegeln, Schwels 


ein, Sußböden, Thür: 


Rauchfaͤngen, Ainnen, Erö- 
n rc. Gewoͤhnlich wer⸗ 


der Paliſſaden gehauen. 
orſaͤulen, in die Erde 


ſich der Vorſicht, daß man 
und ſie uͤber einem gelinden 


ſbodrnden Feuer fo lange roͤſtet bis die aͤußere Flaͤche 


beynahe zu einer Kohle 
nörhig, daß ein ſolches 


wird. Es iſt aber auch zugleich 
Eichenholz ganz außer der Saft 
geit gehauen, und tüchtig Ausgelauget werde, E E 
. " | ehe 


+‘; 


EN 
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füge sun 1 ſolches in- der ſreyen Luft, ober unter bem 
.:Balfer. Denn, wenn die auge oder der Saft darin⸗ 
nen bleibt, fo ift das Brennen ſowohl, als auch das 
VUebeeſtreichen mit Teer und andern fetten Macerien, 
der Faͤuniß mehr befoͤrderlich als hinderlich. 
Aus alten kurzen knorrigen Eichen koͤnnen gackblot⸗ | 
ke oder Sackkloͤtze gemacht werden, weil fie mehren« 
theils ſehr dick find, und zu andern Sachen nicht gut 
verarbeitet werden koͤnnen 
.Diie Tiſchler verarbeiten das Eichenholz zu Con⸗ 
teoirs, Kleider⸗ und andern Schränken ober foges 
nannten Aöthen, zu Commoden, Kaſten, Latyen, 
Chatoullen, Senfterräpmen; Stahlgefichee, Pol⸗ 
ſterſtuͤhlen, Bettgeſtellen, Rollen oder Mangeln. 
Das Holz aber muß wenigſtens 3 bie 4 Jahre gelegen 
haben, wenn es zu Tiſchlerarbeiten kommen ſell. Das , \ 
Eicheuholz giebt auch ſchoͤue Buͤchſen⸗ und inden⸗ 
Schaͤfte ab‘, wenn ſolche von dem wimmericht kootig 
oder * gewachſenen Eichen geſchnitten, ausgear- 
beitet und mit Schachtelhalm ſauber polieat werden; 
ſelbige ſehen alsdenn Schön flammicht und ſauber uusc 
Die Drechsler brauchen das junge Holz zu verſchiede⸗ 
ner Arbeit, beſonders zu Spinnraͤbern. Die Wag⸗ 
ser, Rade⸗ oder Stellmacher, haben beſonders zu. ih⸗ 
ver Arbeit Eichenholz noͤthig. Wenn fie auch gleich 
den ganzen Kran; der Felgen am Rade von Birlen oder 
Rothbuͤchen machen, fo muͤſſen fie doch zu den Nageln, 
welche Die — zuſammen halten (Döbel), Eichen⸗ 
> bel, haben, weil eime-andere Gattung Holz leichter vers 
ſtockt. Zu den Naben und Sprichen im Rade, zu 
Axren, Armen, Sporen am Sinterwagen ‚- Deich- | 
ſein, Zeiterfägwingen , Wendeſchemeln und Aun 
‚ gen, Pflugftärzen, Strichbrettern, Pflugladen 2. . 
| wid gemeiniglich Eichenholz genommen. 
Wenn die Wagner an einigen Orten zu den Speichen € 


—* gebrauchen wollen: — ‚scharfe Staͤume ——— 
S3 u“ 
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300 im Dirämefker allemal demſerigen Holze vor welche 
u ungleich dickern Stämmen gefpalten if. Die jungen Baͤne 

“me aber — nicht ſo gut zu gebrauchen, wenn fie im Winter, 


abt in bee Saftzeit gefället werden. Damit fie aber nicht fanı | 
In en, fo werben fie in eine Pfuͤtze geworfen, in welcher fie 5 bis 


6Monathe liegen bleiben. Alsdenn ſtellet man fie in den 


Schatten unter einen Schoppen oder in eine Scheune, läßt A fie 
lange genug a , und verarbeitet fie nicht- eher, ats bie fie 
recht trocken fi Dieſes Holz wird darauf dermaßen zaͤh, 
wie ein Fiſchbein, vol, —* Reif, und au. den Kapefpegen 
volllommen geihict. - 
Die Boͤttcher verfertigen von den Eichen Wenge 
- fäße, Ophofde, Pipen, ganz, halb und Tonnen: 
faßholz oder Dauben , Weinbutten , Weinpreſſen, 
| ierbotriche und Bleine Bierbutten in die Braubau: 
© fer , Wannen, Wafchfäller, Srunneneimer, Pfer⸗ 
detraͤnkeimer, Waſſerkannen c. Ueberhaupt kann 
alles Börschergefäß, welches in eine Wirthſchaft gehhr, 
von — gemacht werden. Siehe auch Th. Y 
©, 85, fe Zu ſehr großen Gefäßen nehmen die Ei 
her auch mohl eiferne Reifftangen ; nur bezahlen; fie . 
. > Diefe niemals, da hierzu ein junger gefunder Stamm, _ 
von 36 his 40 Fuß Länge, welcher am Stammende 
- 6bis 7 Zoll, und am Hellende wenigſtens 4 bis.s Zoll 
u: Durchichnite haben muß, ausgeſuchet wird, Zu. 
-. * einer kleinen Meifftange wird eine junge Eiche erfordert, 
v welche 15 bis 20 Fuß lang, am Stammende 4 bis: 5, 
e_ am Hellende:3 bis 4 Zoll im Durchſchnitt hat, - 
das Erepenhak eine Bitriolfäure Bey ft füßre:-fo dche: 
= — ob man auf dieſelbe nicht zu reflechirem 
be, wenn man Gefäße, vornehmlich ben der Braueren und 
Milchweſen, daraus — läßt? Stahl verſichert, — 
beſonders durch neuer eichenes Gefaͤß eine Gährung eye 
werben fönnr. Die Weine re wohl den menigfien Scha⸗ 
den davon leiden; die Biere Auch alddenn en fie auf - 
geniäte eichene e eiä gezogen werden. Uber, obres derx 
WMilch, die an gewiſſen Orten in Ei Gefäßen Dingeiicäct 
u ..7 PEN ſey / N a fer: — 
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Einige: baltan daffır, das eichene Holz ſey Zum 


Brennen und Verkohlen nicht gut; allein; man gehe 
bierinuen gu weit. Denn, ob zwar biefes Holz einen 


. ſcharfen beißenden Rauch von ſich giebt, und nicht fo 
. Hell brennt: fo wird man doch finden ‚. daß es fehr ftarf 


hitzet. Es ift. daher zum Brandmeinbrennen , wie 


- auch zum Malz doͤrren beſonders gut, ob man gleich ge⸗ 
mieiniglich glaubt, daß daſſelbe das Mal, und. Bier 


durch feinen Nauch bitter mache, . Es macht feine fo 
ſchnell fluͤchtige Hige, wie Buͤchen, Birken sc. oder 
wie die andern weichen und Tangelhoͤlzer. Es fängt, 


wenn es brennt, gemach mit der Hige an, sotinuire 
und Dauert aber auchin einer gleichen Hige bis zu Ende. 
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Befonders dienen die alten Stöde oder Stämme und 
Wurzeln, welche ausgerodet und Fleingefpalten werden, - 


"zur Feuerung vortrefflich. Die aus dieſem Holze ges 


brannten Stangenfohlen, find zum Schmelzen der. Gil 
ber: uud Kupfererze, wis auch in die hohe Defen zum 


* 


Eiſenſteinſchmelzen insbeſondre ſehr nuͤtzlich, weil ſie in 


ben hohen und Schmelzoͤfen, im währenden Schuwl- 


: zen, ſchwere Erze und Geſtein tragen, feldige durchhi⸗ 
or * und burchbringen, Daß fie bald zum Fluſſe kommen 
DR 


nen. Die Baumkehlen werden bey Hüttenwerben 


weniger gearhter; denn, weit felbige fehr ſchieferig ſiad, 


“ 
Wo 


verſchlacken aiel Erz, und verzehre 
5 Pi Zinn. und Ben. 
Die MÆichenaſche di 


. und ofe, che fie ins Feuer kommen, zu Beinen ſchiefe⸗ 


igen Stuͤcken zerfallen, ſo verſetzen ſie das: Geblaͤſe 
rig zerfauen, eh , heben pefonder : | 
ent vortrefflich auf Gras⸗ ober 
Gejreideplaͤtze, und befördert das Wachathum der Pflan- 


m. Es iſt aber ein Unterfchied unter der Eichenaſche. 


Die ftärfiie ift Dirjenige, Die man von gruͤnen Eichen⸗ 
holze bekouumt, ehe der Saft vertrodnet oder heraus 
gefpühle worden ift, Die feichtefte Aſche ift — 

t, 


veiche man von ſehr altem, oder ſolchem Holze erh 


* 


— 


x 


fo Junge, in Wale geleget, oder gefochet worden ift. 
ea S 4 Ein 


‚Ze; und diefe vermengte Erde iR — — — — 
dveiarriger Gewoͤchſe beſonders dienlich. 

Die Gpäue von den Lob: oder Kotheichen, die · 
nen den Faͤrbern zu einer ſchwatzen Farbe; fie mögen 
biefelben xutweder von den Gchueibemühlen , wo Eie ” 


. nen Syolsfpänen hat mau auch einem ziemlic guten Eſſig 
. zuzubeveiten gelernt. Bon ihrem —n sum Le⸗ 
Ä Pe fiehe unter Bärben. 
Den Sägefiaub hat man in weuern Zeiten ebenfalls 
) le öl ( gay Bern des Kalbleders sun 
: ’ dazu gebrauchte Eichen > wie 
+. mer Gaͤrben mit mehrern zeigen werde. u 
—Auch Amen. mediciniben Llugen annäßren ei⸗ 
—* Theile und. Zubereitungen der Eiche. 
Der Saft, weitcher sus den Eichen Mit; nach⸗ 
| dem man fie gebohret oder geriger hat, wird wider dad 
"ABlacharnen. fehr.gerühmer. Er zercheilt das geronnene 
Blut im Leibe, und vertreibt das Sedbrenuen; ex ift 
... and) für die. Dimdblartern, Mundfäunle und wackrelnde 
* Zähne dieulich; und heilet ‚alte. Schäden ‚. beſonders 
an den Schienbeinen, damit gewaſchen, oder — 
lein laulich uͤbergelegt. 
4 Becette aiſce d’ un vinaigre purem dire & du via 
“ e ef formẽ de la ſeve du are Sn — peirier faüvage unge, dans 


tems = * monte) ſt in No. Li 
u, %. 1768 
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“Bas funge Wichenlaub, wenn es im Fruͤhjahr, 
da es noch zart und weich if, abgebrochen, gedörter 
und zu Pulver gemacht wird, dienet zu einer Arzeney. 
Man pflegt'es niit Zuckercand zu vermiſchen, und tösg 
Alich ein paar Meſſerſpitzen voll davon einzunehmen, ode 
es wird unter Kraͤuterthee genommen, da es ein Praͤ⸗ 
" ferwarte. fuͤr Lungenbeſchwerden iſt. Eben dieſes pubh 
veriſirte Raub iſt auch für das faule Zahnfleiſch dienlich 
wenn man daffelbe Damit reibet, fo benimmt es ihm 
> "Heinen uͤbeln Geruch, heilet und machet daſſelbe wieder 
fh Die Mütter geſtoßen, und auf eine friſche 
> "Bunde gelegt, heiten dieſelbe. Des aus jungen 
Blaͤttern im Mai gebrannte Waſſer kuͤhlet und trock⸗ 
et, iſt in der rothen Ruhr, im Blurſpeyen, Samen: 
und Mutterſluſſe heilſam, treibt den Nierengries und 
‚Stein, und Hilft dem Blutharnen ad. Das ol 
ld die Spaͤne, ſo die Steimacher aus den Rädern 
ya behren pflegen, in Flußwaſſer geforten, und gewune 
5’ den, daenen faͤr geſchwollene Füße , Woaflerfuht and... 
38eanzoſen; Daher das Holz auch Lignum Guajacım 
::;Gerhanorım , der das deutſche Stanzofenhols ger _ 
mnannt ·wird. Aus der Aſche des’ Eichenholzes mar 
chen · Sinige eine Kauge,; und geben fie den Waſſerſach⸗ 
igen zu krinken. Andere Buchen die oberfien Gipfel 
upon den Eichen, und laßen die Wafferfüchtigen alle 
zn Mergen , 14 Tage hinter einander, davon trinken. 
x Die innere Rinde in Bein oder Waſſer geſotten, und 
Sc Des Tages zwey⸗ bis dreymal Bawon getrunken, ſollewi⸗ 
der die rothe Ruhr dienlich ſeyn. Die gemeinen Leute 
‚nahmen ein eichenes Brett, machen es warm, und les 
Torgen es aufden Leib, wenn fie Bauchgrimmen oder die 
rn Koi haben, undhalten es auch, mit Salz beflveut, ' 
den Waſſerſuͤchtigen unter die Bußfohlen. Die Rob- 
‚ Ien von Hihenholz follen die gelbe Sucht euriren, 
und, mit warnien Wein eingenommen, Das geramene 
Wiut zerthellen. Aus den Wärmiein ; welche zwi⸗ 
S5 De schen 
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ſchen dem Golz-und der Riude gefunden -ulerben, 
‚bereiten Einige eine beſondere Arzeney für die Taubhrit 
. und das Ohrenklingen. Don dem Gebrauche. Ber 
. grünen Excrescenz der Sichen bey Ueberbeinen, firhe 
: unter Lieberbein. Das Regenwalfer, weiches in- 
. den zählen und Brubeh der alten Kichen fichen 
‚ bleibe, foll den offenen böfen Geind heilen, wenn es 
damit geroafchen wied, wie aud) Die Warzen vertreiben. 
Ich Fomme auf den Bebraud) und Nutzen der 
Eicheln. Belanntermaßen werden felbige am „es 
: wöhnlichiten zum Maͤſten des wilden ſowohl als zabs 
‚men Schweine gebraucht. Wie die Eichelmaſt zu ver 
anſchlagen, imgleichen wie: die Eicheln zur. Maſt zu 
‚verwahren, und nashher zur Fütterung, für die Schweine 
r. zuzubereiten ſeyn, Davon werde unter. Dem Art. Ma 
ı :\ ausführlich Handeln. & Br ee  E 
3 Außer. den Schweinen, find: hie Eicheln auch für 


anderes. Vieh dienlich; z. E. für Maſtrinder; uur 


7. MB man folche den Ochſen nicht frifch geben; denn ſie 
ı nerfchlingen dieſelben ganz, und vermuthlich gehen > 

. Ge größtentheils. wieder unverdaut und gan mit. hen ' 
I .:.Excrementen fort.. Am ficherften und beften ift, wenn 
die Eicheln gedörret und in Mühlen ordentlich) gefchraten 
! werden ; denn da wird ein bräunliches Mehl davon, 
. welches man mit Mugen, ‚eben fo wie Getreibefchror, 
. „unter den Häderling anmengen, und den Maſtochſen 
« „geben kann. Hr. Dberförfter v. Luͤpken behauptet swar, 
im 6 St, des Sannoy. Magaz. v. J. 1765, Eol, 95, 
. daß dem Hornviehe ſowohl, als den Pferden und Scha⸗ 
fen, die Eichein, fie mögen im Ganzen oder geſchroten 
damit gefüttert werben, hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn, weil deren 
innere Theile davon aͤußerſt erhiget werben; mach dem 
Berichte des 20 St. eben deſſelben Magazins hinge⸗ 
‚gen, bat ein oft angeſtellter Verſuch den Mugen und 
die Unſchaͤdlichkeit der Eicheln bey trägtigen ſomohl, 

ale hereite wildend gewordenen Kuͤhen Dewiefen an 
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in einer: gewiffen Haushaltung haben bie Kühe und 
:. Minder — auf dieſe vortheilhafte Fuͤtte⸗ 
rang Ju denken. 


wären nämlich. auf der Diele Eicheln für Schweine hin 
worſen; die Kuͤhe und Rinder fraſſen diefelben mit großer 
gierde, Hierauf wurde eine m per Quantität mit eigene 
Stoßeilen in der Krippe Flein gefioßen,. und, mit Diderling. 
permifcht, gefüttert. Das vermiſchte Futter zog Feine üble 5° | 
gen nach ſich. Daher ließ man etliche Dimten in der Mühle 
zuerſt abfchälen, darauf wie Korn fehroten, und dieſes Eichel 


Schrot, eutweder allein oder mit anderm Kornſchrote vermengt, 
it Wafler Hark genng angefeuehtet, unter dem Häderling 


bem Hornviehe vorreichen. ng$ sehn) es ſehr mäßig, 


and = und nach in größerer Quantitaͤt. 


an beinerfte eine Zunahme qn der Milch, die zuur einen | 


etwas herben Geſchmack, aber doch einen fetteren Rohm bes 


⁊ 


audern engliſchen 


dern — Kaffe uud Braudwein daraus bereitet were 


kam. Nicht weniger rr ſich an dem Hornviehe eine Mun⸗ 
terkejt und Stärke, welcher. andere Kuͤhe und Rinder, die un⸗ 
— * ‚größer waren, und jenen aͤberlegen zu ſeyn ſchienen, als 
ſenthalben ausweichen muflen. — 

— einer andern Nachricht, an eben dem Orte, 
öft, nahe bey Hannover, ein Dchs in 10 Wochen. nei 


t 
geſtoßenen Eicheln und gutem Heu gemaͤſtet, in Han 


over im der Altſtadt gefchlachtet worden, welcher 500 
Pfund gewogen hat, und dabey auch fett gerwefen, 


Man Fann auch das Federpieh mit Zicheln md 
ſten; in dieſem Salle muß man aber diefelben zer - 


ftoßen, und mit andern Köruern oder Kleye vermengen, 
Nach Ralms Bericht, im XXI DB. ber überf. 


- " Hphandl. dev Königl. Schwed. Atad. d, TOT. A, d. 


J. i759, ©. 281, dienen die Eichel in Mordamerica, . 


— — Thieren und Voͤgeln zur Speiſe. Juſonderheit 
o 


mmen nach dieſen Eicheln in Penſylvanien und den 





n Provinzen, unzaͤhliche Schaaren wil⸗ 


der Tauben. 


Auch fuͤr uns Menſchen geben die Eicheln ein Mah ⸗ 
rungsmittel ab, indem nicht nur Mehl und Brod, ſon⸗ 


Die 


[2 — — 
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Die Eicheln find fehon feit dem Alteflen Zeiten als 
Nahrungsmittet für Menſchen, ja, als die-eimige 
meer der erften Menſchen befanut geweſen. Ga⸗ 
lenus ſchreibt, daß, nachdem alle andere Griechen ſich 
ſchon des Korns bedienten, die Arcadier ſich noch lange 
mit Eicheln unterhalten haben; daher auch Plutarch 
die Arcadier Eichelfreſſer nennet; und Plinius meldet, 
in ſeiner — eſchichte, daß zu ſeiner Zeit noch viele 
Menſchen von Eicheln gelebet; ja, deu Spaniern ſellen 
fie ein rechter — gerotfen ſeyn, indem fie ſolche 
zum Nachtiſch (vielleicht wie heut zu Tage bey uns die 
geroͤſteten Kaſtanien) aufgetragen haben, | 
Ovidius erzählt ung, daß die erflen Bewohner ber Ente, 
_ web andern Fruͤchten oder Obfie, ſich von den dem Inpiter ges 
widmeten Fruchten, d. i den Eicheln, genähret ; denn er ſchreibt: 
‚ Contentique cibis nullo cogente creatis, ° 
“ Arbuteos foetus ‚ montanagge fraga legebant, ' 
Cornaque, & in’ duris hzrentia mora rubetis, 
Et quæ deciderant patula Jovis arbore glandes.. 
Ssd ſagt au — Zirgil, wenn er den Zuſtand der Erde in de 
en Zeiten beichreib Ä 
Prima Ceres en ‚mortales vertere terram 
. Inflitnir, re sinn Sem; 
5 Deficerent Iylve, 
. Und weiter unten: 
Concuflaque famem in Iylvis folabere querca, 
Auch an einem andern Orte: 
Alma Ceres veftro fi munere tellus 
Chaoniam — glandem mutavit Beyer 


Euige Meifende berichten, daß Die in Der 

Krim, oder die Völker des alten Feubifchen Ch re und 

. Diejenigen, welche in. der Gegend von Scherazuul wohnen, bie 

dieſen Tag, Immer noch von Eicheln und dem darans verfer⸗ 
tigten Brode leben. 

VWenn wir ung auf die gemane Unserfanhuung der befäiumten 
Art einlaßen wollten, die fie jeht gu ihrer Nabrung brachen, 
"und was van he tine Gattung geweſen, welche Das menfcliche 
Geſchlecht aufäuglic) gewählet: fo läßt ſich muthmaßen, und . 
‚- fegar mit sboßfalifcen runden befätigen, daß es zwar cine .. 

‚ der gemeinen und bey uns baußgera Arten, jedoch/ wegen — 
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Baqc Merbeit det Bodent und des urforduglichen Kima- befe 


fer.als bey. ung, — Es waͤre denn, daß man behaupten 
wolite, daß es die beym Plinius und Linne Eſculus genannte 


Gattung, Mer Enzinas der Spanier, geweſen, als welche in 


a — en waͤchſet, wo die erſten Men⸗ 
ohnnng anffchlugen. 
ſa aber die ———— wahrer oder möglicher, als 


Die andere, fen, läßt ſich hialaͤnglich aus Des Erfahrung bewei⸗ 


fen ;: die wir von alten Bäumen und Srüchten haben, . die von 


wrilder, ranher und herber Art find, wenn fie aber in gelindern 


oder waͤrmern Erdreiche ermachfen oder gepflanzt merden, viel 


beffer hervorkommen, und eine fo große Veränderung leiden, . 
daß ihre Fruͤchte nicht nur weit beſſer am Geſchmacke, ſondern 
ach ſelbſi viel arbler Mind. Es bedarf jedoch Feiner weitern | 


Beweiſe, da Sharm, welcher in Africa und Aſien gereifet iſt, 
nach dem Berichte des Linns, in feiner Differt. Culina mutats, 
an vielen Orten ia Afriea.beobachtet hat, daß die Eicheln kon 
ber Quercus Robur, und befonders Die mit dem Burgen Stiel 
chen, weniger unſchmackhaft find, nnd von den dafigen Einwoh⸗ 
mern in Wafler gekocht gegeffen werden. Andere Reifende ha⸗ 


> Saftensch größer geweſen, in Trachonitis, einem arabiichen fans 
de, ‚weiches nicht weit von Palaͤſtina liegt, und folglich: eins 


von den erfien fegn dürfte, welches die Kinder Adams mögen 


„berooput und bevölkert haben, gefunden. 
Was die Art und Meife betrifft, wie die Eichen 
zum Brodbacken gu gebrauchen ſeyn: ſo hat man haupt 
fächlid) darauf zu * daß man gute und reife Fruͤchte 


zu dieſem Behuf einſammle und auf die oben S. 231,f. 


befdyriebene Art il Menge für den Winter auf hebe. 
*, Man fönnte fie. duch gleich im Badofen, wenn das 
Brod heransgenemmen ift, doͤrren, ſofort abfchälen und 
. folchergeftale zum Gebrauch aufheben. | 


Henn .man nun die: Eichen brauchen will, muß s 


man fie zuvoͤrderſt abfehäten, welches, ob es wohl et- 


was umftändfich zu ſeyn feine, doch eine Arbeit der 


Kinder fern kann. Hierauf muß man fie entweder mit 
bloßem Wafler, oder mit einer ſchwachen Lauge von 


Aſche, oder mie Kallwaſſer kochen, und nachher af | 
j Altig 


N 


ben folche,, die eben fo wohlſchmeckend als die fpanifchen, und . 


fäfrig mit feiſchem Waſſer eellchemal abfäößen,; da Reden 


den etwas unangenehmen muſemmeniehende Geſchmack 


verlieren. Nachher werden fie kleingeſchnitten, und 
entweder auf einem Reibeiſen gerieben, und zu einem 
Mus mir Obſt ꝛc. als ein Gemuͤſe gekocht, oder getrock⸗ 
niet und zu Mehl gemahlen, welches denn, mit einem 
Drrittel oder der Hälfte Mehl gemifche und gebacken, 
ſeehr gutes und nahrhaftes Brod giebt. Ob es num wahl 
den Fehler Haben koͤnnte, daß es gar.zu, feft, ſchwer ober 

‚... afferftreifig. werden mögte:, fo würde es doch noch inte 


mer leichter ſeyn, als Brod von Erbſen, weiches doch 
der Landmann häufig genießt; zu gefchmeigen, daß | 


durch bie Gährung vermittelft des Ganerteige und der 
Hefen, (wovon man allenfalls mehr, als zu einem ans 


dern Brodteig nehmen kann) die groben Theile mehe 


‚ Augeinamder geſetzet, folglich zur. beffern Verdauung 
und guten Ehplification geſchickter gemacht werden; wie 
denn fchon das bloße Mehl von Eigen für ſich, ohne 
Beymiſchung andern Mehls, vermittelt einer guten 
ne fehe wohlſchmeckendes und gefundes 
B od tebt. A: ‚ 
"Sams der Kuͤnſte und Zandwerke, VI Sand, ©; aa. 
SIT: — | 
/ — ——— Dorſchige ic. Belızzı, 
EB; | = 
: Das Eihelmehl brauche man auch bep den Huͤhnern, 
um das Eyerlegen zu befördern; fiehe unter Huhn. 
In den neuern Zeiten hat man auch die Cichefn 
-- sum Baffe zu gebrauchen angefangen. Man twähter, in 


— 


dieſer Abſicht, geſande, vollkommene und ſchwere Ei- 
.. den, die weder eingerunzelt noch wurmſtichig find, 
aſchaͤler Die Rinde vom Kern ab, und nach dieſer auch die: 


⸗ 


faſerige braune Haut, die den Weißen Kern bedeckt. 


Sodenn ſpaltet man die weißen Eichein entzweg, mache 
ordentlich Würfel daraus in der Größe der Kaffeboh⸗ 
nen, dotret fie.anf dem Oſen auf einem Papier, bis fie 


recht 


a 


, 


er, 


nr 


Eiche. 287 


rechtihart werden; wobey man ſich nur zu huͤten hat, 
daß man fie nicht auf einer Seite allzulange liegen laße, 


bis ſie anbrennen, daher man fie zuweilen ruͤhren muß. 


Sind ſie ſo hart, wie andere Bohnen, ſo werden ſie 
auf die naͤmliche Art, wie der rechte Kaffe, geroͤſtet, in 


der gewoͤhnlichen Kaffemuͤhle gemahlen, und, wie der 


7: andere Kaffe, _ und zubereitet.  Obne Zucker bes 


halten die Eicheln etwas: von: ihrem natürlichen Ge⸗ 


ſchmack; aber ein wenig Zucker macht diefen Tranf an» 
 : genehm. Um ihn noch wohlfchmedtender zu machen, 


kann man ı oder 2 Lorh folcher geröfteeen Eicheln mit 


* . dem vierten Theile Kaffe, oder dem achten Theile Cacao⸗ 
- Bohnen, im einer beliebigen Quantität Waſſer ab⸗ 


Phyſikaliſch⸗ oͤbonomiſche Wochenfdyeift, 3 Band, Eutg. 

a oe ee ee 

. o — © ” 21 4 i 
Berlin. Sammlungen, IV Band; ©: 5, — 


Mit dem Eichelfaffe hat Hr. D. Mary, in Hanno⸗ 


‚ver, die Auszehrung oder Doͤrrſucht der Kinder, einen 


eomplicirten Zuftand von Geſchwuͤr in den Gedärme 


oder Gekroͤſe, und feirchöfen Verhärtung der Eyerftöcke, 


ingleichen einen von. Verſchleimung der Säfte und Ein 


" geiveide, „befonders des Magens, herruͤhrenden drey⸗ 


zehnjährigen Huſten curirt. Born 
. d . des ov⸗ V. 3 3 | 

& A —— — Magaz. 9.9. 17743 und dad gı 
Man. hat aud) (hen Chocolate aus Eicheln ge- 


-; Macht, Die man ſtatt Des Cacao dazu genommen, 


1771, S. 614, bat man Verſuche gemacht, Eicheln . ° 


Nach dem Berichte des Leipz. Intell. Bi: J. 


- + fehroten zu laßen, um Brandwein darans zu brennen. 
+. Mach Proportion des Preifes von Eicheln gegen ‚das 


Getreide, iſt andy einiger Nutzen hieraus zu erhalten; - 


| : e8 wird aber dadurch den Blaſen im Brennen : großer 


‘.oy 
. 
‘ 
P. 
Kr 
e * 


Schade zugefügt, weil fidy der Schrat ſehr anfängt und, 
ſolche verderbet. Es wäre daher zu wuͤnſchen, daß je- 
| mand 


mand ein Mitte ausfindig machte, wie dem Aubrennen 
des Eichelſchrotes am * abzuhelfen ſey. | 
Die Eicheln befigen übrigens, befonders in ihren 
Kelchen, eine ftark zufammenziehende Kraft, und find 
Daher von den aͤltern Aerzten in Blut⸗ und Bauchfluͤſ⸗ 
fen häufig verordnet worden. Andere haben fie in der 
Kolik, im Seitenftechen, Samenfluffe, und in Wechs 
felfiebern angepriefen; und Hr. D. Schröder in Mars 
purg hat durch eigene fchöne Erfahrungen zu beweiſen 
geſucht, daß fie unter die vorzüglichften ſchweißtreiben⸗ 
. den, in der Verſtopfung der Drüfen, in Nuszehuung 
der Kinder, in der Gicht, und in langwierigen Augfchlä 
... gen befönders wirffamen Mittel gehören.. . Man: hat 
diefelben auch wider das Brechen und Sodbrennen bes 
waͤhrt gefunden, i — 
MICH. MATTH. LUDOLFF obſ. de vomitu & ſoda, que egrum 
ferme vlıra ſex annos vexaverant, ope pulveris glandium_quer- 


einarum, fublaris, fi, in Mifcchen. Berslinenf. Centin. V. [. To. VI. 

.  „ Betol. 1740, 4. ©. 10, f. — | 
Uunterricht von dem Nugen und befonderet Heilungskraft der Ei | 
cheln in Abficht auf Die Dörrfucht oder Auszehrnug der Kinder, 

J von D. Sim. heinr. Adolph Beifer. Lemge, 1775, 8. 


1432. 
Bom Gebrauche der geröfteren und pulveriſirten Ei⸗ 


7 ein wider den Durchlauf der Kaͤlber, fiehe Th. IX, 
ST - = — 


— 


* — 2 — 


A | 
Zu den europäifhen Eichen, gehören ferne: — - . 
4 Die burgundifche oder Cerr⸗Eiche, Quer- , 
aus (Cerris) foliis.oblongis Iyraro - pinnatihdis, laciniis 
gsansverfis acutis,  fubtus tomentofis Linw. Mill. 
Quercus calyce hifpido, glande minore C. B. Pin.420, 
an Ham. arb. 6. Fr. Cheêne, dont la cupule eft epi- 
 neufe & le fruit petit. Engl. Oak wich prickiy Cups 
-and fmaller Acorns. Nach dem Hrn. Ritter von Linné, 

- ‚mad Ken. Bergr. Jacquin, trifft man fie in Spanien 
amd Oeſterreich, und nach Millers Angabe eigentlich in 
Burgund. an. Die Blätter ſtehen auf fehr Fri 

—A Stiele. 
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" Eüelen, find laͤnglich, oben jugefpigt, und unten brei⸗ 


.ter als nach oben, über 4 Zoll lang, und 24.3. breit; 
An den Seiten. find fie unordentlich eingeſchnitten, und 


die ſammtlichen Ausfchhitte laufen in ſtumpfe Spitzen aus. 
Ihre obere Flaͤche iſt hellgruͤn, und fo glaͤnzend und 
glatt, als wenn fie mit Mahlerſirniß uͤherzogen wäre, 


die nutere hingegen tweißlicher, und etwas wollig: Es 


- Man hät eine 


läuft auf der legtern, . ber Länge nach, eine ebenfalld. Ä 
weißliche wollige Ader mit Fleinen Nebenäften Bin. Der 

Ban derfelben ift feft, fteif und lederartig. Die Rinde 

der juügen Zweige iſt grün, mie Furchen nerfehen; bei - 
aͤltern aber grau, und der Schaft getiffen und ſchuppig. 

Nröbe mit dem Pfröpfen der. Reiſet auf 

Eine der vorher beſchtiebenen Eichen gemacht, weiche 

der Erwartung entfprochen hal, _ Gegen bie Kaͤlte un⸗ 

ter unſetm Hintinelsftriche find fie richt empfind⸗ 

lid), und junge verpflanzte Baͤume Haben dadurch nicht, 
elite. Bey den ältern bleibt das trocken gewordene 


. . Raub bis‘ auf das folgende. Früßjahr, als ein Kennels- 


chem der Haͤrte des Baums, ſitzen. Sie verdient ſowohl 


deswegen, als wegen ihres guten Anſehens, wegen ih· 
tes feiten Holzes, und wegen ihrer Fruͤchte, weldye, une. ' 


tee der Aſche gebtaten, wie Kaſtanen ſchmecken, eine 


Platz in unſern Pflanzungen, in welchen fie, wie un⸗ 


ſere gemeine Eiche, erjpgen und behandelt werden muß. 
5. Die immergruͤne der Stech⸗Eiche, Quer- 
“ &us (Ilex) foliis dvatos oblongis indivifis ſerratisque, 


. petiolatis ſubtus ineanis, cortice infegro Lind. Qye: - 
cus — oblongo · ovatis fubrus tomientofis-ifi- 
tegertim 


Mill. 135 ‚lex folio anguſto non ſerato C, B. 
Pin. 424: da Ham. arb. 2. Fr. LeCh£tie verd, Ygufe: ' 
Engl: The ever-green Oak; the french Oak; the 
Holm Osk. Sie waͤchſet in den waͤrmern Ländern dor 

Europa; und ohne die Rinde und die etwas lärigern 


Biatterflele, iſt Re vön der folgenden Gork-Eiche 


ſchwer zu unterſcheiden. Die Blaͤttet find oval länge 
Vrc. >11 0p XTh. Ze lich, 


rg 
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lich, und laufen mit einer langen Spike cus, Die am 
Rande befindlichen. Zähne ſtehen nach der Spige des‘ 


. Blattes hin gerichtet , endigen fich ebenfalls in eine 


Spitze, und find bald nach der obern, bald nach der 


untern Fläche gebogen. Die obere Flädje ift dunkel⸗ 


grün und glars, umd hat einige kleine erhabene Adern;. 


Die untere aber zeiget diefe Adern größer und mit brau⸗ 
- ner Wohle überzogen... Die Blumendede iſt ausge: 


machten, ein wenig höderig, weißgrau von außen, in« 


. . wendig aber fleifehig und lederartig. Die Rinde ift glatt 


und afcygrau. Die Samen geben verſchiedene unbe- 
fländige Spielarten, und werden am füglichften in gute 
jockere Erde gefäet. Durch Ableger werden fie in Franke 
reich ebenfalls vermehret, und die Berfcyiedenheiten da» 
felbft durch das Pfropfen der Reiſer fortgeſetzet. Ihre 
Blaͤtter behalten fie den ganzen Winter hindurch grün. 
Nach duͤ Hamel find fie als junge Bäume zärtlich, und 
mithin unſern ſtaͤrkern Winter zu ertragen wicht. im 


» Stande, Ihre Anzucht ift daher nicht zu unternehmen, 


wofern man ihnen nicht einen befonders warmen und 
fehr bedeeften Stand geben fann, Der Wuchs it zwar 
langfam; doch werden fie zu flarfen hoben Bäumen. -, 


duͤ Hamel bat Bretter von 12 Fuß Länge und 10 Zoll 
- Breite gefehen. Das Holz if ſchwer, hart, und verfaule 


nicht leicht. Man wählet daher, we möglich, daffelbe 


‚zum Schiffbau fürandere Eichen vorzüglid); und es iſt 
zu allen Arbeiten, die feftes Holz erfordern, tauglich. 
In Frankreich werben diefe Eichen am gewöhntichften - 


als Schlagholz zur Feuerung abgerrieben. 
6. Die Gork⸗Eiche, oder der Pantoffelholz⸗ 


Baum, Quercus Suber Zinn. Siehe unter Gork. 


B, Rordomericanifche ımd andere aus-⸗· 
laͤndiſche Eiche. 
1. Die nordamericaniſche rothe Eiche, Quer- 


eus (rubra) foliis ovaro- oblongis obtuſe ſinuatis, an- 


gulis 


4 


! 
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gulis ſetaceo  Mucronaris. Quereus rubra foliis obtufe 
finuaris feräceo'- mucronatis Lin. Mill, g. Queteus‘ _ 


eſculi divifura, foliis amplioribus aeuleatis Duck, 
re. Chöne rouge de Virginie. Engl. The Champsin. 


“ . zed, Oak. Ihr Vaterland iſt Virginien, und der 
.. . Abrige Theil von Nordamdtica. Die Blärter findg bis 
8 Zoall lang, und an ihrer breiteften Seite auf-s Zoll 
breite Ihre Geſtalt iſt laͤnglich⸗ oval mir tiefen runden 


Einſchnitten, von welchen die ausgehenden Ausſchnitte 


ſich allezeit mit einer feinen haaraͤhnlichen Spitze endi⸗ 


gen; doch iſt dieſe Form nicht bey allen einerley. Bey -· 
de Flaͤchen ſind hellgruͤn und glatt; auf der untern aber 
läuft, der Länge nach, eine ſtarke Ader Hin, welche aus 
den Seiten ohne Ordnung kleinere Aeſte fortſchickett. 


Die Stiele haben 1 Zoll Laͤnge. Die Fruͤchte figen 


einzeln ohne Stiele an den Seiten der Zweige, nicht, 
wie bey den europaͤiſchen, am den neuen Trieben, ſon⸗ 


dern am jährigen Holze. Dieſes gilt ſowohl von dieſen, 


— 


Dauet. Die Farbe fällt roͤthliche aus, Der Wuchs 


als den folgenden rothen Sumpfeichen. Sie find braun. 
gelb, laͤnglichrund, Oben mit einer rundlichen Spiße ver⸗ 


fehen, unten platt gedrückt, und werden bis auf den drit⸗ 


‚ten Theil von einer großen, mit langen dicht anliegenden 


Schuppen befegten ausgewachſenen Blumendecke einge 


ſchloſſen. Ihre Laͤnge betruͤgt über ı Zoll, und die Breite 


aufı Zoll. Dieäußere Rinde der Aeſte iſt grau und glatt, . 
an jungen Zroeigen dunfeler als anältern. Nach Eatesby . ' 
wird fie beſonders dick, und zum Gärben für die uͤbri⸗ 

gen Eichenrinden vorzüglich gut. Das Holz hat nicht 

die Güte, die ſich bey unſern gemeinen Eichen finder. 
Es ift ſchwammicht, gröber, und von feiner langen 


ift Außerft fchnell. Mach Hrn. v. Mündyhänfen Ber - 


r 


‚ richt, hat zu Schmöhber der ftärffte neunzehnjährige - 


Etamm 30 Fuß Höhe, und unten an der Wurzel beys 


nahe 3 Fuß im Umkreiſe gehabt, ohnerachtet er in naſ⸗ 


fen Teimigen Boden ſtand, auch in ben erſten Jahren 
en Fe ET, ver⸗ 


re 


1 * 1 * 
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3 gerpflange worden iſt. Die Blätter erhalten ee 


.- ‚eine rothe Farbe, und geben dem Stamme die Benen« 
mung. Gegen unfere Winter, find fie nicht. zaͤrtlich; 
und wenn man die jungen Bäume in den erften beyden 
z etwas bedeckt hält, bat man Feine weitere Fuͤr⸗ 
forge zu beobachten noͤthig. Das Holz nimme ſich, 
wenn gleich die Adern etwas grob liegen, zu Schränfen 
gut aus. Zu Geraͤthſchaften, die beftändig trocken blei⸗ 
ben, ‚ließe es ſich Daher mit Mugen verarbeiten; und 
wenn es auch zu nichts weiter als zum ‘Ösennen taugen 
ſollte, fo werden die Bäume doch, ihrer Schnellwuͤch⸗ 
. ‚figfeit wegen, vortheilhaft feyn. Ihre Eicheln geben 
das beſte Schweinefutter ab, und follen faſt ein Jahr 
„dauern, ehe fie von Würmern angegriffen werden, mel 
chem Zufalle die übrigen norbamericanifdyen Eichen 
leichter untermorfen find. Wegen der ſchoͤnen großen 
Blätter, geben fie einer Pflanzung eine wahre Zierde. 
72, Die niedrige rothe Sumpfeiche, Quercus 
paluſtris foliis oblongis pinnatifidis, laciniis dentatis 
acuminatis, (era terminatis du Roi. Quercus paluftris 
foliis lanceoluto - denticularis,, denticulis acuris Münchh. 
Engl. The ſwamp fpanifh Oak. Hr. v. Muͤnchhau⸗ 
ſen iſt der erfte, welcher diefe Eiche als eine eigene Art 
.  angiebt, die zwar in der. Geſtalt der Blätter. und. der ' 
Farbe der Rinde der rorhen virginifchen beynahe gleich⸗ 
kommt, jedod) in.ihrer niedrigen Größe Durch die. klei⸗ 
neren Fruͤchte und dem niedriger‘bleibenden Wuchs fich 
‚ merflidy unterfcheide. Im 17 Bande des Samb. 
MmNagaz. ©. 484, werden fie rothe Waffereichen ges 
nannt, und von ihnen gefagt, daß ſie auf niedrigen 
Gegenden, welche bisweilen von Waſſer uͤberſchwem⸗ 
met werden, wachſen. Der Wuchs des Baums bleibe 
langſam und zwergartig, ungeachtet ex in guten feuche 
2, ten Boden gepflanzet wird. -. Die Blätter erhalten im - 
Na: Herbſte mit den rochen chen eine eben fo fchöne - 
7,70 Sarbe. Für Pflauzunges Bienen fie der Verſchieden⸗ 
u F MR Bi — heit 
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helit wegen; denn’in ‚der Nutzbarkeit muͤſſen ſie den do⸗ 
rrigen nachſſieheeee. — 
33. Die weiße Eiche, Quereus (alba) Foliis oblı- 
que_pinnatifidis, finubus angulisque obtuſis Zinn. Mill. 
LAI. Quercus alba Banifteri du Ham, arb. 16. Quer- 
eus alba Virginiana Cateſb. Quercus foliis ſuperne 
latioribus oppofite finuatis, finubus-.angulisque obtulis 
- Gron. Fr. Chne blanc, ‚Engl. The. white Oak of 
‘ Virginia, the Iron- Oak, wird in Birginien am haus‘ - 
figſten angetroffen, und dafelbft, wie auch in dem uͤhri⸗ 
gen Provinzen von. Nordamerica, wegen der Güte des 
7 Holzes fehr hoch gefchäger. Die Blätter kommen in 
der Figur fehe mit unfern gemeinen - Arten überein. 
° Ohne Einfchnitte. wuͤrden fie ein, verlängertes Oval vor⸗ 
- ftellen; da aber diefe vorhanden find, kann man ſie ſich 
als beynahe- geftedert gedenken. : Es gehen diefe Ein- 
ſchnitte allezeit in fehrägen Linien von dem Rande nu 
der Mielen durch das Blatt der laufenden Ader, und 
ſind Rumpf geruͤndet. Beyde Flaͤchen Haben eine, - 
hellgruͤne und glatte Farbe. . Die Länge, der größten 
Blätter beträgt an 6 bis 7, und die in ihrer Mitte bes 
findliche Breite, an 4 Zoll. Die Stielehaben faumı Zoll 


* 


Laͤnge, ſtehen an dem Gipfel der Aeſte nach allen Sei. 


- ten heraus, und umgeben den Zweig rings umher mit 
Blättern. Die Früchte gleichen unfern gemeinen Ei» _ 
cheln, find laͤnglich, mit einer feinen Spige verfeben, 
‚ und in iheer äußern’ Schale weißlicdybraun und dünn. . 
Ihr Geſchmack ift füßer, ats bey den übrigen nordame- 
"ricanifchen. Die Ninde iſt weißgrünlicd und glatt, 
In America wächfer fie, nach Kalms Verficherung, in - 
gutem Erdreiche; doc) bleibe ihr Wuchs daſelbſt larigfa- 
mer, als bey den rothen, Kaftanien > blärterigen und 
ſchwarzen Eichen. Gegen unfere Winter verhalten fie 
ſicch allezeit weichlich; und wenn gleich ihre Stämme ein 
Jahr von der —— ſo heftig angegriffen werden, 
. ſo ſterben fie doch in dem Folgenden gemeiniglich von 
3 | neuem 
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neuem bis anf bie Wurzel ab; aus biefer Urfache iftige | 
‚Anbau bey ung feinesweges zu empfehlen. In Birgie 
nien und den angränzenden Ländern wird dag Holz fehr 
genutzet, und als das weißefte, feinfte und Dauerhaftefte 
—* ausgegeben. Der mehr langſame Wuchs 
kann wohl zu dieſen Eigenſchaften die Gelegenheit ſeyn. 
Man waͤhlet es zum Bauen, zu Wagenraͤdern, zu Ach⸗ 
- „fen an den Muͤhlraͤdern, melche 4 bis 6 Jahre dauern, 
«und. zu andern ähnlichen Sachen. Nah Kalm, wird 
.. die Rinde, wenn fie fein zerftoßen ift, als ein fehr gu«. 
> 1e8 Mittel gegen. den beftigften Durchlauf angepriefeng: 
auch bedienen fid) die Einwohner von Nordamerica dere 
ſelben zu einer bräunlichen Farbe auf Wolle, die fich 
von der Sonne nicht ausziehen laͤßt. In der Schön - 
- heit der Blätter übertrifft fie unfere europäifche Eichen. 
- 2.7 4 Die ſchwarze Eiche, Quercus (nigra) foliis cu- 
. neiformibus obfolete' trilobis. Liun. Mill. 10, Quer- 
Ei eus foliis cuneiformibus obfolete trilabis, intermedio 
90,3, quali Grou. Quercus nigra foliis cuneiformibus ob- 
ſolete trilobis, "venis utplurimum in feras produftis 
"200" da Roi. Fr. Chöne noir, Engl. The black Oak, kommt 
7. ebenfalls urfprüänglich aus dem nordlichen America het. 
Die Blätter find bey ihr-fehr groß, und, wie Catesby 
- bey feiner ſchwarzen Eiche mit Recht anführt, bisweilen 
, 10 Zoll breit, und 13 bis 14 Zoll lang. Ihre Geftafe 
iſt unten ſchmal, oben breit, bisweilen gar nicht, meh⸗ 
rentheils aber doch in drey unordentliche Einfchnitte ges . 
cheile, Die obere Fläche ift dunkel, beynahe ſchwarz⸗ 
- grün; ‚die untere hingegen beym Anfühlen etwas rauh, 

: und mis Dicken unordentlich laufenden Adern verfehen, 
welche auf der obern.merkliche Vertiefungen bilden, und 
„ſich am Rande mehrentheils mit einzelnen fteifen Spize 
0, zenendigen. Ihr Bau ift feft.und did, Die Früchte 
"00 find nicht ſo groß, mie bey unfern gemeinen Arten, und 

— kaum 1 Zoll lang. Die aͤußere Schale aber iſt dicker, 
nicht fo glatt, wie bey dieſen, ſondern gefurcht, a 
raun⸗ 
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brauugelb, und mit einer kutzen dicken Shige auslau⸗ 
fend. Die ausgewachſene Blumendecke bedecket fie bis 


auf die Hälfte, deren Schuppen zwar ebenfalls, wie bey 


unjern gemeinen, dicht anliegen, allein, da fie größer 


* find, weitläuftiger ſitzen. Die Stiefe fcheinen nicht bes 


fonders lang zu feyn. Die Außere Minde ift glatt und 


ſchwaͤrzlich. Das Hol foll, nach Catesby, viele Adern 

haben. Bey guten Fruͤchten fälle die Anzucht in unfern 

Gegenden nicht ſchwer, indem fie Teicht- auffeimen. 39 | 
fänte 


: Wuchs ift auch bey uns eben nicht fehr langfam. S 


mie von 10 Jahren, haben 14 Fuß Höhe und an 3. Zoll 


Dicke im Durchmeſſer binnen diefer Zeit erhalten. In 


. Karolina wachfen fie in dem fchlechteften Boden. Das 


Holz ift nicht fo gut und dauerhaft, wie das bey euro⸗ 


Bier und mehrere 


päifchen Eichen. Catesby will es zu nichts weiter als 
- Brennholz angewender wiſſen; Kalm giebt es aber doch 
. noch für zähe und nicht fehr zerbrechlich an. Mach eben 
. Demfelben, dauert es im Wafler ziemlich lange, und 
- wird deswegen zu dem uhtern Theil der Laftbothe, der 


beitändig unter dem Wafler bleibt, genommen. Mit Ts 


ber Rinde färbet man in Nordamerica wollene Zeuge 
gelb. Die Blätter erhalten ins Herbfte eine braunto- 
the Farbe. | | 


F. Die maryländifche Riche, Qüercus Mary- 


landica -foliis euneiformibus obfolete trilobis, interme- 


‘ „dio produttiore Gron. Quercus Marylandica folio 
» trifido al Saflafras accedente Raj. & Catesb. Engl. 


The Water-Oak. Die Blätter weichen nach der Ger 
ftale und ihrem Bau von jener fehr ab. Die mehreften 


ſind in der Mitte faſt bis an ihre Hauptader getheilt, 


daher dreyfach ii an oft fallen indeffen auch 


und (ederartiger, auf der obern Flaͤche zwar ebenfalls 


» dunkelgruͤn und glatt, auf der untern aber mit einem 
wolligen Weſen übergogen ; 
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ufchnitte bey ihnen vor. Sie find 
kleiner, als bey der ſchwarzen Eiche, viel dicken, feſter 


fo daß dieſelbe wie ein 
= ſchmutz · 
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Be .: Eichee a 
. FRÖmußiges geibeg Leber im die Wupii fänt, - Die äußkre > 
Rinde der Aeſte und des StammaßÄlt grau. Sie wäche ⸗ 
ſet in unſern Pflanzungen in. dei Zweigen niemals ger 
„ yade,  fondern hin und wieder gebogen, und ihr ganzer 
„Wuchs, bleibt jmergartig. Su 9 Jahren beträgt 
derfelbe nicht uͤber Buß öfe, und ı Zoll Dicke. Die 
Winter unter unſerm Himmelsſtriche vertragen fie delle. 
kommen güt; ja, ihre Blaͤtter fallen erſt ſpaͤt im Herbſte 
ab. Wegen des niedrig bleibenden Wuchſes kann ſie 
nicht als ein nutzbarer Baum angeſehen werben, und 
7 flehat alſo hoͤchſtens, der Verſchiedenheit wegen, ihren 
Platz in Härten und Pflanzungen, in welchen fie durch 
ihr Laub eine fremde fonderhare Ausficht giebt... ! - 
6. Die Aaftanienblättrige Eiche, Kaſtanien⸗ 
‚ice, Quercus (Prinus) foliis-oboyatis utrinque atu- 
minatis finuato -ferraris, dentigulis rotundatis unifor- . 
mibus Ling, Mill. ꝗ. Quercus Caftanez-foljis procers, 
, arbor Yirginjana PJuckn. du Flam. Br, Chêne de Vir 
‚ ginie & feuilles de Chatäignidr, Engf: The Cheftsur: | 
leaved Oak, ſtammet, wie die vorigen, ade Mordame: , 
rica ber, und waͤchſet dafeibft in niedrigen Gründen, 
wo guter Boden if. Dem äußern Anfehen nach, glei * 
chen die Blätter zahmen Kaſtanienblaͤttern, Die Farbe 
derſelben iſt hellgruͤn, Die obere Flaͤche glatt, die untere 
‚ ‚Hingegen ein wenig heller, und wegen der vielen qus den 
. Hauptadern ausgehenden feinen Adern rauher. Die 
groͤßern Adern, welche mehrentheife gegen einander über 
aus der mittlern Hauptader hervorfommen, gehen alles 
zeit in paralleler Richtung nad) den Ausfchnitten Hin. 
Die am Rande befindlichen Einſchnitte find eihförmig, 


wie an den Kaftanienblättern, doch nicht fo (piß, Die 
. Stiele habenı Zoll Länge, Die Früchte find unter den 
„. americanifchen die größten, auf 14 Zoll lang, und 12. . 
— 7. breit. . Sa dem 17 Bande des Samb. Magaz. wofelbft 
2: Per Baum die Weißeiche auf niedrigen Rande, das 
zuweilen uͤberſchwemmet wird, —— fe 
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Nogae von der Größe eines Huͤhnereyes angegeben; die 
mehreſten ſollen aber bie Broͤße von eines Mannes 

Doumen haben. Ihre aͤußere Schafe iſt ſehr duͤnn. 
Die nach dem Berhältniß ihrer Groͤße ebenfalls anfelfn- . 
lich großen Capſeln, oder-ausgemwarhfenen Btumendel- . - - 
ten, fommen mit unfern gemeinen Kichencapfeln über- i 
ein, find in ihren Schuppen laͤnglich zugefpist, und 
Dicht anliegend. "Die Rinde an jungen Zweigen it 
‚glatt und braun; bey Altern, und am Stamme felbft, 
aſchgrau. SD fie die Höchfte und didfte 
j der dortigen. Eichen,. ‚Schon: im zehnten Jahre ift fie- 
"73 Fuß hoch, und 3 Zolldid. Das Holz wird hänfig 
zum Bauen angeivendet; und es gilt davon alles, mag | 
« ben den porigen ſchnell und hoch wachſenden Eichen: ges · 
ſagt iſt. Mir der Rinde follen ehedem die Wilden ihr, 
TLeder roth gefärbt haben, ee 
7, Die Weidenblaͤttrige Kiche, Weiden⸗Eiche, 
Auercus (Phellos) foliis lanceolatis integerrimis glabris 
Bronou. Liun. Mill. 12. Quereus Virgimana, ſalicis 
longiore folio, fructu minimo Pluch. de du flam. 
Quereuũs ſ. Hex Marylandica, folio longo anguſto ſali- 
= je Ra;j & Caterb, Fr. Chêne A feuilles de Saule, Engl. 
The Willow-leaved Qak. Die Blaͤtter dieſer nordame 
ricaniſchen Eiche figen theils im Buͤſcheln, theils wech 
ſelsweiſe an den Aeſten, und gleichen den Weidenblaͤt· 
teen. Sie find nur 4 Zoll breit, und 3 bie 4 Zoll lang. 
Der Geſtalt nach find fie lanzenförmig zugelpist, am 
> ande ungezahnt. Die Blaͤtterſtiele haben keinen hate  . 
ben Zoll Laͤnge, und die Farbe iſt hellgruͤn. Beyde 
RZlaͤchen find glatt, und die quf der untern beſindliche 
Adern beſtehen qus einer großen Ader, welche in dee - 
- Mitte des Blattes der Länge nad) hinlaͤuft, und nah 
den Seiten feine Mebenäfte ſchicket. Die Eicheln find 
dumbkelhtaun, Flein, und nicht ſo groß, als: eine kleine 
Buͤchſenkugel, völlig rund, außer daß fie am Ende eine 
kielne hervorſtehende Spitze haben, Die Capfel. er: 
a De — Tcſcheint 
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ſcheint nicht ſehr vertieft, mit vice anliegenden zuge⸗ 
fpigten Schuppen. Die Rinde ift afchgrau und glatt, 
bey jungen Zweigen aber. grünlid. Das Holz foll, nad) 
Catesby, weid) ſeyn und große Adern haben. Sind 
die Fruͤchte nicht verdorben, fo laßen fid) durch diefelben 
junge Pflanzen ohne viele Mühe erziehen. Ja Nord 
America wachſen diefe Eicyen gemeiniglich in Suͤmpfen, 
und Kalın nennet fie deswegen Sumpfeiche. Jedoch 
ſollen fie dafribft niche fehr hoch, umd felten über ı Fuß 
‘im Durchſchnitt dick werden. In unfern Pflanzungen . 
haben Bäume von eilf Jahren nur auf. ı2 Fuß Höhe, . 
and 3 Zoll Dicke im Durchmefler. Don Carolina fagt 
| man, daß dafeibft bey warmen Wintern die Blätter : 
« nicht abfallen. . Das Holz wird, wegen feiner geringen 
Brauchbarfeit, in America aflein zur. Feuerung ange 
wendet. Durd) die Blätter geben die Stämme in Gaͤr⸗ 
ten und Pflanzungen ein fremdes Anfehen, und laßen 
beym erſten Anblick feine Eiche vermuthen. 

8. Die virginifche immergrüne Kiche, Quer- 
cus Virginiansfoliis lanceolato - ovgtis integefrimis pe- 
tiolatis fempervirentibus Mill. 16. Engl. The Live. 
Oak, gehört in Birginien und Sarolina zu Haufe, und - | 
‚wird dafelbft 14 Fuß hoch. ‚Die Dätter find fänglihe · 
. oval, in den größten 3 Zoll lang und 1 3.3. breit, am | 

Ranbe ungezahnt, und mit kurzen Stielen verſehen. 

Ihr Bau iſt ziemlich dick und feſt, und ein jedes Blatt 

‚den Winter über grünend. Die Früchte find (mal, 
laͤnglich und zugefpigt. Sie haben eine dünne Schale 
und einen füßen Kern, der von den Wilden in America 
gegeſſen, und aus welchem ein Oehl gepreſſet wird, das 

in der Guͤte dem Mandeloͤhl wenig nachgiebt. Die Rin⸗ 

de iſt aſchgrau, und das Holz ſoll sähe und nutzbar ſeyn. 

Unter dem niederſaͤchſiſchen Himmelsſtriche, bleibt ſie, wie 
die oben S. 289 angefuͤhrte immergruͤne Eiche des ſuͤd⸗ 
‚lichen Europa, gegen die Winter hoͤchſt empfindlich; 

und es iſt alſo nicht in rathen, ſich mit ee gr 
| abzus 
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‚abzugeben, wenn dazu gleich ein warnier und befchüß- 
‚ter Plaͤtz vorhanden feyn follre, We a 7 
9 . Die rothe orientalifche Kiche, Die Ziegen: 
bart⸗Kiche, Quercus Aegilops larifolia foljis ovato- 
. oblongis glabris ferrato- dentaris, glande maxima; cu- 
pula erinita & fru&tu esculento, welche Hr. v. Brocke 
im II Ih. feines Forſtwiſſenſchaft, ©. 494, fag. be 
ſchreibt, ift fehr ſchnellwuͤchſig, und wird zu einem der 
‚ hoͤchſten und ftärfftien Bäume, Sie gehört eigentlich 
zu, den Sommereichen, welche zwar ein gutes Bauholz, 
aber fein fo feites Holz roie die Steineichen, geben. Ihr 
Vaterland ift Oftindien, woher der Same zu uns ge- .. 
5 Brad wird. Es giebt davon zwo Arten, welche ſich, 
ſpowohl was die Geſtalt der Eichel als des Naͤpfleins be '- 
trifft, fehe unterfcheiden, und weldye man am angef. 
O. nad) der Natur abgebilder finder. Es hat dieſe Eiche 
unter allen das größte Blatt, auch die größte Frucht, ' 
nebft einem großen, dicken und ftacheligen Naͤpflein. 
- Das Blatt iſt auf 123 Zoll lang, und an 533. breit. 
Es haͤlt diefe Eiche unfere harte Winter ziemlich aus, . , 
wenn. fie nur in den erften Jahren vor der firengen Kälte 
in Acht genommen, und an unfere Himmelsgegend nad) 
und nach gewöhnet wird; denn fie ift weit härter, als 
die allegeit grünende Eiche, welche bey harten Wintern. 
-  aud) in der Schweiz erfriert. Sie hat den Borzug vor 
unſern Sommereichen, weil fie weit gefchwinder, als, 
dieſe, wächfer, und ein eben fo gutes Bauholz giebt. 
Wegen der großen Eicheln, welche fie trägt, wäre fie | 
beſonders zur Maftung gut, weil fie nicht fo hart und 
bitter, auch weit größer, als-die von der Steineiche, 
find, welche die Schweine nicht anders als aus größten. 
zunger frefien; und da der Baum dieſer orienzalifchen 
iche weit größer wird, als die unfrigen, ‚fo wären ſol⸗ 
- "de hier um fp mehr anzubauen. Wenn bie Pflänzen 
dreyjaͤhrig find, nimmt man fie ſammt ihrer Pfahlmur« 
‚zei heraus, und verpflanzt fie am die Oerter, wo * 
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— fländig bleiben follen. Das Jahr datauf aber chuei⸗ 
det. man fie an der Erde ab, läßt von denen aus der 
Wurzel auffcießenden Loden die beſte ſtehen, und 
ſtchneidet nad) alten Johannis die andern weg. Dieſe 
Lode wird ſehr bald in die Hoͤhe ſchießen, zumal, wenn 
die Pflanzen einige Jahre vom Graſe und Unkraute be» 
Fändig rein gehalten werden. Die Frucht ſoll ſuß, und 
wie eine Kaſtanie ſchmecken. 
, Sürfl. Draunfäweigiichee Ausfchreiben wegen Anlegung der Ei⸗ 
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heinkänwe, d. d. 23 Mai 1704. fi. in den Brfchw. Ealenb. 
Ordn. Cap. 6, ©. 261. 


Roͤn. Hreußiſches Mandat und Verboth des Eichelklopfens d.’d, 
x ** Sul, 1710, fi; in Mylä Corp. Conflit. Magd. P. Ill. G. Pr 
— Declaration der magdeburgifchen Policeyordnung,, * Sm 


« der abgeflandenen Eichen, - dd, 10 Februar. ıy14, ſt. * 


— Ediet, worinn das Abſchneiden, Abhauen und die 


Belchädigung bes — te Eichen bey harter ı Safe 3 


verbothen Dunn .21 Mai 1739, ſt. Mm Mylii Comt 


” I. Corp. — Dr 2% 256. 

Patent wegen ng jene —— oder gon iun— im 

— ärrlinger "and ER . d. Berl. d. Sept. HER: . is der 
dietenfammil: a. hre 1751. — 1755 ‚ El. 569, f. 


Erueuerted und hr tes Ediet , worinn das. Abſchneiden ber 
jungen Eichen, und ber Gebrauch der Daraus verfertigten Weite, 
fchenftöcke, bey der darinu Dietirten Strafe —— ann letz⸗ 
‚tere zum Verkauf zu führen unterſaget wird, d. d. Berl. d. rg 
Sul. 1770, 'R. in der Edictenſamml v. J. 1770, "Ne. LI, 

0% * : 
» 
Con Planzung der Eichen und Tannen, durch einen Korfbedien, 
ten; aus dem lourn, aecon. Mai 1751, ©. 23, f. überl._B. im 
on Magaz. der Nat. Runft und yoirtenfh. 
S. 359 — 366. 
das 63 St. der 4annov. gel. Anz. v. %.1737. 


bequemen Art, Fichen zu pflanzen, t theils mit 


: Bäume, zu gewinnen, theils auch beſtaͤndig 

de für die Gaͤrbereyen haben zu — Mit 

ajeſt. und bes Rei Kane! coll; € j — 

rdert, 1758: Aus 

rebers aa x: TE —— —— 
t. der Duft woͤchentl. gemeinnuͤtz. Anz. und 


NVaͤchr. v. J. 1766, ©. 3 


Avis &conomiäues fur la — deal bois de Chene & ‘de Cha- 


taignier , fl. m Ionrn, con. 1758, Janv. 6 18-24, und 
:Fevr, ©. 56 — 63. J * — 
+ * X 
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B,— dei Zamb. Magaz. 1760, ©. 172 — 175. 


itſche überf u. 2. Nachricht von sung der Eichen 

— ſt. im = St. des Ill * der mA ökon. 
"Yusslige, Stutg. 1761 } 8. S. 158 — 134. 

‚ Eine-andere Ueberfeg, u. d. Z. Becsuomifche Nachrichten von-der 

Cultut des Eichen; und Koftanienholjes, ſt. im =» St, det : 24 


x 


Sur la planration des Chenes, ft. eb. daf. lanv. 1759, S. 40 


Von der — der Eichen in kaltem Erdreiche, das nur Venis 


— trägt, fl. im 3 St. des 23 B. des Hamb. Magaz. 1759, 
281 — 292, und in Zirfchens Sammıl. oͤcon. Kiache. wie 
der Zolzwachs befördert 2. Aufpach 1762, 8. ©. 68 — 80. 
Don Hulegung eines Eichwaldes, ſ. das 27 Et. der Bieff. woͤ⸗ 
chentl. gemeinuüg. Anz. und Yachr. v. %. 1764, ©. 312, f. 
Auszu "Er eines Ungenannten Abhandlung von Anpflanzen Der 
der, durch Hrn. N. E. Ticharner, fi. im 1St. des 
ME Sabre. 1704 dee Berner Abbandl. und Beobachtungen, 
174 — 17 
J. A. 3. von —— eines Eichwaldes, ſt. im 32 St. des 
Haunov. 1765, Col. 1305 — 1312. 
Kon einer voebrlhafeh Planzung ber Hapnebuchen wiſchen 
—— f. in der Braunichw. Luͤneb Kaͤndwirthſchaftsge⸗ 
Dan 2c. I Samml. Zelle 1765, 8. &, 97—ı01. 
Anmerkung über die Eichefant, die Weiß: und 
"aid — ft. im 8 = ber Wiener. oͤbon. Samml. 
v. J.1 r. 8. S. 758 — 
Don Eichel, and Heiferfämpen, fa York, —7 Schrebers neuer 
Cameralſchr. X Ch. £p;- 1768, at: 8. &. 167 — 171. 


Bon einer befondern efamung mit Eichen," f. das 92 St. ber, 


gel..Beyer. zu den Braunſchw. Ana. v. J. 1768. 


on vortheilhafter Anlegung ber — a Eideltimne, ſ. den 


$Sorftesiender, £p. 1772,97. 8- 

Beichreitung der Eiche nach ihrem —— Gebrauche, and 
nach der Art fie zu behandeln ‚eb. dal. S: 70 — 31. 

&. von Zuziehung junger Eichen, f. Börting. gemeinnus Ab⸗ 
‚Dandlungen ... J. 1774, St. 38, ©. 297 — 299. 

Je. Alb. v. Becquer Verluch einer Beantwortung der von ‘ 
,. Kön. Lanbseirthfchaftsdef. in Zelle vorgelegten Stage: Wie wırd 


das junge Hol in den Heiſſertaͤmpen oder Zuſchlaͤgen von der 


Saatzeit an big zum Verpflanzen, beſonders in ſaudigten Gegen⸗ 
den von Jahren zu Jahren am beſten gewartet ? ft. in\der 
Braunfchw. Luͤneb. Landwirthichaftsgef. Yradır. . 2c. > 
Sammi. Zelle 2. % ©. 137 — 14835 desgl. im 1X B. dee 
Sorftmaaas. ©. 2 299. 
Kom Ausıden der Eichein ‚, dadurch eine vollkommene a 
ſchule zu errichten, und von der Art, Eichbäume zu pflanzen, vom 
aͤrtner Berndt Joh. Bohnſach, fl. im 1.2. er 
uͤberſ. zn! der Kön. Schwer. Acad, d. Wiſſ. a. d. J 
1749, 183 — 189, 
“nn Anbau der Eichen, f. Hrn. v. Brode Sorfwiftenfhafe. 
. 201 — 2795 und Xi B. des Forſtmagaz G. 16—5;. 


ang einiger _unrichtigen Sage yon Derbefferung der 
— albungen, aus den Nachr. ber Braunfchiv. Lüneb. Kandmirtb: 


ſch aftsveſ. 


a x N 
. £ } 
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J 


Im 


\ 


ex 


2 Che, En: 
| Beige in Def Sorfwifk Mi 26. 6, 1216, Bon 


unen ber wilden Baumſchulen, ——— von F Ei 
hen, 2 — ©. 628 — 654, und im 27 — 30 St. der 

. Zee den Braunſchw. Anz. v. %. 1771. Widerlegung 
Des a Borurtheiles, wie aus gepflangten Eichen, welche fhon die 
Dide einer Sandhabe, aber ı md halb ZoH im Durch * 

‚ feine tangichäftige auboigtämme, fondern bloß ® 
—5 — Mafteichen m Re den, ft. in Deſſen —— 
VTh. S. 192 — 29. n der ice, eb. daf. ©. 371—395. 
* gcwiffen in der Erde —— und ausgegrabenen Eichen, 


und von den Vortheilen überhaupt, die man aus der Eiche bey 


der — een font, ſ. Herrn t. Jo 
Buchotz uͤberſ. Samml. auserlefenet Zriefe a 1] 2 
Numb. 1773, 8. S. 111 — 139. 


: Jans Cariv. Carlowisg, in van Anweiſ. zur wilden 
BDanmzucht/ 2pj. 1713, f. 286 — 29 


3einr. Wilh. D be eis, ausführliche Niachricht von der Eiche, 


ft. im Vin B. der Oecon. Nachr. ©. 125 — 194, UND 254 - 349. 


æb Deſſ. Anmerkungen zu No. 51. der Jolicenemtenachr — 
A und Wartung-der. Eichen ‚hm dert. IX Se 


. 10. "ENGSTROEM de quercu, Lond, Scan. 1733, 4. 


phyſ· dor. 


Don der vorzäglichtten an. die Eichen — is des Yorfiser 


ſens zu fden, f. Hrn. Prof. Bledir 
don. Abhandlungen | Th. Halle 1765 ‚- 9. s. 


Don der Eiche, f. eb. Deſſ. Forſtwiſſenſch. 18. Berl. —* 


8. S. 602 — 660. 

Buior Forſthandbuch, Nuͤrnb. 1771, 8. Si — 

Du ehèêne, ſ. le Gentiliomme cultivatear, trad. de. angl. de Mr: 
HALE, To. ill. à Paris, 1961, gt. ı2, ©. 421 — 468. 


"OD. über. im 1 Th. der allgem. Saushalt. und —* Hamb. 


und Leipp 1759, ar. 8. B. IV, Kap. 10 -1 


M. Cph. Bottfr. Jacobi Abhandlung von ber vorzůglichſten 


Art die Eichbaͤume zu ſaͤen, zu pflanzen und zu erhalten; weis 
cher von der Königl. Head. d. Wiſſ. zu —— im jahr 
1759 der Preis zuerkannt morden if. Aus dem Lat. über 


. Hrn. ar ag Sammlung x. nu * —* ZZ PER 


9. 8.3 
ee andere —*8 u. d. T. Abhandlung von der rechten Art 
die Eichbaͤume zu ſaͤen, zu_pflanzen und zu erhalten, fl. nebſt 


einen Vorbericht des Hrn. Verf. bey der Ueberſetzung, im 1 ©. 


des Sorftmagas. Frf. und Leivi. 1763, gt. 8. ©. 300 — 333. 
Ein Auezug aus diefer Yreisfehrift, R. in No. 17 und ı2 des —5— 
ne. Bl. v. J. 1763, und im 4 St. des VB: der phyſ. Sax 
nom. Auszüge, Etutg. 1763 , 3. G. 519 — 525 
Weſentlicher Auszug der wichtigen — des Im. acobi, 
ſamt Anmerkungen und ein Zufag , ſt. in Jo. ac. Or 
Dendrologia Europe mediæ ri 2 gt.. 8. S. 1E6—191. 


Jo. 4 inr. Sortl v. Tufti Abbaudlung von Planzung 


uud Wartung der Eichen, ft. in No. 51. der Bötting, pol 
ceyamtenacht. 9. 3.3755. Siehe auch oben Wöbel 


N 


‚Je. 








I} 


Eichelkamys — fogenannten ———— ig No. 33. 

Sein: a. ne .s une 310 f. und im xl 

| or 

ik — — junger zart 

im 39 er Hannov. gel. Anz. v. J. I 489, f. 

- Ben Eihbaum, f. Jo. Heinr. Prarje | eek fe 
Erfahrungen, 1 Quartal, Alt. und Lüb. 1768, gr. 8. . En 
._ 11 61, ©. 145 — 167. | 


Die einzige gute Art, Eichen zu pflanzen, f. in Jo. Jac. Keim z 


bards — Schriften. sten St. Frf. und fein 1769, 
8.©. 1213 — 1218 


Bande 1 


— ei. — A 


‚28, wigend KRrhne Ahbandinng v von ‚Crime ei 18 


ut Bernb.v. Bobr, in feiner Befdyichte der Baͤume und. F 


Sen in Teutſchl. Lpz. 1732, f. &. 141 — 148. 


PHil. du Roi, in der Zarbkeſchen wilden Baumzacht, — 


Mi Sand, Braunfhw. 1772, gr. 8. ©. 236 — 280. 
Bi i if Carl ae in der Erfahrung gegründete Ges 
anfen über ‚die Ennfervation der alter und Anlegung, neuer 


- Holzungen, anf, und Leipg. 1749, 8. 6 B. zeist/ wie die Ei⸗ 


cheln⸗ und Buchkaͤmpe anzulegen find. 
Lliag Sr. S merieble vorzüglichfe Art der Eichenzucht, 
ſt. im 15 B. des Hamb. Magaz · ©. 66 — 100; besgleichen im 
3 B. des Sorfimagaz. ©. 105 — 136. 
Jo. Conr. Stodhaufens Project eines ichelgartene, ft. 
in Far en zur ——— x. 12. ı St. Frf. M. 
’ 17 = 


Setrahtung von der Waahme des Bauholies, und. den verninfs 
tigſten Mitteln —— von A. £. Streubel, fi. im 74 


2 der Berl, woͤchentl. Relat. xc. v. I. 1754, ©. 585 — 588, 
77 St. &. 609 — 612, und im 80 St. ©. 633 — 637. ' 
—8 An, am leichtefien Eichen zu pflanzen, won Erland Tun 
fen, fi. im XILB. der überf. Abhandlung. der Koͤn. Schwed. 
Acad. d. Wiſſ. a. d. J. 11850, S. 109 — 111 
The modern Druid, containing inſtructlons founded on phyfical 
reafons , confirmed by long practice, and evidenced by prece- 
dents, for the much better cukure of young Oaks, more par- 


Beularly than what they have been fübject to eıc. ByIAMES . - 


WHEELER. Lond. 1747, 8.14 B. n. 3 8.2. Ein Anszug 
daraus, ft. im 3 D. des Zamb. Magaz. ©. 647 — 669. 


r \ 


fen, ft. ın Deffen Deconomifchen Allerley, fi. 1762 , 8. Art. 
5 ©. 31 — 88; desgleichen in Oeconomiſcher Er 
fahrungen 1 St. 1763, 8. ©. 66 — 


. Kiche, Niederf. Eeke, heißt auch in einigen niederſaͤch ſi 
ſchen Gegenden, beſonders um Bremen, eine Art lan⸗ 
ger platter Flußſchiſſe, welche einen eichenen Boden ha · 
ben, zum Unterſchiede von den Bukken, oder Buͤchen, 

welches aͤhnliche Schiffe mit einem ‚büchenen Bo: 


den ſind. i | Ein 


% - s . 
8 a 5* 


.8. 9. wichmannshauſen Abhandlung Sat vortheilhafe 
ser Aulegung fogenaunter Eichgärten zum Anbau der Holſdloͤſ⸗ 


— 
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Eid. ua) Ei. um) 


‚ Holländ. Acke, und im © 


Ein folder Kahn * kön ei ten Eateite An, im 


ice, — 2% fiehe oben, ©: 208. 
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* 


en) ſeben, Sa ©. 


22 : 
— oder ai] j. oben, ©. 208. 


Ä (ger el) 


=) J me 
— ſiehe oben, 5, 390. _ 
ae > fiehe oben, S. 208. “ 
(Zorfel-) f. oben, ©. 22: | 
(immergeöne) be füptichen Eutopa, — oben, 
«289: 

— vieg giniſche, ſ. oben, ©. 298. 


Aaftninbiäige oben, S:396: - 


(Rnopper:) ) > fi oben, S. 208. 


> 


1 
— ſiehe oben, ©; 238.7 | 


— 


Maſt⸗) ſiehe oben, ©. 208. 
(Meere) fi — in IL | J 

en 9 f. oben, ©, 208. 222. 
(rocbe nordatmericanifebe) ſ. oben, ©, 290. 
(rothe orientaliſche) ſiehe oben, S299. 
(rothe Sumpf⸗ oder Waſſer⸗) f. oben, ©: 2924" 


(ſcheckige) fiehe oben, S. 210. 


(ſchwarze) fiehe ‘oben, ©. 294; 

(Sommer), fen, ©. 206 
(Stech.) fiebe oben, ©. 289. 

(Stein-) fiehe oben, S. 208. 


. (Sumpß)..fiehe oben, ©.298: 


— niedeige, ſ. oben‘ / 6 1% — 
—F age 


ld j * a 


Etche ann). ehe 3095 
Eiche, un. ! : 
— ———— f on, e. 208, | 
amt Vier⸗ 
— (a er=) — fiehe eben; ©. 292%: 
— a fiehe oben, ©. 297: 
— . (weiße) fiehe oben, ©. 293. | 
= (Winter: Winterſchlag⸗ oder Woinserseaus 
ben⸗) f..oben, S. 208. 
N Gieg enbart⸗) ſiehe oben, ©. 299. | 
Eichel, die *längliche runde Frucht des Ciösaumen f 
oben, ©. 207. 213. 282, fgg. ; 
Eichel, (Buch-) fiehe unter Buche: 
Eichel, (Potmifche) eine Art Samnesoren, ſiche Th. 


247. 

Bibi Brandwein, fiehe oben, &. 287. 
ERTL fiehe oben, ©: 285. 
Eichel Citronat, fiche unter Gitronst, J 
Richel⸗Garten, ſiehe Eichel-Kamp. 4 
Eichel⸗Haͤher, Nußhaͤher; fiehe unter Haͤher.. 
Eichel Haber⸗ eine Art glatten ſchwarzen Habers, ſo 

ſehr dickhuͤlſig iſt; wegen der Aehnlichkeit mit den Eis 

— Anſehung der Glaͤtte; ſiehe Th. u f ©. 664. 


Wichel-Ruffe; fiehe.oben, ©. 286. 
Eichel⸗Kamp, in einigen, beſonders niederfachſiſchen — 
Gegenden, ein mit Siceln befäetes . im Oberdeuss : 

(hen ein Eichelgarten, Siehe oben, S. 233. 
Michel Mlaft, die Maſt der Eichen, d. is Eicheln, fo 
fern fe zur Maftung der Schweine dienen, die Kich⸗ 
WMaſt, im Öberdeusfchen das Eckerich. Schweine 
in die Vichelmaſt oder Kichmafhtreiben, Siehe Maſt. 
=. Eichel⸗ Mehl, ſi hen oben, ©: 286. 
u. Eichel⸗Oehl l: 
Baumoͤhl, weldyes aus der Frucht eines Baumes ge- 
preſſet wird, der unfern Lee BEER gleich kommt, 
. Dee. sen. x Th. und 


‘ 


Eichenoͤhl, eine Art Oehl, mie. das - | 


‚ Eichen⸗Spaͤne, fiehe oben, ©. 280. 


SEichen⸗CLunge, fiehe Steinflechte. 
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und eben ſolche Fruͤchte — Er wachſer auf der Kufie 

Coromandel; und die Malabaren brauchen dieſes Oehl 

i — Speiſen, zum Brennen ‚und zum Kattums . 
eben. 

- Was man bey unfern Specereyhoͤndlern zuweilen 
unter dieſem Namen verkaufet, und fie aus der Pro 
vence bekommen, ift nichts weiter, als ein gutes De 
"Bens ober Hafelnußöhl. 


Eicheln⸗Orange, fiehe Th. III, S. 87. .- 
Eichel⸗Schweine, Schweine, welche in bie Eine 
" getrieben werden. 
Pichen-Afche, fiehe oben, S. 279. 281. | DE 
Eichen⸗Blaͤtter, nennet man in den Percellanfabriken, 
die flachen Confectſchaͤlchen in Form der Eichenblaͤtter. 
Man bat fie von großer, mittler und Eleiner Sorte. -. 


Eichenfaren, fiehe Engelfüß. IR E 
Eichen⸗Holz, fiehe oben, ©. 273, ſgg. { 


. $Eichenbolz-Sarbe, zu Tifchlerarbeiten, wird mit dun⸗ 


kelgelbem Oker und Umbra gemacht, weiche man wit 
Oehl anreibet. Sie wird heller oder dunfler, nachdem 
. mehr oder weniger dunfelgelber Ofer dazu kommt. 


3 Eichen⸗Kohlen, fiehe oben, ©. 279. 281. Ze 


Eichen⸗-Kraut, fiehe Dergiß mein nike. 
Pichen:Laub, fiehe oben ‚©. 272. 281. — 


Eichen⸗Miſtel, ſiehe unter Miſtel. J = — 
Eichen⸗Mooß, fiehe oben, ©. 258, f. ge 


Eichen-Quaſt, fiehe oben, ©. 221. 


Eichen⸗Rinde, fiehe oben, ©. 270, fi 


Eichen⸗Roſe, fiehe oben, ©: 269. 


Eichen⸗Saͤgeſtaub, ſiehe oben, ©. 280. — Ba 
Eichen⸗-Saft, fiehe oben, ©. 280. 
Pichen: Schwamm, fiehe oben, ©. 273. 


—— ſiehe oben, ©. 289. | : = 


Eichen‘, dein abe und Gewichte feine gehoͤrige und be . 
ſtimmte Größe und Schwere geben; fteße Yichen. 
Licher, Zichner , 1. ‚Eine von der Öbrigfeit geſetzte 
7. Perlen, welche das Maß und Gewicht in einenrÖrte 
zu eichen gefege iſt; dee Richherr, Michmeifter, 
Am Niederl: Iker, Wroger, im Oberdeutſchen 
Sinner, Faͤchter. Die Gebühr oder dasjenige Geld, 

welches der Eicher fhr das: Eichen der Maße und Ber 
wichte bekoͤmmt, wird die Kichgebühr genannt... . 
2. In einigen oberdeutſchen Gegenden auch fo viel 
als das Kichmaß. e u 
Eichhorn (*) das Eichhörnchen, Kichhermelin, 2. 
| "Sciurus, $r. Ecureil, Ecureau, Ecurieu, ein vierjehi« 
988 vierfüßiges Thier, welches einen großen zottigen 
| Schmany Hat „kaum halb fo groß als ein Kaninchen ift, 
und ſich gern in den Eich- Buchen: und Tannenwaͤldern 
aufhält. Die Ohren find rund, und mit langen Haa⸗ 
.. ren, befegt, die Augen voll Feuer, die Gefichtszgüge . . _ 
fein; der einen! Federbuſch gleichende Schwanz iftiody 
. “länger, als der ganze Leib,. und erfcheint an einigen 
zottiger, an andern nackter. Im Gehen läßt es den⸗ 
ſelben finfen, und ziehe ihm auf der Erde nad) fich. 
Im’ Sigen leget ed ihn auf den Rüden bis über den 
Kopf, und macht ſich dadurd gleichfam einen natürhe  .. 
- hen Schirm, unter deſſen Schatten es den Strahfen  . 
der Sonne Trog biethet. Zuweilen bedienet es fih de -. 
ee x & u2 00. fee 
9) Im Niebenf. heißt Diefed Thier fer, und im Diminut. 2er, 
. ten, im andern gemeinen Mundarten sBichexchren, im Dän. 
und Norweg. Ikhorn, Egerne/ im Angelſ. Acwern, Aquern, 
> im Engl. SquirrelL Die erfte Hälfte Des deutſchen Namens 
— 4 ruhret wohl von dem Aufenthalte diefes Thieres in Eichmäls 
iR “dern her. Nur die legte if noch dunfel- Zorm, "Cornu, 
„kommit hier gewiß in Deine Betrachtung. Ampere rathen auf 
das Angelſaͤchſ. Cwern , eine Mühle, weil es Nuſſe, und an 
dre Kernfrüchte fchr geſchickt zu Öffnen weiß, und Diefen kommt 
„der heutige engliſthe Name zu ſtatten. Nach dem Srif 
iß horn eime bloße Verderbung der Endfgfbe er, und dieſe 
—X wird Durch die niederſaͤchſiſche Mundart beſtaͤ⸗ 
tigee, wo dieſes Thier sEfer und. Ererren heißt, 
2 n / . De © 
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ſelben flatt eines Segels, welches aber wohl hauptfäch«, 

lich von den ausländifchen Arten gilt. Denn von dies 
- fen erzähle man, daß fie beym Lieberfegen über einen 
-  Ztuß fehe vorfihtig und bedadırfam zu Werke. gehen. 

- &ie füchen ſich nämlich ein leichtes, Stuͤck Holz oder 
Borke aus, brauchen. diefes flatt eines Fahrzeuges, 
ſetzen ſich darauf, ſtrecken einen Fuß aus, um bamit 
zu fteuern, haben ihren zottigen Schwanz in die Höhe, 
und fegeln mit Hülfe deſſelben, wenn fie guͤnſtigen 
Wind haben, gluͤcklich über das Waffer hinuͤber. 

. Die nördlichen Wälder find das Vaterland dieſer 
Thiere. Ihr vorzuͤglichſter Unterſcheid beſteht in dee 
Farbe. Ehe ſie ein Jahr alt werden, ſind ſie gemei⸗ 
niglich ſchwarz, hernach werden ſie roth, und im Alter 
grau, Syn Preuſſen follen fie im Sommer roch, feyn, 


| . im Winter aber garız grau werden. In Polen und 


- Sibirien findet man weiße und goldgelbe gefprenfelte; 
‚ in Rußland ,. afıhfarbige ; in Podolien, ſcheckichte, 
Die fich faft immer in Höhlen aufhalten ; in Dame 
mark, braune und ſchwarze. I Te 
Das Weibchen des in unfern Wäldern befindlichen 
. Eihhorns, hecket gemeinigli 3, 4 bis 3 Junge in 
ihrem gewölbsen Neſte aus, welches fie, wie einen 
Kaubvogelhorft, meift auf trocknen Baumäften bauet, 
und mit Mooß und Baumblaͤttern ausfüller ; biswei⸗ 
len aber hecket es auch in hohlen Bäumen: und wilden 
Taubenneftern. Nachdem fie ſich begattet hat, träge 
fie ihre Frucht beynahe vier Wochen lang; alsdenn he⸗ 
det fie, welches gemeinigtich im Aprit geſchiehet. Die 
jungen fommen ganz blind auf die le; wenn fie 
aber drey bis vier Wochen fang an der Alten gefogen 
haben, Taufen fie derſelben ſchon aus dem Neſte nach, 
und lernen auf den Bäumen herumkleitern und ſprin⸗ 
gen, da ihnen denn die Akte etwas von Obſt, wilden 
Muͤſſen u. d. gl. zu freſſen bringe. Um Michaelis ge» 
langen fie zu ihrer vollffändigen Gröge, und fuchen 
| F ſodenn 
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ſodann auf Eichen, Buͤchen, Naß⸗ und andern Bin | 


- men ihre Nahrung felbft. 


J- 


Die Speife der Eichhörner befteher in Laubkno pen 


and Holzſamen, beſonders von Tannen und Buͤchen, 
. ia Ninden, SHafelnüflen, Eicheln , welſchen Nüffen, , 
- Kaäftanien, Mifpeln u. d. gl. Die Hafelnäffe, Ei⸗ 

cheln u. d. gl. willen fie fo gar unter dem Schnee her⸗ 


vor zu finden, den fie mie den Pfoten auf die Seite. 
ſcharren. Im Herbft ſammeln fie eine Menge von ale - 


lerley Samenkörtiern ein; und man trifft bisweilen der⸗ 


gleichen Wintervorrach in hohlen Bäumen an; daher 


. find fie in den Wäldern fehe fchädliche Thiere,, 


. Here Beckmann befchuldiget fie, daß fie den im Heibſt 


ausgeſtrenten Roth und Weißbuchenſamen wegfreſſen, die Eis 


* - 
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cheln :ausicharren und wegtragen, und die Samenzapfen ver 


möften. Sie freffen Die Rnofpen, aus ‚denen Die Zapfen der 
Fichten und Tannen hervorwachſen, aus. Bey diefer Gele 


enheit beißen ſie allezeit einige Zolle weit von den Spitzen 
— ſolche Knoſpen angeſetzt ſind Ar Aefilein ab : md 


laßen ſelbiges, nachdem fie die daran befindlichen Zapfenkuofpen, 


. 
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— Art. 70, ©: 233 — 285. A 


ihrer, Gewohnheit nach, ausgefreflen. haben, herunter fallen. 


‚Die ſchaͤdliche Beichäftigang der Eichhörner in den Waldungen, 
thildert nach ber Anfeitung des Hrn. J. G. Betmanns, 


% 


im V 3. des Sorfimagas, 6. 42 — 1. 2 sa 
Don dem Ehaben welchen ie Eihbirae an Fohren und Tas 


nenbaͤumen verurfachen,, R. im 2 Th. des Schwed. Stonomif. 


Waochenbl. für den. Apr. Mai und Jun. 1765, Breifsw. 8. 


[1 
* 


Beym Freſſen machen ſie allerhand voſſierliche Stel. 


‚ungen, und bedienen ſich, wie Die Mäufe, der Vor⸗ 


7 [ 


derfüße, mie der Hände. Sie ergreifen und bringen 
die Speife mittelft derfelben gefchickt zum Munde, und 
ſitzen dabey mit aufgerichterem Leibe und übergefchlage- 


u - nen Schwanze auf den Hinterſchenkeln. An flat des 
Geetraͤnkes lecken fie gern den Thau. | 


Der Marder iſt ihnen in ihrer Freyheit fehr gehen - 

lich; auch follen Pfirfchens und Apricofenkerne 

nen ein toͤdtliches Gift ſeyn. VE, 
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Sie werden jung aus ben Meftern genommen, und 
- zum Vergnügen in Stuben‘an Ketten geleget, da ſie 
02 Jeiht zahm werden. Sie nehmen alsdenn begierig alle 
Muͤſſe, Kerne und Früchte an , die man ihnen vor⸗ 
Hält, und ſchaͤlen mit ihren fcharfen Zähnen. das Obſt 
-.2..$0 ortig, :als ob es mit einem Meſſer gefchähe. Ihre 
. natürliche Keinigfpie beweiſen fie durch beftändiges Le⸗ 
den und Pugen. An ſich befigem fie eine hellere und 
, Duschdringendere Stimme, -als.der Hausmarder; wenn 
„mon ihnen aber eine Speife wegnehmen will, oder fie 
auf eine andere Weife zum Zorn reizet, bezeigen fie ie 
| ren Unwillen durch ein vernehmliches mißvergnügtes 
ne Brummen und Murmeln, und ihr Biß ift gefährlich. 


C. F. PBAVLLINI obf, de:i&tero ex morfy’feiuri, fi.Stmhden:aMf.  - 
‚Net. Car. Dec. 11. A. IX, obf. 188. ’ JRR 77% 


r 


Die Hunde fchenen fie ſehr, und fie fuchen fich mit einen 

Angſtlichen Geſchrey von ihnen zu entfernen. Das , 

. Mnangenehmite ag ihnen, wenn man fie in den Stu _ 

: ben hat, iſt der üble Gerud) ihres Harns, und das 
rverderhliche Spielwerk, das Bley und die Raͤhme der 
Renſter zu jernagen. | | 
In den Wäldern Hettern fie auf den Bäumen here 
um, und bewegen ſich fehnell von einem zum andern. 
Ihre lebhafte Geſchwindigkeit iſt fo groß,, daß man 

. glauben ſollte, fie flögen von einem Aft auf den an⸗ 
J— dern. Eben daher haͤlt es auch ſehr ſchwer, ſie zu 
fangen. In Narwegen ſchießt man fie mit platten 
Pfeilen, ober fuͤngt fie in Fallen und Schlingen. Man 

- fiellet nämlich eine Stange fehräg gegen den Baum, _ 

an welchem es hinauffletter. Vor der am :oberfien 
. (Ende des Baums gufgeftellten Schlinge , in welcher 
x ein Vogelkopf, oder. dergleichen Lockſpeiſe hängt, pflegt 

es ſich nicht zu huͤten, und faͤngt fich folchergeftalt ſelbſt. 

Ha Sibirien gefchieht: der Eichhoͤrnerfang auf folgende 
Art: Man: bedient ſich dazu einer ale; welche die dortigen 

Einwohner Plaſchka nennen. Zwey ſchwere Bretter, don 3 eis - 
„Her Sröße werben auf einander geleget, und, an einem Ende 





\ 





ı % - ö Te, 
ſpoo guſammengefuͤget, daß das. ubere vou Dem nutira an dem 
andern Ende nach Belieben in die Höhe gehoben werden Bann. - 


| 
* 


Zwiſchen dieſen zwey Brettern wird an dem Ende, da dieſel⸗ 


‚ben von einander gehen, ein. dünnes Hoͤlichen, von etwa 4 Zoll 
hoch, geſetzt. Diefes hat ungefähr in der Mitten einen Eins 


itt. Zwiſchen diefem Einfchnitt und dem untern Brett, 
wird ein anderes Fürgeres Hölschen zu mehrerer Empfindlichkeit 
ben ruhet ein anderes dünnes Holy, welchet nach der Länge 
des Brettes gelegt ift, und fein anderes Ende ungefähr in der 


Mitte des Brettes hat, tooran ein Stückchen eines gedörrten _ 
Fiſches zur Loekfpeife gebunden wird. Solchergeflalt wird 
- + Die Falle auf einen Baum geſetzt, und das Eichhorn wird, 
mean ed an den’ Biſſen fommt, von dem obern Brette todt ge 

ſchlagen. Mancher Bauer hat taufend bergleichen Fallen, und 


der Hauptfang geichieht vam Aufange des Maͤrzen bis in bie 
Mitte des Aprild. Wie vortheilhaft diefer Fang. ſey, Ül 


daraus leicht abzunehmen, daß fich mandye Arbeitsleute von 

den Bauten auf ein Jahr miethen laßen, und mit den dritten: 

re — der gefangenen Eichhoͤrner ſtatt ihres Lohns zufrieden 
— (Gigen doqh die Kaufleute Son Jttutt Acifig Daran und - 


Obſchon diefe Eichhörner. nicht von der beften Art find, 


ezahlen das Tauſend mit 27 Rubel, | 
nn 8. Bmelins Reife durch Sibirien, 1: Th. ©. 
232, 1% 1 . N; 


- Bon den gefangenen und gefchoffenen Eichhärnern 


kann man nicht nur ihren Balg nügen, fondern fie find 
auch abgeftreift in der Küche zu gebrauchen. — 
chwanz · 
haaren pflegt man Pinfel zu machen, Das Fell von 
denjenigen Eichhörnern , welche im Winter getoͤdtet 
.. - werden, ift unter dem Namen des Brauwerfes, die“ 
Baͤuche derfelben aber ; befonders derjenigen , welche 
aus Sibirien fommen, ‚unter dem Namen Fehwamme 
bekannt. Da die deutfchen Eichhörnchen Winter und _ 


dient zu ben Mügendrämen, und aus den 


Sommer über roth ‚bleiben, fo koͤnnen fie eigentlich) 
nicht zu diefer Abficht dienen; die gemeinen polniſchen 


. hingegen haben ein graues 2 welches ſich nicht mie 
ben Jahrszeiten aͤndert. 


A 
u 4 


wi |: 2 N > L 
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etzt. Diefes bat wieder feinen Einschnitt, and auf demfel- 


Norwegen find. fie im 
3 — p— Som. 


12 


‘ 
J 


312. aim. 


Saonmmer braun, im. Winter grau, und werden eben 
als Grauwerk zu an gebraucht. 


Doͤbel und Buͤchting ſetzen das Eichhorn 


die —— wilden Thiere. Erſterer verſichert, d 
ihr Fleiſch ſuͤßer, als das von Kaninchen ſey. Gone 


·64 


derlich ſchmecken ſie gut, gebraten, oder gefocht, und 
mit Zwiebeln ſauer zugerichtet, oder man zerhacket fie, 


und richtet fie wie Haſenklein zu. Die ſchwarzen were 


den im Geſchmack allen uͤbrigen vorgezogen. Einige 


rangiren die Eichhörner, heben den Haſen, (69 ar zu 
dem edeln Rothwilde, mit dem Unterſcheide, ſie 


zu der niedern Jagd gehoͤren. 


Moers Brundfäge der Sorftäcon. &: 61 
eppe ſich ſelbſt ber de Jagen, su, ai 
e uſt de jure venandt, ©. 8 

Döbels Jägernracticar- Th. ul, S. 9% _ 


Um Die Ehre der Eichhoͤrner noch. sollfändiger zu machen, | 


E nennet. fie der u = run) Jägers (Stufg, 


1762, 8.) ©. 199 afticos, oder Süchfe in Duodez, 


und fagt, daß fe % En em —— hohen Jagd ge⸗ 
rechnet werden koͤnnen, aber mit der Anmerkung, daß man ſie 
. else ſchaͤdliche Thiere, nach. Dem? Urtheil ans⸗ 


rotten — 


Hm. v 
neberſetz. des Hrn. ee )IV ya 8, 
b. Er — * es Thiere , — 
= 320, 


- Die ER und Abänderungen der gemeinen 


a Ar von ‚Eichhörnchen, ohne haͤutige Segel, ſind: 


1. Das ſchwarze Eichhoͤrnchen, $einrus nis 


ger, r mexicanus, $r. L'.Ecureil noir. Es uͤber⸗ 


trifft die gemeinen an Größe, und ift entweder überall 


ſchwarz, oder an ber Naſe, Fuͤßen und an der Spitze 


des Schmanzes weiß. Es wird vornehmilich in Merico 


„und Dännemark gefunden , lebet befonders auf dem . 


ichten, und traͤgt fich für ben Winter alleriey Früchte 
n bie hohlen VBaume zoſammen. Wenn es I 
a reite 


-. ben, Sciurus o | Ä 

“aus, ſcheint ein bloßer Abfall von dem folgenden Pe- 
titgris gu feyn. Es hat faum die Größe des gemeinen, 
iſt obermärts dunkelgrau, unten weißlih, und haf am 


' vi 


| ⸗ j ‚Eichhorn. ‚ f x \ ; — 313 — 
breitet es bie langen Schwanzhaare aus einauder; ſonſt : 2 
hat es alles mir dem gewöhnlichen Eichhörnchen gemein... +" 


Dos —— americaniſche Kichhoͤrn⸗ 


ſcurus einereus, Seiurus america- 


Schwanz kurze roͤthliche Haare. 


2, Das weiße fibieifche Bichbörnchen, Sciu. 
rus albus Siberigus, iſt ungefähr fo groß, als das ge 


meine, und zeichnet fich vor jenem befonderg in der 


ſchneeweißen Farbe feiner Haare aus, Es wird vor⸗ 


u. 


* — 


nehmlich in Sibirien, zuweilen auch in Polen und 
Schweden gefunden. rn | | 
3, Das große graue canadifche oder virginia⸗ 


niſche Richhorn, der Petirgris, Sciurus cinereus 
‚Virgin. major, Raj, Sciurus Virgin. einerens, auricun 


Jis ex albo Aavigantibus, Fr. Ecureil de Virginie, Ie 


. grand.Eeureil gris, ift wohl drey- bis viermal fo groß, 
als das gemeine, und gehört im mitternächtlichen Ame⸗ 


rica, Befönders aber in Birginien, zu Haufe. Weil 


es daſelbſt dem Dinkel viel Schaden zufüget , wird . 


[4 


‚Denenjenigen, welche viel derfelben umbringen ,. eine 


Belohnung eriheilee. Diefe Gattung hat Fürzere Oh⸗ 


ren, und.an der Spiße derfelben nicht fo lange Haare, 


als das gemeine; einen fehr breiten und großen 
Schwanz; an den Borderfüßen 4 fehr lange, an ben 


Hintern aber 5 Zehen. Herr v. Buͤffon hält den Per 
rtitgris in ie und 2 in America, für eben baf 


jelbe Thier, und für eine Gattung, die von der gemei⸗ 


nen Eichhoͤrnchenart unterfchieden und für fich allein 
iſt, deren Haare aber zu allen Jahrszeisen eine graue 
oder fehtwärzliche Farbe haben. 


Die Laplander führen im Winter häufig Krieg wi · 


bder biefe Thiere; und ihre Hunde find auf eine ſolche 


Jagd ſo gut abgericjtet, daß fie keines dieſer Thıere 


- 
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Ein folder Kahn bei | (So — Lateine Ak, ing 


Etche euchdEie EGSampſ wi 


‚ Holländ. Acke, und im © 


wich, Auf) N fiehe oben, ©. 208. 


ın u J 11 
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urinn J ren 
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4 
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—5 f oben, ; ©. Es 


(Mirr:) E: 
Cr oder Eisholz) eoben, 6. 208. | 


‚(gerfe [-) 


b-) Fr 
a ſiehe ER 290. FR 
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| Faß. N > fiehe oben, © 208. 


— 


Sorſei⸗) . oben, ©. > | 
— des füntichen — £ oben, 
«28 J. 
— vitgitiiſche, fe oben, ©. 298. 


— 7— ſ. oben, ©: 396, J 


Rnoppet⸗ ſ. oben, ©. 208. 


oh⸗ 
(maryländifibe) ſiehe oben, ©; 295 
Maſt⸗) fiebe oben, ©, 208. ’ 
(Meer) fiehe in m.. are 


ch: f. oben, ©. 268. 224: 


(torbe nordamericaniſche) f. oben, ©, 290. 


(rothe srientalifche) fiehe oben, ©: 299, 


(vorbe Sumpf: oder Waffer-) f. oben, ©; 298." | 


(ſcherkige) fiehe oben, ©. 210. 
(ſchwarze) fiehe ‘oben, ©. 394. 


nt r föben, S. 208. 


-(Steche) fiehe oben, ©. 289. 


(Stein-) fiehe oben, 9 208. 


| Sumpf). ſiehe oben, ©. 298: 


en niedrige, f — &4 49%: 


- rd — 5 
x * 


\ 


- 


— 


N mu Giegenbart⸗ ſiehe oben, S. 29ß. 
Eichel, die langliche runde Frucht des Eichbaumes; ſ. 


74 De 


— 
⸗ 


= 
Kae - 2 
ee 7ER Eiche, 


— —5 — hoben, S. 208. 
nen ı WE — 
— WMaſſer⸗) rothe, ſiehe eben; ©. 292. 
— (Weidenbläctrige) fiehe oben, ©. 297, 
—c(weiße) fiehe oben, ©. 293. : - : 
deli 


f 


(Winter: Minterfchlag: - oder Wintertrau⸗ 


ben⸗) ſ. oben, ©, 208. 


oben, S. 207. 213. 282, fa 


Pr Eichel, (Buch-) fiehe unter — — ee — 
ei, Wolniſche) eine Art Sammetborten, fiehe Th. 


x 


‚©. 247. °. | nn 
SEichel⸗Brandwein, fiche oben, &. 297. 


. Eichel-Brod, fihe oben, Sad. 
 Eichel-Eiteonar, fiehe unter Crronat. 


Kichel-Barten, fiehe Kichyel-Ramp: | 
Eichel⸗Haͤher, Nußhaͤher; fiehe unter Käber, - 


Eichel⸗Haber;, eine Art glatten. ſchwarzen Habers, ſo 


ſehr dickhuͤlſig iſt; wegen der Aehnlichkeit mit den Eis 


cheln in Anfehung der Glaͤtte; ſiehe Th. 1,'©: 664. 
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. Eichel Kaffe, ſiehe oben, S. 8s88. 
Eichel⸗Kamp, in einigen, beſonders nieberſaͤchſiſchen 
Gegenden, ein mit Eicheln befäetes Feld; im Oberdeue⸗ 


(hen ein Kichelgarten. Eiche oben, ©. 233. 


ELichel⸗Maſt, die Maft der Eicheln, d. is Eicheln, (6 25 
fern e zur Maftung der Schweine dienen, die Eich⸗ 
WMaſt, im Oberdeuiſchen das Eckerich. Schweine _ 


‚ in die Bichelmaft oder Eichmafstreiben. Siehe Maſt. 


- Kicyel: Wiehl, fiehe oben, ©. 286. Fe? 
Eichel.Oehl, Eichenoͤhl eine Art Oehl, wie das 
Baumoͤhl, weiches aus der Frucht eines Baumes ges 


preſſet wird, der unfern Gichen ziemlich: gleich kommt, 
Dean. x pTh. und 


— 


(Ra), Eichel Oehl. 0 
Eiche, (Tann⸗ u Re ee 


— 


\ 
, r 
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und eben ſolche Früchte trägt Cr wachſet auf der gafie 
Coromandel; und die Malabaren brauchen dieſes Oehl 


. zu ihrem Speifen, zum Brennen ‚ und zum Kattun . 


färben. 


her Was man bey unfern Specereyhoͤndlern zuweilen 


unter dieſem Namen verkaufet, und fie aus der Pro⸗ 


vence befommen, ift nichts weiter, als ein er De 


"Ben: ober Hafelnußöhl. 


Eicheln⸗Orange, fiehe Th. III, S. 87. 


Eichel⸗Schweine, Schweine, welche in bie — 2 
getrieben werden. 

Eichen⸗Aſche, ſiehe oben, ©. 279. 281. | 

Eichen⸗ Blaͤtter, nennet man in den Porceilanfährifen, 


- die flachen Confectſchaͤlchen in Form der Eichenblätter. J 


Man hat ſie von großer, mittler und kleiner Sorte. 
Eichenfaren, ſiehe Engelſuͤß. res 
Eichen⸗Holz, fiehe oben, S. 273, 199. . 


— Ser und Umbra gemacht, welche man wit 
 Dehl anreibet. Sie wird heller oder dunkler, nachdem 


miehr oder weniger Dunfelgelber Ofer dazu kommt. 


= Eichen⸗Rohlen, fiehe oben, ©. 279. 28r. Ze 
Eichen⸗Kraut, fiehe Dergiß mein nicht. Der 


Michen-Baub, fiehe oben, ©. 272. 281. 


‚Bichen:£unge, fiehe Steinflechte. ae 
Michen-Miftel, fiehe unter Miflel.: .  -  ... 


Eichen⸗Mooß, fi ehe oben, ©. 258, f. 


Eichen-Quaſt, fiehe oben, ©. 221. 


Eichen⸗Rinde, Siehe oben, ©. 270, f. 
Eichen⸗Roſe, fiehe oben, S. 269: | 
Eichen⸗Saͤgeſtaub, ſiehe oben, S. 280. 
Kichen-Saft, fiehe oben, ©, >. 250, ' 


- Bichen:Schwanm, fiehe oben, ©. 273. 


Eichen⸗Spaͤne, fiehe oben, ©. 280. Be ; ie 
Eichen 


— — * oben, ©. 269 


— 


| ichenbols:Sarbe, zu Tifchlerarbeiten, wird mit dun⸗ — 


Eichen. Ethhom. go 
Eichen, den Maße und Gewichte feine gehörige und be 


ſtimmte Größe und Schwere geben; ſiehe Ai 
Eicher, Eichner, ı. ‚Cine von ber Obrigfeit Gefegte 


Perſon, welche das Maß und Gewicht in einen Orte = 
zu eichen gefegt ift; der Eichherr „Eichmeiſter, 


im Niederl: Iker, Wroger, im Oberdeutſchen 
Sinner, Faͤchter. Die Gebühr oder dasjenige Geld, 


weiches der Eicher für das Eichen ber Maße und es 
wichte bekoͤmmt, wird die Kichgebühr genannt. 


2. In einigen oberdeutfchen Gegenden auch fo viel 


als das KLichmaß. 
_ eichborm (*) das Kichhörnchen, Kichhermelin, 2 


"Beinrus, Sr. Ecureil, Ecureau, Ecurieu, ein vierjehi« 


ges vierfüßiges hier „, weiches einen großen zottigen ” - 
Schwanz hat, faum halb fo groß als ein Kaninchen iſt, 


und ſich gern in den Eich⸗ Buchen: und Tannenwaͤldern 
- aufhält. Die Ohren find rund, und mit langen Saas 
ren beſetzt, Die Yugen voll Feuer die Geſichtszuͤge 


fein; der einem Federbuſch glaͤchende Schwanz iſt noch 


laͤnger, als der ganze Leib, und erſcheint an einigen 


zottiger, an andern nadter.. Im Gehen läßt es den« 


- felben finfen, und zieht ihm auf der Erde nach ſich. 
Im Sigen leger ed ihn auf den Rüden bis über den 


— 


* 


Kopf, und macht ſich dadurch gleichfam einen natürlie 


- hen Schirm, unter deffen Schatten es den Strahfen 
der Sonne Trog bierher. z. bedienen es ſich def- 


ſelben 


9 Im Niebenf. geift Diefed hier erer, und im Diminut. ker, 
fen, in andern gemeinen Mundarten Eicherchen, im Dän. 
und Norweg. Ikhorn, — im Angelſ. Acwern, Aquern, 


im Engl. Squitrel. Die erfie Haͤlfte des deutſchen Namens 


- „ruͤhret wohl vor dem Aufenthalte dieſes — in mar 
dern her. Nur die legte if — dunkel. Cornu, 
kommt hier —* in deine Br tung. gen rathen auf 
das Angelfächl. Cwern, eine Mühle, weil es Nuͤſſe, und an 
dre Sernfrüchte fehr serthictrzu Öfen weiß, und diefen fommt 
- der aus 'enoirde Name zu Hatten. " Nach dem Srif 
ifiho eine bloße gerderkung. der. Endfufbe er, und dieſe 
uthrbußung wird Durch Die niederiächfifche Mundart bes 
tion, mo diefes Thier Eker und ærerren ei. 
7 _ ! 


= 
. 


 felben flatt eines Segels, welches aber wohl hauptfäch«, 
lich von den ausländifchen Arten gilſt. Demm von Dies 
- fen erzähle man , daß fie beym Ueberſetzen über einem _ 
-  Stuß fehe vorfichtig und bedadırfam zu Werke geben. 
- Sie fuchen fid) nämlich ein leichtes, Städt Sol; oder 
Borke aus, brauchen diefes flatt eines Fahrzeuges, 
ſetzen fich darauf, ſtrecken einen Fuß aug, um damit 
zu feuern, haben ihren zottigen Schwanz in die Höhe, 
und fegeln mir Hülfe deffelben,, wenn fie ‚günftigen 
- Wind haben, gluͤcklich über das Waſſer hinüber. : 
. Die nördlichen Wälder find das Vaterland dieſer 
Ihiere. Ihr vorzüglichfter Unterſcheid beficht in dee 
Sarbe. Ehe fie ein Jahr alt werden, find fie gemei⸗ 
niglich ſchwarz, hernach werden fie roth, und im Alter 
gran. In Preuffen follen fie im Sommer roch feyn, 


| | Am Winter aber ganz grau werden. In Polen und - 


- &ibirien findet man weiße und goldgelbe gefprenfelte;. 
in Rußland ,. afchfarbige ; in Podolien , ſcheckichte, 
die ſich faft immer in Höhlen aufhalten; in Dänne · 
mare, braupe und ſchwarze. BR 
Das Weibchen des in unfern Wäldern befindlichen 

Eichhorus, hecket gemeiniglicd) 3, 4 bis 5 Junge in 
ihrem gewoͤlbten Neſte aus, welches fie, wie einen 
Kaubvogelhorft, meift auf trocknen Baumäften bauet, 
und mit Mooß und Baumblaͤttern ausfüllet ; biswei⸗ 
len aber hecket es auch in hohlen Bäumen und wilden 
Taubenneftern. Nachdem fie fi) begarter hat, träge 
fie ihre Frucht beynahe vier Wochen lang; alsdenn he⸗ 
det fie, welches gemeinigtic) im April geſchiehet. Die 
jungen fommen ganz blind auf die Welt, wenn fie 
aber drey bis vier Wochen fang an der Alten gefogen , 
haben, laufen fie derſelben ſchon aus dem Mefte nach, 
und lernen auf den Bäumen herumkleitern und ſprin⸗ 
gen, da ihnen denn die Alte etwas von Dbft, wilden 

Muͤſſen u. d. gl. zu freſſen bringe. Um Michaelis ge» 

langen fie zu ihrer vollftändigen Gröge, und fuchen 
— er fodenn 


* nn 


J- 


. in Rinden, Hafelnüffen, Eichen , welfchen Nie, ‚ 


SEicchhorn. u. 


— auf Eichen, Buͤchen, Naß und andern Bin | 


: men ihre Nahrung ſelbſt. 


Die Speife der Eichhörner beſtehet in Laubkno pen 
und Holzſamen, beſonders von Tannen und Buͤ 


Kaſtanien, Miſpeln u. d. gl. Die Haſelnuͤſſe, Ei⸗ 


F cheln u. d. gl. wiſſen fie fo gar unter dem Schnee her⸗ 


vor zu finden, den fie mie deu Pfoten auf die Seite 
ſcharren. Im Herbft fommieln fie eine Menge von ae 
ierley Samenkoͤruern ein; und man trifft bisweilen der · 


gleichen Wintervorrath in hohlen Bäumen an; daher 


e — ind ſie in den Waͤldern ſehr ſchaͤdliche Thiere. 


ausgeſtrenten Roth⸗ und Weißbuͤchenſamen wegfreſſen, die Ei⸗ J 
wuͤſten. Sie freſſen die Knoſpen, aus Denen die Zapfen der 


Herr Beckmann befchuldiget fie , daß fie den im peht 
cheln ausſcharren und wegtragen, und die Samenzapfen vers 


Fichten und Tanuen hervorwachſen, aus. Bey dieſer Gele 
. genbeit beißen fie alleseit einige Zoe meit von den Spigen, 


., wofelbft ſoiche Knoſpen angefegt find, das Aeftlein ab, imb 


laßen felbiges, nachdem fie die daran befindlichen Zapfenfuofpen, 
ihrer, Gewohnheit nach, ausgefreffen. haben, herunter fallen. 


Die chaͤdliche Befchäftigung A «ihhörner in den Baldungen, 


J 
2 


ildert nach ber Anleitung des Hrn. J. G. Beckmanns, 


Don dem — — die Gin am — und Tau⸗ 


nenbaͤumen verurſachen, ſt. im 2 T — 
Worhenbl. für den Apr. "a und Yan 1765, Sreifsw. 8 


Art. 70, S. 283 — 285. 


Beym Freſſen machen ſie allerhand voſſierliche Stel. 
‚ungen, und bedienen ſich, wie die Mäufe, der Bor« 


derfuͤße, wie der Hände. Gie ergreifen und bringen 


die Speife mittelft derfelben gefchickt zum Munde, und 


. ben dabey mit aufgerichtetem Leibe und übergefehlage 


. nen Schwarze auf den Hinterfchenfeln. An ſtatt des 
. Getänfes lecken fie gern den Thau. 


Dee Marder iftipnen in ihrer Freyheit fehr gefähre · 
ur — ſollen —— und ——— ey ih⸗ 
nen ein — \ 


ir — | 


— 


u3 Sie 
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‚310, . Eichhorn. 
A Sie werben jung aus den Meftern genommen, und 
zum Vergnügen in Stuben'an Ketten geleget,, ba.fie 
“00 2 Jeihtzohm.merden. Ste nehmen alsdenn begierig alle 
Nüuͤſſe, Kerne und Früchte an, die man ihnen vor⸗ 
| .‘ Hält, und ſchaͤlen mit ihren fcharfen Zähnen. das Dbft 
2.0 artig, :als ob es mit einen Meffer gefchähe. Ihre 
nadbuͤrliche Reinighit bemeifen fie durch: beſtaͤndiges Le⸗ 
cken und Putzen. An ſich beſitzen fie eine hellere und 
durchdringendere Stimme, als der Hausmarder; mann 
ga ihnen aber eine Speiſe wegnehmen will, oder fie 
u auf eine. andere Weiſe zum Zorn reizer, bejeigen fie ih⸗ 
en ren Unwillen durch ein vernehmliches mißvergnuͤgtes 
Brummen und Murmeln, und ihr Biß iſt gefährlich. 
N a 
‚Die Hunde ſcheuen fiefehr, und fie fuchen fich hit einem 
angſtlichen Geſchrey von ihnen zu entfernen. Das , 
Anangenehmſte ag ihnen, wenn man fie in den Stu: _ 
ben hat, iſt der üble Geruch ihres Harns, und das _ 
. ‚verderbliche Spielwerk, das Bley und die Raͤhme der 
20" Zenfler zu jernagen. | DIE | 
„tn... den Wäldern flettern fie auf den Bäumen here 
mm, und bewegen ſich fchnell von einem zum andern. 
Idhre lebhafte Geſchwindigkeit ift fo groß,, daß man 
glauben ſollte, fie flögen.von einem Aft auf den am, -· 
2 dern, Eben daher hält es auch-fehr ſchwer, fie zu 
..- fangen. In Mormegen ſchießt man fie mit platten 
„Pfeilen, oder fänge fie in Fallen und Schlinge. Mon 
ſtellet naͤmlich eine Stange fhräg gegen den Baum, . . 
- an welchem es hinaufklettert. Vor der am:oberften. 
.Ende des Baums gufgeftellten Schlinge , in welcher 
ein Vogelkopf, oder. dergleichen Lockſpeiſe hängt, pflegt 
188 ſich nicht zu huͤten, und-fänge fich folchergeftale felbit._ 
J "Sn Sibirien yefchieht: der Eichhoörnerfang auf Folgende 
TR Man: bedient ſich Dazu einer. Falle, welche die dortige 
7 Einwohner Plaſchka nennen. Zwey fehwere Bretter, von gleis 
„her Groͤße werden auf einander geleget, und, an einem ”- 
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fo ‚nufannnengefüget, daß das. ubere von dem nutern an dem 
andern Ende nad) Belieben in die Höhe gehoben werden kann 


Zwiſchen diefen zwey Brettern wird an Dem Ende, da dieſel⸗ 


on ' 
> 2175 
ru — 


ben von einander gehen, ein duͤnnes Hölschen, von etwa 4 20 = _ 


get. Diefes hat wieder feinen Einfchnitt, nnd auf demfel 


hoch, geſetzt. Diefes hat ungefähr in der Mitten einen Ein, 
ſchnitt. Zwilchen dieſem Einfchnitt und dem untern Brett, 
wird ein anderes kuͤrzeres Hölschen zu mehrerer Empfindlichkeit 


en ruhet ein anderes dünnes Holz, melches: nach der Länge. 
des Brettes gelegt ift, und fein anderes Ende ungefähr in der 
Mitte des Brettes hat, woran ein Stuͤckchen eines gedörrten 


Fiſches zur Lockſpeiſe gebunden wird. Solchergeſtalt wird 
+ Die-Falle auf einen Baum geſetzt, und das Eichhorn wird, 


wenn ed an den’ Biffen kommt, von dem obern Brette todt ge _ 
ſchlagen. Mancher Bauer hat taufend dergleichen Sallen; und 


der Hauptfang geſchieht vom Anfange des Maͤrzen bis in bie 
Mitte des. April. Wie vortheilhaft diefer Fang ſep, 
daraus leicht abzunehmen, daß fich mandje Arbeitsleute von 


- den Bauten auf ein Jahr miethen lafen, und mit bem dritten - 


Theil: der gefangenen Eichhörner ſtatt ihres Lohns zufrieden 


. find. Obſchon diefe Eichhörner. nicht von der beften Art find, 
p (Higken doch, die Kaufleute Son Irkutzt fleißig daruach, and - 


ezahlen Das Taufend mit 27 Rubel. f 


— 


Hm. D. J. G. Gmelins Reife durch Sibirien, N Tp. 6. 
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Von den gefangenen und geſchoſſenen Eichhdrnern 


kann man nicht nur ihren Balg nuͤtzen, ſondern ſie find 


auch abgeſtreift in Der Küche zu gebrauchen. Ihr Balg 


dient zu ben Mügenbrämen, und aus den Schwanz⸗ 
haaren pflege man. Pinfel zu machen. Das Fell von 


| — Eichhoͤrnern, welche im Winter getoͤdtet 
4 


. werde 


. Baͤuche derfelben aber ; befonders derjenigen , welche 
- „a8 Sibirien fommen, ‚unter Dem Namen Fehwamme 


bekannt. Da die deutfchen Eichhörnchen Winter und 


Sommer über vorh ‚bleiben, fo können fie eigentlid) 
nicht zu diefer Abficht dienen; die gemeinen polniſchen 


jft unter dem Mamen des Braunmwerfes, die 


hingegen haben ein graues Sell, weiches fich nische mie 


u 4 


⸗ 


den Jahrẽzeiten aͤndert. In Norwegen find: fe im 
a 2 0 | Dome. 
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312 aim. | 
: Sommer braun, im. Winter grau ,. und werten pda 


— als reg zu elzen gebraucht. 


Doͤbel und Buͤchting fegen das Eichhorn unter 
die ih milden Thiere, Erſterer verfichert,, daß 


ihr Fleiſch füßer, als das von Kaninchen fey. Son 
dertlich ſchmecken ſie gut, gebraten, oder gefocht, ind 


mit Zwiebeln fauer jugerichtet, oder man zechader fie, 


und cichtet fie wie Haſenklein zu. Die ſchwarzen were 


den im Geſchmack allen uͤbrigen vorgezogen. Einige 


rangiren die Eichhoͤrner, heben den Hafen, (69 or zu 


7° pen edeln Rothwide,, mit dem Unterfiheide, * ſie 


zu der niedern Jagd gehoͤren. 


mMofers Grundſaͤtze der Forſtoͤcon. S. 6 

2 Hepye fich felbit rathender Jagzer, ER I 
v. Beuſt de jure venandi, ©. 8 

Döhels Jägerpractiea7 Tb. Mi, 6: 98. 


Um die Ehre der Cichbörner noch vollfiändiger zu machen, 


nennet ſie der Wer: des gewehrgevechten Jägers (Stutg. 


1762, 8.) ©. 199 — — oder Fuͤchſe in Duodez, 


nd fagt, daß fie 4 gewiſſem Verflande zur hohen Jagd, ges 


- Der Sammlt ungen, 1 Sand. 591, as. 


‚x yechnet werden Fönnen, a nit der. Anmerkung, daf man fe. 
als ſchaͤdliche Thiere, nah Herru Vecmanne Urtheil ans⸗ 


roiten ſolle. 


n eine pie der i tur nah by 
"Fe ee, rs ir tur Aienie Th, ı ; IR — 


tu ichte der vierfuͤ re 
Ueb * eb. u ee Hi gen Cie er Eh 


Die Gattungen und Abänderungen der gemeinen: ' 


R — von Eichhoͤrnchen ohne haͤutige Segel, ſind: 


1. Das ſchwarze Eichhoͤrnchen, $cinrus nie 


ger, fi mexicanus, $r. L’.Ecureil noir. Es über 


"trifft die gemeinen an Größe, und iſt entweder überall 


7 


ſchwarz, oder an der Naſe, Fuͤßen und an der Spitze 
des Schwanzes weiß. (Es wird vornehmlich in Mepico 


und Daͤnnemark gefunden, lebet beſonders auf den 


BL und trägt ſich für den. Winter allerley Früchte 
bie hohlen u zuſammen. Wenn es ä ei 
S 3 reite 
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heeitet es Die langen Schwanzhaare aus einander; ſöuſt 


Bat es alles mit dem geroöhnlichen Eichhörnchen gemein. 


Das dunkelgraue americanifche Kichhoͤrn⸗ 


chen, Sciurus obfeurus einereus , Seiurus america- 


"aus, ſcheint ein bloßer Abfall von dem folgenden Pe- ' 


ſchneeweißen 


—*R er 


titgris zu feyn. Es hat kaum die Größe des gemeinen, _ er 


iſt obermärts dunkelgrau , unten weißlich, und hat am 
Schwanz kurze rörhlihe Haare - 
2. Das weiße fibirifche Eichhoͤrnchen, Sciu- 
zus albus Sibericus; iſt ungefähr fp groß, als das ge» 
meine , und zeichnet fich vor jenem befonders in der 
Farbe feiner Haare aus, Es wird vor 
nehmlid in Sibirien, zuweilen auch, in Polen und 


Schweden gefunden, 


3, Das große graue canadifche oder virginia⸗ 


niſche LRichhorn, der Petitgris, Sciurus cinereus 


‚Virgin. major, Raj, Sciurus Virgin. cinerens, auricu- 
lis ex albo flavieantibus, Fr. Ecureil de Virginie, Ie 


. grand.Eeureil gris, ift wohl drey- bis viermal fo groß, 
als das gemeine, und gehört im mitternächtlichen Ame⸗ 


.. sica, befonders aber in Birginien, zu Haufe. Weil 
88 bafelbft dem Dinkel viel Schaden zufuͤget, wird 
j denenjenigen, welche viel derfelben umbringen , . pine 


Belohnung ertheilet. Diefe Gattung hat Fürzere Ob 


- ren, und.an der Spige derfelben nicht fo lange Haare, 


als das gemeine; . einen fehr breiten und großen 


| Schwanz; an den Borderfüßen 4 fehr fange, an ben 
"Hintern aber 5 Zehen. Here v. Buͤffon hält den Per 
, titgris in Europa, und den in America, für eben daf⸗ 


felbe Thier, und für eine Gattung, die von der gemei⸗ 


—nen Eichhoͤrnchenart unterfchieden und für fich allein 
iſt, deren Haare aber zu allen Jahrszeiten eine graue 
oder ſchwaͤrzliche Farbe haben. — 


Die Laplaͤnder fuͤhren im Winter haͤufig Krieg wi⸗ 


"er dieſe Thiere; und ihre Hunde find auf eine ſolche 


dt 


-Jagd fo-gut abgerichtet, daß fie Feines dieſer Thiere 


‚45 vorbey 


’ 
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wvorbey laßen, ‚ohne auf den hoͤchſten Bäumen ihrer ge⸗ 
. wahr zumerden, und durch ihr Bellen den Laplaͤndern 
Nachricht davon zu geben. Sie tödten diefelben mit - 
runden Pfeilen, und miffen fie.mit erflaunlicher Ges 
ſchwindigkeit abzuziehen. Sie pflegen auch dieſelben 
‚mit einer gewiſſen Art Schwaͤmme (f. Linnæi Flora 
‚„ Lapon. 367), die fie in die für dieſe Thiere gelegten 
Schleifen thun, zu fangen. 
Regnard verfihert, daß dieſe Thiere oft ihr Sand verän: 
‚ dern, und daß man den ganzen Winter hindurch nicht ein ein⸗ 
Aiges anträfe, wo n fie das Fahr vorher zu Tauſenden bes 
’"merket. Wenn fie alfa nad) einem andern Orte ziehen wollen, 
und uͤber einen See oder Fluß ſetzen müffen, nehmen fie ihre 
» Quflucht zu der oben ©. 308. befchriebenen Kunft zu fegeln. 
Dft wird der Wind fo flarf, oder die. Wellen fchlagen fo bach, | 
daß beyde, Schiff und Steuermana , zugleich umgemoffen 
werden. Einen ſoichen Schiffbruch, jumeilen yon 3 bis 4000 
Segeln, machen fid) die Lapländer aufs befle zu Nutzen, und 
fuchen die Trümmer an den Ufern auf, um die Pelz; Ernden u 
x vergrößern. Zuweilen Balten aber diefe Thiere eine gluͤckli⸗ 
‚he Fahrt, und erreichen, unter Degänftigung fanfter öinde, 
einen ‚guten Hafen. 
: Sr. on Bi a Sifterie der Lem, vicb. 2 Band, 


Das weißgeaue Eichhoͤrnchen, Sciurus varius 
- „ex candido tinereus Briſ. Sciurus Seythicus Ger. 
Fr. Ecureil varie, gleicht an Größe und Geftalt dem 
‚gemeinen, ‚und gehön in Europa zu Haufe: Es bat 
weiße, mit milhfarbigen untermifchte Haare, und einen 
nicht —— breiten zottigen Schwanz. 


4. Das Palm⸗Eichhoͤrnchen, der Palmiſ,, J 

die Dalmentane, Mutftela africana Cluſ. Muftela 
‚Iybica Nieremb. Sciurus palmarum vulgo, five golo- 

ris ex rufo & nigro mixti, teniis im dorfo Aavicantibus, | 

Fr. Ecureil — Ecureil des Palmiers, Rat pal- | 

‚ mifte, bringe fein Leben auf den Palmen zu, undbat 

‚davon feinen Namen bekommen. An Größe gleihtes 

‚einer Pr Es hat beynahe einen folgen Kopf, — 

e 


Kg ae 
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re Echhoen. | "315; 
die feine Feldrate, und die Haare an demſelben ſtehen 
es fteif in die Höhe: Es trägt feinen langen 

Ichwanz gerade und ſenkrecht, aber ohne denſelben, wie 

— "das gemeine Eichhoͤrnchen, über feinen Leib überzus 

- fhlagen. Das Haar, welches den Schwanz bebedt, 


iſt laͤuger als das am Leibe, doch weit kuͤrzer, als das -. 


am Schwanz des Eichhorno. Mitten auf dem Ruͤcken, 
und laͤngs dem Ruͤckgrad, hat der Palmiſt, vom Halſe 
bis an den Schwan; ‚. einen weißlichen Self, der an 


jeder Seite einen braunen und darauf noch einen andern Se 


m. — neben ſich hat. 
| Eichhoͤrnchen von der Kuſte der Bar: 
batey, ober "der Barbarefque, Sciuruscoloris ex rufo 
AÆ vigro mixti, tæniis in lateribus alternatim elbis & 
fuscis aut nigris; Sciurus getulus Briſ. Fr. Le Bar- Ä 
dbaresque, Ecureil.de Barbarie, 


7.6: Das Erd: Kichhorn, das. geftreifte viegi⸗ — 


nianiſche Eichhoͤrnchen, das kleine Kichhoͤrn. 
. ben von ‚Egrolina, Sciurus Carolinenfis, Sciurus 
rufus, tznüs in.dorfo nigtis, tæniis ex’ älbo Havicanti- 
bus intermixtis; Sciurus ftristus. Alle drey Arten, 4, 5 
‚und6, kommen in ſo vielen Stücfen mit einanderüberein, 
daß Ray fie für einerlmGartung ausgegeben hat, Allein, 
der Palmiſt und der Barbareſque halten fi) bloß in den 
heißen Erdftrichen des von Alters her befannten feften 
- Landes auf, da hingegen das Exdeichhorn in den falten 


— 


und gemaͤßigten Laͤndern der neuen Welt angetroffen | | 


wird. Aller Wahrfcheinfichfeit nach, find es alſo un⸗ 
terſchiedene Gattungen. Das Erdeichhocn wirft ſeinen 
Schwanz oben nach dem Leibe zu über, der Palmiſt 
. nicht; dieſer hält fid) bloß auf den Bäumen, jenes aber 
‚an. der Erde auf, und ift kleiner. Die Erdeichhoͤrnchen 
‚find ungefähr fo groß, mie kleine Ratzen. Sie haben . 
ihre en daher, . weil fie nicht, ‚wie andere auf 
den Bäumen leben, fondern mie die Kanindyen, indie 
Erde Share, und fich darinn vergraben, oder, wie ei — 
große 


— 


316. Eichhorn. | 
‚ große Feldmaus, ein Schlupfloch bauen, 100 das Waſ⸗ 


jer nicht Bineindringen kann. Gie werden auch 
Schweizer, oder fchiweigerifche Eichhörnchen, 
Sr. Le Suifle, genannt, welchen Namen fie von dem _ 


| ſchwarz ⸗ und weißgeftreiften Saar erhalten haben, das 


in der Farbe mie einem Schweiger Bruſtlatze viel Aehn⸗ 
.. lichkeit hat. - Der Barbarerque und der Palmiſt haben 


in Anfebung des Vaterlandes, der Groͤße, u. f. w. viel. 
„ähnliches; ‚bey dem erftern aber find der Kopf und das 
Stirnblatt runder ausgebogen , die Ohren größer, und - 


der Schwanz; mit dichtern und längern Haaren befegt, 


. als am Palmiften, Uebrigens haben diefe Thiere faſt 


eben diefeiben Gewohnheiten , und das Naturell, als 
Die gemeinen Eichhörnchen. Sie find außerdem fehr 


‚ lebhaft, und laßen fich Teiche bis zu dem Stade, als 


man will, zahm machen. Das Erdeichhoͤrnchen hinge⸗ 


gen iſt weder fo gelehrig, noch von fo fanften: Weſen, 


. als: die beyden andern. Es beißt ohne Derfchonen, - 


”.. u \ “ L 


". - 


wvwenn es nicht völlig zahm gemacht iſt, und hat alfe im 
dem Naturell und Sitten mehr Aehnlichkeit mit deu 
> Magen oder großen Feldmaͤuſen. 


Be MR m 15 De & re 
- 7. Das gelbe fibfrifche Eichhoͤrnchen, mit fünf 
braunen Streifen, bat die Größe einer Maus, und 
erbauet fich unter der Erbe Schlupflächer mit abgetheil« 


- ten Borrathsfammern. 


8. Das weißgeftreifte Kichhörnchen aus Neu⸗ 


‘Spanien, das fchönfte americanifdye Liverey⸗ 


Eichhoͤrnchen. 


9. Das africaniſche Livereyeichhoͤnchen. 
10. Das gelb⸗ und braunbunte KLichhoͤrnchen 


aus Braſilien, mit weißen Streifen an den 


3 börnchen. 


Seiten. | 
11. Das gelbe Kichhörnchen von Carthagena. 
ı2. Das. gelbbäuchige indianiſche Eich- 


- Eid. N . ‚317, . 
ei 49. Das beerhiche Grauwerk, die Heine Gas — 

maus. . 

14. Das umgeſtreiſte oder rothe americaniſche — 
Eichhoͤrnchen. me 
01 L, ke Zwergeichhoͤrnchen. 

Beſchreibung aller dieſer Gottungen, findet | 
man. = II B. der Berlin, Samml. ©. 609—614, 
‚ and in den dafelbft angeführten Schriftſtellern; fo wie. 

die Geſchichte des fliegenden Eichhorns, oder Pola⸗ 
tuche, welche in Sibirien lebt, und zwiſchen den Bei⸗ 
nen eine Haut hat, die es im Springen ausdehnet, ver 
miittelft welcher. es zwar weiter fpringen, aber nicht eis 
gentlich fliegen kann, im III B. der Berlin. Sammil. 
©.432 — 439, und in Hru. v. Buͤffon allg. Sift. der 

Natur/ VTh. 2 Band, S. 6— 67. 

* im Niederſ. Hollaͤnd. und —**— Eed, L. Ju- 
ramentum, Jusjurandum, Fr. Serment. 1. Die fei⸗ 
erliche Betheuerung, bey welcher man Gott zum Zeu⸗ 

gen und zum Raͤcher dee Wahrheit anrufet. Einen Eid 

ablegen, ableiſten, ſchwoͤren. Sich mit einem ide 
rechtfertigen, reinigen, ſ. Reinigungseid. inem 
- den Eid abnehmen, ihn benfelben ablegen laßen. - An 
.  Kides ſtatt. Der Eid der Treue, womit man ſich 
- jemanden zur Treue und zum Gehorfam verbindet. Ein. 
leiblicher,, ein Eörperlicher Eid, ein feierlicher Eid, 
den Be in eigener Perfon ableget, der ehedem ein‘ 
3terlicher Eid genannt wurde. . Ein gelebrter ader 

. deftabter Bid, ehedem, ein Eid, woben dem Schwoͤ⸗ 
senden die Eivesformel vorgefagt wird. Der Eid vor 

“ Gefährde, in den Rechten, der Eid, = man den 
Gegner nicht übervotcheile , Juramentum calumniæ. 

Ein falſcher Kid. Meineid. 

2. Die Formel des Eides, die Worte, welche dieſe 
Betheuerung ausmachen. al BER: f un: 

he Jude,‘ | 


— 


3. Das- 
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3. Dasjen j worzu man ſich durch einen SiS ver⸗ 
bindlich gemacht. Seinen Lid und feine Pflidye in 


Acht nehmen. 


⸗ 


Ins beſondere iſt ein Verbindungseid, Juramen· 


tum promiſſorium, wenn man mie Anrufung Gottes 


dasjenige, was man verſprochen hat, zu halten betheu-· 


„ et. Hieher gehören alle Huldigungs⸗ Verpflichtungs⸗ 


⸗ 


und ſolche Eide, durch welche eine Pflicht, Treue, oder 


Verheißung beſtaͤtiget wird; ober ein Bezeugungseid, 
durch welchen die Wahrheit einer Ausſage bekraͤftiget 
wird, desgleichen alle Eide, die in Gerichten, es ſey 


von den Parteyen, oder von den Zeugen geleiftet wer⸗ 
den. : Der Eid ift.ein Mittel, wodurch man dje meiften 


hebung ber-beyden vorderfien Finger, auch mohl date . 


Streitigkeiten am leichteſten und gefchmindeften ent 


fcheiden fann. Mannsperſonen verrichten ihn mit Auf 


des Daumens, an der.rechten Hand, welche fie ‚ver 


ſich einwärts (nach dem Leibe zu) in die Höhe halten; 

Frauensleute aber mit Auflegung foldyer Finger auf . 
‚die finfe Bruft, nachdem vorher eine fcharfe Vermah⸗ 

nung und Warnung, vor einem Meiueide ſich zu huͤ⸗ 


- ten, an diejenigen, die fhwören ſollen, ergangen ift. 


. . Man theilet den Eid in einen gerichtlichen-und auferge- 
richtlichen. Außergerichtlicye find, welche nicht al⸗ 


. kein von Privatperfonen zuweilen geſchworen, fordern 


auch vor einem Obern, wiewohl nicht im Rechtsſtande 


‚ und bey Proceffen, abgeleget werden. Den gerichtli- 


chen Eid theilet mian nieder in einen Nechteeid, den 
eiin Theil dem andern vor Gerichte aufleget, umd einen. 
Eid der ringen, ae den der Michter felbft von, 
- dem einen oder andern — | 
Die Ableiftung.eines Eides avar in den ältern Zei 
“ten under allen gerichtlichen Handlungen die feyerlichſte. 
In dem Zimmer, wo gefchworen werden follre, waren 
die Wände und der Tiſch mit ſchwarzem Tuche befleider, - 
es ward ein Todtenfopf und ein. Erucifix hingefegt, auch 
rg - en her. 


heile fordert. 


— 


- 








t 
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| Eid. 319. 
ein Prediger zugezogen, um dem Schwoͤrenden zuzure⸗ 
den. Zu Zeiten wurden die Eide gar in der Kirche ab⸗ 


geleifter. : Die Schwoͤrenden muſten noch nüchtern ſeyn, 


und mit ihren Fingern den Altar, Erucifir, Evangelium, . 


Miffale oder die Reliquien berühren. In der Folge 


kuͤrzet werden. Jezt ift man fehr geſchwind damit fer⸗ 


tig. Der Richter lieſet eine ſonſt ſehr ruͤhrend aufges · 
ſetzte Warnung wider den Meineid geſchwind daher, 


und denn wird geſchworen. So ruͤhmlich es ſonſt iſt, 
eine Sache von unnörhigen Weitlaͤuftigkeiten zu bes 
freyen: ſo wenig zuträglich ſcheint dieſes dey den Eiden 


zu ſeyn, Den gemeinen Mann ruͤhrt das am meiſten, 


was in die Sinne fälle; und ich glaube, ein ſchwarz 


v PR | 


bekleidetes Zimmer, in welches er unvermuthet geführet 


wird, made mehr Eindruck bey ihm, als die nachdruͤck⸗ 
lichfte Vorftellung von dem goͤttlichen Zorn und der ewi⸗ 


1 


gg Verdammniß. Viele engen verhütee 
ſeyn, wenn man wenigſtens einen The 


lichkeiten beybehalten hätte, und die wenigen Umftände, 
welche man mit Ableiftung eines Eides macht, find ge⸗ 


wiß mit Schuld daran, daß fie ihre ehemalige Achtung . 


vertoren haben. Doc) diefes ift nur ein Nebenumſtand. 


Der häufige Gebrauch hat ihnen den meiften Scha⸗ 
"den gethan. Die weiſe ruſſiſche Monarchinn verfichere 


boß der Öftere Gebrauch der Eide ihre Kraft vermindere. 


Es iſt uns mir den Eiden gegangen, wie es einem jeden 
sale Ber heilfamften Arzeney geht, wenn er fie cäglich 
einnimmt. Sonſt waren fie das kuͤrzeſte Mittel, ver⸗ 


Keoft genommen, in wichtigen Borfällen zu helfen ; 
Bes ; es AUGE - und 


worrene Rechtshaͤndel auf einmal zu endigen, oder einen 


u Bedienen zu trener Verrichtung feiner Obliegenheiren 
zu verbinden. Dadurch über, daß man dieſes Mittel 


zu haͤufig bey Kleinigkeiten gebraucht hat, iſt ihm die 


— 
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wurden die Eide immer häufiger gebraucht, und die Ce 
xemonien muften deher, zu Erfparung Der Zeit abge 


der alten Feyer 


m ihrer Anweifung zur Geſetzgebung ausdruͤcklich, 


und man muß jetzt feine Sache beynahe alg verloren an. 
fehen, wenn man feinen andern Beweis, .als die Eis 
 besbelation, hat. Durch die häufigen Eide hat man 


eine ſolche Fertigkeit im Schwoͤren erlangt, daß esden 


meiften Feine Mühe koſtet, wegen einer Summe, „Die 
Eeinen Thaler beträgt, ober wegen einer geringen Inju⸗ 
rie, die hoͤchſtens eine Abbitte nad) fich ziehen kann, 

. einen Eid abzuleiften.- KHierzu kommt noch die erſtaun⸗ 
liche Menge der Dienfteide. Bom erften Staatsbedien« 
ten bis zum geringften wird jeder beeidiget. Den größe 


‚ten Mißbrauch der Eide fcheinen mir die Reinigunges 


Eide in Criminalfällen in fid) zu enthalten, - Weldy 
eine Alternative! Wenn du fhwöreft, fo bift du voͤl⸗ 
lig frey; wenn du nicht ſchwoͤren willft, fo mufi-du 


ſterben. Der Menſch, dem man einen ſolchen Eid ab» - 


nimmt, muß dad) ſchon einigermaßen des Verbrechens 


 verdädhrig feyn, wenn Biefer Eid von ihm foll.gefotbert. 


werden fönnen. Kann man es denn erwarten, daß un⸗ 


ter Hunderten ſolcher Leute fich einer finden werde, der 


fich nicht enefchließen follte, falſch zu ſchwoͤren, da ſelbſt 
bey Leuten von dem beiten-Eharacter (dom eine ſehr ges 


ſetzte Denkungsart hinzu kommen müßte, wenn fie diefe 


Probe aushalten, und ihr Leben ihrem Gewiſſen auf 
opfern follten? Noch eins. Der angefchufdigte Ders 
brecher ſchwoͤret oder ſchwoͤret nicht: Im erftern Falle 


N 


Er iſt er frey; würde es aber nicht hart feyn, ihn in dem 


letztern zu richten, da er eben durd) diefe Probe fo daut⸗ 
lid) bemeifet, daß er einen großen Grad von Religion 


‚ and Gewiſſen befige,. und ein befferer Bürger feyn mer. 
de, als viele, bie nie in Inquiſition gerachen find? 
Wäre es. nicht beſſer, Angeklagte, denen man nichts als 


den Reinigungseid zuerfennen Fann, lieber ganz freu zu - 


laßen, oder ihnen, nad) den Graden des gegen fie ſtrei⸗ 


tenden Verdachts, eine willführliche Steafe aufzulegen, 


als fie in einen Gemwiffensftreit zu bringen, in bem fie 


als 


fat durchgehende ‚unterliegen, und der: zu nichts dient, 
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* al daß ſie, wenn fie ſchuſdig find, bie Zahl ihrer Ver⸗ 
- brechen noch mic einem Meineide vermehren?  . ne 
Naͤchſt den Heinigungs iden ſcheinen die Dienfteide. | 
. . bie.bepenflichften zu fepn: - Gihmwöte an bloß in.alle 
| ‚gemeinen Serminis, „daß ind feine Dirnftoblegenbei 2 
‚ten. mit. moͤglichſter Treue und Fleiß ausrichten wolle Ir = 

. ließe ich ed gelten; Dieſes muß ein jeder ehrlicher Mani | 
. oöllen, und kann es halten. Siehet et nachher, daß 
= len Pflicht im Ganzen eih Geihge geleifter-habe: a 
7756 hat er Ltfac e ſich zu beruhigen; Allein, ſich zü gee. 
dbviſſen namentlichen Verrichtungen durch einen Eid ade 
2 Heifchig zu machen, ift fehr.mißlich; Eine jede Digüfte 
— Verſaͤumniß wird ſodenn ein Meineid j welch ein ſchtreck 
licher Gedanke! Iſt eönicht eine Verwegenheit, dieſe 
iWhum, da man aus dei Bewußtſeyn der menſchliche 
2, Schmwadheit vorhei wiffen kann, daß inon nicht in 
Steande ſeyn werde, alle einzelne beſchworne Pflichten 
dufs genaueſte zu erfüllen? Leberdem kommt ofe vieies 
Indie Dienſteide, welches gar nichk.in Ausuibung de 
bracht werden kann. Die Veraͤnderung der Umſtaͤndee 
der alle menſchliche Anſtalten untermorſen ſiud, aͤnder 
Zuch die Met det Vetrichtungen Diejenigen, welche 
„bie Beeidigung beſorgen miffen diefe Mbtpeichiigei 
nicht, oder haben Feine Zeit, ſich darnach zü.ehfundie - 
gen: Sie legen alſo immet die altehi, Beeidigungsfot⸗· 
felbſt ſeine kůnftige Vetrichtungen noch nicht kennt, und 
„Senn man ſich nachher näher damit befannt made. We 
Findet man daß man viele beſhworen habe, weiche 
jar feine Anwendung nieht finder; Mai hakeinen fale“ 
fen Sid geſchworen / odet, wenn ich es gelinder neh⸗ | 
tien will, ein Spiel mit dein ‚Eide getrieben; Diele _ , 
— Bedenklichkeit koͤnnte nie eintreten, wenn mar ‚bio = 
| —— daß man ſeine Pflichten nach beſtein Gewiſſen 
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7 Die Eide find in unſere Jauge Verfaſſumg ſo man 
eingeflochten, daß es beynahe unmoͤglich zu ſeyn ſcheint, 


hre Anzahl zu vermindern. Die Klageſachen muͤſſen 
doch entfehieden werden, und diefes kann fchr.oft, wenn 





* 


andere Beweiſe mangeln, nicht ohne einen Eid geſche⸗ 


den. Da die Eidesdelationen einmal als ein Beweis⸗ 


Mittel eingeführt find: fo ſteht es einem jeden frey, ſich 


bderſelben zu'bedienen, und. der Richter kann ſich nicht 
dawider fegen, wenn der Gegenftand auch. nad) fo geringe 
if. Eine gerechte Schuld zu: verlieren‘, oder eine un⸗ 
gerechte zu bezahlen, um nicht zu ſchwoͤren, würde fehe 
- edel gedacht, aber auch fehr gefährlich feyn, weit übel 
geſinnte Leute daher Gelegenheit nehmen würden, den⸗ 
jenigen, ber dieſes zu hun gewohnt wäre, auf eine le» 
gale Art zu plündern. Wenn man jemanden eine Bediee 
- ‚nung aufträgt, bey welcher feinem eigenen Gewiſſen dies 
. les überlaßen 'werden muß, fo fcheint es- doc) im⸗ 
mer ſehr zuträglich, die Verbindlichkeit, als ein ehrli⸗ 
cher Mann zu handeln, noch durch einen Eid zu-bers 


= 


‚ftärfen. Lauter Bedenflichfeiten, die bey nahe abfchrel- 
ken ſollten, eine Berbeflerung zu erwarten. Dennoch 


will ich es verſuchen, einige Vorſchlaͤge zu thun. 


Wenn jemand ſchwoͤret, fo verſpricht er die Wahr⸗ 
ud ‚oder etwas zu thun, und unterwirft ſich 


auf den ich t 
Verdammniß. Diefe ift das größte Ungluͤck, welches 


all, daß er es nicht thun follte,- der ewigen 


einem Meufchen wiederfahren kann. Könnte er ſich 


alſo nicht, nach der geringern Wichtigkeit der Sache, 


- auch einem geringern Uebel unterwerfen, und wuͤrde 


dieſes nicht auch eine Are des Eides ſeyn? Warum foll 


. Man immer den größten Grad des Uebels nehmen? Die 


Wichtigkeit der verſchiedenen Klagefachen ift fo ſehr von 
einander verfchieden, daß fte kaum in Proportion geſetzt 


“ werden koͤnnen. Die eine fann Tonnen Goldes, und 


die andere einen Gulden betreffen. Müßte nicht auch 


die Art bes Eides, ber in einer von biefen geſchworen 


: Wied, 


J 
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Wird, der Sache ängÄneffen ſeyn? Es hat gar Fein . 
. Verhaͤltniß; mwerm der erſte Staatsbediente, dent die 
Wohlfahrt eines ganzen Landes anvertrauet wird, und 
der geringfte Licentknecht einerley Eid ſchwoͤren. Mich 
dankt alfo, daß man, um dieſes Verhaͤltniß zu beobach-⸗ 
Len; ſtatt der ewigen Strafe, die man beym Eide uͤber⸗ 
nimmt, ſich bey geringern Fällen einer zeitlichen Strafe 
unterwerfen koͤnnte, und dennoch Der Endzweck eben fo. 
> gt wurde erreicht werden. Koͤnnte nicht ein Menſch 
denmnm mar eine Bedienung von weniger Erheblichkeit auf me 
- trägt, .anftätt Daß er füch jetzt bey Verluſt der ewigen 
Seligkeit zu getreuer Verrichtung feiner Obliegenheiten _ 
. anheifchig macht, auch eben. diefes bet) Verluſt feinet - 
Bedienung, feiner Ehre, feiner Freyheit, oderfeines Bea» 
bens, verfpredyen? Würde nicht ein Zeuge, oder einer | 
‚der klagenden Partehen aud) Glauben derdienen,: wenk . 
er ſich mit Hebernehmung einer unverineidlichen Todes⸗ 
Stcvrafe anheiſchig gemacht härte, die Wahrheit zu fi 
. gen? -Mürden die Strafen, denen ſich jemand auf die '. 
—* unterworfen haͤtte, immer mit der aͤußerſten Strenge. 
vollſtrecket, fo würde dieſes beynahe mehr Eindrurf ma⸗ 
cher, als der bishörige Eid. . Die Irreligion pimimt 
immir mehr überhand; und einen-Menfchen ; ber fein 
kuͤuftiges Leben glaubt, nach der bisherigen Art fhwmds 
: zen zu laßen, iſt ein bloßes Spielwerk. Viele andere, 
‚die noch wohl eine geoffenbarte Religion annehmen, den⸗ 
ken doch ſo laulich gegen dieſelbe, daß ein falſcher Eid 
ihnen nicht viele Ueberiwindung koſtet. Bald glauben 
ſie, ſich damit zu entſchuldigen, wenn fie bey ben Wor⸗ 
‚ ten., die fie ausſprechen, etwas andets denken, (refer: 
variones mentales) bald hoffen fie in einem irrigen Ders 
trauen auf die göttliche — daß ihnen dee. .' 
begaugene Meineid werde vergeben werden; und fie zu⸗ 
zleich den ſich dadurch erworbenen Vortheil behalten 
foͤnnen. Ueberhaupt macht auf den geringern Poͤbel 
bie Vorſtellung einer — Strafe, welche nicht hr | 
IE Er xx 89 
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dvie Simie Air; und von weicher er gar kei⸗ 
nen Begriff hat, bey weitem, wicht ſo vielen Ein⸗ 
druck, als die Vorftellung eines möglichen seitlichen 
- Webels, deflen Größe .er aus der Erfahrung kennet. 


Ein gewiſſer Beamter pflegte, nach der gewöhnlichen Warı /⸗ 


nung vor dem Meineide, nech die beiondere Drohung hinzu zu 
. fügen, daß demjenigen, der ſalſch ſchwoͤre, alles in I Danke 


ungluͤcklich geben, feine Srau, Kinder und fein Dich Frank 
. „den, der gar ſterben, feine Srüchte übelgerathen, und er fulbft 


“weiter an feinem Körper kein Gedeihen haben würde. Die 
"Bauern, die bey dem erften Theile der Ermahnung kalt gehlie⸗ 
. "ben waren, wurden bey dem legtken aufmerffam, und änderten 
' „Ihren Vor ſatz zu fchwören. In einer gewiſſen Provinz Deuiſch⸗ 
laudes wird fein Soldat beeidiget; wenn er aber deſertirt und 


. eingchnlet wird, fo hänge nman ihn ohne Gnade. Diefe. - 


N x 


Str ine ermecker mehr Furcht, als der Eid, und. es ie 
— nicht mehr, als an andern Orten. 


Doc wird man mir einwerfen, ben manchen Hechee⸗ 
— it die Wahrheit fo verſteckt, daß bloß Gott 
und die intereſſirten Parteyen fie wiſſen koͤnnen. Sin 
dieſen Faͤllen wuͤrde der Schwoͤrende gewiß verſichert 
ſeyn, daß man ihn nie von feinet i irrigen Angabe werde 
AAberzeugen koͤnnen, und ſich daher vor ber uͤbernomme⸗ 


nen zeitlichen Strafe wenig fürchten, -Diefer CEinwurf 


iſt gegruͤndet und ich muß geſtehen, daß der gewoͤhn⸗ 
liche Eid in folchen Fällen unentbehrlich fen. -Dennody . 


ſcheint mir ein Mittel übrig zu feyn, den Gebrauch der . | 


“ wirflichen Eide dem ungeachtet feltener zu machen. Die. 
Eidesdelationen in geringern Sachen gaͤnzlich abzufchafe 
fen, waͤre zu hart, weil oft kein anderer Beweis übrig 
iſt. Da aber die Parteyen bey felbigen oft nur aus 
Cbicane, oder in.der Hoffnung, daß der Gegencheif, ' 
unm nicht zu ſchwoͤren, die Sache verloren geben folle, Ei-⸗ 
"de zufchieben:. fo würden fie, ohne Zweifel etwas vorfich- . 


tiger. Damit werden, wenn derjenige, det in einer Sache 


unter 10 oder 12 Rehlr. einen Eid zuſchoͤbe, auf den 
Sat, —. andere — oa er — 
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—— — müßte, welche mehr — als der 
Segenſtand des Streits. Wuͤßte er ſodein, daß de 
Gegentheil den Eid mit gutem Gewiſſen abteiften knn · 
te: fo würde er nicht fo hlind gegen feinen eigenen Vor⸗ 
"heil. feyn, die, Eidesdelgrion zu ergreifen; und mia - 
- würde die Anzahl. der Eide auf. zwey Drittel herunter 


| gelegt fehen. 


Ich habe bißher von überfläfh igen- Eiden geredet, 
F und will nun noch etwas von falſchen Eiden hinzu fuͤ 
gen. Welch eine Ruchloſigkeit muß in demjenigen Mens 
ſſchen feyn, der. das Heiligſte, mas wir haben, und das, 

wovor alle Kreaturen zittern müflen, mit Füßen. tritt, 


"um einen elenden Bortheil an fich.zu bringen !. Ich habe 
zu viel Achtung für die menfchliche Ratur, als daß ich 


glauben follte, ein Menfdy ,. der ſich eines folchen Vers 
gehens ſchuldig gemacht hat, Fönne jemals feine völlige 
Semuͤthsruhe wieder erlangen, Es giebt immer einige 


Stunden, wo die, Berbiendung des Eigennuges und 


der Einbildung auf hoͤret, und wo er vor ſich ſelbſt zit⸗ 


- tern wird, wenn er einen Blick in fein eigenes. Herz 


hut. Wie unbefchreiblich elend muß fein Zuftand auf 
dem Sterbebette feyn! Man fann der goͤttlichen Gnade 


feine Schranfen fegen; allein, wird der Verbrecher 


ſelbſt ſich auch Überzeugen fönnen, ob es niche vielleiche , 


Die göttliche Weisheit erfordere , ihre ſelbſt in dieſem 
Städe Schranken zu fegen? Wie viele Umſtaͤnde kom⸗ 
‚men beyfeinem Bergehen zufammen, die feine Bergebung 
ſchwer und mißlich machen! Er mußesbefennen, und den 


| verurſachten Schaden erfegen. Wird ein Mann, der by - . 


.. feinem Zeben in Anfehen geftanden und den Ruf der Red» 


lichkeit gen ud Selbftverleugnung genug haben, ſich 


bey feinem Ende für einen Boͤſewicht zu erklaͤren? Wird 


er ſich noch alles des Schadens erinnern ‚ den er durch 


"Häufige Uebertretung ſeines Dienſteides, in vielen Jah · 


. ren, andern verurſacht hat? Wie unmöglich wird es in 


Bun Open, FR, — gut zu machen! Wie 
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leicht 
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(sicht San Ihe bieſes auf den vorzweifeinden Gehanfen 

‚ bat für ihn feine Gnade su hoffen fen! Wie 

muß olsdenn feine Augſt ſeyn! Sins ale Schatze 

ul eng. sur mit einem Theile derſelden er⸗ 
kauft zu werben? 
ie wichtig iſt andy die Heiligkeit der Eide einem 
Staate! Alle — Ruhe, alle Ausübung der Ge 
gechugfeic fällt über ven Saufen, wenn diefe erfi ver⸗ 
ochctich werden. Was helfen alle Geſetze, weiche für _ 

- Die öffentliche Sicherheit fergen „; menn ich täglich ber " 
fürdyten muß, im Gerichte ſelbſt durch einen falfchen Eid 
am meine Ehre und um mein Vermögen zu kommen! 

Dennoch find die Gefege gegen Falıchichmörende nıche 
fo hart, ale man es nadı der Größe des Verbrechens 
erwarten follte. Ein Dieb muß das Geflohine zurück 

- geben; allein der, welcher einen ihm zugefchobenen Eid 

wider fein Gersifen abgefhweren, behält nad) dem rö« 
miſchen Rechte Das, mas er ſich dadurch erworben, wenn 

er auch noch ſo deutlich Davon überführt wird; ja, man 
kann nicht einmal aus nen aufgefundenen Urkunden ges 
gen ihn flagen. Seine ganze Strafe beſteht, nad) der 
einfichen Halsgerihtsorduung, darinn, daß. er feine 
"Ehre, und die beyden Finger, womit.er geſchworen hat, 
—— Wir gelinde! Der Dieb, welcher 20 Tha⸗ 

- Ser geftoblen hat, muß fleeben; und ber Boͤſewicht, 

weicher Das Verehrungswuͤrdigſte in der Religion ge· 

mißbraucht has, um mic) vielleicht um 1000 Thaler 18 

bringen, foll leben und feinen Raub genießen I Noch 
dazu weiß mon in vielen Provinzen Deutfchlandes fein, 
Beyſpiel, daß felhft dieſe Außerfi gelinde Strafe einmaf 
vollzogen worben. Ich bin nie blutgierig, und babe 
_ sale deu meiften Berbrechern, die gerichtet werben, Mile 
"keiven; allein an einem Meineidigen würde id), ohne .. 
, die mindeſte Ruͤhrung, die Lebensſtrafe vollziehen ſehen. 
Die Folgen feines Verbrechens find für das Wohl des 
Cars ger zu uadııhrilig . und das — — —— 
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feine Vefkrafımg. mad, gar zu wicheig. — 
woollte nicht lieber unter den Iroquoiſen und Samojeden rn 
3 ‚wohnen, als in.einem Lande, mo ein falſcher Eid füee 
eine Kleinigkeit gehalten wird? . — 
. A. Sa Ar Mißbrauche der Eiden ſt. im ss Et. de = 


. m & Gebrauch and b Niikkran. ‚der Eide, ſ. dad 10@t. des stem. 
| a. ae Jahrg. der nuͤtzl. Beytr. zu den neuen Streli ð · 
v un. 1770. 
Jag er, von dem unverantrwortlichen Mißbrauch der gerichtlichen 2 5 
Erde, ft. im 62 — 64 St. der gel. Beyer. zu den Braunſchw. — 
Anz. v. J. 17725 im 33 —g40 St. der Mindenichen Beytr, | 
3.27. und DVergn. 'a. 1772. ne 
> En Nerminderung 4 idesleiftung , zu Beförderung ee 
muͤthsruhe, f. Herrn Juſtizrath Willebrand, Brundrißeis 
. E ER Stadt, 2- ‚und 3 — DEM: und — se a" t. 
205 
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nothwendigen ‚aber eingefchärft werden, fl. in No. 36 des a 
- £eim. Int. Bl. v. J. 1775, ©. 325 — 337: | 
Wenn bie Tſuwaſchen (eine Nation des ruffilchen Reiches, 
— Abkunft) vor Gericht ſchwoͤren ſollen, ſo giebt man 
ihnen, nach Hrn: Georgi Berichte, (in der erſten Ausgabe 
feiner Befchreib. aller Nationen des ruſſiſchen Reiches, 
St Petersb 1776, gr. 4.) ein wenig Salz und Brod inden | 
- Mund, woben fie fagen: Das fehle mir, wo ich lüge oder 
nicht Wort halte! n 
Eidam, ‚ ein oberdeutſches Wort, welches im Hocbeut- Au ie 
ſchen zu veralten anfängt, den Ehemann der Tochter, en 
- einen Schwiegerfohn zu bezeichnen. F | 
Eidbroſt, fiehe Kreutzwurz. u 
Eidbruch, der Bruch feines Eides, die Veelehung bee⸗ 
— wozu man ſich durch einen Eid verbindlich ges 
* ma t. 
Eidbruder in einigen Gegenden, ein Name, mit wel⸗ 
qhem die Markſteinſetzer ſich unter einander, zu benen⸗ 
nen pflegen, weil ſie dutch eineeleg Eid mit einander 


verbunden ſind. 


4eidechſe, 





Eidechſe (N, 8 Lacegta, Sr. Lezard, ein beydlebiges 
7 Thier mit vier Faͤßen, einer' glatten Haut, ‚und langen . 
m r Behmanze. Es hält ſich gemeiniglic) in. Hecken, alten“ 

« Mauern, Erdlöchern, und audern wuͤſſen Qerrern, quf; 
And iſt von Be mehrentheils grau und grün;. dech 
. finder man ſie auch mit andern Farben untermiſcht. 
Man cheilet fein Erd 2 und Pafjer :Kidechfen ein. - 
Pi In den entfernten Welttheilen giebt es eine große Meuge - 
—Abaͤnderungen von dieſem Thiere, von unterſchiedener 
.GSeſtalt und Größe. Die befannteften darunter ſind: 
der aſigtiſche Juan oder Keguanz der dthiopifehe - 

Angued, welcher fo groß und ftarf iſt, daß er mit eis - 
gem Schlage feines Schwanzes. einem Menſchen ein 
“0.2 Beim zerbricht ; der arabifche Guaril; die america⸗ 
niſche Eidechſe, der Erd- oder Landhecht, Fr. 

Rrxochet de terte, genannt, weil fie ſich von den Hech⸗ 
ien faſt durch nichts, als durch vier ſehr duͤnne Fuͤße, 
unterſcheiden fol, mittelſt welcher. fie, nad) Art der 
.... ‚Gebhlangen, auf der, Erde heeumfchleiht. - 
Die waͤlſche gefprenfelte Zidechfe, oder Stern: 

Sidechſe, L. Stellio, Fr. Petit Lezard eroile, iſt viel- 

. Heiner, als die gemeine, und auf dem Ruͤcken mit Feie. 
gen Tüpflein, wie mit Sternchen, bezeichnet, Sie = 
| B ‘ i Ki { 


x 
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€) In den monſeeiſchen Gloffen heißt biefed Thier Edehfa und 
u / Doch in an handfchriftlichen Ueberſetzung der Bibel 
A "3 Mof. 11. bey dem Sriich, Eydels, Edyß, bey dem Das 
tipodins Eglaß, Egdes, bey dem Pictorins Heidechs, 
Kr im Ange Ah exe, — m ne en. 
el, iEverdyfle, Egedaſſe, Adefle, Jeewke, im Holländ. 
‚Ba le Aktie Rercitie Fon A E ehe. Oedla,_ 
Fe im Spldnd. Ethla. Alle diefe Namen können ihre Weberenftims  - 
| “mung mit. dem .Grich. «Tag nicht verkeugnen, und es iſt 
- J wahrſcheinlich, daß das alte Ait, Gift, Feuer, Bad Stamme 
Woort derfelben iſt, weil Diefes Thier yon dem ‚großen Haufes + ' 
m allen Zeiten fir giſtig und ſchaͤdlich ift gehalten worden, 
einige ausländifche Arten es auch wirklich find.  _- \ 
Die Scyreibart Eidechſe it der hochdeutſchen Mundart 
Be als die mir einem x, sBidere. In einigen Gegen⸗ 


eben it dieſes Wort mönnliched Geſchlechtes. 
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ng in Büchern und Mauren auf; und lehet yon Spin; " 
nen. Sie leget, wie bie Schlange, alle Jahre die Haut 


ren J 
Fr. Lezard volant, welche gar nicht giftig ſind, und 


nicht zu ſehen. Say en 
Die Eidechfen find beftändig uniter die Eyerlegenden 


\ 
1 


— 


ab, und friße dieſeibe auf. Fhr Biß iſt zwar nicht iͤdt· 


lich, hetäuber.aber die Sinnen. Dawider hilfe. dee 


an de Jodie, vornehmlich in Siam, findet man in 
ärten fliegende. Eidechſen, L. Draco volans, 


woemit die Kinder ſpielen. Sie find den europäifchen voͤl⸗ 


- Hg ähnlich, Diefe Eidechſe hat nahe ben ihren Border 


Dfoten zwo runde Blaſen, und eine Dritte unter Dem 
Kinn ; welche laͤnglich ift, und die fie voller Luft blaͤſet, 


wenn fie von einem Baume zum andern will. Es ſcheint, 


daß die unter dem Kinn ihr den Kopf hält, ſo wie-die 


ondern den Seib umterfbügen. _ABenn fie fif.nieberfegt, 


siehen ſich dieſe Blaſen zurück und find beynahe gar 


Thiere gegähfe worden. Hr. Hanow ober hat in den 


laſt wie bey jungen. Hayſiſchchen. 


- i a 
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Danziger Erfahrungen, v. Mon. Aug. 1758, ange- 


merkt, daß er eine ſchwangere Eidechſe aufgeſchnitten und 


inwendig die voͤllig gebildete Eidechfenfrüchte angetroffen. 
Eine jede Frucht, ſchreibt er, ſah aus wie ein Ey, $ 30. 


lang, & breit, und halb oder faſt fo di, Die Haut, welche \ 


jede einſchloß, war ganz duͤnn und durchfichtig, daß man ſchon 
an fich zweyerley darian unterfcheiden konnte, etwas Gelbes an 


‚einer Seite, etmas Graues und im Waſſer fhmimmendes an - 


- ber andern. Als er ein Paar davon aufgelchnitten, hat er dar⸗ 


. 
. 


. 


hat ſchon, mit dem Schwanze gerechnet, über 1 Zoll — 


im faſt vollkommene und junge Eidechſen gefunden, die vers 


wickelt gelegen, beym Aufwickela aber mit bloßen Augen, Kopf, 
‚Leib und Schwanz groß genug haben fehen lafen. "Die Länge: : 


Das Gelbe in der Haut war noch allein, und ding sd am - 
mit einer Nabelfchnur an dem ſchon ausgebildeten Eidechälein, 


"Die Waffereibechfen hält may für gifig, die Erde’ < 


Edechſen Hinpigen nice: doch fiber man, mo ieh 
ER j ; 5 | | . 
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zz0 Sibechſſhe. 
gehalten wird, beyde richt gern, weil fie demſeſben ſchaͤd⸗ 
lich fenn follen. ‚Um fie zu vertreiben, darf man nur 
einen Storch hatten, welcher fie bald meglangen wird... 
- Wie die Eidechfen, ohne die geringfte Unkoſten, aus 
= den Fiſch⸗ fonderfic) Br: ‚ zugleich nebſt 
decn Blutegeln zu vertreiben ſeyn, ſ. Th. Vl, S. 18. 
| Nach Hrn. Prof. Schrebers Verficherung im V TE, 
feiner Sammlung zxc. ſchaden die Eidechfen unfern Bär« 
sen und Wiefen nicht aflein nicht, fondern fie nugen Ang 
vielmehr mider die Schneden und andere ſchaͤdliche In⸗ 
- fecten in Gärten und auf Wiefen; und vermurhlich ha⸗ 
ben die großen Eidechfen eben feichen Appetit zu den jun⸗ 
gen Maufwürfen, wie die Schlangen. Einem gemife 
. fen Freunde, der über die Schnecken im Barten flogte, 
gab Derfelbe den Rath, er folle Eivechfen Hineindrine 
gen laßen, und es ift nicht ohne Effect gefchehen; und 
. feitdem man in einem andern Garten die Eidechfen zus 
vertilgen angefangen, haben fich die Schnecken daſelbſt 
merklich wieder vermehrte: ©» 
- Die Eidechfen werben in Africa und America," bee 
fonders in Braſilien, gegeffen. Es kommt dabey auch 
. vieles auf die Zurichtung an, „welche vor dem Gifte 
‚Sicherheit verſchafft. Ste werden an der Sonne, . 
‚sder über einem Feuer, gedoͤrret, welches inan im 
America boucaniren nennet; fi Th. VI, ©, a55. . 
Soolchergeſtalt machet fih das Boll Davon einen Vor⸗ 
rath. uropäifche.Reifende berichten, daß fie das 
Einechfenfleifch verſuchet und ſehr ſchmackhaft befunden 
"hätten. - In Stam gehören die‘ Eyer einer ger . 
wiſſen Art Eidechſen, Talagoje genannt, unter die 
Leckerbiſſen. | er —— 
Unter: dem Namen Ridechſe begreifen die neu⸗ 
een Schriftſteller auch das Brokodill, den Chamdı - 
* Kon; Salamander, Stincus neh : 


Eider⸗ 


. 
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Eiderdunen. 331 


Eiderdunen (, in den gemeinen Mundarten Etrerdu 


nen, Otterdunen, Ir. Aigredon, Ederdon, Edredon, 


Egledon, Egledun, die zarten und weichen, theils wei⸗ B 


. fie fogar zu drey wiederh 


- Ben theils grauen Federn von deut Bauche des Eidervos 
gels, welche unter allen Slaumfedern die größte Elaftie 
‚xität haben, und aus Jsland über Dänemark herauge · 


gefendet werden. . 


Der Eidervogel, aud) der Kider, die Eider⸗ = 


. Ente, oder die Kidergane'genannt, Anas (molhfli- 


ma) roftro.cylindrico, cera poftice bifida rugoſa Linu. 


‚Anas plumiämollifimis Worm,. Anas Farnenfis, $r. 
Canardà duver, Oye à duver, Engl. Edder-Fowl, 


$, Curhberts- Duck, Dän. Edder⸗Ande, Edder⸗ 


‚Base, Edder⸗ und Eder⸗Sugl, sl. Aedar⸗Fugl, 
Aedur-⸗Fugl, iſt eine Enten-Art, die ſich auf dem 
- Kalten Klippen. deg, beeifeten Islandes und Grönlandeg 


aufhält,. und den dortigen Einwohnern einen doppelten 
Mugen bringe. Sie leget vortreffliche Eyer, welches 

ohlten malen zu Chun genoͤthiget 
werden fann, und tiefere überdies der Lüfternbeie der 


nr Rei ch en die weichen Flaumfedern. Die Monathe Ju⸗ 


nius und Julius ſind die Zeit, im welcher dieſe Vogel 


aus ihren Eyern hervorkommen. Geſchieht es früher 
pder fpäter,, fo beruhet folches auf die Stelle, wie auch - 


| ante frühere oder fpätere Ankunft des Fruͤhjahrs und. 


mmers. Wenn die ungen aus den Eyern hervor⸗ 


kommen, gleichen fie zwar, der Geſtalt nach, den Ael- 
tern; allein, fo groß der Unterſchied in der Groͤße iſt, | 


fo betraͤchtlich iſt er auch in der Farbe, ja auch in der 


“ Kleidung fetbft. Denk, an flatt der Federn, die noch 
nicht zum Dorfchein kommen, find fie nur mie bleich- 
ſchwarzen Slaumfedern hekleider, und darinn unſern ge» 


| | meinen 

y’Die zte Haͤlfte dieſes Werkes iA das Nieberf- Dunen, Flaum⸗ 

Pat welche in dem Munde der Hochdeutſchen — Dan 
Yen aermandelt'wirb.. — 


\ 


332 eEdyderdunen. | 
# ‚meinen ungen ähnlich indem man an dieſen Jungen = 
: Beinen Unterfchied des Maͤnnchens und Weibchens bes 
mierken kann. Wenn die Federn nad) und nad) hervor 
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wachſen, fo nähern fich. zwar beyde Geſchlechter dieſer 
Jungen im erſten Jahre der Größe der Alten, aber bey 


> 


de noch nicht: ihrer Farbe, Nur allein das Weibchen 


bekommt im erften Jahre faft eben ſolche Federn, wie 


die Mutter, nur mit dem Unterſchiede, daß fie etwas 


heil find; vermittelft deg ordentlichen Maufterns aber, _ 
welches jährlid) gefchieht, fo bald die Jungen zu fliegen 
“anfangen, nimmt mit dem Alter Vie Höhe der Farbe zu, 


und die beyden Flügeleinfaffungen zergen fi) nunmehr, 


deutlicher, Das Weibdhen wird nun dazu geſchickt, 


ſich mit dem alten Männchen zu paaren, und Eyer zw. 


: «legen, deren: Anzahl dem Alter nad) größer oder kleiner 


iſt, fo, Daß die,alten mehr Eyer legen, als die jungen. . - 
‚Die Männchen hingegen erfordern mehrere Sabre, bis 


fie die Farbe der Alten erreichen;. fie paaren. fi) and) 


- 


zen und weißen unordenclich geſprenkelten Sarbe, fehr 
haͤßlich aus; wenn aber die Federn des dritten Jahres 
ervor fommen, wird man erſt ihre herporfchimmernde 

hönhei gewahr, der doch nod) ihr rechtes Anfehen 


‚mangelt, ‘wegen einiger hier und da auf dem weißen 
Halſe und. aufder röchlichen Bruft auggeftreuten ſchwar⸗ 


‚zen Flecken; und ob fie ſchon nunmehr in den Stand 


kommen, fid) zu paaren, fo erreichen fie ihre volllom⸗ 
mene Schönheit Doch nicht eher, als im vierten Jahre. 
Nunmehr zeigen fid) alle ihre Farben vollkommen, ‚der 


Vogel iſt nun.von allen Flecken befreyt, umd er ift Alge 
bdenn in feinem beflen Alter,’ einer der fchönften nordie 
ſſchen Seevoͤgel, und völlig im Stande, ſich eine Gattinn 
zu wählen, welches denn im Frühjahr, nämlich im . 
März und April, gefdjiehet. Einen Monath oder etwas” 


‚nicht eher, als im dritten Jahre. Sie jehen folherger - 
‘ ftale, im erſten und zweyten Sabre, wegen ihrer ſchwar⸗ 


| 


: Tänger nach dem Paaren, leget das Weibchen feine Even, 


& — nach 
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nach Beſchaffenheit des Alters, von-s bis auf g an der 


“Baht (Man hät zwar 10 big 16 in einem Neſte gefun-⸗ 


‚den; alsdenn aber find zwey Voͤgel beyſammen, welche J 


die Eyer zu bruͤten abwrchſeln; ja wian finder fie zuwei⸗ 


len neben einander im Meile auf den Eyern figen.) 


Nachdem das Weibchen mit dem Legen der Ener fer⸗ | 
tig geworden, faͤngt es an zu.figen; und nach 28 Tas 
gen hat es feine Eyer auegebrütet, da denn bie oben be⸗ 


\ 


fhriebenen Junges um Borfehein kommen. - 
Die Sarb 


. am senden Enden gleichdick find; wenn fie gekocht und gegeffen 


tertheil des Körpers etwas zuruͤckſtehenden Beine vers 
urſachet wird; diefe, nebft deflen gefchloffenen Füßen, 


s 


werden‘, haben fie einen doppelten Dörte. x 


J | der Eyer ifl- am oͤſterſten gruͤnlich, und zuwei⸗ | 
"Jen hochgtun ober grünblan, zuweilen iſt ein grüner Ring mit 
ten um fie herum, Man findet auch vertinflaltete Eyer, die - 


\ 


+ Daß der Eiderboget nicht dazu gefchaffen fen, auf | 
. . bem’ande zu leben, zeiget fein wanfender unbequemer 


und langfamer Gang, welcher dieſem Vogel mit andern 
Seevögeln gemein ift, und durd) Die gegen den Hin⸗ 


lehren ung , daß er. unter die Vögel gehörte , die fi 


am meiften auf dem Waller aufhalten. Er finder. fih 


nicht in frifchen Seen, ſondern kreutzet bloß auf dem 


Meere herum, wo er durch feine Fiſcherehy fi) reichlich . 
ernähren kanu. Er haͤlt ſich in der Nordſee bey Groͤn⸗ 


land auf, und man ſiehet ihn an den Kuͤſten von Nor⸗ 


wegen, England: und Schweden, bis in die in dee 


- Oftfee liegenden Inſeln. Den Nachrichten ber Reifen 
‚den zu Folge, haͤlt er ſich Bornehmlich des Sommers 


. Riansd, und an den ſchwediſchen Küften, auf. 


Egede und Andere, geben uns von deſſen großer Menge 


bey Groͤnland Nachricht s insbefondere fo er. fih bey But 


haoffnung häufig aufhalten, wo das Wafler, wegen der des - 
fländigen unruhigen Bewegung, nicht zufrieren kann, da er 
bingegen weiter gegen Norden bey ber Den Bacht, * * 


— 


bey Groͤnland, land; Norwegen; bey den Inſeln | 
. Sarde, bey Schottland, England, Bornholm, Chris . 


334. Eiderdunen. J 
Waſſer gefeiert, ſelten oder niemals geſchen wird. Anderſon 
Horrebow und Olafſen erzählen, daß er um Island herum 
in groß:r Menae ın finden fey, doch meiſt weſtwaͤrts vom Lans 
“de; meil ſich daſelbſt die meiften Jufeln befinden, welche dieſe 

Voͤgel am liebſten en. Pontoppidan und Stroͤm, nebſt 
Andern, berichten, daß ſich die Eidervoͤgel laͤngt an den nous, 

wegiſchen Seekuͤſten aufhalten; zuweilen ſoll man fie auch 
in den Buchten finden, die wohl 24 Meilen in das Fand hinein. .. 

- laufen, wo fie gleichwohl ihre Jungen ausbräten. In YEörds 

land brüten fie faft auf allen Juſeln. Debes befchreibt fie uns 

"ter den fatöeifchen Vögeln. Beym Willughby Und Ray 
liefet man, daß fie anf den Tinfeln Sarne Ener legen, md .' 
dag man fie fonft nirgends ben England antreffe. Woſern 

Buchanans Eolca unfer Bogel ift, fo hält er fh auh bey . 

Schottland auf. Thura erzählt, daß die Eidernögel ihre 

Eyer auf den Sandbänfen um Bornholm fegen; aber auf 

Grasholm bey Chriſtiansö finden fie fh im Frühjahr in uns - 

-  zähliger Menge ein. Auf diefem Holme, der +3 einer Meile 

”  Tang, aber nicht fo breit iſt, findet ſich faſt beym audern abet . 

+ Dritten Schritte ein, Net, ja au einigen Orten Neſt bu Ref: 
Linnaͤus berichtet, daß fie ihre Nefler an den ſchwediſchen 
.Rüften, doch meiflens bey Gothland, machen. Nach The.. 

Bugges Berichte, welcher für die daͤniſche Geſellſchaft die Ju⸗ 

ſeln Salthohm und Amak ausmaß, iſt Salthoim ehemals 
ein Aufenthalt dieſer und anderer Seevoͤgel geweſen, die das 

ſelbſt des Sommers ihre Eger ausbräteten ; allein , nachdent 

Die Amaker im Sommer ihre Schweine auf diefe Fufel uber 
: Testen, find die Seevoͤgel gan, Davon verjaget worden: Datz 

tholin best, man hätte fie in Fiſchernetzen bey der Suͤder⸗ 
feite von Seeland, gefangen; und Andere haben diefen Bos 
gel auf der Dfiteite Des Landes geſehen. Auf Leſſoe ſowohl, 
als in Juͤtland bey Limfiorden, follen fie ihren allgemeinen 

Aufenthalt haben: Nach Anderſons Meynung , ſollen ſie 

auch in America anzutreffen ſeyn. Be 

Niutch einigen. Nachrichten, Icheint der Eidervogel unter 

die fo genannten Zugvögel gerechriet werden zu Finnen; 

denn Willughby fericht, daß fie von ben Inſeln Sarıie mit 
ihren Jungen ziehen , fobald fie ausgebrütet find , und daß 
‚ inan fie vor dem Srähjahr ‚nicht wieder fehe. Thura meldet, 
ke verliehen im Herbſte Bornheim. - Anderfon mepnt , daß 
; Ne, wenn fie Grönland verlaßen, nad America ‘und ander 
vaͤrts binzichen ,. oe fie eine mildere Luft haben re 
Be in; 





haoffnung fliegen, und des Morgens wieder hinaus auf die 
Ste gehen ; wozu ohne Zweifel die Unruhe der See ımd _ 


Vogel vor Winters. die Kuͤſte verlaße, und ſich auf die free 


See begebe; und: was Anderfond Meynung betrifft, fo iſt es 


zwar wahrſcheinlich, daß ſich unfer Vogel auch in Nordames 
rica anfhalte; allein, da dieier Welttheil Grönland, fo nahe 
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." Mein, obfihen de Willughby und Shura Berichte nahe 
- feon koönnen: fo fagen fie Doch nichts weiter, als daß dieſer 


“. ” 


liegt, fo kann man ihn feinen Zugvogel nennen, der von e 
- Grönland nach den umliegenden Kuͤſten von America ziehex 


Benn, daß er waͤrmere Erdſtriche fuchen follte, if wohl nicht 5 


reimlich, da man ihn in der Nordſee ſowohl des Sommers, 
als Winters, antrifft. Solchemnach iſt der Eidervogel nur 
unter Die Strichvoͤgel gu rechnen, die: zu unordentlichen Zeiten 
von einem Orte zum andern ſtreichen, nachdem fie es fuͤr gut 


finden , und ihre. natuͤrliche Nothwendigkeit ſolches erfordert: 


WVon Anfange des Fruͤhjahrs bis zum Herbſt, haͤlt 
ſich dieſer Vogel beſtaͤndig an den Ufern auf; denn zu 
dieſer Zeit paaret er ſich, leget, und bruͤtet die Eyer 


aus, und fuͤttert die Jungen auf; allein, wenn dieſe 


ſd groß ſind, daß ſie eine Seereiſe aushalten koͤnnen, 


[2 .' 


und gefchickt genug‘, ihr Zutter auf der Tiefe. zu ſu⸗ 


die- Tiefe verbergen, fo muͤſſen die Eider, nebft dem 


andern Seevögeln, weil ihnen das Futter bey. dem 
* Lande mangelt, und die See mit Eis belegt ift, nun⸗ 


"mehr ſuchen, woher fie-ihren nörhigen Unterhalt bes 


kommen Pönnen. "Hiermit ſtimmt dasjenige überein, 


>. was Egede berichtet‘, daß fie zu gewiſſen Zeiten, d. i. 
. Im Winter, Die ganze See bededien ; mit Beyfügung des : 


Umſtandes, daß fie des Abende in die Bucht bey Gut⸗ 


die Sturmminde die Beranlaßung feyn mögen, denn aus 
Furcht vor diefen kommen fie in Weihnachten und nach» 
her, wieder zurüc aus der See, und legen ſich unter 


chen: fo verlaßen fie zugleich mit den Alten Die Küften | 
"des Landes, und fuchen die weite See. Denn‘, weil 
die Fiſche nybſt andern Seethieren, ſich im Herbſte auf 


& 


die Inſeln bey Norwegen auf bie am Meere | 
er De Ä Ufer 
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335 Chatmmm, - 
Lier, bems fecienb een Chimmums 
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genernen Euten; bes Maͤnrchens aber 


fehr hahen, greben — — 


we Pontepyidan berichtet. im einem 
Minden, — —— 
ſich —— —— 
dere Weibet aufzuſuchen. 
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Bene Paarungtzeit wörber IE, Tuchen ſich die - 
: Weibchen eine bequeme Stelle, wo fie ihre Eyer legen 
koͤnnen. Hierzin waͤhlen fie am Hebften wuͤſte und ul.. 
bebquete Soythen des Landes, Ober Meine Inſein, wo 
| ſie denn ihre Dieiter ın Gras, Mieergras, -oder<auf die 
1 bießen Klippen, 100 ſich etwaßs Moog findet, machen, 
v damit fie daran ahre erſte Federn befeſtigen konnen. 
Sie ſuchen ſich ſonſt am Tiebiten Höhlen unter hersvvüßße. 
ragenden Klippen, odet im Geſtraͤuche und in Hecken, Er 
aAus, inſonderheit aber inter Wachholderbuͤſchen Aber ·· 
‚x haupt, ſolche Stellen, wo fie odr den weſtlichen Witte 
den Schuß haben Weil dieſe zuweilen Regen: mie 
ſich bringen: ſo ſcheuen fie duch die Seekuͤſten, ‚und lea 
.. gen ihre Eyer ſo weit entfernt von ihnen, daB kein 
Seegeſtank ihnen ſchaͤdlich ſeyn Fan.‘ Zuwerlen file 
"hen fie, aus Furcht vor Raubvoͤgeln, die ſich Ihre 
Eger ober Jungen zu bemächtigen trachten, Eine fichere 
Säielle 3 Dleite weiter hinauf im Bande, wo ihte Mies 


12 
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ſtet beffetti Schutz haben fönneiis nn 
Wenn fie min foldjergeftätt fich eine Stelle zu ih. 
‚som Meile ausgeſucht haben, ſo pflutcket daß Weibchen 
feine Federn aus det Bruſt, die es ſodenn mit Grat, 
Meergtas, uber was es ſonſt finden kann, zu einem 
.Neſte zuſammen befeſtiget, wobey ihr bad Maäͤnnchen 
je Huͤlfe kommt. In dieſes Neſt leget es, dem Alter 
: Nach, 5 bis 8 Eher. Wenn es damit {ers ift, fängt 
: 28 an su fißen; ‚und dieſes geſchieht in Grönland, nad _ 
der Rechnung der Einwohner , im fünften Moͤnath. 
> Invem es nun ſitzet, rupfet es ſich ſeine Federn autfs, 
und maochet bataus einen groͤßen Höhen Kans um dus 
NMeſt, fo, daß es datin fait ganz bedeckt legen kann; 
welches denn dazu dienlich iſt, die Eher vor der Kälte 
ju. verwahren und vor den Raubvoͤgeln zu verbetigen, 
wein Es ſein Futter auf der Ser —58 denn da 
Weibchen brutet allein: Indem nun das Weibchen 
über den Ehyetn figt, Hält das Mannchen außen dor 
Dee: Ent. x Ch; Y dem 
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be Neſte im Waſſer Wache, damit ee; wenn ſich 
ein Menſch oder Raubthier naͤhert, das Weibchen 
durch ſein Geſchrey warnen koͤnne. Die Schwarz⸗ 
.. Möwe iſt auch ihre Schildwache; denn dieſe ſteht auf 
ben hohen Klippen, wovon fie das ganze Land weit 
und oreit überfehen kann, und fobald fie etwas, es ſey 
nun Menſch oder Thier, gewahr wird, laͤßt ſie ein 
Geſchrey hören, welches der Eidervogel ſogleich verſte⸗ 
Bet, und woraus er weiß, daß er ſich in Acht zu neh⸗ 
men habe. Wenn das Weibchen bier Wochen auf 
dem Neſte geſeſſen hat, fangen die Jungen an, heraus 
zu kriechen; alsdenn aber wird es von dem Manne ver⸗ 
laßen; denn nun ziehen alle Maͤnnchen fert, und mau 
fieht fie nicht eher, als im Fruͤhjahre, wieder. Anne 
. dere berichten, dag Männchen entferne fih, fobald dag 
Weibchen ferne Eyer geleget hat und zu fißen anfaͤngt; 
‚. welchem «aber faft. durdigängig twiderfprochen wird. - 
-, Die Mutter ziehet mit den ausgebrüteten Jungen in 
kurzer Zeit nach der See. Iſt aber das. Neſt weir von 


| — F der See entfernt, welches zumeilen wohl über z Meile 


‚. weit von der See im Lande feyn kann: for leget ſich, 
.. wie Pontsppidan berichtet, die Mutter nieder, damit 
Die ſchwachen zungen auf ihren Rüden Mettern koͤnnen, 
2. welche fie fodenn auf diefe Art durch einen fanften Flug 
'.. fortführer. Die Weibchen verfammeln ſich uunmehr 
> ‚mit ihren Jungen in einen Saufen zuſammen; Die lege 
tern kennen ihre Mutter niche länger , infonderheit: 
weuin ihrer viele auf der See find; denn alsdenn ſiehe 
; man einige, die Peine jungen bey ſich haben, und ine . - ' 
gegen andere nit 20 und mehren. Wenn. man daher. 
. mit einem Bothe facht zu ihnen rudert, fo kaun man 
. fie ans Land freiben, da denn die Jungen hiuauf lau 
fen und die. Köpfe in die Warhhoſderbuͤſche oder ing - 
7, hohe Gras ſtecken; und fie laßen fic) alsdenn mit den 
Haͤnden greifen. So lange. die-jungen noch ſchwach 
find, und noch nicht in Die Tiefe ———— oder 
— —— lange 
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— * genng untet Waſſer bleiben koͤnnen, ſo fange haͤſt 
ſich die Mutter mit ihnen am Strande auf, wo ſie mit 
den Fuͤßen ſtets im Waſſer arbeitet, um es did su mas 
‚2 chen, und dadurch den ungen , zu ihrer Nahrung, 
Inſecten oder andere Heine Thiere zu verfchaffen, die 
bdoadurch aus dem Grunde aufgerühree werden. Die 
.: Mutter verläßt ihre Jungen aud) in der größten Ger 
fahr nichts wirft mar mit einem Steine nach ihhen, _ 
p naͤhern fie ſich ſogleich, mit einem oft wiederhohlten 
BGeſchrey, der Stelle, woher der Stein kam; inzwi⸗ 
‚+ fhenn-nehmen die Jungen die Flucht indie See, wen 
ſie aber einen guten Weg voraus fort ſind, fo-eilet die‘ : 
7 Mutter ihnen nad); Einige berichten, daß die Alten 
- nach amd nad) fortziehen, außer einigen, welche, die 
ungen aufzufuͤttern, zurückbleiben, Wenn biefe 0 > 
Zeroß merden, daß fie ſich auf der See ernähren iin. - . 
nen, verlaßen fie zugleich mit den Alten das Land, des _ 
< nen. fie auf den Ruͤcken Priechen, wenn fie müde were . 
den und ihnen nicht länger folgen Pönnen ; und han. 
ſieht alsdenn von den Alten nichts weiter ald den Häle,. 
und von den Jungen nur ein wenig über dem Waller. 
Wenn dem Eidervogel die Eyer genommen werden, 
= fü feget er aufs neue Ener, aber in ein anderes Neſt, 
doch alfo, daß, wenn die erſten 5 Eyer weggenommen 
worden, er nur 3 andere leget; kommen auch dleſe 
weg, fo legt er nur 1 Ey. Nach Horrebows Be⸗ 
"erde, iſt es auf Island etwas gemeines, das gange 
Meſt mit den Eyern zweymal weggunehmen, ehe der 
Vogel anfängt zu fißen ; allein, weil das Weibchen 
ſich weymal gepflüct hat, und nun zum dritten mal - 
ihr Neſt machen foll, fo ift es fait nacend, und daher 
kommt ihr das Mannchen zu Hülfe, und rupfet fihi zu 
gleich, weßhalb auch, weil: das Männchen auf der 
Bruſt weiß iſt, dieſe letztern Dunen am weißeſten, 
ſchoͤnſten und, feinſten, find... Werden die Eher zum 
dritten mal weggenommen ſo leget das Weibchen nich 
— Be 9 2 ae 1 mehr, J a 
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mehr, ſondern eb verläßt diefe Seelle ganzlich, und ſu⸗ 
chet ſich im kuͤnſtigen Jahre eine andere aus, 
Wenn man den Vogel ans dem Neſte jaget, um ihm ent⸗ 
weder bie Eyer oder Dunen gu nehmen, fo läßt er, indem ert 
- anfflieget, infonderheit wern man ihn unvermuthet überfält, 
ine Unreinigleis ind Neſt fallen, weldye die Dunen fehr bes 
t. Fu , ee 


» 


ſchadiget. er 
‚ Die Nahrung des Eidervogels beftehe im Fifchen, 

Muſcheln, Schnecken, Reigern, Krebfen und Waſ⸗ 
ſerwürmern, wie auch in den geringſten Seethieren. 
Er tauchet ſehr tief, und wie Pontoppidan berichtet, 

‚ auf 10 bis 12 Klafter, tief. Ex verſchlinget ſewohl 

‚ die todten als lebendigen Fifche, und ift fehr gierig auf 

‚ das Eingeweide der Fiſche, melches er, fobald es von 
den Fifchern in Die See geworfen worden, vom Grunde 
- . herauf hohlet. Die Mömwen , die nicht felbit ſo ge⸗ 
ſchickt find, nad) ihrer Nahrung unter Wafler zu ges 
, ben, bedienen ſich dazu, Bee anderer Seevoͤgel, 

auch der Eider; fie ſchwaͤrmen haufenmweife über ih⸗ 

nen herum; und fo bald der Eiderpogel mit feier Beute 
oben auf dem Wafler erfcheint, fo rauben fie ihm feine 
Benute, wie fehr er auch ſchreyet. Er lebet fonft in 

Geſellſchaft mit-andern Seevoͤgeln, und ift ſeibſt fehe -. 

‚ friedlid) ; außer der Möwe aber ift infenderheit der 
Seeadler fein Feind, dem er doc) durch das Untertau⸗ 
. hen eutzeben Fann. Die Eyer werden von den Raben 
‚ und Kraͤhen in Stücen gehackt und verzehret, die fich 
 . Öflers der Jungen ſelbſt bemächtigen, wenn fie dazu 
 . Eommen fönnen. Man berichtet, daß diefe beyde Bde - 
. gel ven Eider aus dem Mefte fchleppen, um die 
zu erhalten; fie werden aber daran von der Möwe, ins - 

. fonderheit der Kivjo (Liu. Fauna Suec. 156) nerhine 
dert, die dem Eidervogel zu Huͤlfe kommt, tie Eyer 
‚. aber ſelbſt ausſauft, wenn fie diefelben zu. ſehen bes 
kommt. Der Buchs, der Seehund und andere Raub- 
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thiere, Kb wicht weniger begterig auf bie Eyer bidfer- 
. Bögel, wenn fie Gelegenheit dazu erhalten. 


⸗ a} 


Der Eidervogel wird auf mancherley Art doch 


wird von Einigen, inſonderheit den Groͤuloͤndern, mit 


nicht mit gleichem Vortheile, gebraucht. Das Fleiſch 


* 


großer Begierde geſpeiſet, welche, dieſes Vogels wer. ⸗· 


- au, dieſelben in Die Luft zu zerſtreuen. 


* 
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+ Wenn man die zahmen Eidervögel von den Eyern hebet, 
ſithen fe im Neſte ganz ſtilf; merken fie aber, vh man alle 
wegnehmen teilt, ſo ſehen fie llaͤglich nach dem Men⸗ 
fen einigemal Bar: Far: kar, und kriechen hierauf ia dag les 
dige Neft, wo fie eine Zeitlang tranrend liegen bleiben Pod 
Find fie nicht alle fo geduldig; fie Ipringen oft mit, vielem Ger 
ſchrey aus dem Neſte, und fliegen, wenn fie fehen, daß man: 
«6 pluͤndern will, gerade auf den Menſchen, baden ihn mil 


Den Eidervögelu die Eyer mwegzunehmen, if auf in meh⸗ \ 
rern egehden, 4. €. in Bornholm und Island, gebt 


Da die Drüt: oder Eyerzeit 6 bi6 7 Wochen dauert; p 


"man in Island gemeiniglich die Woche einmal, die Eyer fo 


wohl von diefen ald andern Enten anfufuchen. Diefed Su⸗ 


‚gen, Jagden auf der See anftellen; überdies beramı 
ben fie auch diefen Vogel fo. vieler. Eyer und Jungen, 
„als fie bekommen Fönnen; die Dünen aber laßen fie, al 
‚ eine Sache, die fie nicht zu gebrauchen willen, under 
rührt liegen, oder fie finden auch ein Vergnuͤgen hate" ⸗ 


chen wird Leit genannt, da Diejenigen, Die dergeialt ſuchen, 


einer gewiſſen Ordnung fortgehen , und einander: Zoho⸗, 
sahın und fo gewohnt dazu, daß er dennoch ſtille liegen 
Haͤuſern Eyer legen, find befonders zahın. 


dem Schnabel in die Kleider, und geberden ſich wundetlich. 


gi den erfien 3 Wochen find Eyer-im Ueberfinfle, und die 
Dünen om beflens aber von dee Zeit an findet man entweder 
‚in. den mehrefien Eyern Junge nder fie fürd auch werborben. 


Wenn die Brutzeit heran nahet, welche man am deutliähfien 


bey der vierten Nachſuhung mahrninimet, ſieht man die Eyer 


ST 





eich beym Neſte nach, und leget Diejenigen‘, mörian. Junge 
find, fofoit wieder Ind Dr, "of der Hefteh- Hbert 
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Die Eidervogel, die auf den bewohnten Inſeln nahe bey den . 
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Prutt ind Porrorrut surfen ; Der Vogel aber 5 fe a“ . 
eibt. 
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Sebfelung, ent man nur Die: Binmmkchren" end Den: 
Die Eyer follen ziemlich gut ſchmecken, daher fie. 


and in Norwegen fomohl, als in Schweden, aufge - 


fan nee, verfauft und als Hühnereyer verbraucht wer⸗ 


den. Das Jleiſch hingegen ift chraniche, und wird 


nur von armen Leuten gegeffen; doch kanu ihm dies 
Geſchmack beuommen werden, wenn man fie nit 


— hung oder fie in Effig weichen läßt, che man 


fle brauchet. | 


Die Grönländer richten ich, im ihrer Zeitrechnung, 
“ nach der Größe der Jungen, wenn fie ſich nicht mehr 


0.“ > 
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nach dern Monde richten koͤnnen. 


- Die Dunen werden, aus dem Meile des Eidervo⸗ 
gels genommen, aber nicht überall zu einer Zeit und im 
einerieyg Monath; denn Einige, als die Islaͤnder, ent⸗ 


Blößen das Neft mehrere male, noch ehe die Eyer gele⸗ 


get werden, Andere aber nehmen die Dunen nicht cher 


⸗ 


weg, als bis die Jungen ausgebruͤtet find, und mit 


der Mutter Das. Neſt verlaßen haben, welches fie den 


mehr; aus, als fie zum Neſte nöchig haben; wenn fie 


— —— werden, ſo ſind ſie gezwungen, alle 
en 


aussucupfen , die fie nur entbehren koͤnnen, und bie 


fieren würden, Ja, wenn es wahr ift, daß das Männz 
hen (ich zugleich mit cupfer, wenn dag Weibchen, weil 
nu 


- 


> - 
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ziemlich rein zuruͤck laßen. Natuͤrlicherweiſe koͤnnen 
Diejenigen mehr Dunen ſammeln, die dem Bepſpiele 
-, ber Islaͤnder folgen, weldye, nach Horrebows Berichte, 

: „die Dunen dreymal aus jedem Neſte nehmen ; denn, 
.. wenn man fie im Neſte läßt, ſo rupfen die Bögelnide 


es zuvor ſchon fo viele verloren, nicht genug Dunen - 
1 bat: fo würde die islaͤndiſche Methode are vor⸗ 
theilhafteſten ſeimn. | 


lhnuen doch hernach ausfallen, und fie als unnüge ver · 


- 2, Die Mlaͤnder, welche ſich um dieſe Vooel bie meiſte Mit⸗ — 
eben, haben — * Deittel grfanden , fie anf einige * 


XF 


gelale mit Aynen umgugehen, Daß fie Diefelben andeilen [weit 
. bringen , daß fe ihre Neſter Dicht an den Häufern: machea; - 
alsdenn aber lagen fie ihr Dich, und vornehmlich ihre Hunde, . 


eingerichtet· ‚Peine Inſeln zu veroflangen, Ja, fie, wiſſen der⸗ 


auf das jejle Land bringen, wenn fie auf einer Inſel wohnen 
Die Leute Edunen alsdenn mitten unter ihnen herum. gehen, 


ohne daß fie vom Neſte fliegen. Durch ein folches Verfahren 


mit dieſem Vogel müffen fie allerdings eine anfehnliche Diehge ' 
| toenig in eland; 


Dunen einiammeln. Davon bleibt dur 


A 
. Denn, weil fie Diefelben gut bezahlt belommen, fo verkaufen fie 


fie an die daͤniſchen Kaufleute, die fie. nach Koprabagen und 


BSluͤckſtadt ˖ bringen, wo fie mit gutem Vortheil abgefeget 


Werden. u | 
Dieſe Dunen werben überall in Norwegen an den 


Seeekuſten eingefammelt,,. vornehmlic, ‚aber und mit, 
dem beiten Bortheil in den Vogteyen des Amtes Nord- 


land, und fie.merden an das Hanblungscontoir und - 
andere Kaufleute in Bergen überfandt, Die zahlreis 


‘ 


hen Nefter auf Grasholm liefern ebenfalls eine ziem⸗ 
liche Menge Dunen , weldye auch jährlidy meiftens . 
Durch Fremde von daher abgehohler werden. Die Eie 


genchümer diefer Dunen find nicht diejenigen, Die ſich 


ihrer bemächtigen können , fondern allein Diejenigen, 

* denen die Gegend zugehört, wo der Vogel fein Neſt zu⸗ 
‚recht machet 5; doch gehören alle Dunen, die auf Gras⸗ 

- holm fallen , dem Commendanten auf Chriftiansd eine 
— * und allein. Es darf daher niemand ohne ſeine Er⸗ 


- nen eingeſammelt ſind, welches feiner Veranſtaltung 


aubniß eher auf dieſe Inſel kommen, als bis alle Du» 


| nach im Herbſte gefhiehen - 


_ Die Dunen werden am beften einige Tage nach tre- 


2 
r”. . 


: ckenem Wetter eingeſammelt. Wenn fie nun aus den 


: Meilen genommen werben , find -diefe voller M :0ß,. 
Stroh oder. Meergras, Sie find . 


Zweiglein, Heide, 


von zioeyerley Art: Tangdunen Meergras⸗ Zlauinfe · 


bern), und Grasdunen. Jene find. die ſchwerſten am 


‚ Bewichte, aber leiche — Sie muſſen wohl 
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| getrocknet megden; denn fie haben eine falyige Feuchsg-· 
Ir bey ſich, umd finp außerdem öfters nuß , wen ber 
Wosel fein Meit dicht an der Ser auf die aufgemerfenen | 
Meergrashauien leget; die Flut geht After, wenn ſie 
gm hoͤchſten ſtxigt, in und unter diefe Haufen, dud | 
 fpühle das Neſt mit allem weg. Ein Neſt von unge 
. "einigten Grasdunen von -mittelmäßiger — kann | 
‚ 2 Pfund reine Flaumfedern geben; und ein Eidervoge 
... qlebeübe<hampt in allen drey Meftern + Pfund, Won | 
einem Prunde ausgefuchten Grasdunen Der beften Art, 
kann man F Pfund reine Flaumfedern erhalten; gemei⸗ 
giglich aber befomme man nur 3 Pfund aus einem | 
Fiotdung, oder aus 10 Pfund, und nur 2 Pfund non 
Tangdunen. Die Art und Welle,’ dieſe Dunen 
rein zu machen, iſt verſchieden. Diejenige, deren 
man ſich anf Chriſtiansoͤ bedienet, iſt, nach Peterſens 
Berichte, folgende, Nachdem die Dünen eingeſam⸗ 
melt find, und der groͤbſte Unrath davon abgeſchüttelt 
mworden, werden Tie gegen die Luft in Sonnenſchein 
Auf alte Segel ausgebreitet, und jeden Abend in Soͤcke 
gethan, zuvor aber nach und nach immer mehr gereiniget. 
Wer fie. von der Sonne wohlgetrocknet find, wird 
ein mäßiger Theil davon in jeden Sack gefüllet, weihe 
.Sacke hernach in einen erwaͤrmten Backofen geltget 
werben; bis fie gut ausgedoͤrret find; nachher werden 
die gedoͤrreten Dunen auf eme Bauk geleget,” iwelche 
qus verſchiedenen dicht an einander geſetten hoͤtzernen 
Spaten beſteht, faſt wie eine Wagenleiter, aber viel 
dichter. Sodenn werden die Dunen mit einem Sode 
geklapft, da denn die Unreinigkeiten durch die Spulen 
. hindurch: fallen ; die Dunen aber, weil fig zuſammen 
72 angen ; bleiben auf den Spulen: zurück; hernach wer⸗⸗ 
. ‚ben.alle noch. übrige Unreinigfeiten wohl beransgelefen, 
‚Die auf faiche Are zurechsgemachten Dunen werben 
Licht allein ſehr leicht, ſondern erhalten auch eine zueit 
Wiohzere ſich ausdehnende Kraftc. — | 
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=: F ſtarke Hige befommen, Die neuefte Methode auf den 


r J * 
x 
Ken eh 
x *—— . 5 De By ; x 


3 2 
DI ’ 
Ye n 2 — 
— 1 ae 3 E: “ . 
Eivderduntß. 845 
— 4 — 
* 
EN 


MDebes bedheet, daß die Dunen auf dei Inſeln 
Faroðẽ getrocknet, “und über Koͤrben gereiniget werden; 
er meldet aber weiter nichts umſtaͤndlicheres davon... 
In Norwegen ſowohl, als in Schweden, wird zu ‘ -. 
—eihrer Meinigung eine ausgeſpannte Schnur von Bine 
.  faden, ungefähr einer Kfafterlang, gebraucht, mir wele 
cher die Dünen geſchwinget und gefchlagen werden, faſt 
- wie die Hutmacher ihre Wolle ſchwingen und ſchlagen; 
vnd ſolchergeſtalt bleiben Die reinen: Dunen auf dee 
Schnur bangen. SE —— er 
h Nah Olafſens Bericht: ift: die einfachſte Art, Die | 
.. Damen zu reinigen, fie an der Sonne ſtark zu modnen, 1 
hierauf, indem: ſie noch warm ſind, zu walfen, und fie | 
zwiſchen den Händen zu fihütteln, hernach die reinften 
x abzufondern, und dag unreine von den übrigen mitden 
Fingern wegzunehmen. Einige trocknen fie in einem  *. 
iſeruen Topfe, worunter fie Kohlen legen; hierauf . 
ſtampfen fie diefelben mit einem Stuͤcke Hol, woımd 
‚hie Umtpinigfeiten zerſtoßen werden, daß alſo der größe 
Theil davon abgekchüttele werben kann. &ie werden... 
aber dadurch bräunlich, kurz und knotig, veriren u) 
viel von ihrer: Foderkraft, infonderhrit menn fie eirie zu - ; 


Inſeln im Breedfiord iſt, einen Bogen von einer Ellen 
önge, von einem Tonnenbande zu nehmen, ber. mil. 

rinigen Hauptſeilen beſpannt iſt, worauf-die unveinen 

Flaumfedern ‚gefeget werden. Man nimmt hierauf ein 
Stuck Eichenholz, wie ein Keit geftoltet, und berührt 
damit die Seile: unter dem Bogen, fo daß die Spige 
des erwähnten Holzes vor umd zuruͤck, quer über fie ge .,- 
ſchwind unb ſtark bemeget wird, Hierdurch fallt die. 


7 


Roͤbſte Unreinigkeit auf den Boden, und die beſten Fe⸗ 


dem wiekein ſich uns bie Seite herum, wovon fie nach · 
‚her. abgenommen werden. Wenn fie auf dieſe Weiſe, 

ſo viel moͤglich, gereinigt ſind, pfluͤckt man das übrige 

nwit dan Fingern aus. ey auf dieſer Juſel bedienen 
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dem Neſte im Waßſer Wache, damit ee; wenn ſich 
ein Menſch oder Raubthier naͤhert, das Weibchen 
durch fein Geſchrey warnen koͤnne. Die Schwarz⸗ 
Moͤme iſt auch ihre Schildwache; denn dieſe ſteht auf 
den hohen Klippen, wovon fie das ganze Land weit 
und öreit überfehen kann, und fobald fie etwas, es.fey 
nun Menſch odtr Thier , gewahr wird, laͤßt fie ein 
Geſchrey hören, weiches der Eidervogel ſogleich verſte⸗ 
het, und woraus er weiß, daß er ſich in Acht zu neh⸗ 
.. men habe. Wenn das Weibchen vier Wochen auf ._ 
dem Neſte gefeffen hat, fangen die Jungen an, heraus 
gu kriechen; alsdenn aber wird es von dem M anne vers 
laßen; denn nun ziehen alle Männchen fert, und mau. 
fieht fie nicht eher, als im Frühjahre, wieder. Ane 
dere berichten, dag Männchen entferne fich, ſobald das 
Weibchen ferne Eyer geleget hat und zu fißen anfaͤngt; 
‚.. welchen aber faft durdigängig widerfprechen wird. - 
Die Mutter ziehet mit den ausgebrüteten Jungen in 
kurzer Zeit nach. der See. Iſt aber das Meft weir von 
. der See entfernt, welches zumeilen wohl über 4 Meile 
weeit von der See im Lande feyn kann: ſo leget ſich, 
ie Pontsppidan berichtet, die Mutter nieder, damit 
- die ſchwachen zungen auf ihren Rüden Mettern koͤnnen, 
2. welche fie fodenn auf diefe Art durch einen ſauften Flug 
“.... fortführee. Die, Weibchen verfammeln ſich nunmehr 
‚mit ihren Jungen in einen Saufen zufammen ; Die lege 
„sem kennen ihre Mutter nicht länger, infonderbeit 
.. wehn ihrer viele auf der See find; denn alsdenn ſiehe 
; man einige, die Beine Jungen bey fid) haben, und Hine 
5 genen andere mit 20 und mehren. Wenn man daher . 
mit einem Bothe facht zu ihnen rudert, fo fann man 
. fie ans Land rfreiben, da denn die ungen hinauf lau 
fen und die. Köpfe in die Warhholderhuͤſche oder ins 
hohe Gras ſtecken; und fie laßen ſich alsdenn mit den 
Haͤnden greifen. So lange die Jungen noch ſchwach 
ſind, und noqh nicht in bie Tiefe BURN: oder 
N me, 0... ange,” 
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lang genng umtee Waſſer bleiben kannen, ſo kange hält 
ſich die Mutter mit ihnen am Strande auf, wo ſie mit 
den Fuͤßen ſtets im Waſſer arbeitet, um es Dick su mas 
chen, und dadurch den ungen , zu ihrer Nahrung, 
Inſecten oder andere Meine Thiere zu verfchaffen, Die 
dadurch aus dem Grunde aufgerühree werden. Die 
. Mutter verläßt 'ihre Jungen auch in der größten Ge⸗ 
fahr nicht; wirft man mit einem Steine nad) ihnen, 
2... #0 nähern fie ſich fogleich, mit einem oft wiederhohiten 
Gecſchrey, der Stelle, woher der Stein kam; inzwi⸗ 
ſſchen· nehmen die Jungen die Flucht indie See, wenn 
ſie aber einen guten Weg voraus fort find,. ſo eilet die 
Multer ihnen nach. Einige berichten, daß die Alten - 
nath and nad) fortziehen, außer einigen, melde, die 
ZJungen aufzufuͤttern, zurückbleiben. Wenn diefe fo 
groß werden, daß ſie ſich auf der See ernähren im —- 
nen, verlaßen fie zugleich mit den Alten Das Land, des _ 
nen fie auf ben Rüden friechen, wenn fie müde wer⸗ 
den und ihnen nicht länger folgen fönnen ; und man 
ſieht alsdenn von den Alten nidyts weiter als den Häle,. _ 
und von den Jungen nur ein wenig über dem Mailer, 
Wenn dem Eidervogel die Eyer genommen werden, 
—ſo leget er aufs neue Eyer, aber in ein anderes Neſt, 
doch alſo, daß, wenn die erſten 5 Eyer weggenommen 
worden, er nur 3 andere leget; kommen auch dieſe 
weg, fo legt er nur 1 Ey. Nach Horrebows Ber 
—richt, iſt es auf Island etwas gemeines, Das ganze 
NMeſt mit den Eyern zweymal weggunehmen, ehe der 
Vogel anfängt zu ſitzen; allein, weil das Weibchen 
ſich sweymal gepfluͤckt hat, und nun zum britten mal - 
ihr Neſt machen foll, fo ift es faſt nackend, und daher 
kommt ihr das Männchen zu Hülfe, und rupfer fidj zus 
gleich, weßhalb auch, weil. das Maͤnnchen anf der 
Bruſi weiß iſt, dieſe letztern Dunen am weißeften, 
ſchoͤnſten und, feinſten, ſind. Werden die Eyer zum 
dritten mal weggenommen / fo leget das. Weibchen nicht 
— 09a 5 „mehr, 
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mehr, ſondern es verläßt dieſe Stelle gämglich, und ſu⸗ 
hchet ſich im kunſtigen Jahre eine andere auu 
27077, Wenn man den Vogel aus dem Neſte Ian, um ihm ent⸗ 
. | "weder bie Eyer oder Dunen gu nehmen, fo läßt er, indemer - 
aufflieget, infonderheit wenn man ihn unvermuchet uͤberfaͤllt, 
ing Unreinigkeis ins Neſt fallen, welche die Dunen fehr be 
. Die Nahrung des Eidervogels beſteht im Zifhen, 
| Muſcheln, Schneden , Reigern,, Krebfen und Yale 
J ſerwuͤrmern, wie auch in dem geringſten Seethieren. 
— Er tauchet ſehr tief, und wie Pontoppidan berichtet, 
auf 10 bis 12 Klafter, tief. Er verſchlinget ſewohl 
die todten als lebendigen Fiſche, und iſt ſehr gierig auf 
das Eingeweide der Fiſche, welches er, ſobald es von 
den Fiſchern in die See geworfen worden, vom Grunde 
- „herauf hohlet. Die Mömen , die nicht felbft ſo ge⸗ 
ſhchickt find, nad) ihrer Nahrung unter Waſſer zu ges 
02, ben, bedienen fid Dazu, Be anderer. Seevoͤgel, 
a aud) der Eider; fie‘ ſchwaͤrmen haufenmweife über ih⸗ 
. nen herum; und fo bald der Eidernogel mit feiner Beute 
+02. oben auf dem Waller erfcheint, fo rauben fie ihm feine 
Beute, wie fehr er auch ſchreyet. Er lebet fonft im 
Geſellſchaft mit andern Seevögeln , und ift ſelbſt ſehr 
“ ,.friedlid) ; außer der Moͤwe aber iſt inſonderheit der 
12 &eeapdler fein Feind, dem er doc) durch das Untertau⸗ 
chen eutzeben kann. Die Eyer werden von den Raben 
und Kraͤhen in Stüden gehadt und verzehret, die ſich 
 . Öfters der Jungen ſelbſt bemaͤchtigen, wenn fie dazu 
"2 fommen fönnen. Man berichter, daß diefe beyde Vo⸗ 
gel den Eider aus dem Mefte fchleppen, um die Eyer 
>. .zwerhalten; fie werden aber daran von der Moͤwe, ine - 
. fonderheit der Kivjo (Liun. Fauna Suec. 156) perhin- 
7. dert, die dem Eidervogel zu Hülfe kommt, die Eyer 
=, aber ſelbſt ausfäuft , wenn fie diefelben. zu (chem bes 
kommt. „ Der Fuchs, der Seehund und . ' 
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iere kb wich weniget Degkerig auf Die Ever duſer 
. Bögel, wenn fie Gelegenheit dazu erhalten. 
Dder Eidervogel wird auf mancherley Art, Bob 
nicht mit gleichem Worcheile, ‚gebraucht. Das Fleiſch 
wird von Einigen, inſonderheit den Grönländern, mie 
großer ‘Begierde geſpeiſet, welche, diefes Dogels wer. - 
‚gen, Jagden auf der See anftellen; überdies berame 
ben fie auch diefen Vogel fo. vieler. Syer und Jungen, 
als fie bekommen fönnen ; die Dünen aber laßen fie, a6 _, 
‚ eine Sache, die fie nicht zu gebrauchen wiſſen ‚unbe 
rührt liegen, ober fie finden auch ein Vergnuͤgen dar ⸗·⸗·· 
an, dieſeiben in die Luft zu zerſtreuaueeeee. 


Re 


77 Den Eidervögelu. die Eyer meggunehmen, iſt auch in 
rern Gegehden, 3. €. in Bornheim und Island, gebraͤuchlich. 
. Da die Bruͤt oder Eyerzeit 6 bis 7 Wochen dauert; ſo pflegt 
man in Island gemeiniglich die Woche einmal, Die Ener (0 
“wohl von diefen als andern Enten aufzuſuchen. Dieſes Su⸗ 
n wird Leit genannt, da diejenigen, Die dergeſtalt ſuchen, 
it einer gewiſſen Ordnung fortgeben , und einander Hohe, 
Prutt and Porrorrut zurafen ; der Vogel aber nun — 
Jahm und fo gewohnt dazu, daß er dennoch ſtille liegen bleibt. 
Die Eidervoögel, die auf den bewohnten Inſeln nahe bey den 
Haͤuſern Eyer legen, find befonders sahm. ea 
+ Wenn man die zahmen Eidervögel von den Eyern hebet, 
‚fiien fie ii Mefle gans itk; merken fie aber, dab man alles | 
wegnehmen toi, fo fehen fie Häglich nach dem Menſchen, 
fen einigemal Kar⸗ Far Far, und friechen hierauf in daß les | 
dige Neft, mo fie eine Zeitlang traurend legen bleiben Pod . 
‚ ‚Yiab fr nicht alle fo geduldig; fie (ringen oft wit. vielem Ges 
ſchrey aus dem Nefie, und fliegen, wenn fie. fehett, daß man: | 
es plündern will, gerade auf den Menſchen, Haken ihß mit 
dem Schnabel in: die Kleider, und geberden ſich wundetlich. 
| —* den erſten -3- Wochen And Ever im Ueberfiufſe, und die 
ünen am beflens aber von Der Zeit an findet man enspebet © 
in. den mehrefien Epern Junge, nder fie ſind auch verborben. 
| Wenn die Brutzeit heran nahet, melde man am deatlichfien 
bey der vierten Nachfuchnng wahrninimt, fieht man die Eyer 
gleich beym Nefie nach, wrd leget diejenigen, worian Junge 
finde fofoie wieder did. ge DE J 
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3 Mebfuliung, wm mar nur bie. Tlaumſedern and! ven 


Mehern. . : 
S Die Eyer follen ziemlich gut ſchmecken, daher fie. 


auch in Norwegen fomohl, ale in Schweden, aufge - 
ſammelt, verkauft und als Hühnereyer verbrancht wer⸗ 


” ® 


den. Das Jleiſch hingegen ift thranicht, und wird 
‚nur von armen Leuten gegeffen; doch fann ihm die⸗ 
fer Geſchmack benommen werden, wenn man fie mit 


Denu kochet, oder fie in Eſſig weichen laͤft, ehe man 


ſlie brauchen. 


Die Srönländer richten fich, in ihrer Zeitrechnung, 


nach der Größe der ungen, wenn fie ſich nicht mehr 
nach dem Monde richten fönnen. az 


Die Dunen werden, aus dem Neſte des Eidervo⸗ 


geſs genommen, aber nicht überall zu einer Zeit und im 


‚ nr 


eineriey Monath; denn Einige, als die Islaͤnder, ent⸗ 
blößen das Meft mehrere male, noch ehe die Eyer gele« 
get werden, Andere aber nehmen die Dunen nicht cher 


.. weg, als bis die Jungen ausgebrütet find, und mit . 
der Mutter das Neſt verlaßen haben, welches fie deun 
‚ ziemlich rein zuruͤck laßen. Natuͤrlicherweiſe koͤnnen 


diejenigen mehr Dunen ſammeln, die dem Beyſpiele 


.der Islaͤndoer folgen, welche, nach Horrebows Berichte, 

» die Dunen dreymal aus jedem Neſte nehmen; denn, 
wenn man fie im Neſte laͤßt, fo.rupfen die Bögelniche 

mehr aus, als fie zum Mefte nöchig haben; mern fie | 


| ende ange werden, fo find fie gezwungen, alle 
v 
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aus zurupfen, die fie mir entbehren Pönnen, und ie 


ihnen doch hernach ausfallen, und fie als unnüge ver⸗ 


fieren würden, a, wenn es wahr iſt, daß das Moͤnn⸗ 


chen ſich zugleich mit rupfet, wenn das Weibchen, weil 
es zuvor ſchon fü viele verleren., nicht genug Dunen - 
br bat: fü würde die ivlaͤndiſche Mechode am van 


theihafteiten fen. 


Die Wlaͤnder, welche fih um biefe Vögel bie nieifte Mübe | 


achen, haben auch cin Deittel erfunden , fe auf einige Finn s 
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27 mie dieſem Vogel müffen fie allerdings eine. anfehnliche Menge * 
ea einſammeln. Davon bleibt dur wenig in Yeland; 
. Denn, weıl-fie Diefelben gut bezahlt bekommen, fo verlaufen fie 
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— ciagerichc kiane Julels zu versflangen. Da, fie, vi ade 
er : eat a ihnen umzugehen, daß fie Diefelben- — 
bringen, daB fe hre Neſter dicht an den Haͤuſern machea; 
alsdenn aber laßen fie ihr Vieh, und vornehmlich ihre Hunde, 


auf das jejle Land bringen, winn fie anf einer Inſel wohnen: 
Die Leute Einen alsdenn mitten water ihuen herum. gehen, 
ohne daß fie vom Neſte fliegen. Durch eim folches Verfahren 


fie an die daͤniſchen Kaufleute, die fie nach Kopenhagen und 


Gluͤckſtadt bringen, wo fie mit gutem Vortheil abgefeget . - 
Werden. BEN | — 


Dieſe Dunen werden überall in Norwegen an den 
Seekuͤſten eingefammelt ,. vornehmlidy aber und mie, 
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dem beiten Vortheil in den Vogteyen des Amtes Nord⸗ 
land, und ſie werden an das Hanblungscontoir und . 
‚andere Kaufleute in Bergen überfande. Die zahlrei⸗ 
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hen Neſter auf Grasholm liefern ebenfalls eine zieme 


liche Menge Dunen, weldye audy jährlich meiftensg 
‚durch Fremde von daher abgehohler werden. Die Eie 


genthuͤmer diefer Dunen find nicht diejenigen, die ſich 
ihrer bemächtigen Fönnen , fondern allein diejenigen, 
denen die Gegend zugehört, wo der Vogel fein Neſt zu⸗ 
‚recht machet; doch gehören alle Dunen, die. auf Gras⸗ 


holm fallen, dem Commendanten auf Chriftionsd ein 
und allein. Es darf daher niemand ohne feine Er⸗ 
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aubniß eher auf diefe Inſel kommen, als bis.alle Du⸗ 


rach im Herbſte gefhicher. - 


Die Dunen werden am beften einige Tape nach tro· 


tenem Werter eingeſammelt. Wenn fie nun aus den 
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Meſtern genommen werden, find die BE of, 


Zweiglein, Heide, Stroh oder Meergras, 


Yon zwenerley Art: Tangdunen Meergras- Flaummfe 


bern), und Brasdunen, Jene find. die ſchwerſten am 


- Berichte, aber Teiche zu — Sie maͤſſen wohl 
ns a 3 Fe 


\ getrock⸗ 
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- nen eingefammelt ftad, welches feiner Veranſtaltung Be 
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getrofqnet megben; Denn fie haben eine falyige Feuchüg -· 
kein ben ſich, umd find außerdem öfters nuß , weun ber 
Wogel fein Meſt dicht an der See auf Die aufgemerfenen 
Meergrushaufen leget; bie Flut gebt Afterg, wenn'fie 
= .,.,.gm hoͤchſten steige, in und unter biefe Haufen, du 
Ä ſpuͤhlt das Neſt mit allem weg. Ein Neſt von unge» 

"reinigen Grasdunen von -mirtelmäßiger ‚Größe, kann 

3 Pfund reine Flaumfedern geben; und: ein Eidervogel 
giebt uͤbe haupt im allen drey Meftern,5 Pfund, Von 
inem Prunde ausgeſuchten Grasdunen der beſten Art, 
kanmn man 3 Pfund reine Flaumfedern ethalten; gemei⸗ 

niglich aber bekommt man nur 3 Pfund aus einem 

Fiotdung, oder aus 10 Pfund, und nur 2 Pfund gon 

.: Zangdunen, Die Art und Weiſe, diefe Dunen 
| Fein zumachen, iſt verſchieden. Diejenige, deren 
man ſich auf Chriittang® bediener, tft, nah" Peterfing- 
Berichte, folgende, Nachdem die Dünen eingeſam⸗ 
| melt find, und der gröbite Unrath davon abgeſchuttelt 
worden, werden ſie gegen die Luft in Sonnenſchein 
vouf alte Segel ausgebreitet, und jeven Abend. in Säde 
gethan. zuvor aber nach und nach imm.rimehrgereinihet, 
Wenn fie-von der Sonne wohlgetrocknet find, wird 
ein maͤßiger Theil davon in jeden Sack gefüllee, welche 
Saͤcke hernach in einen erwärmen Backofen geitget 
werden; bis fie gut ausgedoͤrret find; nachher werden 
die gedoͤrreten Dunen auf eine Baak geleget,” ivdiche. 
qus verfihießenen dicht an einander gefegten hölzernen 
Sputen beiteht, faſt mie eine Wagenleiter, aber viel 
ddichter. Sobenn werden die Dunen mit einem Stode 
geklapft, da denn die Unreinigkeiten durch die Spulen 

 . hindurch; fallen; die. Dunen aber, roril fig zuſammen 
22 „Dasgen z bleiben auf den Spulen zuruck; hernach wer⸗ 

.  - ‚ben.alle.nod), übrige Unreinigfeiten wohl heraungelefen, 
Die auf falche Art zurechtgeinachten Dumen werden 
richt allein ſehr leicht, ſondern erhalten ‚auch, eine weit 
großere ſich ausdehnende Krafte:. - are — 
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MDebes beadiet daß die Dunen auf den fen . 
Faroẽ getrocknet, "und über Koͤrben gereiniget werden; 

ceer meldet aber weiter nichts umſtaͤndlicheres davon. a 
> Sn Mormegen fowoht, alsin Schweden, wird zu — \-. . 

ihrer Reinigung eine ausgefpahnte Schnur von Binde 

- faden, ‚ungefähr einer Kfafter-lang, gebraucht, mir wele 

cher die Dunen geſchwinget und gefchlagen werden, faft : 
- wie die Hutmacher ihre Wolle ſchwingen und ſchlagen; 
und. foldyergeftale. bleiben die reinen Dunen auf.dee 
u 1171 777 553 
Mach Dlaffens Bericht iſt die einfachfte Art, die | 
Dunen zu reinigen, fie an der Sonne ſtark zu trocknen, ra 
hierauf, indem ſie noch warm ſind, zu walfen, und fie 
zwiſchen den Händen zu ſchuͤtteln, hernach die reinften | 
abzufondern, und dag unreine von den übrigen mitden 
Fingern wegzunehmen, Einige trocdnen fie in einem - 
xiſernen Topfe, worunter fie. Kohlen legen; hierauf 
ſtampfen fie dieſelben mit einem Stuͤcke Holz, wodurch 
die Unreinigleiten zerſtoßen werden, daß alſo der groͤßte 
Zeil davon abgeſchuͤttelt werden kann, Sie werden 
aber dadurch braͤunlich, kurz und knotig, verlieren auch | 
viel von ihrer Foderkraft, infonderheit menn fie eine zu - 
.ſtarke Hige befommen, Die neuefte Methode auf den 
>... "Bnfeln:ia Breedfiord-ift, einen Bogen von einer@flen 
: ..: känge, von einem Tonnenbande zu nehinen, der mit 
einigen Hauptſeilen beſpannt iſt, worauf die unveinen 
ZFlaumfedern geleget werden. Man nimmt hierauf ein 
EEcuück Eichenholz, wie ein Keil geſtoltet, und berühre 
damit die Seile: unter dem Bogen, ſo Daß die Spitze 
des erwähnten Asljes vor umd zurück, quer über fie ge 
ſchwind und ſtark bemeget wird, Hierdurch fällt die. ' 
‚übte Unreinigfeit aufiden Boden, und bie beflen Fe 
dem wickein fich um die Seile herum, ‘wovon fie nad · 
‚Her abgenommen werden. \ Wenn fie auf diefe Were, 
fo viel mögsich, gereinigt. find, pfluͤckt man das Übrige 


Mt dan Fingern aus. —— dieſer Juſel bedienen ä ; 
Be 25 | Pe 
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346 | Elderdunen. —— | 
06, ſftatt des — großer Höfe, von 3 Eier in 
der Länge, und 2 in der Breite, welche übrigens eben ! 
p eingerichtet find, wodurch ein Haufen Dunen. in kur⸗ 
Jet Zeit gereiniget werden kann. 

"2 Die-Dunen, welche von ben todten Digeln gerup⸗ 
fet werden, ſollen nicht ſo gut ſeyn, als diejenigen, die 
man aus den Neſtern nimimt, welches wohl eigentlich 

> Daher fomme, weil nicht alle Federn an dem Vogel zu 
einer Zeit völlig reif ſind. Die alten Dunen reifen zu. 

ı der Zeit, wenn er bricen will, denn alsdenn rupft er 

dlie ſich zus feinem‘ Nefte aus. An deren Stelle wachen 

‚neue, bie wieder ein ganzes Jahr noͤthig haben, ehr fie - 

. ihre völlige Reifessrhalten, da fie ſich denn nach und 

nach vom Felle ablöfen, Nur dieſe allein rupfet fich dee 

lebendige Bogel. aus, dem todten aber wird alles abge⸗ j 

eupfet, es a reif oder unteif ſeyn; dadurch mifchen 

ſich eine große Menge fettige Dunen unter die guten, 

"Welches denn die Dunen verdirbt. 





Inm Jahr 1750 verfaufte die iständifche Eompaguie, 
anfßer dem, was nad) Gluͤckſtadt ging, an Etderdunen 
für 3747 Reichsthaler. Sr 

Wie jart und weich die Dunen ſeyn, (wie fie denn 
„eben auch desmegen teldndifcher Sederftaub genennet 
werden,) iſt Daraus abzunehmen‘, weil 3 Pfund davon 
in einen: Klumpen, welcher kaum einet Fauſt dick iſt, 
aſenmen gepacket werden koͤnnen, doch aber nachher » 
ſich dermaßen von zinander thun, daß, wenn dieſe Fe⸗ 
Bern erſtlich von einander geriffen, und in einem Keſſel 
behutfam über-glühende Koh ten. gehalten on warm ge⸗ 
machet werden, ein ganzes welches 5 Fuß im 
der Laͤnge und ſo viel in der Breite bat, ausfüllen. 
Weshalb denn dieſe Eiderdunen von vornehmen Perfos. 
nen zu den Reife und Feldbetten ſehr —— werden. 
Das Pfund gereinigter und ſortirter Dunen, A koſte 
ſelbſt in Dänemark aͤber 3 Reichsthaler. Es p 

| — * mit dem aaa ea — * Be 
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= eng — — weimal eine ne Dinge von & im 


Eng mit untermiſcht iſt. 
Einige ſind der Meynung geweſen, daß diejenigen, melde 


* auf Eiderdunen ſchlafen, wegen epileptifcher Zufälle.. Gefahr, 


PP 


laufen folen ; allein Bartholin leugnet, daß ihm davon jemals 


ein Exempel vorgekommen fey. Die Eiderdunen führen mar 


‚eine große und einigen unbequeme Hitze bey ſich; allein.diefe - 


koͤnnte vermutblich vermindert merden, wenn man fie mit Gan⸗ 


fe» oder Schmwanemdunen vermilchte. 
n Jeland, md andern Orten, iſt Die Todt ing des 


nuͤtzlichen Eirervegels bey Verluſt der Freyheit — 


bothen. 
Sonſt werden auch von Einigen die zarten Falten 


Federn aaa Liderdunen genennet. ‚Siehe une 


„ser Seit, 


—* vSannlamen, Sand, ©. — vu B. E. 


ein — — 
| den Brſchw. Anz ER 1773, Col 33, f-: 
m ne Nachrichten von Isla ; ' 
BARTHOLINI er med, Hafnien/. 2* ar EG. go. 2 
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2 Eider- Ente, j — 
Eider⸗Gans, ſ. den vorherg. Krtich, a 
Eider⸗Vogel, 
 Eidgenoß ; der Senog eines Eides, oder eidlich bes 
— ſchwotnen Bundes. Beſonders pflegen ſich die Schwei⸗ 
zer⸗ Cantons und deren Buͤrger Eidgenoſſen unen⸗ 
En, weil fie vermittelt eines Eides mit einander vers 
‚bunden find. Daher die KRidgenoſſenſchaft, fo wohl 
die eidliche Verbindung der Schweiger: Cantons, als 
auch die auf ſolche Act verbundenen Cantons felbft, 
bie Schweiß;  eidgenofiifch, Theil an diefer Verbin⸗ 

. bung habend. Die eidgenoſſiſche Republik. Die eid- 

genoſſiſchen Lande. Imgieichen, — Verbindung 
gemäß, den Eidgenoſſen eigen, u. ſf. Das eidge⸗ 
noſſiſche Recht, die guͤtliche Entſcheidung der Streitig⸗ 

keiten unter den verbuͤndeten Schweitzer⸗Tantons wel⸗ 
che durch Schiedsrichter nach der Billigkeit geſchiehet. 

Eidhaft, ſo in der guten Schreib⸗ und Sprechart ver⸗ 

allet iſt, und nur noch bey den Handwerkern vorkemmt, 
für vereidet. idhafte oder eidhaftige Meiſter, ge⸗ 
ſchworue Meifter. 

Bir: bwur. 1. Die. fegerliche Ablegung des Eibdes. 
Sich zu einem Eidſchwure erbiethen, vderſtehen. 
Etwas mir einem Eidſchwure betheuern. 2. Zus 

F len - ein Schwur ‚dt EIER in ge 

Ba ‚meinen 
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meinen Leben, WEewas mit kraͤftigen Eidſchwuren 
bekraͤftigen. Siehe Schwur. 
| ‚Eifer, ſo überhaupt beißend, ſcharf , bedeutet, aber nur 
noch in den Echmeihatten und in der niederſachſiſchen 
Mundart gebraucht wird. In den erftern wird es für 
.. falsig gebraucht, und: befohders vom der Aſche geſagt, 

wenn ſie zu kalkig und ſalzig iſt. 
— ef Niederf. bedeutet efer, beißend, and efern, inefern, | 
°freffe 


— 


n, um ſch freſſen, eſonders von dem Eiter in deu 


Wand m, 


‚Eigen, hedeutet überhaupt den Beſitz einer Sache, —* 


Ausſchließung eines jeden andern Beſitzers, an, 
13. Eigentlich. 2) Don Theilen unſers Koͤrpers, 
imgleichen von allem, was von einem Weſen her⸗ 
kommt, und von demſelben gewirket wird; im welchen 
Bällen das Wort. eigen oft den Poſſeſſivis mein, dein, 
. fen.u.f f. zur deſto genauern Beſtimmung und um 
deſto mehrern Nachdruckes willen bengefüget wird. Ich 
‚babe es mit meiner eigenen Sand geſchrieben, S. 
Kigenhändig. Dein eigener Mund verraͤth dich, 
— * thue es aus eigenem Triebe, ohne Bervegungse 
Gründe außer mir. . Kigenes Zob ,. das man fich 


...  febft deyleget, ſtinkt. Es betrifft deine eigene An · 


- gelegenheiten, deine eigene Ehre, deinen eigenen 
NVNautzen, u. ſ. f. Jeder Tag bat feine eigene Plage. 
: b) Was man mit Ausfchließung anderer zu ſeinem 

. Mugen anwenden kann, vdn Dingen außer ung, £r 

. bar: fein eigenes Saus, Eigener Geerd ift Boldes 
werch, Sprichw. im gem. eben; Er befiger nichts 

Kigenes. Ich babe es von meinem Eigenen gege- 

ben. Ein freyes eigenes Gut, ein Allodium. Ei⸗ 

gene Leute, in den mittleren Zeiten und noch jet in eis . 

nigen Gegenden Leibeigene, bie bem Eigenthumsherru 

mit Leib und Gut gehören ; S. Ligenbebdrin. Es 

iſt mein eigen, es gehoͤret mir allein eigenthuͤmlich zu. 

Einem etas zu eigen geben, ober machen / ar u | 


% 


x 
7 


gecht des Eigenchumes baruber abertrogen welche 
Wortfuͤgung mit dem Woͤrtchen zu doch in der guten 
Schreibart wenig mehr gebraucht wird, Sich einem 
ganz zu eigen geben, figuͤrlich, ſich feinem Dienfte 
. „widmen. Ich bin nicht mein eigen, oder ich bin nicht 
‚mein eigener serr, ic) hange nicht von mir en ab, 
Eiche Eigenthum. 
-  Ehedem wurde Eigen and) als ein Hauptwort geb 
‚eigene oder eigenthuͤmliche Güter, befonders Banbaiter m 
zeichnen. Im Oberdeuntſche wird Aigen noch jegt für u 
thuͤmliche Landgüter, Dörfer und Marktfiedden gebraucht, ja 
and) in den hochdeutichen Kanzelleyen iſt der Ausprud Erb I 
Eigen nicht unbekannt. 
— 2. In weiterer und ſiguͤrlicher Bedeutung. a) Von 
> demjenigen, was ſeinen Grund in dem Weſen eines 
Dinges hat. sigene Wörter, eigene Bedeutungen 
der Wörter, in dein fchärfften Verftande, welche das 
Weſen der bezeichneten Sache ausdrucken, wofuͤr doch 
| eigentlich uͤblicher iſt. Die Bewegung iſt den Thie⸗ 
ren eigen. In weiterer Bedeutung auch von zufaͤlli⸗ 
gen Beſchaffenheiten, beſonders ſolchen, welche häufig, 
oder auf eine herrſchende Arc bey einem Dinge anges 
:  troffen. werden. KRrankheit ift dem Alter eigen. 
» b) Beſonder, für eine Sache befohders beftimmer. 
Jemanden ein. eigenes 5aus, ein eigenes Zimmer 
- einräumen. Jemanden einen eigenen Bothen ſchik⸗ 
Sen. c) Genau, accurat, größftentheils nur ale ein 
Mebenwort. Ich weiß es fehr eigen. Ich habe es 
: digen behalten... Ich verſtehe es fo eigen nicht, Zu⸗ 
weilen auch als ein Beywort. Das waren die eigenen 
Worte, das waren genau diefelben Worte, Im Obers . - 
deutſchen wird es auch für das Demonftrativum der⸗ 
ſelbe, dieſelbe, daſſelbe gebraucht. Noch den eige⸗ 
nen Abend, denſelben Abend. q) Genau, acc 
rat Im Aeußern. ' Er ift fehr.eigen, er will alles fehe 
accurat haben, man kann ihm nichts zu Danke machen. 
€ IR nn ſeltſam, — RK u ein.dige- 
. ner 


So 
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Eigener Verlag. Eigene Waffen, 357. - 


„eb Mann, eine geimilderfe Benennung eines wunder ˖ 
+ 7 e Üchen Mannes, eines. Sonderlina:s, Es ik doch eis 
0. gen, oder es iſt doch was eigenes, daß ich ihn nie 
nmals antreffen fan: .. F 
Iun verfchiedenen Zuſammenſetzungen iſt eigen auch in ein 
.. Wlanimen gezogen worden. Ehedem war Lige auch für Liga 


. ner, Eigenthuͤmer üblich ; wenigſtens bat es noch in bem :  .. j 


- ‚Worte Biereige diefe Bedeutunug. .. - - 
Eigener Verlag, beſtehet infonderbeit bey ben Buch⸗ 
haͤndlern in folhen Büchern, die fie‘ jelbft verlege ha⸗ 
. ben und drucken lägen, und bie daher: fonft auch Ver⸗ 
” „ Sagsbücher genennet werden. | — 
Mit eigenem Verlage pflegen alſo diejenigen ſonderlich zu 
handeln, die ſich micht auf Sortiment legen und nicht changi- 
° zen, fondern ihre Verlagsbächer nur für baare Bezahlung vor " 


. 


als Sortiment. Siehe Suchhandel, 5 | 
Eigene Waaren, heißen bey den Kaufleuten diejenl⸗ 
‚gen Waaren, fo fie für ihr eigen Geld, oder auf ihre 
eigene Rechnung angefchafft Haben, und womit fie au - 
in ihrem eigenen Namen und für ihre eigene Rechnung : : 
Handeln, und welche folchergeftalt der Commiſſions⸗ 
und Speditions: Waaren entgegen gefeßet werden. : 
Bey den Framenden Handwerkern verficher man 
‚ unter der Benennuhg eigener Maaren diejenigen, fo. - 


.. Maßen. In Sranfreich find fat Feine andere Buchhandlungen; , _ — ' 


ke) uns aber befichen die meiflen ſowohl ang eigenem Berlag 


ſie feibft verfertigen, und zu feilem Kaufe auslegen und. — Sg 


> ausbiechen. . 


Es iſt naͤmlich bekannt, daß die Framenden Handwerker, | — 


entweder mit eigenen oder anderer ihrer Waaren handeln, wenn 
"yon. biefen letern niemand vorbanden if, ſo diejelben ſelbſt 


ce 


- macht und verhandelt. Weil aber diefes.die Handwerksleute 


‘ faul and ungefchickt macht, fo wäre zu wünfchen,.. Daß cin ei 
a — Waaren fuͤhrete, die er ſelbſt machen fine 
And mune. — ut We => 
Eigene Waffen. Das Wort Waffen iR zwar insge - 
‚_ mein ein Kriegswort, wird aber doch aud) munter den - — 
Handwerkeleuten für ihre Inſtrumente und Geraͤthſchaf⸗ 


⸗ 


| felbige 


— = 


ten gebraucht, da denn die Meifter den Geſellen billig 
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ſelbige halten ſollten. Bey erfächen —** ben iſt 
ı 68 hergebracht, daß die Gefellen ihre eigene. Waffe fo 
gar auf der Manderfchafe mis ſich führen, wofern fie 
dieſelben nicht den Meiftern abmierhen wollen. 
Ein. Zimmergeſell muß daher auf feiner Wanderfehaft fünf 
 GStäde Werkjeng mut. fidy führen, nämlich eine Zimmexart, - 
‚. eine Zwerchart, eine. Stichart, ein Schlüchtbeil und ein Wins 
| Feleifen; oder dem Meiſter für jedes Etäd, fo er ihm hält, 
.., einen Groſchen inne laßen; — der enige, der ſeine eigene 
- Waffen hat, hoͤhern Lohn bekonmt. 
Bey etlichen Handwerkern muͤſſen auch. die, fo Meifier wer⸗ 
"den wollen, jur Bereitung ber Meifterftüce ihre eigene Waß 
Bi baden. z3. E. ein Zutmacher muß an eininen Deien mit 
* feiner eigenen Wolle und. Werkzeugen ſeine Stuͤcke machen; Da 
: Hingegen andere Handwerker den Muthenden an’ eines benann⸗ 
- tm Miriters Werkſtatt weifen, da er denn deſſen Werkeug 
-- Srunchen darf, fo gut er fie hat. ' Die Rommmacher, 
wie auch andere, muͤſſen ebenfalls ihre eigene Waffen und 
Berficuge, oder einige Datsn, unter ihren Meiferfäden ſelbſ 


nmachen. 
| Eigener Wechſelbrief, ſiehe Wechſel. 

EEELigenbehoͤrig, ſo nur in einige weſtphaͤliſchen Een 
den, befonders im Osnabtüdifihen für leıbeigen übs . 
lich, if. Ein eigenbehoͤriger Unterthan/, ein eigen: 
beboriger Siehe Leibeigen. 

Eigener, Eigner ‚ in einigen, befonbetß obetbeuiſchen 

2 un» der eigenehümliche Beſitzer, der Eigen, 

v.thümer. : - 

Eigengericht, in einigen, beſonders niederrheiniſchen | 
Gegenden, das Grundgericht, Hubengericht, die un⸗ 
tere Gerichtsbatkeit, fo fern ſich folche über die Eigen, - 
de i. Grundſtuͤcke und deren Beſitzer erſtreckt. Siehe 
Grunögericht, 

Eigenhaͤndig, was mit eigener Hand geſchiehet , aber 
gefdyehen ift, Einem etwas eigenhändig überges 
ben, Sin Eigenhändiges Schreiben, weiches man 
ſelbſt mic eigener Hand geſchrieben hat, Etwas 
bandis — 


* 
% 
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Eigenhoͤfe. Eigenthum. 853 
... Die eigenhaͤndigen Schreiben großer Herren, ſind nit 
Auein von den Kanelleyſchreiben, ſondern auch von den Hands 


, ‘ Schreiben unterſchieden, S; das letzteee.—— 
„In Niederſ Ui für kgenhaͤndig, Händig und handig 


N 


re, MU ee J— 
Eigenboͤfe, find befohders it. Weſtohalen ind Nieder · 
— —*28— uͤblich. Der Befiger hat‘ feibigt zwar mit und | 
nad Erbrecht; fie ſilnd Aber nicht fein Ergenthum; wei 
— der Gutsherr der wahre Eigenthuͤmer davon iſt; und 
find ſelbigẽ alſo eigentlich hichts anders, als eine. Art 
von Bauer⸗Lehnen. Siehe Bauern-⸗Guͤter 
x Eigenthuͤmer, 8. Proprietarius; Dominus rei; Rigen⸗ 
cchuͤmerinn, der oder die eine Sache, als ein Eigen: 
him beſitzet. Der Eigenthuͤmer des. Satıfes, des. 
BGutes, der Aecker u. ſ. f. Siehe auch Eigen⸗ 
Tthumsherrr. —. . — 
Eitgenthumer eines Schiffes, fiche Kheder. 
igenthuͤmlich, in Geſtalt eines Sigenchumes. 1. Eis 
gentlich, in beyden Bedeutungen des Haupiwortes. 


Ertwas erb= und eigenthuͤmlich befigen, als ein Eir 


„genñthum, oder nad) dem echte des Eigenthumes. 
. inet eiwas eigenthuͤmlich übergeben: Er bat 
—rnichts Eigenthuͤmliches. Diefes Saus, diefes But. 
gehoͤret mir eigenthuͤnlich 
22 Fuͤr eigen, in der erſten ſiguͤrlichen Bedeutung 
dieſes Worte: Eigenthuͤmliche Namen / die einem 
‚ Dinge allein jufommen, nomiha proptia, "Das iſt 
Abm nun einmal eigenthuͤmlich, es iſt ſeine Arc fo: 
Eigenthum, 2%: Dominium, ein — von dem 
Beyworte agen, ſo verinittelſt der Enbſylbe khum ger 
bildet worden, welche hier ſowohl ein Recht, äls auch 
das Concretuni, oder die. Sache ſelbſt, bebeutte. 
1. Das Recht. a) In der engften und ſchaͤrfſten 
Bedentung, das Recht, eine Sache auͤf beſtaͤndig mir 
— Ausſchließung aller anderer zu gebrauchen‘, zum Unter» 
ſcchiede don dein Rechte des gegenwaͤrtigen Beſitzers. 
Ms das menſchliche Geſchlecht anfteng/ ſich in Ge⸗ 
Verne xXTh. 3 J 


Ps 


.. ei 


x 


ſellſchaf ⸗ — 


\ 


mer Bedeutung zu vermeiden. 


34  Cigntbum, 
ſellſchaftey zu bilden, wurde‘ auch das Eigen⸗ 
thum unter demfelben eingeführe. Das Eigen⸗ 
thum an etwas ‚haben. deffen leidet diefe engſte 
Bedeutung in manchen Fällen noch verfchiedene Ein. 
ſchraͤnkungen. z. B. an einem Lehen haben zwey Per 
fonen das Eigenthum, der Lehensherr, dem das oberfte 
Eigenthum oder Obereigenthum, dominium di- 
retium, umd der Vafall, dent das nutzbare Kigen⸗ 
thum, oder Untereigenthum, domjnium utile, ‚zu 
fommt; feiner von beyden kann mit dem Lehen eigen⸗ 
mächtig verfahren. b) In weiterer Bedeutung, das 
Recht eine Sache gegenwärtig mit Ausfchließung aller 
anderer zu gebrauchen, oder auch nur in feiner Gewalt 
zu. haben, das Recht' des gegenwärtigen Befiges. In 
Diefem Derftande heißen Unterpfaͤnder, und andere 
Dinge, die man nur auf gewiſſe Zeit in feiner Gewalt 
bat, oft ein Rigenthum deſſen, der fie beſitzet. c) In 
der weiteſten Bedeutung, das Recht eine Sache zu ſei⸗ 
nen Beduͤrfniſſen zu gebraschen; in welchem ſehr unei⸗ 


— gentlichen Verſtande zuweilen eines Eigenthumes uͤber 


die Luft, des Waſſers des Meeres u: ſ. f. gedacht wird. 

In allen dren Fällen wird diefes Wort wenig mehr ges 
braucht, indem der Ausdrud das Recht Des Sigen⸗ 

." . ghumes,; ober das Kigenthumsrecht, üblicher ift; 
vermuthlich um die Zweydeutigkeit mit der folgenden 


! 


2. Eine Sache, welche man vermöge des Eigenthumes 
aoder des Rechts des Eigenthumes befißer, in allen drey 
vorigen Bedeutungen, - befonders in der erflen eigentlic 
‘den. Sein väterlihes Rigenthum. Etwas zum Ei⸗ 
genchume befommen., in Eigenthum befigen: : 
Man bedienet fidy des Eigenthumsrechts entweder 

im natürlichen Zuftande, außer einer bürgerlichen Ge 
ſellſchaft, oder in derfelben. Jenes nennt man das 


: 


‚natürliche, dieſes das Civil oder bürgerliche Zi: - 


dieſes 


N. 


genthum. In beyden Zällen find befondere Arten, 


— 
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BGEigenthum. 38858 
dieſes Recht zu erlangen, jedoch fo, daß Bir natürlichen 
Arten, daſſelbe zu erlangen, auch gewiſſermaßen in dee |. : 
büuͤrgerlichen Geſellſchaft Statt finden , indem-fowmofl , . 
. der Gebraud), als die Erlangung des. Eigenthums in 
Lie. bürgerlichen. Gefellfehaft aus dem Grunde diefer.. - 
Berbmdung zurällgemeinen Ruhe und Bequemlichfeit 
aller Glieder, ‚oder des: gemeinen Beſtens, theils eine 
geſchraͤnket, cheils erweitert, theils durch allechand.ber 
fondere ‚bürgerliche Berbinduungsarten befeftiget und in - 
mehrere Gewißheit gefeßet werden: So wird es z. E. 
bey unbeweglichen Gütern, anders nicht, als durch 
"gerichtliche Yuftaßung der Lehen und Uebergabe, ime " 
gleichen durch gerichtliche Betätigung, erlangte. 
Was die Arten der Krlangung des narütlis 
. chen ERigenthumo betrifft, fo find felbige entweder die :. 
. „erjten und urſpruͤuglichen, oder aber die daraus entitan« 
denen Arten: Die erfle und Hauptart ift ohne Zweifel 


* 


der entweder ſtillſchweigende, oder ausdruͤcklich erklaͤrte 


Mille, ſowohl deſſen, der etwas zu eigen haben will, 
als auch derer, die.daran, nad) dem allgemeinen Men ⸗· 
ſchenrechte der Gemeinſchaft an alle Güter ober Mittel — 
ihrer Gluͤckſeligkeit, ein Recht haben, deſſen aud) zu - . 
. bedienen, Beydes gefihah nun wohl am erften ſtill⸗ 
ſchweigend, durd) die fo genannte Öceupation oder. 

- Einnehmung, und die flillfchweigende Zulaßung bey...  .. 
ſolchen Gütern, die noch niemanden eigenthümlih ge  — " 
hörten, fondern wozu dlle nur ein Recht det Gemein⸗ 

ſchaft oder Einnehmung haben. Man kann alſo auch 
die Ueberlaßung, welche entweder ſtillſchweigend oder 
ausdruͤcklich geſchahe, hieher rechnen. Zur Occupation 
hat man, ſonderlich bey beweglichen Dingen, die Jagd, 
die kriegeriſche Einnehmung, und das Finden einer 
Sache gerechnet. Hiernaͤchſt, wenn jemand eine Sa- . - 
che bereits hatte, fo Fonnte derfelben, entweder nah 
der Natur der Suche, oder durch Fleiß und Arbeit, 
oder aber durch etwas zuwachſen. Diefe ‘. 
A u 2 He. 
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feinen Pflichten ausweichen, und der Seſet 
einer andern Seite iſt es nicht weniger gewiß, 
haltung des Staats und der Regierung, Kofien u 
erfordert; nad wie — der den Endswerk bewilliget,. 
au die Mittel gefallen laßen muß, fo folget, daß die Glieder 
- der Ecfehfchaft awas aus ihren Mitteln zur Unterhaltung ders 
felben beytragen mÄffen. Ueberdem ift es ſchwer, das Fig 
thum der Privatperjonen anf der einen Seite su fihern , obnue 
es auf der andern anıngreifen; und es iſt unvermeidlih, Daß 
ale DVerordunngen, welche Die Ordnung der Erbfolgen, die 
Seflamente , die Eontracte ıc. betreffen, die Bürger in Auſeh⸗ 
ang der Difpofition ber ihr eigenes Vermögen, und folglich 
“auch in Unfchung ihres Eigenthumsrechts, mit riner Art von 
Zwang belegen. — — 
Das Recht des Eigenthums erſtrecktt ſich, wie Puffendorf 
gezeigt bat, feiner Rasur nach, nicht über das Leben des Eigen⸗ 


: 
i 
Fr 


ei 
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-  tbiümers Binaus, und in dem Augenblicke ‚, da der Menfch Mode 


ift, gehört ihm fein Dermögen nicht mehr u. Wenn ihm alfo 


Bedingungen vorgefchrichen werden, unter-weldhen er Darüber 


falten und malsen kann, fo wird dadurch fein Recht nicht Ir 
RE wo 
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— He ‚dem Shi nach gelraͤnket, als vielmehr in. der Jhat = 
— überhaupt die Einführung der Glſetze, melde | 


die Macht der Privatperſonen in der Difpofition uͤber ihr eige⸗ 
‚ned Vermögen beflimmen, nur dem Sandesherrn zukommt! fg 
iſt doch der Sinn diefer Gelege, dem die Regierung bey Ans 
“wendung derfelben felgen muß, eigentlich Diefer, daß, von 
Bater anf Sohn, und von einem Anverwandien sum andern, 


8 


. Die Samiliengäter fo wenig, als-immer möglich ie nid | 


kommen und veräußert werden. Es geichieht die 
sum Beſten der. Kinder, als denen das Recht des Eigenthums 


nichts helfen würde, wenn ihnen der Vater nichts Binterließe, - 


nd die, da fie öfters durch ihre Arbeit etwas sur Ermerbung 


x 


gentoffen feines echtes find. Allein, eine entferatere, — 
eben ſo wichtige, Urſache if: wohl dieſe, daß nichts für Die 
. ten und für Die Kepublit nachtheiliger iſt, als die beſtaͤndigen 
en des Zuflandes und der Gluͤcksumſtaͤnde ae 
en Bürgern: 


Eigenthumshandlung, fiehe Droprehandlung. : 


- Zigenthumeberr, der Eigenthuͤmer, wenn man deffen 


mit Ehrerbiethung gedenket; befonders wen er das 
u oe oder Dominium dire&tum über eine 


Sache har. 


E Bigenthumerecht, fiebe Eigenthum. . — 


Eilen, ſiehe Deilen. 


= Pitenburger Bier, fiehe Th. V, ©. 18. 
| Eilender Borbe ; fiche A 


Eimbekiſch Bier, fihe Th. V, ©. 19. 


imer. 1. Ein von eichenen oder ſichtenen Dauben zu⸗ 
ſommen geſetztes, mit eiſernen oder auch nur hoͤlzernen 


Reifen gebundenes, und oben mit einem Buͤgel in Ge⸗ 
ſtalt eines halben Zirkels verſehenes Gefaͤß, Waſſer da⸗ 


mit aus deni Brunnen zu ſchoͤpfen, und darinn zu tra⸗ 


gen; daher ſie auch Born⸗ und Brunnen⸗ oder Waſ⸗ 
fer Eimer heißen; oder wenn ſie etwas kleiner und 
leichter ſind, wie man fie in den Pferdeſtaͤllen, die Pfer⸗ 
de und anderes Vieh daraus zu traͤnken, gebraucht, 
Eu. z oder —— — werden. In Ger 


| « — 


naͤmlich 


3.3 Kalt 


» 


Bes väterlichen — beygetragen, von fi ſelbſt Die Mit⸗ 
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358. | Ze, Filme, | a Re & 
2. flaft.diefer Eimer werben auch die bey etflchenben Feu⸗ 


\ 


. 


ersbrünften u Beeren und zum Loͤſchen :ge 
braͤuchlichen Gefäße Dereitet, welche daher, um ihres 
Gebrauches willen, Feuer⸗Eimer genennef werben; 


.. wovon unter dem Art. Sener ein mehreres, Man hat 


ouh, in Anſehung des verfchiedenen Gebrauches, 
Sıfch Eimer, und Milch⸗Eimer. | 
2. Ein gewiſſes Maß flüffigee Dinge, befonders 


den Weines, welches nicht alfentbalben von einerley 


Inhalte ift (*). Sn Leipzig z. B. hat der Eimer nad) 


dem Bifiermäße 54 Kannen, "und nad) dem Schenf: 


Y 1 2 
” 
v ” 
8 


* 


v 


— 


Pan 


Make 63; im Dresden hingegen 72 Kannen Stadt« 
Maß, und. 74 Kannen Hof⸗ oder Schloßmaß. In 
Nürnberg hat er 68 nad) dem Schenfmaße, und 64 
Kannen nad dem Viſiermaße. Im Hannöverifchen 
re Eimer 32 Kannen, und 15 Eimer gehen da- 


(6ft aufein Fuder. In Hamburg heſtehet ein Fudet 


aus 6 Ahmen, eine Ahme aus s Eimern, und ein Eir 


.. mer.aus 16 Kannen, Im Defterreichifchen gehen 40 
Du auf einen Eimer, und 32 Einer auf ein Zuder, 


m Wärtenbergifchen ift Ohm und Eimer einerley Ge⸗ 
mäß, fo 16 Imi oder Dune, oder 160 Maß haͤlt. 


Sechs Eimer machen dafelbft ein Fuder; dagegen in: 
EEE 


imer, in ber Oberpfalg Amer, im Defterreich. Amper , im 
Siederf. Ammer, Eimer, im Angelf. Amber, inr mittlern Lat. 


€) Yu beyden Bedeutungen lautet Diefes Vort im Oberdeutichen 


 -, Ambra, im Exhweb. Aembar, im Islaͤnd. Amr. Es fcheinet . 


zunächtt vom dem Griech muPogsus, und Latein. amphora, 
herzukommen, welches nicht, wie Seifchmwill, von gut 
und Pro, fondern von aue und Qrgw zuſammen gefeket if, 
und cigentlich eine Trag⸗Ahme bedeutet. Um diefer Abſtam⸗ 
"en haben em’ 7 nn re, 

im Hochdeutſc 

n, dab Ai ein 

r Dorpellaut 

en nicht viel ı 

nur Anlaß 9 

BR i Indeſſen fom 
Eng für cin Mafleraries, vor. 
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| Eimerig. Ein. 359 
Huch 64, in Bern aber nur 25. af einen Ei- 


mer gehen. 
| geimerig, was einen Eimer haͤlt Eein eimiriges baß. 
Ein viereimeriges Faß. 
Eimerkunſt, ‚wird eine Maßhine genennet, wodurch 
vermittelſt eines Eimers, oder aufs hoͤchſte zweyer Ger - 
faͤße, das Waſſer aus der Tiefe an einer Stange, Seil 
oder Kette heraus gebracht, auch wohl über ſich in die 
Hoͤhegefoͤrdert wird. Es iſt demnach die Eimerkunſt 
von einer Raſtenkunſt nur darinn unterſchieden, daß 
jene ſchlechterdings aus Einem oder hoͤchſtens $wey 
Eimern beftehet, ‚Dahingegen an einer Kaftenkunit viel” 
Einmer ober Kaften befindlich find. 
07, Man pflegt dergleichen auf unterſchiedene Art anzulegen, f 
theils ganz ſchlecht, wie bey einem ‚gemeinen Ziehbrunnen: mit 
dem Schwengel , theild mit lafchen oder Scheiben , imgiei⸗ , 
gen mit dem Kettenrade, theils mit Rad und Getriebe. Und. 
daher gefchieht es auch, Daß man bisweilen diefe Maſchine ent» 

-  Soeder nach der Kraft, oder nach dem Zwiſchengeſchirr, insbe⸗ 
fondere unterfcheidet,, und un fie den Schwengel⸗Limer, 
Ketten⸗Eimer, Scheiben⸗Eimer u. ſ. f. | 

Wie ſolche * auf unterſchiedene Art — und vor 
theilhaſt zu gebrauchen, and) in einem und andern gu verbeffern u 
ſehy, geiget eg Leupold, im Theatr. hydraul, Th. J, ,.. 
Cap. 8, d. 108 fgg. ‚nachdem er im vorhergehenden 7 Eap. 
,aus P. Schottens Technica curiofa, und der Hyuraul, pnev- 

'matica, "eine fich felbft vegierende Eimerkunft — und 
-, feine Anmerkungen daruͤber mitgetheilet. Auch findet man in 
Boͤklers Theatro machinarum verſchiedene Beyſpiele davon. 


gi in, Eines, Eine, L. Unum, in fofern es ein Zahlwort 
‚if, und dem Mehrern entgegen geſetzet wird, hat einen 
ſcharfen Ton, und wird, um es "von den Bey 
Wörtern zu unterfcheiden, von vielen mit einem-großen 
Buchſtaben gefchrieben. Es ift auch nicht Ein Wann 
. geblieben. Mit Einem Worte: Das ganze Land 
gehoͤret RBnem. Aus zweyen Eines, oder — 
———— 
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um des gräßen MNochdrocke⸗ willen, ober wenn 
eine Berwechfelnug mit dem unbeſtimmten Attikel ein 

zu befuͤrchten iſt, werden Diefem Zahlworte oft: noch die: 
Wörter nur, einig, einzig beygefuͤgec. Ks iſt nur 





ein Kind geftorben. ‚Leif nur ein. — oder. 


ein einziger Mann entkommen. 
Oft hat dieſes Zahlwort noch einige Nebenbegriffe, 


fen. - Diefe find: ı. Der Begriff, daß.ein Ding | 
ur das einzige in feiner Art fen. Es ift nur ein Gott. 
2. Der Begriff der Verknüpfung der Zeit und. dem Raue 
me nad. Kin Ser; und eine Seele. Es gehet in 
einem fort, wenn die Theile eines Ganzen, oder nıch- 
terer-als ein Ganzes betrachteter Dinge, uuunterbro⸗ 
hen auf einander folgen. Es regnet, es bliner in ei- 
nem fort. 3. Der Identitaͤt des Individui, welchen 
Begriff man zuweilen auch durch ein und eben der⸗ 
ſelbe auszudrucken pfleget. Wir ſchlaͤfen in einem 
Bette. Imgleichen ver Identitͤt der Art oder Des 


BGecſchlechtes, für einerley. Sie haben eine Rrankheit. 


Wenn man ohne Hauptwort, und ohne Beziehung 


J auf ein Hauptwort zähle, braucht man dag Neutrum 


‚eins, welches alsdenn feiner Veränderung fähig iſt. 


. Kine, zwey, drey u. |. f. Sundert und eine. ein 


mal eins ift eine. Es fehläge eine. 
“ Die Niederfachfen brauchen dafür das Reutrum ein, we \ 


‚ Geb auch die Hochdeutſchen in Deu wufammengefegten Grund⸗ 


zahlen nahabmen. Ein und zwanz zig, 
Diefes Neutrum kann auch als ein Haüptwort gebraucht 
werden, die Zahlfigur der Einheit auszudrucken, die Eins, 


eine Eins, — Hauptwort alsdenn in allen Endungen une 


veraͤndert "bleibt. 


I" Oberdeutfchen und im gemeinen Leben iſt es 
ab 


ganzen Coflegüs ſtatt des beflimmten Artikels 
den unbeftimmten vorzufegen,, beſonders wenn zügleich 


eine rühmliche Beichaffenheit derieiben ausgedruckt wer» " 
den fol. Das gehörer für eine Hohe Obrigkeit. Lin 
‚ * R | | body 
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ſdedhedler Kath’ hat verordnet u. ſef. sem vochwar⸗ 
diges Öberconfiftorium. Eine loͤbliche Unwerſitaͤt. 

Auch bedeutet im gemeinen Leben, ein, wenn eß 
den Zahlwoͤrtern vorgeſetzet wird, fo viel als ungeſaͤhr. 
Wir wollen noch eins acht Lage warten. Es Fomme, 
auf eine zehen Thaler nicht an, Wareſt du doch 

eine zwey Stunden eher. gefommen. Zumweilen wirb 
das: Zohlwort hinter Dem Hauptworte nefeßer, und die⸗ 
‚fen die Sylbe er angehänger. Ein Tager vier, un 
gefähr vier Tage. Ein Eilener drey. in Meilener 
act, Wo diefe Sylbe er das verkuͤrzte oder zu foyn 
ſcheinet, weil man auch ſtatt deſſen ſaget, eine Meile | 
oder acht., eine Elle oder drey. = 

Zinadern, hinein adern oder pflügen. Ten miſt en: 

adern, ihn unterafern. Daher Die Linackerung. 
Einaͤrnden, einfammeln‘, eigentlich von. Feidfruͤchten: 
ESieche Erude Wir haben noch nicht eingeaͤrndet, 
die Feldfruͤchte noch nicht in die Scheuern gebracht. 
Figuͤrlich auch von andern Dingen. Laß ihn die 
Fruͤchte deiner weiſen Lehren einaͤrnden. Daher | 
die Eindrndung. — 
Eindfchern. 1. Zu Üfche brennen, im welchem eigentli· 
chen Verſtande dieſes Wort bey den Scheidekuͤnſtlern | 
.. \ dee vorigen Zeiten uͤblich war, und aud) für calcinie⸗ 

- „ren oder verbalken gebraucht wurde. Heut zu Tage 
braucht mian es im gem. Leben , für. die R. X. in die 
Aſche legen, d. i. anzünden und verbrennen. Die | 

‚ geinde haben das ganze Dotf eingeäfchert. 2 

2. Mit Aſche beigen oder kochen. Das Barn eins 
_  äfehern. hHaͤute einäfchern, ober aͤſchern, bey den 

Gaͤrbern fie mit Kal und Aſche beitzen. & auch die 

Eindſcherung 9. | 

SEinaͤtzen, hinein äßen, durch Aetzmittel hinein bringen. 
"Bußftaben mie Scheidewaſſer ‚anssen: ‚Daher 
> — F 
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Einamwoeten, iſt nur im gemeinen kehen ablich, für 
bberliefern, einhändigen. 
| Einathemen, einathmen, mit dem Athem oder.in Ge⸗ | 


ſtalt des Athems hinein ziehen. Wir athemen mit der - 


Luft allerley fchädliche. Dienſte ein. Daher die 
Einathemung. | | 
inballen, Fr. Emballer, in Seftalt eines Ballens ein. | 
paden. Waaren, Faͤſſer, Riften einballen, Mit 
- einer ausländifchen Endung auch einballieren, . Das. 
her die EKinbaliung und Kinballierung. 
” einballamieren „ mit Balfamen oder wohlriechenden 
= ‚Haren inwendig ausfüllen, oder auch Damit von außen 
- umgeben, Eine Leiche einbalfamiesen ‚ fiehe. Bal⸗ 
 —- famicung. 
Einband, 1. Die Handlung des Einbindens eines Bu⸗ 
. des. 2. Der Band eines Buches felbit, und deſſen 
Art und Weife, beffer der Band, Siehe Einbinden. 





| Einbanfen, in die Banſen bringen, Das Getreide eins 


banſen. Siehe Banſe. 
Einbau, ein Bau an dem Ufer eines Fluſſes, die Ver⸗ 
minderung und Anſpuͤlung des erſtern zu verhuͤten Das 
Eingebaͤude. Siehe Anbauen. Anhaͤgerung. 
Eindauen, wird nur von den Bienen gebraucht, fi in 
- dem Innern einer Sache anbauen, Die Bienen ha⸗ 
ben hier eingebauet. 
Einbecken, bey den Kupferfchuniben , ; den Draft untere 


ſchlagen 
Einbeere Einbeerkraut, Augenkraut, Pariskraut, 
Saͤuauge, Saͤukraut, Sternkraut, Wolfsbeere, 
. Herba Paris, Qfic. Matth. Dod. Park. Aconitum 
ſalutiferum Tab. Aconitum pardalianches monococcon 
: Cord. Solanum tetraphylion. Lob. Solanum baceiferum 
C. B, Parisquadrifolia Lin. Uva verfa, lupina, vul- . 
pina, $igillum Vegeris, Grux Chrifli, Fr. Raıfin de 
renard, Man findet fi e in ganz Europa in dicken, 
— und feuchten — wie auch auf = 


. 4 


: Einhorn. — Es 363. 


" Pr. — "und bey den — Ihre Wurzel 
iſt beſtaͤndig, befteht aug einem dicken Knollen, und 
treibt nur einen Stengel, weicher Beine Aeſte hat, und 
nur eine Blume trägt. Ihre Blätter find geſtrichelt, 
amd eyrund⸗ lanzenfoͤrmig, und ſtehen meiſtens zu 4, | 
aber auch u 3, 5, 6, 8 und 12, wie.im Kreiſe, ehne 
Stiele um den- Stengel herum. :: An der einzelnen, . 
ziemlich großen Blume find die vier Keichblätter grün, 
und firhen.ganz offen, find auch wohl mit den Spitzen 
- ‚abwärts gebogen. Iwiſchen denſelben ſtehen die vier 
etwas bleichern, ſehr ſchmalen und fpigigen, aber eben 


. ſo langen Blumenblätter gleichfalls offen und niederge · 


a. ram einen — und re erregt. Die 


bogen. Die-Staubfäden find grün, fang, und:gehen 
fpißig zu. Die gelben Staubbeutel ſitzen aber nicht am 
Ende , wie bey andern Pflanzen, fondern an beyden 
- Seiten des Fadens nach der Länge, fo, daß der obere 
- amd untere Tpeil davon frey bleibt. Der Eyerftak it 
parpurfarbig, Die Griffel ‚find braͤunlich, und viel. _ 
kuͤrzer als die Fäden, und laufen an den Enden fpißig 


zu, ‚welches die Staubmwege find. . Die Beere ift in-der er 


Größe eines Weintraubenbeerleins ſchwaͤrzlich der 
dunkelbraun, und enthaͤlt viele rauhe und ziemlich drey · 
= feitige, weißliche Samen. ' Ä 
In den Gärten ift diefe Pflanze kaum nit der größe 
ten Mühe zuerhalten. Die einzige Methode ift, daß 
man die Pflanzen an dem Orte, wo fie wild wachen, . 
ausgrabe, einen guten Ballen Erde an ihren Wurzeln. 
‚lage, und fie fodenn in eine ſchattige nafle Rabatte feße, 
wo fie ungeftört bleiben koͤnnen. Wenn dieſes geichieht, 
ſo werden fie einige Jahre dauern, Da aber diefe Pſtan- 
. ze oon Feiner fonderlihen Schönheit iſt, fo wird. fie. ſel⸗ 
sen in den Gärten gehalten. - | 
Diie ganze Pflanze hat einen unangenehmen, be» 
täubenden und verhächtigen Geruch; ſie toͤdtet Die Huͤh⸗ 
ser, und ihr ionerlicher Gebrauch hat auch bey Men⸗ 


— 


Altern 
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. Altern Aerzte haben ihren äuferlichen Orbrauc) in Belt 
Beinen und Entzuͤndungen angeruͤhmt, fo wie fie dem 
" Eafte der Berren; der im feier Birfung viele Aehnlich⸗ 
keit mit dem Mohnfafie haben fol, "eine kuͤhlende und 
in Entzuͤndungen der Augen beſonders wirkſame Kraft 
zueigneten. Den Samen gebrauchten fie innerlich im 
det Tollheit, und wider eingenommene Gifte. - Die 
Beere ruͤhmt man ju unſern Zeiten als ein Praͤſervativ 
widar die Hornviehſeuche wenn man zwo Stunden wor 
ber, che das Vich zum erſtenmal im Frühjahr auf die. - 
Beide getrieben wird, jedem. Stücke einen Loͤffelvoll 
zerſtoßene Einbeeren mit Butter und Brodkeumen gitbt, 
und des Abends mit trocknem Kuhmiſt, morunter zer⸗ 
ſwßene Einbeeten gemengt worden, im Stalle raͤuchert. 
Die Blaͤtter faͤrben gelb, auch auf Leinen. Sie 
werden in dieſer Abſicht, ehe die Pflanze blühet,; ges 
ſammelt, getrocfnet, und dasjenige was ‘damit gefärbe 
werden foll, wenn es vorher in Alaunwoſſer gebetzt wor⸗ 
den, wird damit gekocht. 
Vom americaniſchen Einbeerkraut, ‚ Trilliom | 
Linn. und deffen verfchiedenen Gattungen; f. Millers 
Börtnerleficon, IV Th. Nuͤrnb. 1776, 48.497, f. 
Einbeeren, bey den Yägern und Vogeiſtellern die Vo⸗ 
gelbeeren in die Schneißen oder — hängen, 
#inbeigen des Steifches , fiehe Beizen. 5 
Einbeitzen der Saar, fiebe Samsen:Jmprägnation, 
Einbinden. 1. Eigentlich einen Körper in einen andern 
hinein binden. Junge Bäume in Stroh einbinden. 
Waaren in Papier einbinden. Die Barne einbins - 
— ‚de a Sägern , fie an Reife oder Stäbe‘ an⸗ 
en. 
2..In — und ſigurlicher Bedeutung. 2) pie | 
einem Bande verfehen, von Büchern. Ein Buch ih 
Leder, in Pergament; in Pappe einbinden. .:b) Dem 
Pathen bey der Taufe ein: Geſchenk an Gelde geben, 
“ weil “ Er. — ge — in das a 
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Ehnrindenede. Einen. 


. Minves gebunden wurde. — das nn Ä 
das Pathengeſchenk. c) Sorgfältig empfehlen, ge 
au anbefehlen, einfchärfen. Ich habe es ibm forg» nr 
fältig , fchärf, ‚eingebimden, Im Niederſ. — DE, 


pen, inknutten. 


“ginbindenadel, („unter Nadel der Schuſter. = 
“inbiduen, duch Blaͤuen oder Schlagen tintie brin⸗ 


. gen, doch nur figuͤrlich und im gemeinen Leven. \ Ei⸗ 


nein etwas einblänen , ihn durch Schläge zut Erler. 2 


nung einer Sache nöthigen. = 


— ein Name verſchiedener Pflanzen, welche nur 
ein einzeles Blatt haben. 1. Der Parnafha Linn. 


ſiehe Parnaſſusgras. 2. Der Convallaria bifolia 


Linn.“ſiehe Maiblume. 3. Des Ophiogloflum. — — 


ſiehe Natterzunge. — 


F Einblinden, fiede Zingeblindete Säulen. 2 
Kinbökeln , in den Böfel legen, mit Boͤkel begießen 
und darin verwahren. Fleiſch einboͤreln 1— Riederſ. 


inbekeln; ſiche Boͤkeln. 


| ‚Binbobrige Röhren, in den Bofferleitungen , welche 
mar einmal gebehret worden, amd deren Heffnung 13 
Zoll im Durchmeſſer haͤlt; zum Unterfchiede von den 


zwey⸗ drey- und. vierbohrigen. 


| Re ‚ beym Brandweinbrennen; fiehe 3. VI, = 


— I, Als ein Actioum. Miederbrechen, zer⸗ 
brechen und einreißen. Ein Sans einbrechen. So. 


auch Die Kinbtechung. 
2. Als ein Neutrum: 1) Brechen und herein fal⸗ 


.. „ben, nad) innen zu brechen. Das Eis brach ein. Im 
der Landwirthſchaft brechen Gerſte und Safer ein, 


- wenn die Achren vor allzugroßer Reife von- telbft ab» 


brechen. 2) Mit Zerbrechung der Hinderniffe in. ete 
. was hinein dringen. Es find Diebe eingebrochen, 


in dos hans. Figuͤrlich, mit Ueberwindung der Hin⸗ 


derniſſe hinein dringen. © ven die Reuterey in, 


den 





366 : Embrennen. Einbringen. 
¶den Zeind ein, mern fie deſſen Glieder trennet ande dus 
einander ſprenget, Nach einer noch weitern Figur, 
ploͤtzlich onnahen,. . Sa, für kommen uͤberhaupt doch 
pur in einigen Redensarten. Die Nacht die ie 


bricht ein, Daher der Kinbruch des. — a eines | 
— des — — 


- 


ent. 


ih — V, ©. 663, fag. Pin — = 
ſchaſt brennet man das Sutter.ein, oder man brenmet. 
den Schweinen ein, menn man das. zum. Bruͤhfutter 
für die Schweine beſtimmte gefchrotene. [hlechre Gerreiz . . 

de, Eichen, Spreu, Kleyen u. d. gl; mit heißem Waſ⸗ 

ſer —— wohl unter einander ruͤhrt. Sieche auch / 

Einbruͤhen. Und in den Küchen brennet man Mehl 

ein/ wenn man daſſelbe mit zerlaßener Butter. über | 
dem Feuer vermiſchet, und hernach an die Speiſen thut. 
3. Vermittelſt eines brennenden Körpers. dur ⸗ 
dringen. Go brennen die Weinküfer die Weinfäller . . 
ein, wen fie ein, mit Schwefel und Gewürzen beftrir -- 
chenes Stückchen Leinwand in denfelben verbrennen ni 

laßen. Siehe Weinverbefferung. 

. Einbringen, hinein bringen, doc) nur in verſchiedenen 

einzelen Fällen und mit allerley Nebenbegriffen. 1. Ei⸗ 

gentlich. "Die Feldfruͤchte einbringen, fie zu gehöri- 
‚ger Zeit vom Felde in die-Scheymen ſchaffen. Siehe 





| en Kinführen, Friſche Wetter einbringen, in 


dem Bergbaue, ftifche Luft in die Grubengebaͤude brin« 

gen, den Kreislauf der Luft zu befördern. 

Ä 2. Ju weiterer und fgürlicher Bedeutung. 1) Vor 
Gericht ſchriftlich oder, muͤndlich anbringen, zu den Ac- 
ten bringen“ Daher vieleicht, 2) bie img. — uͤbliche 

| NN 


23 


° Einbringen er 


Rebensart, ich will es ſchon wieder einbringen, ich 
will das Verſaͤumte ſchon wieder nachhohlen, den Ver, 
luſt ſchon wieder erſetzen. Den Schaden wieder ein⸗ 
bringen. 3) Eingebracht But oder Eingebrach- 
tes, 2. Illara, alles, was eine Frauensperſon bey ih - . 
ter Berheurathung, zu ihrem Manne, ſtatt- einer Mit» 
| gif bringe ; das Ehegeld; -das Heurarhsgut. Die . ' 
| bar wenig eingebracht. Sie gebt auf ihr Zins 
. gebrachtes, fie verlangt die Erſtattung deſſen, was ſie e 
zu ie: Manne gebracht. 
Viach dem Eingebrachten zu "greifen, wird dem Wei⸗ 
ey Art in den Rechten zugelaßen, als: 1) wenn 


fie n annes Tode die Statutenmäßige Portion oder 

‚ den nicht nehmen wollen, weil ihr Eingebrachtes 
Ab ft; 2) wenn der Mann banferott geworden 

. oder be Schulden gerathen ift, da alsdenn eine Fran, 


die nach ihrem Eingebrachfen greift, vor allen andern Släm - 
bigern den Vorzug hat, es wäre denn, daß fie ſich I ihren 
Mann, als Selbfifchuldnerinn, mit unterfchrieden Hätte.  - 

- 4) Kinen Btfellen einbringen J bey den Hand- 
werfern, ihn auf die gehörige Ari einem Meifter em⸗ 
pfehlen. Siehe auch Kinfuͤhren. 
Eingebrachte Geſellen, ſind, bie nicht etwa von fi 
ſelbſt geradezu bey einem Meifter in | Urbeit getreten find, fon 
dern durch) den Jungmeiſter oder Altgeſellen eingeführet wor⸗ 

4 Den ;. dahingegen uneingebrachte Geſellen diejenigen. heißen, 
weelche entweder von dem Meifter aufgefangen oder der⸗ 
Ä fehrieben werden, oder eigenmächtig, und nicht durch den vr⸗ 

dentlichen Weg nach Handwerksgewohnheit eintommen. Die | 
Urfache diefer Ordnung ift be den gemeinen Handwerkern / 
damit 1) ein jeder Meiſter, und nicht nur einige allein, Ber. 
fellen befommen; 23 daß jeder ihrer nur fo viel befomme, ad | _ _ 
. er feßen darf; und damit 3) das Handwerk fogleih Nachrich - 
befomme, mas für welche und mwieniel Serellen es habe, wie | 
au 4) von allen Kundſchaft ſordern und ſie in Ordnung hal⸗ 
ten koͤnne. 
5) Gewinn bringen. Das bringt nicht viel ein.“ 
Das But wird dir wenig einbringen. Der Berg: 
bau bringt jest wenig‘ mehr ein. — auch ins 
| Ban et en 





368 Endroen. Enrehen 


Einbrocken, WBiocenwelſe hinein werfen, wenn man. 5. 
. E. Zweyback, Bregeln, Semmeln, Brod ꝛc. zeeflü> . 
‚et ‚oder zerkruͤmelt, und ſolche Broſamen zur Meer 
“ee, au falten Schalen, friſcher Milch und dergleichen 
. Erfrifchungen gebrauchet, worans fie, wenn felbige 
eine Zeit geweichet, als eine Suppe gefpeifer werden. 
Haſt du es eingebrodet, jo mußt du es auch auseſ⸗ 

- fen, in der niedrigen Sprechart,, haft du etwas verſe⸗ 

“ ben, fo mußt du auch dafür buͤßen. i 
Einbruch, fiche unter Zinbrechen. Ä 
Pinbrüben, mit Bräbe, d. i. fiedendem Waſſer durch⸗ 

dringen. Waͤſche einbruͤhen. Das Futter fuͤr das 
Vieh einbruͤhen, die Seide, Spreu, Ueberkehr, 
Kraut, Kleyen, Schrot, und dergleichen Futter fuͤr 
das Rind⸗ und Schweinevieh (wiewohl bey dieſem letz ⸗ 
tern es gemeiniglich Einbrennen genennet wird) mit 
heißem Waſſer begießen, welches zur Winterszeit a 
denjenigen Orten, wo man das Vieh zum Bruͤhfutter 
gewoͤhnet, zu gefchehen pflegt. Siehe Brübfutter. | 


Einbuͤndeln, fiehe Zinwindeln. 
Einbuße, der Verluft an zeitlicher Vermoͤgen und 
- ,: dasjenige, mas man einbüßer oder verlieret: — 
incaſſieren, eine Geldſumme, die man zu fordern Ei 
zur. Caffe ſchaffen. Eine Geldpoſt eincaffieren. 
Schulden eincaffieren. _ Siehe Eafjieven, Kin 
 mabme. — 2 
"Zindämpfen , ein nur ben Den Vogelſtellern uͤbliches 
Wort. Einen Vogel eindaͤmpfen, ihn in das Dun⸗ 
kele einſperren. Daher die Lindaͤmpfung. Siehe 
Dampfen. 
— mit in den Damm oder Deich befeſtigen. 
Holz, Buſchwerk eindammen. ‚Daher die Lin- 
—E | 
indeicben , in den Marfhländern mit einem Deiche 
oder Damme sie Lin Stuo LZandes ein⸗ 
—— — — 
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Eindingen. Einer. 3608 
deichen. Eingedeichtes Land; Daher die Ein⸗ 
deichung. —— en 
Eindingen, mit.in einer Vergleich einſchließen. Das 
babe id) mit eingedungen. Bon Ding; ein Verttaͤg, 
und digen, einen Vergleich machen. Daher die 
‚. Bındıngung: an rn 
Eindorren, dorten ünd Peiner werden, duͤrre werden Bere 
und einen kleinern Raum eifinehmen ; einteörtie: 
Der Bafe ift ſehr eingedorret. ee, er 
Indrängen, ſich &indeängen, dutch Dräügeli in dis 
nen Dre zu Fonimen ſuchen. Auch figutlich , durch 
re ie in einen Die odet zu Einer IBurde ges " 
Algen: i et er — —— 
Binde len, (ein Loch) vermitteiſt des Driilbohrers eins‘, 
bohren, bey verſchiedenen Metallarbeitern. Siehe 
dien Be, 
Eindrucken. 1. Wie dag folgende im Sberdeuifchen änd : 
in der höhern Schteibart der Hochveunfdfen: 
24 SEingedruckte Zupferjiiche, vie nicht auf bei 
ſondern Blättern befindlich, fonderu in die Materie geb ' 
“© Buches mir eingedruckse ind: * Siege Brunkens - 
„Daher der Kindentk; — 
ERinorucken. 1. Hinein druͤcken. Butter eindruͤcken, 
in das Faß. 2. Einwaͤrts druͤcken, und dadurch zer⸗ 
brechen: Bin Ey eindrucken. Einem Vogei de 


Ropypf eindruͤcken. So auch Die Enoruckung⸗ 


Sinouopfen, ſiehe Eintuͤpfen. | — 
SEinegen, ſehe Seæee. —— 
iner, das Zahlwort ein, wenn es ohne Haupewort 


and ohne Artikel ſtehet. Siehe ERin. 
Su der Rechen unſt, eine Ziffer odet Zahlſigut, 
welche ſo viel Einheiten bedeutet, as the Figur anzei⸗ 
get z im Gegenſatze der zehner, Zunderter, u. — 
| Folglich gehoret jede einzele Zahlfigur, und in zuſam⸗ 

nien gelegten Zahlen diejenige, welche Die erſte Steus 
zur rechten Hand einitimme, unter die Eine. 

Oit. Rut. x th. 7 Se 
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370 Einfach. Einfaͤdeln. 
om 489 iſt die g ein Einer, die 8 ein Zeßner, und die 4 
ein Hunderter, weil die erfie bloße Einheiten, die zweyte fo 
vicle sehen, und die dritte fo viele Hundert a Ren 
als ihre Zablfigur verlangt. 
Einfach. L. Simplex, Fr. Simple, nur einmal genommen, | 
im Gegenfage deffen, mas doppelt, dreyfach u. ſ. f. iſt. 
1. Eigentlich. Der Zeug liegt einfach," nicht 
doppelt. Eine einfache Mauer. sEin einfacher Du⸗ 
caten, eine Muͤnze, welche nur einen Ducaten gilt, 
'im Gegenſatze eines un Ducatene. Einfachen 
Sold bekommen. 

2. Ja weiterer und figuͤrlicher Bedeutung. a) 
Woran ein ober mehrere Theile fi) nur einmal beſin⸗ 
. den. Eine einfache Slinte, die nur einen Lauf. bet, 

b) Was von geringerer Stärfe und Guͤte ift, als ein 
anderes feiner Art. Einfaches Bier, einfacher Taf⸗ 


fer, einfacher Zeug, im Gegenſatze des doppeſten 


Bieres u. f. fe c) Ungefüllt, von Blumen. sim: 
fache Yiarziffen, einfache Nelken u. ſ. f. d) In der 
ji Rechenkunſt heißt eine einfache Zahl, L. Numerus 
primus, oft auch foviel als eine folche ungerade Zahl, 
welche ſich durch feine andere als durch ſich ſelbſt und 


durch 1 vollkommen ausmeſſen läßt, dergleichen Zahlen 


:J,3,$,7, 11, 13 u. f. find. 2) Noch häufiger aber 
iſt einfach dem zuſamimen geſetzten entgegen geſetzet. 
Da iſt eine einfache Zahl, welche nur aus einer eini⸗ 

„gen Ziffer beſtehet, im Gegenſatze ber zuſammen ges 
ſetzten, welche deren mehr haben. Imgleichen in wei⸗ 

terer Bedeutung, was nicht aus überflüffigen oder ſehr 
Fünftlich zuſammen geſetzten Theilen beſtehet. Eine 
einfache Maſchine, welche nid: mehr Theile har, ale 
zur Bewegung unentbehrlich find. - 

Binfaͤltig beißt. im. Niederſ. enkeld, in den ‚gemeinen 
Mundarten ſowohl Ober: als Miederdeutſchlandes, einfächtig. 

Einfaͤdeln, im Oberdeutſchen einfaͤdemen, im Niederf. 


| BEN ran FR enfiler, den Faden durch 
Das 
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Einfaͤtein. Einfohren. 371 
| das Dehr ‚der Naͤhenadel ziehen, | ‚Kine Tadel ein⸗ 


- 2 Bey gezwirnten oder glatt geſponnenen Faͤden iſt das Ein⸗ 
ſaͤdeln leicht zu verrichten ; bey den rauhen’ und faſichten Enden 


aber, wie das wollehe Garn und die gezwirnte. offene Seide en 


— iſt, bedient man ſich des Vortheils eines ſcharfen Bruches dee 
doppelt gebogenen Fadens. — a — 
Figuͤrlich, doch nur in der Sprache des täglichentim» 
ganges, eine Sache einfädeln, fie heimlich veranftalten. 
Einfaͤlteln, in Faͤltchen oder Feine Falten legen. Man⸗ 
ſchetten einfälceln. - Siehe auch Kinreichen. _ Das 
Zeitwort einfalten , von welchem dieſes das Diminus 
tioum ift, kommt aud) noch zuweilen vor, Daher dig 
infaͤltelung und Kinfaltung. we 
Einfaͤltig, fiehe Einfalt. KA 
EÆinfaͤrbig, 2. Unicolor, was nur eine einige Farbe hat, 
| ins Gegenfage des bunt. Ein einfärbiger Zeug. 
BGinfaͤrbiges Gemaͤhlde, fiehe Camajen . 
Einfahren. 1. Als ein Activum. 1) Vermittelſt eines 
Fuhrwerkes hinein ſchaffen. Das Betreide einfahren, 
es in dee Ernde vom Felde in die Scheuern fahren, in 
welchem Balle einfahren auch abfolute gebraucht wird, 
Wir werden heute einfahren, nämlidy das Getreide. - 
In den meiften andern Faͤllen ift einführen üblicher. . 
2) Zum: Fahren abrtichten, geichieft machen, Ein, 
Paar wohl eingefabrene Kutſchpferder 3) Darnie⸗ 
der fahren. Die Fuhrleute haben den Zaun einges 
‚ fahren: Mit dem Wagen eine Bude einfahren. 
2, Als ein Neutrum. «) Im Bergbaue, für eine 
fteigen; Einfahren, d. t. in ein Grubengebäude ſtei⸗ 
gen. by Vermittelſt eines. Fuhrwerkes in einen Ort 
Fommen , wofür doc) bineinfahren üblicher iſt. <) 
Figuͤrlich, von’ andern fchnellen "Bewegungen in einen 
Dre, doch aud) hier nur in. einigen wenigen Faͤllen, 
. weil in den. meiften hinein fahren gewoͤhnlicher iſt. 
In den Hafen einfahrren. 
we oc Ma2. Kin⸗ 
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372 Einfahrer. Einfallen. 


Einfahrer, in dem Bergbaue, din. Bergbeamter, ber 

eine oder mehrere Gruben in feiner Aufſicht hat, weil 
er in felbige einfahren muß. Der Einfahter eines: 
“ ganzen Refieres wird Ober⸗Einfahrer genannt. . 
Einfahrt. 1. Die Handlung bes Einfahrene , fofern 
das Zeitwort ein Neutrum iſt. Die Linfahrt eines 

Bergmannes. Die Einfahrt in den Hafen. 2. Der 


| Ort, wo man einfährer, oder hinein fähret, ein Thor⸗ 


weg. Die Einfahrt des Hafens, des 5ofes. Die 
Einfahrt an einem Saufe. Ä a 


iR geirfall, fiehe im folgenden Artikel. 


Einfallen, Niederſ. infallen, 1. Hinein fallen, in et⸗ 


was fallen. 1) Eigentlich, in eine dazu beſtimmte 
Oeffnung fallen, von verſchiedenen Werkzeugen. Die 


—— Klinke fälle nicht gut ein, naͤmlich in’ bie beſtimmte 


Oeffnung. Daher der Zinfall der Klinke. Die 
Einfallſchnalle, an den Repetieruhren, welche mit 
der Spige auf dem Arme der Ausloͤſung ruhet, und 
den Rechen unbemweglic) .erhält, wenn das Schlagwerk 
ſich nicht bewege. 2) Figuͤrlich, plöglich, unvermus 
thet, gegenwärtig werden, in verfchiedenen befondern 
Fällen. a) Von der unvermutheten Einruͤckung eineg 
feindlichen Kriegsheeres in ein fremdes Gebieth. Da⸗ 
ber der Einfall des Seindes in das Land. b) Bey - 
den Bogeiftellern fallen die Vögel ein, wenn fie fi) 
auf den Bogelheerd ſetzen, und bey den Juͤgern fällt 
das Sederwildbret ein, wenn es Abends an denjeni⸗ 
gen Ort flieget, wo es die Nacht zubringen will. c) 
Bon dem Lichte und den Lichtſtrahlen. Das eine 
+ fallende Licht, welches aus ‚einem. erleuchteten Orte . 
"in einen unerleuchteren geleitet wird, Fr. Abajour. 
Man muß fi) deffen in zweyerley Fällen unumgänglich bedie⸗ 


e 
+ 


nen: 2) ben den tiefen Kellern und dergleichen Souterraing, - 


davon einige Erempel in des Daviler Cours d’ Architelture, . 
‚ ©. 142 und 144 , anzutreffen find; 2) in den winfelichten 
Gebaͤuden, welchen nämlich von andern daran fiofenden das 
Licht benommen iſt, und durch ordentliche Fenſter wicht — 
— = Werden 


r 


fe ©. 373, 
‚werden Bann. Den ſolchen Umſtaͤnden vird gemeiniglich. das 
Licht von den Kappfenfiern durch Die Fußböden. bis in den uns . 


ee terſten Stoc des Hauſes geleitet, und die daſelbſt befindlichen 


finſtern Pläße erleuchtet. - Siehe auch Abajour. Daher. der 


i Pinfellewinkel, der Winkel, den der einfallende , 
Strahl mit dem Spiegel macht, in welchem er gebros 
: chen wird. d) Bon verfchiedener Arten der Witte 


rung. Es ift diefe Nacht eine firenge Kälte einges - 
— Es fälle Froſt, Regenwetter, ſchlechtes 
etter ein. e) Von Gedanken, wenn fie ohne deut 
liches Bewußtſeyn in ung entſtehen. sr redet, was 
ihm einfaͤllt. Es wird mir ſchon noch einfallen, 
ich werde mich ſchon noch darauf beſinnen. Was faͤllt 
dir ein? — | = | 
2. Einwaͤrts fallen. a) Zufammen fallen, von Ge 


-Bäuden umd gegrabenen Oeffnungen, Fr. ebouler. 


Das Zaus ift eingefallen. Das Dach, die Mauer, . 


die Wand, der Keller. fallt ein. Der Brunnen, die 


F Grube will einfallen. Das Zaus drohet alle Au⸗ 


genblicke den Einfall. | un 
Wenn man von feines Nachbars Gebäude, welches den 


Einfall drohet, Gefahr zn befürchten bat: fo läßt man ſich 
. von’ demfelben die Cautionem de damno infeto beftellen. In 


dem Falle nun, daß leicht Menſchen zu Schaden und Unglüd 


A 


N 


" . Bommen koͤnnten, ſonderlich wenn die: aedes ruinoſæ auf Die 
Straße za fichen ‚ wird gar nicht einmal die Caution Ange . 


nommen, fondern, nach geſchehener Befichtigung‘, der Beſitzer 


ogleich_ zum Abtragen, oder doch zur Verbeflerung des Se - En 


äudes angehalten ; wie davon in dem Ti. ff. de damno in- \ 
a ” allen Eommentatoren ad d. Tit. weitlänftig ges \ 
law. on | - 
Es drohet aber entweder ein ganzes Gebaͤude, oder nur 
ein Thei deflelben, den. Einfall, Drohet ein ganzes Gebaͤude 
den Einſall, fo hat man bey-einer Beſichtigung zuvoͤrderſt auf 


deſſen Grund zu fehen, und gu.vifificen, ob dad Gebäude etwa 


ar. auf fandichten und lockern Boden gefegt:ift, nnd «6 Daber- 


kemmt, daß der Boden der daranf geſetzten Laſt weicher, und 


folglich das ganze. Gebäude aus. feinen Fugen nnd allen Ver⸗ 
Bindungen geht. In diefem gelte muß das Gebunde m | 
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374 Einfallen. 
gar abgetragen, oder doch mit Schrauben erhoben, und fo 
lange unterſtuͤtzet werden, big man den Grund tiefer degraben, 

und eine ganz neue Grundmauer geführet hat. Findet fih der 
‚rund wäffericht und fumpficht, fo muß felbiger mit eichenen 
‚sder elfenen gerammten Prählen befcftiget , und fodenn auf 
diefe Das Gebaͤude gefenet werden. In hölzernen Gebänden 
iſt die gemeinjle Urfache deg Ruins, daß die Grundſchwellen, 
weiche man auf die.Erde’geleget, und nicht untermauert "hat, 
von der Mäffe verſaulen, wodurch denn die darein gelegten 

+ Stühle finfen , die Quer und Verbindungshoͤlzer aus ihren 

»  Sugen gehen, und das ganze Gebäude zum Eırfal gebracht 
wird. Doch ift ın dieſem Falle die Gefahr nicht gleich eben fo 
| ‚groß, weil doch das sufammengefüate Holz, weil c8 bier und 
,„bansc. an einander hängt, Die Wände, hält, und es nicht fo | 
"Teiche ploͤtzlich einfallen kann. Manchmal ift der Grund mar 
- gut, aber zu ſchwach, ſonderlich wenn das Gebaͤude oben, als 
anf Rornböden und Magazinen, mit einer großen Laſt beſchwe⸗ 
ret wird; daher es denn geichiehet , daß das Gebäude oben 
‚das Uebergewicht befommt , und aus feiner ſenkrechten Linie 
„weichet, weldes man mit dem Bleiwurf leicht finden kann. 
Es verfchiebt fi alsdenn davon das ganze Sparwerf; und 
nungeachtet man es wohl inwendig mit Gegenverbindung befeſti⸗ 
gen kann, fo ift es doch nicht fünderlich fiher. In ſolchem 
Kalle aun muß der Grund -verflärfer, und das Gebäude vor 
nehmlich wenn es von Holze ift, wieder gleich gefchraubet wer⸗ 
Den ; oder wenn e8 wegen ber Gelegenheit des Drte und der 
Sache geichehen kann, fnrenger das hangende Werk auf eis - . 
- mal berimter, ivelches am füglichfien mit angefegten Stühlen, * 
die mit Keilen J— werben, geſchieht. Unlerdeſſen muß 
das Grbaͤude, Dis es wieder in Stand geſetzet, oder abgeträa· 
gen wird, unterſtuͤtzet werden. ——— — 
Ein Theil eines Gebaͤudes, kann auf verſchiedene Weiſe 
ſchadhaft werden, und den. Einfall drohen. Denn es koͤnnen 

z. €. Gewölbe Ritze bekommen, aus einander treten, und 
einfchlagen wollen; wobey man ſogleich, nach oben gewieſenen 

Gruͤnden, unterſuchen muß: 1) ob die Pfeiler des Gewölbes 
auf guten Grund geſetzet; 2) ob fie ſtark genug find. Letzteres 
- erfährt man , wenn mar. die Preite des Bogens und feine, 
Hoͤhe mißt, fie aufträge, den Diameter und das Centrum des 
ge pon diefem Bogen fuchet, damit mar ihn ziehen kann, 
€ bernach den Bogen in drey Theile theilet, und die. Schuen 
_ Jehk, da ſich denn die wahre Dicke ber Widerlagen findet, die 

u Se a FE. = man - 
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"an nur gegen bie gebaueten halten Denn, bafern die 
Widerlagen der Gewoͤlbe su ſchw ach, find, hat man mit den⸗ 
ſelben nicht lange zu warten, fondern fofort “a Unterflägung 

" und Demolirung derſelben zu denken, weil fie fohft auf einmal 
. herunter ſchlagen, und den größten Schaden verurfachen Föns 
nen. Wie gefprungene Gewoͤlbe zu repariren fepn, f. unter » 
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Gewölbe. Dann und warn bekommt auch das Gchände, 


‚-” iöder nur ein Theil vefelben, oben, durch allerhand Umſtaͤnde 
und Gelegenheit, einen Schaden, wenn 3. E. das Sparrwerk 
verfault,, dad Dach dadurd) abhängig und fallend wird, oder 

- wenn etwa die heraus gebaueten Erker finfen, und deren Bor 
den oder Balken; daranf fie gefegt find, ſchadhaft werden; 
welches denn der Augenſchein bald giebt; und es findet 
leicht, wie man bierinn eine Verbefferung und en tue 
fen Fönne. Siehe aud) Das: Keparatur. 

Vom Einfallen der Erde, fiehe Erd-Fall. 
| b) ‚Zigürlih. Tiefe eingefallene Augen haben, 

-.. welche-tief in dem Kopfe liegen. Sein Geſicht iſt sahz 

eingefallen. "Kingefallene Baden. 

In einigen niederfächfifchen Gegenden bebeufet 

Einfall fe viel als Ausfaat, d. i. dasjenige Getreide, 
welches in einen Acker gefäct wird. sein Stüd and 
von drey Simten Einfall. 


Einfalt, Simplicitat. 1. Die einfache Deſhoſſenhei 


= 


eines Körpers im Gegenfage des Doppelten, Dreyfa« - _ 


hen, u. ſ. f. Daher einfälcig, im Gegenſatze des 
— zwieſaltig dreyfaͤltig u. ſ. f. 
2. Figuͤrlich. 1. In den Werken der Kunſt und 
des Wites, iſt die Einfalt dem Gekuͤnſtelten entgegen 
geſetzet, und beſtehet in der Eigenſchaft einer Vorſtel⸗ 
lung, da fie gerade eben dieſelben und nicht mehr Em⸗ 
ppfindungen erreget, die der Urheber Hat erregen wollen. 
Die einfältige ungeſchminkte Natur nachahmen. 
So ſchreibet man einer koͤrperlichen Form oder Figur 
eine edle Einfalt zu, wenn fie, wie die meiſten antiken Vaſen 
oder Krüger Hloß durch ihre Geflalt und. fanfte Umriffe an—⸗ 
genehm in die Augen fallen, ohne daß fie durch ausgefchweifte 
Zierrathen / durch kuͤhn geſch ungene Handgrifſe oder ee 
| 3 
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Ds. Einfalt. 


Yet SQ? einen mehrern Grab ber Marniglaltigkeit 
ben. In einem Gebäude bemerkt man die edie Einfalt, 
Die ganze Maſſe deſſelben eine einzige, uncheilbare, wahl 
- | Fi Angen fallende Figur vorſtellt, an walcher außer den we⸗ 
tlichen Theilen keine zufaͤlige Zierrathen angebracht find. 
Don diefer Art iſt das Pantheum oder die fogenahnte Rotonda 
Rom. In einer tete herrfcht eine edle Einfalt, wenn 
mir Weglaßung aller zufälligen Verſchoͤnerungen nur die dem 
Zweck des Redners neigen Barjieliungen Fräftig und wohl 
vorgetragen werden. 
Ja den nenern Zeiten bat das Wintührlice und Gezwun⸗ 
e" die Natur fo ſehr verdrängt, daß die Gelichtäzüge, die 
hesflelungen, die &eberden, die Reden, das gansc Betras 
gen eines Menſchen, nach wilführlichen oder Doch weitheryes 
uchten Negeln der Kunſt müffen abgepaßt werden. Aus dirier 
rſache iſt auch die edle Einfalt in den Werken der Kunſt fo 
elten, als das Erbabene. Und weil die mit Mühe erlernte 
uni beynahe ſchon zur-andern Natur geworden iſt, ſo iſt ſogar 
bey vielen Menſchen das narurtiche Wonlgeſallen an der edlen 
| Einfalt erfoihen. Man vermißt die Eintalt.in den Gebaͤu⸗ 
+" Ben, in den Werfen der bildenden Künfte, in den Gemählven ic. 
Wie viel, ſowohl ganze Gebaude, als einzele Zimmer, ſeht 
in nicht, wo yanüke oder gar midernatürliche Zierrathen bie 
ugen jo fehr anf fich sieben, daß man auf das Weſentliche zu. 
feben nergißt! Man kann oft für allem Glanz der Farben und 
& Wir und falfcher Lebhaſtigkeit ın den Sefihtssögen und. 
SA der Perfonen, die Geſchichte ſeibſ nicht ſehen die 
das Gemaͤhlde vorſtellen ſoll. 
J In, der edlen Einfalt beſſehte die wahre Volllommenheit ei⸗ 
nes Nden Werkes der Kunſt. Jedes full etwas vorfiellen, d. i. 
mgekraft oder den Herzen der Menfchen einen 
nten Eindruck machen. Alles was diefen Eins 
rdert, ifi der Abficht der Kunft entgegen; was 
ar hindert, ift ein zeichen des Unſinnes in dem 
iſt Ibm. deßwegen Feine Sache ernftlicher anne ⸗ 
Beſtrebung nach der edlen Einialt. Könnten 
Luͤnſten die Einfatt der Natur wieder: erhalten, 
gewiß von da auch wieder über die Sitten aus⸗ 
Zweifel haben die von der edlen Einfalt abges 
er. zu dem verdorbinen Gefgmad ın dem Leben 
ya8 ihrige heygetragen. iefeg mannigialtige 
Baderhen in der —n und ben Site, ldanen Kuͤnſtler 
von 


r 


' 
/ 


Geſtalt wieder aufwecken. 


yon reinem Geſchmack wieder hemmen, und auch das verlorne 
Gute wieder herſtellen. Die Mahler und Bildhauer Finnen 
die Begriffe von der urfpränglichen Schöuheit Der menſchlichen 


Diefe liebenswuͤrdige Eigenſchaft der Kunſt kann ſich in ei⸗ 


nem Werke auf verſchiedene Weiſe zeigen. Sie erſtreckt ſich von 


tem allgemeinen oder erſten Entwurf. des Kunſtwerks, bis auf 
die kleinſten Ausbildungen deflelben. Die beften Werke der 
Kunſt find fat durchgehends die einfachfien in der Anlage und 


im Plan. Dre volkommenſten Gemaͤhlde der größten Meiſter, 


‚find von den menigfien Figuren, nnd meiflens von einer einzie 


gen ganz einfachen Gruppe. Die feinflen Gebäude der Alten 


machen nur eine, und fehr einfache Maffe, einen Würfel, oder: 
einen oben abgerändeten Cylinder, aus, den man auf einmal 


mit der größten Leichtigkeit in das Auge faßt. Cie fuchten das 
SGlcoße nicht in einer überflüffigen Menge der Theile, fondern 

. . in der innerlichen Größe, in der Volkommenheit, in der vol 
-  "Iammenfien Figur bes Ganıch. 2 = 


2) In der Sittenlehre,, da die Einfalt ein Praͤdi⸗ | 
eat der menſchlichen Seele iſt, und ihren Eis bald in | 


dem Verſtande, bald aber im Willen, oft auch, ob» 
gleich nicht allemal, in beyden zugleich hat.: a) In Ans 


a7 


fehung des Verſtandes bezeichnet fie einen Mangel defe . 


ſelben, es mag num derfelbe aus einem natürlichen Un⸗ 


. Er bat es aus Einfalt get / 
elbſt. Min einfaͤltiger Menſch. Kin einfältiger 


vermögen, oder aus Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit 


herrühren. In beyden Fällen bringt diefes Prädicat 


demjenigen, von welchem es geiget — — — 
an. Er e Einfalt 


Tropf, in den niedrigen Sprecharten, ein Einfalts⸗ 


u Kine einfältige Kleidung , eine einfältige - 


racht, welche Mangel des Berftandes und Geſchmak⸗ 


kes bey dem verräch, der fie träge. b) In Anfehung 


des Willens, ift die Einfale der Argliſt entgegen geſetzt, 
"und mit Redlichkeit, Kechrfehaffenbeit; einerley. Sie 


beftehet alsdenn in der Abneigung, feine Einfichten zung 


Schaden anderer men: ‚es mag num dieſe Ab⸗ 


neigung 


N 


- 
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378 Einfangen. Einfaſſen. 
nieigung auf einen natürlichen Mangel an Einſichten 


oder auf Entſchließung gegruͤndet ſeyn. 


Einfangen. 1. Als ein Neutrum, bey den Jaͤgern für ein⸗ 


beißen, wenn ein Raubthier in das andere, pder ein 


Hund in ein Thier gebiffen hat." Siehe Saıqg. - ı 


2. Als ein Activum. 1) Für einfüller, einſchau⸗ 


‚ fen. Daͤher die Zınfangefcbaufel in den Schmelz. 


Hätten, eine Schaufel, womit der gepochte und gerei= 
nigte Zinnftein eingefangen, d i. von dem Heerde in 
den Trog gethan wird. 2; Fangen und einfperren. 


Ein Raubthier einfangen, es lebendig in einen. vers 
fchloffenen Ort bringen. Revhuͤhner, Feldhuͤhner eins 


fangen, fie fangen und in eine verfchloffene Kammer 


bringen. Syn noch weiterer Bedeutung wird in einigen 
- Gegenden aud) ein Barten mit einer Mauer, ein Ort 


mit einem Zaune eingefangen, d. i. umgeben. - 
treide eintaffen, es in Säce ſchuͤten. Bier einfaf 


en üblicher if, | | 
2. Mit einem Rande umgeben, oder mit einer Sa⸗ 


| (9 es auf Faſſer füllen, wofür doc) das einfache faß⸗ | 


Einfaſſen, 1. In einen verfdjloffenen Raum bringens: Bes 


he als mit einem Rande einſchließen, Fr. Border. Das 


ber Die Eınfaffung, dasjenige, womit eine Sache ein 


gefaſſet oder am Rande umgeben wird. , 
1 Das Einfaffen, oder das Umfchließen und Befegen 
einer Soche an ihren aͤußerſten Theilen, gefchieht ents 


weder nur zur Zierde und Schönheit, oder auch wohl 


- aus Nothwendigkeit und Borfiht, damit die eingefaße 
ten Saucen fich nicht fo leiche verfloßen und abnugen, 


\ 


‚und mithin defto beffer und länter dauern koͤnnen. Es . 


ift Diefe Arbeit, infonderheit in der erſten Abfiche, eine 


beiten, und zugleich die Urfache des Debits einer großen 
Menge Waaren, die fonft entweder gar nicht verferti« 


et, oder doch nicht viel gefuchet werden, und gelten. 


ürden, wenn man nicht an dergleichen Einfaffungen 


‚einen. befondern Gefallen Hätte, 


Y 
Ä + 


> 


“- reihe Quelle vieler Manufacturen und Handwerfsarı 
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Dieher find zuvoͤrderſt bie Einfaffungen um Fenſter, 


Thuͤren, Gemaͤhlde und Spiegel, zu rechnen, womit 


es inſonderheit die Tiſchler und Bildhauer zu chun haben, 


Wenn die Zenfler und Thuͤren nicht als bloße Löcher erfehels: "- 
sen folen, deren Figur und Größe man für unbeſtimmt und 


‚zufällig halten Fönnte, fo muß etwas da feyn, welches fie be - 


ſtimmt und jede zu etwas Ganjen macht. Diefes wird offenbar 


durch die Cinfaffungen grdälten, welche den Deffnungen das 


Anſehen von Dingen geben, die mit Sleif gemacht find,.und 


ihre beftimmte Gränzen haben. Siehe Senfter. Thüre. 


- Bon den Einfaffungen der Gemählde und Spiegel, 
ſiehe Gemaͤhlde⸗ Rahmen. Spiegel. 


Ferner gehöre hieher als ein Theil der Gaͤrtnerkunſt, 


die Belegung der Blumen oder Küchenbeere, nebſt 


ben gemachten Abrheilungen in dergleichen Gärten, wos. 


zu am meiften Buchsbaum, Salben, Majeran, Laven- 


del ꝛc. gebrauchet werden. | 


⸗ 2 


Ferner, die Einfaſſung der meiſten Frauenzimmer⸗ 


⸗ 


Roͤcke mit Falbeln, Bandtreſſen, ſeidenen Spitzen, 


Schmelzwerk, u. ſ. w. welches theils zur Naͤhterey und 


Schneiderey, theils zur Galanteriearbeit, Broderie und | 


. Stideren. gehört. 


1; 


Die Gold: und Eilber- Fabriken, imgleichen bie 
keonifchen Arbeiter und: Die Bortenwirfer, liefern das 
thrige. in Menge, zu Einfaffung der Kleider, ' Hüte, _ 


u. ſ. m. mit Treffen, Salonen, Points d’ Efpagne. Sie | 


be audy Bordiren. 


x 


Nicht weniger werben allerhand Einfaſſungen bey 


den Juwelieren mit Edelſteinen und Perlen, imgleichen 


| waͤchſernen Rand um die Rupferplatte machen, nachdem 


beſh verſchiedenen anderm Fleinen arfigen Geräche und 
Bijouterien, aus. Gold, Silber, Stahl, Mefiing, Dom⸗ 
. ba, Scildfröte, Perlenmutter, Horn, Glas ıc. ge 


macht. Dieſe Arten der Einfafjungen heißen bey den 


. Franzoſen befonders Sertiflure. 


Bey den Kupferfiechern,. beißt Kinfaffen, einen 


folche - 


* 


* Einfach,  Einfäbeln., 


In 489 iſt die 9 ein Einer, die 8 ein Zehner, und die 4 
ein Hunderter, weil die erſte bloße Einheiten, die zweyte ſo 


viele sehen, und die dritte fo viele hundert on. Hal 


als,ihre Zablfigur verlangt. 
#Einfach. L. Simplex, Fe. Simple, nur einmal genommen, 
im Gegenſatze deflen, was doppelt, dreyfach u. f. f. iſt. 

1. Eigentlih. Der Zeug liegt einfach, nicht 
doppelt. Eine einfache Mauer. Ein einfacher Dus . 
caten, eine Münze, welche nur einen Ducaten gilt, 
'im ‚Gegenfage eines Dr Ducatens. Cinfachen 
Sold bekommen. 

2. In weiterer und figuͤrlicher Bedeutung. a) 
‚Woran ein oder mehrere Theile ſich nur einmal befin- 
. den. Eine einfache Slinte, die nur einen Lauf hat. 
b) Was von geringerer Stärke und Guͤte ift, als ein 
anderes feiner Art. SEinfaches_Bier, einfacher Taf⸗ 
fer, einfacher Zeug, im Öegenfage des doppelten 
Bieres u. ſ. fe c) Ungefülle, von Blumen. Ein⸗ 
fache YViarsiffen y einfache Nelken u. ſ. f. d) In der 
Rechenkunſt heißt eine einfache — ‘2. Numerus 
Primus, oft auch ſoviel als eine ſolche ungerade Zahl, 
welche ſich durch keine andere als durch ſich ſelbſt und 
durch 1 vollkommen ausmeſſen läßt, dergleichen Zahlen 
"1,3,5,7, 11, 13 u. f. find. 2) Noch häufiger aber 
iſt einfach dem zufammen geſetzten entgegen geſetzet. 
Da iſt eine einfache Zahl, welche nur aus einer eini⸗ 
‚gen Ziffer beſtehet, im Gegenſatze der zuſammen ges 
festen, weiche deren mehr haben. Imgleichen in wei⸗ 
; Terer. Bedeutung, was nicht aus überflüffigen oder fehe . 
kanfinch zuſammen geſetzten Theilen beſtehet. Eine 
eiinfache Maſchine, welche nic: mehr Theile hat, ale 
- zur Bewegung unentbehrlich find. -- 

Einfältig heißt: im. Miederf. enfeld , in den gemeinen 
Mundarten ſowohl Ober: als Niederdeutſchlandes, einfächtig. 


| Einfadeln, im Oberdeutſchen einfaͤdemen/ im Niederſ. 


GONE re 5 Kl u ben Faden durch 
| dae 


, Cinfälten. Einfahren 371 
das Dehe per Nähenadel ziehen. sEine Nadel ein⸗ 
fädeln. a... | 


> Bep gewirnten oder. glaft geſponnenen Fäden iſt das Ein⸗ 
- Füdeln leicht su verrichten ; bey Den rauhen’ und fafichten Enden 


- aber, wie das wollche Garn und die gejtvirnte offene Seite 


. iſt, bedient man fih des Vortheils eines fcharfen Bruchez des 
| Doppelt gebogenen Fadens. — * 
Figuͤrlich, doch nur in der Sprache des täglichenlim: 
ganges, eine Sache einfaͤdeln, fie heimlich veranftalten. 
Einfaͤlteln, in Faͤltchen oder kleine Falten legen. Man⸗ 
ſchetten einfaͤlteln. Siehe auch Kinreichen. Das 
Zeitwort einfalten, von welchem dieſes das Diminu⸗ 
tivum iſt, kommt auch noch zuweilen vör. Daher die 
Einfaͤltelung und KEinfaltung. | — 
Rinfaͤltig, ſiche Einfalt. ER | 
. infärbig; 8. Unicolor, was nur eine einige Farbe hat, 
ins Gegenfage des bunt, Ein einfärbiger Zeug. 


Einfaͤrbiges Gemaͤhlde, fihe Camajen 
Einfahren. 1. Als ein Activum, 1) Vermittelſt eines 
Fuhrwerkes hinein fchaffen. Das Betreide einfahren, 
es in der Ernde vom Felde in die Scheuern fahren, in 
welchem Balle einfahren auch abfolute gebraudyt wird, 
Wir werden heute einfahren, naͤmlich dag Getreide. - 
In eden meiften andern Fällen ift einführen üblicher, . 
2) Zum: Sahren abrichten‘, geſchickt machen. in 
7 Paar wohl eingefabrene Autfchpferde: , 3) Darnie⸗ 
. ber fahren. Die Subrleute haben den Zaun .einges 
‚ fahren: Mit dem Wagen eine Bude einfahren. 
2. Ms ein Neutrum. a) Im ‘Bergbaue, für ein« 
ſteigen. Kinfahren, d. i. in ein Grubengebäude ſtei⸗ 
gen. b)y Vermittelſt eines Fuhrwerkes in einen Dre 
kommen, wofür doch hineinfahren üblicher iſt. c) 
Figuͤrlich, von andern ſchnellen Bewegungen in einen 
Hirt, doch auch hier nur in einigen wenigen Faͤllen, 
. weil in den. meiften hinein fahren gewöhnlicher iſt. 
In den Hafen einfabren,. . ER 
3 YMa2_- | Ein⸗ 
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372‘ E infahrer. Einfälle - 
0, ‚Seinfabrer, in dem Bergbaue, xin Bergbeainter, ‚ber 
2.7 eine oder mehrere Gruben in feiner Aufliche hat, weil 
er in felbige einfahren muß. Der Einfahrer eines: 
- ganzen Refieres wird Ober-Kinfabrer genannt. 
Eiufahrt. 1. Die Handlung des Einfahrens , ſofern 
das Zeitwort ein Neutrum iſt. Die Linfahrt eines 
Bergmannes, Die Einfahrt in den Safen. 2. Der 
Ort, woman einfährer, oder hinein führer, ein Thor⸗ 
weg. Die Einfahrt des Zafens, des Sofes, Die 
Einfahrt an einem sSanfe. | — 
> Birfall, ſiehe im folgenden Artikel. | | 
Einfallen, Niederf. infallen, 1. Hinein fallen, in et 
was fallen. 1) Eigentlih, in eine dazu beflimmte 
Oeſffnung fallen, von verfchiedenen Werkzeugen. Die 
.. Blinde fälle nicht gut ein, nämlich in’ die beftimmte 
Oeffnung. Daher der Zinfall der Rlinfe Die 
Einfallſchnalle, an den Repetieruhren, welche mit 
der Spige auf dem Arme der Auslöfung ruhet, und 
den Rechen unbeweglich erhält, wenn das Schlagwerk 
fid) nicht bewegt. 2) Figuͤrlich, plöglih, unvermu⸗ 
Er thet, gegenwärtig merden, in verfchiedenen befondern 
‘  Källen. a) Don der unvermutheten Einruͤckung eines 
| - feindlichen Kriegsheeres in ein fremdes Gebieth. Da- 
‚ ber der Kinfall des Seindes in das Land. b) Bey - 
ö den Bogeiftellern fallen die Dögel ein, wenn fie ih 
Ä auf den Bogelbeerd ſetzen, und bey den Jaͤgern fällt 
das Sederwildbret ein, wenn es Abends an denjenie | 
gen Ort flieget, wo es die Nacht zubringen will. <) 
Bon dem Lichte und den Lichtſtrahlen. Das eine . 
- fallende Licht, melches aus einem erleuchteten Orte . 
“in einen unerleuchteten geleitet wird, ‚Sr. Abajour. 
Man muß fi) deffen in zweyerley Fällen unumgänglich bedie⸗ 
| nen: X) ben den tiefen Kellern und dergleichen Souterrains, - 
i davon einige Erempel in des Daviler Cours d’ Architetture, : 
| . ©. 142 und 144, anzufreffen find; 2) in den winkelichten 
u Gebäuden, welchen nämlich) von andern daran flofenden das _ 
Licht benommen iſt, und durch ordentliche Senfler nicht gegeben  ' 


.. 
+ 






werden 


x “ 


?P 


werben kann. Ben ſolchen Umfiänben wird gemeiniglich das 
Licht von den Kappfenſtern durch die Fußboͤden bis in den un⸗ 


terſten Stock des Hauſes geleitet, und die daſelbſt befindlichen 
finſtern Plaͤtze erleuchtet. Siehe auch Abajour. Daher ber 


f Pinfellewinkel, der Winfel, den der einfaflende 
Strahl mit dem Spiegel macht, in welchem er gebro« 
chen wird. d) Von verſchiedener Arten der Witte⸗ 


rung. Es iſt dieſe Nacht eine ſtrenge Kaͤlte eing⸗ 
llen. Es fälle Froſt, Regenwetter, ſchlechtes 
etter ein. e) Bon Gedanken, wenn fie ohne deut - 
liches Bewußtſeyn in ung entſtehen. Er veder, was. - 
ihm einfälle. ' Es wird mir ſchon noch einfallen, 
ich werde mich ſchon nod) darauf befinnen. Was fälle 
Bir ein? ae | | 
2. Einmwärts fallen. a) Zufammen fallen, von Ge⸗ 


-Bäuden und gegrabenen Oeffnungen, Sr. ebouler. 


Das zaus ift eingefallen. Das Dach, die Mfauer, . " 
die Wand, der Keller. fallt ein. Der Brunnen, die 


B Grube willeinfallen. Das Haus drohet alle Aus 


‚ genblide den Einfall. | 


Wenn man von feines Nachbars Bebäube, weiches dein. 
Einfall drohet, Gefahr zn befürchten hat: fo läßt man fi 


. von demfelben die Cautionem de damno infe&to beftellen. 


dem Falle nun, daß leicht Menichen zu Schaden und Ungluͤck 


a 


\ 


kommen Bönnten , fonderlich wenn Die aedes- ruinoſæ auf die 
Straße za fichen , wird gar nicht einmal die Kaution Anger 
nommen, fendern, nach geſchehener Befichtigung:, der Beier 
ogleich. zum Abtragen, oder Doch zur Verbeflerung de Ge - 
udes angehalten ; wie Davon in dem Ti. ff. de damno in- \ 
fecto, and bey allen Eommentatoren ad d. Tit. weitläuftig ges 
Bandelt wird. = — 


J 


— 
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gar abgetragen, ober: doch mit Schrauben erhoben, und fe 


lange waterflüßet werden, big man den Grund tiefer -degraben, . 


und eine ganz neue Grundmauer geführet hat. Findet fich der 


Grund wäffericht und fumpficht, fo muß felbiger ‚mit eichenen 
‚sder .elfenen gerammten Prählen befcfliget , und fodenn auf 


dieſe Das Gchäude gefenet werden. In hölzernen Gebänden 


weiche man auf die Erde 'geleget, und nicht untermauert "hat, 


von der Naͤſſe verfaulen , wodurch denn die Darein gelegten 
: Stühle finfen , die Quer und Verbindungshoͤlzer aus ihren 


Fugen gehen, und das.ganze Gebäude zum Eırfal gebracht 
wird. Doch iſt ın dieſem Falle die Gefahr nicht gleich eben fo 


‚groß ,, weil doch das snfanamengefünte Holz, weil es bier und 


da noch an einander hängt, Die Waͤnde hält, und es nicht fo 
"Teiche ploͤtzlich einfallen .farn. Manchmal ift der Grund zwar 
- gut, aber zu ſchwach, fonderlid) wenn das Gebaͤude oben, als 


auf Kornböden und Magazinen, mit einer großen Laſt beſchwe⸗ 


ret wird; daher es denn geichiehet, daß Das Gebäude oben 


- 


‚das. Viebergemwicht befommt , und aus feiner fenfrechten Linie 
weichet, welches man mit dem Bleiwurf leicht finden Fann. 


Es verfchiebt ſich aledenn davon das ganze Sparwerf; und 


ungeachtẽt man es wohl inwendig mit Gegenverbindung bejeftl: ‘ 
. gen Bann, fo iſt es doch nicht ſonderlich ficher. In folchem 


Falle nun muß der Grund -oerflärfet, und Bas Gebäude vor 


nehmlich wenn es von Holze iſt, wieder gleich gefchrauber mer , 


Den ; oder wenn es wegen ber Gelegenheit des Drte und der 


Sache gefchehen kann, fnrenger das hangende Werk auf eins - 
mal berimter, welches am füglichfien mit angefegen Stühlen, ° 


die mit Keilen getrieben werben, gefchieht. LUnterdeffen muß 
das Gebaͤude, bis‘ es wieder in Stand geſetzet, oder: abgetra« 


gen wird, unterflüget werden. 


Ein Theil eines Gebäudes, kann auf verſchiedene Weife 
fchadhaft werden, und den. Einfall drohen. Denn es koͤnnen 
z. €. Gewölbe Rise befommen, aus einander treten, und 
einſchlagen wollen; wobey man fogleich, nad) oben gewicienen 


. Gründen, unterfuchen muß: 1) ob die Pfeiler des Gewoͤlbes 
auf guten Grund gefeget; 2) ob fic ſtark genug find. Letzteres 
“ erfährt man , wenn man. die Breite des Bogens und feine. 


Höhe mißt;, fie aufträgt, den Diameter und das Centrum des 


Ä —*— pon dieſem Bogen ſuchet, damit man ihn ziehen kann, 


zieht, da ſich denn die. wahre Dide d 


ernach den Bogen in drey Theile theilet, und die Sehnen 
er Widerlagen findet, die 
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iſt die gemeinjle Urfache des Ruins, daß die Grundfhmwellen, - 


ie 7 m 


— — Yr 


m 


"> "man nur gegen bie gebaueten halten darf. Den, bafern die 
Widerlagen der Gewoͤlbe su ſchwach find, hat man mit den⸗ 
felben nicht lange zu „warten, fondern fofort ja Unterfiägung 

, und Demolirung derfelben zu denken, weil fie fonft auf einmal 

. herunter (lagen, und den größten Schaden verurfachen Füns 
nen. Wie geiprungene Gewoͤlbe zu repariren ſeyn, f. unter » 
Gewölbe. Daun und warn bekommt auch das Gebäude, 

- oder nur ein Theil deſſelben, oben, durch allerhand Umſtaͤnde 
und Gelegenheit, einen Schaden , wenn 3. €. das Sparrwerk 
verfault, das Dach dadurd) abhängig und fallend wird, oder 


- wenn etwa die heraus gebaueten Erker ſinken, und deren Bo 


den oder Balken; daranf fie gejegt find, ſchadhaft werden, 
welches denn der Augenschein bald giebt ; und es findet ih 
leicht, wie man hierinn eine Berbefferung und Sicherheit mp 
fen Fönne. Siehe aud) Dass: Keparatur. 
Vom Einfallen der Erde, fiehe Erd⸗Fall. 
Ä b) Figuͤrlich. Tiefe eingefallene Augen haben, 
welche tief in dem Kopfe liegen. Sein Geſicht iſt ganz 
eingefallen. Eingefallene Backen. 
In einigen niederfächfifchen Gegenden Bedeutet 


ERinfall ſo viel als Ausfaat, d. i. dasjenige Getreide, 


‚ welches in einen Acker gefäet wird, Ein Stuͤck zu. 
von drey Simten Einfall. 


Einfakt, Simplicitat. 1. Die einfache Veſheffenhei 


eines Koͤrpers im Gegenſatze des Doppelten, Dreyfa⸗ 


hen, u. ſ. f. Daher einfaͤltig, im Gegenſatze des 
3 proiefältig, dreyfältig u. ſ. f. 
2. Figuͤrlich. 1. In den Werfen der Kunft und - 


‚ bes Witzes, ift die Zinfalt dem. Gefünftelten entgegen 


gefeget, und befteher in der Eigenfthaft einer Vorſtel⸗ 
lung, da fie gerade eben diefelben und nicht mehr Em⸗ 


pfindungen erreget, die der Lirheber hat erregen wollen. 


Die einfältige ungeſchminkte Natur nachahmen. 


So ſchreibet man einer koͤrperlichen Form oder Figur 
eine edle Einfalt uu, wenn fie, wie die meiſten antiken Vaſen 
oder Kruͤge, Bloß durch ihre Geſtalt und ſanfte Umrifle ‚an 


genehm in die Augen fallen, ohne daß fie durd) ausgefcätweifte 


Zierrathen, durch kuͤhn seihlungmne Handgriffe oder a ge 
| ze 
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—— einen mehrern Grab ber Diannigfaltigkeit 
ben. In einem Gebaͤude bemerft man die edle Einfalt, 
an die ganze Maſſe deifelben eine einzige, uncheilbare, wahl 
I Augen jallende Figur vorſtellt, an wılcher außer den we⸗ 
tlihen Therlen Erine zufaͤlige Zierrathen angebracht find. 
Don dielr Art ift das Pantheum oder dic fogenahnte Kotonda 
ja Rom. In einer Rede herrſcht eine edle Einfalt, wenn 
mir Weglaßung aller zufälligen Verſchönerungen nur die-dem _ 
Zweck des Redners —— Vorſtellungen Fräjtig und wohl 
vorgetragen werden. | 


In den nınern Zeiten hat das Willkuͤhrliche und Gezwun⸗ 
e die Natur fo fehr verdrängt, daß die Geſichtszuge, die 
ihesſtellungen, die Geberden, die Reden, das ganze Betras 
gen eines Merlichen, nach willfübrlichen pder Doch weitheryes 
.. Regeln der Kunſt müflen abgepaßt nierden. Aus divier 
Irfache ıfi auch die edle Eınfalf in den Werfen der Kunft fo 
ſelten, als das Erbabene. Und weil die mit Mühe erlernte 
uuſt beynahe ſchon zur andern Natur geworden ut, ſo ift jogae 
bey vielen Menſchen das naturtiche Wohlgeſallen an der edlen 
Einfalt erfoihen. Man vermißt die Eintalt.in den Gchäus 
ben, in den Werfen der bildenden Künfte, in den Gemähldensc. 
Wie viel, ſowohl ganze Grbaude, als einzele Zimmer, ſßeht 





van Richt, wo yanke oder gar widernatuͤrliche Zierrathen die 
Augen ſo ſehr auf ſich ziehen, daf man auf das Weſentliche zu 
ſehen vergißt! Man kann oft für allem Glanz der Farben und 


‚ 


g= Wis und falfcher a den Geſichtszuͤgen und. 

tellungen der Perlone te jelbji mich ſehen, die 
has s emählde vorſtelle j — 

In ,der edlen Einfal ahre Vollkommenheit ei⸗ 
nes jeden Werkes der $ vu etwas worfiellen, & i. 
in der Einbildimgekraf. __.. __.. „.rjen der. Menfchen einen 


gewiſſen befiimmten Eindruck machen. Alles mas dieſen Eins 
druck nicht befördert, ifi der Abficht der Kunſt entgegen; was 
Aber denfelben gar hindert, ift ein Zeichen des Unſinnes in dem 
Künfller. Es ft Im deßwegen keine Sache ernftlicher anıns 
preifen, ale die Beſtrebung nad) der edlen Einialt. Könnten 
wir in unfern. Kuͤnſten die Einfart der Natur wieder: erhalten, 
9 würde fie fich gewiß von da auch wieder über die Sitten aus⸗ 
reiten. Ohne Zweifel haben die von der edlen Einfalt abge⸗ 
wvichenen Kuͤnſtler zu dem verdorbinen Geſchmack ın dem Leben 
Des Menichen das ihrige heygetragen. Diefes mannigialtige 
Verderben in dee Lebensatt und ben Sitten, Tönnen — 
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won reinem Geſchmack wieder hemmen, und auch das verlorne 

Gute wieder heritellen. Die Mahler und Bildhauer Fönnen 
die Begriffe von der urfpränglichen Schönheit der menſchlichen 
Geftalt wieder aufwecken. a 2 
Diefe liebenswuͤrdige Eigenichaft der Kunſt kann ſich in ei⸗ 
nem Werke auf verſchiedene Weiſe zeigen. Sie erſtreckt ſich von 
tem allgemeinen oder erſten Entwurf: des Kunſtwerks, bis auf 
die kleinſten Ausbildungen defielben. Die befien Werte de 
.. Kunft find faſt durchgehends die einfachfien in der Anlage und, " 
im Plan. Die vollkommenſten Gemaͤhlde der größten Meiſter, 
‚ find von den wenigfien Figuren, nnd meiſtens von einer einzi⸗ 
‚gen ganz einfachen Gruppe. Die feinften Gchäude der Alten 
“> Machen nur eine, und fehr einfache Waffe, einen Würfel, oder: 
Ä einen oben abgerändgten Eylinder, aus, den man auf einmal, 
mit der größten Leichtigkeit in das Auge faßt. Sie ſuchten das 
Große nicht in einer überflüffigen Menge der Theile, fondern 
in der innerlichen Größe, in der Volkommenheit, in der voll 
. Eqmmenfien Figur des Ganyen. ne F 


2) Inder Sittenlehre, da die Einfalt ein Praͤdi⸗ 
eat der menſchlichen Seele iſt, und ihren Sitz bald in 
dem Verſtande, bald aber im Willen, oft auch, ob⸗ 
gleich nicht allemal, in beyden zugleich hat.: a) in An 
‚ fehung des Verſtandes bezeichnet fie einen Mangel deſ⸗ 
felben,, es mag num derfelbe aus einem natürlichen Un« 
vermögen, oder aus Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit 
herrühren. In beyden Fällen bringe diefes Prädicat 
demjenigen, van welchem es eſaget wird, wenig Ehre. 
Er bar es aus Einfalt IR, Er ift die Einfalt 
ſelbſt. Ein einfaͤltiger Menſch. Kin einfältiger 
Xcopf, in den niedrigen Sprecharten, ein Einfalts⸗ 
pinſel. Eine einfaͤltige Kleidung, eine einfaͤltige 
race „ welche Mangel des Verſtandes und Geſchmak⸗ 
kes bey dem verrärh, der fie träge. b) In Anfehung 
des Willens, ift die Einfalt der Arglift entgegen geſetzt, 
. und mit Medlichkeit, Kechrfchaffenbeit; einerley. Sie 
bbeſtehet alsdenn in der Abneigung, feine Einfichten zum 
Schaden anberer "re ‚eg mag nun diefe Ab⸗ 


neigung 
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neiguug auf einen natürlichen Marigel an Ein chten 
oder auf Entſchließung gegruͤndet ſeyn. 
ELinfangen. I. Als ein Keumum, bey den Jaͤgern für ein⸗ 
beißen, wenn ein Raubthier in das andere, pder ein 
Hund in ein Thier gebiffen hat.” Siehe Sang. a 
2. Als ein Activum. 1) Für einfüllen, Viuſchai- 

‚fen. Daher die ‚Kınfangefibaufel in dei Schmelz. 
Hütten, eine Schaufel, womit der gepochte und gerei⸗ 
nigte Zinnſtein eingefangen,  d 1. von dem Heerde- im 
den Trog gethan wird. 2; Fangen. und einfperren. 


Ein Raubthier einfangen, es lebendig in einen ver⸗ 


ſchloſſenen Ort bringen. Revhuͤhner, Feldhuͤhner einz 
fangen, fie fangen und in eine verſchloſſene Kammer 
“ Bringen, Syn noch weiterer Bedeutung wird in einigen 
- Gegenden aud) ein Barten mit einer Mauer, ein Ört 
mit einem Zaune eingefangen, d.i. umgeben. -— 
Einfgſſen, 1. In einen verfdjloflenen Raum bringens Bes 
treide einfaflen, es in Säde ſchuͤtten. Bier einfafe . 
ſen, es auf Faſſer füllen, wofür doch das einfache fa 
fen üblicher if, 
N... 2. Mit einem Rande umgeben, oder mit einer Sa 
‚he als mit einem Rande einfcyließen, dr. Border. Das . 
her die Kınfaffung, dasjenige, womit eine Sache ein 
gefaſſet oder am Rande umgeben wird. 
Ä Das Einfaffen, oder das Umſchließen und Beſehen 
einer Soche an ihren aͤußerſten Theilen, geſchieht ent⸗ 
weder nur zur Zierde und Schönheit, oder auch wohl 
. aus Nothwendigkeit und Vorſicht, damit die eingefaß⸗ 
“ ten Sachen ſich nicht fo feiche verftoßen und abnusen, 
und mithin deſto beffer und laͤnger dauern koͤnnen. Es 
iſt diefe Arbeit, infonderheit in der eriten Abfiche, eine 
reiche Quelle vieler Manufacturen und Handwerksar⸗ | 
Beicen, und zugleich Die Urfache des Debits einer großen 
Menge Waaren, die fonft entweder gar nicht verferti« 
et, oder doch nicht viel- gefuchet werden, und gelten 
ürden, wenn man nicht an dergleichen Einfaflingen 
J einen deſondern Gefallen hätte, 
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Dieher ſind zuvoͤrderſt die Einfaſſungen um Fenſter, | 

Thuͤren, Gemählde und Spiegel, zu rechnen, womit. ! 
66 infonderheit die Tifchler und Bildhauer zu thun haben, 


Wenn die Senfter und Thüren nicht als bloße Löcher erfcheis "- 


nen follen, deren Figur und Größe man. für unbefliimmt und. 


‚zufällig halten Fönnte, fo muß ettwag da fepn, welches fie be - 


ſtimmt und jede zu etwas Ganjen macht. Diefes wird offenbar 


durch die Einfaffungen —— welche den Oeffnungen das 


Anſehen von Dingen geben, die mit Fleiß gemacht ſind, und 


 . Wrebeftimmte Grängen haben. Siehe Senfter. Thüre. 


- Bon den Einfaffungen- der, Gemählde und Spiegel, | | 


9 fühe GemähldesRabmen. Spiegel. . 
Ferner gehoͤrt hieher als ein Theil der Gaͤrtnerkunſt, 


Vie Belegung der Blumen- oder Küchenbeete, nebſt 


den gemachten Abtheilungen in dergleichen Gärten, wos: 


zu am meiften Buchsbaum, Salbey, Majaran, Laven⸗ 


del ꝛc. gebrauichet werden. 


._ Ferner, die Einfaffung der meiften Frauenzimmer ⸗ 
Möde mit Falbeln, Bandtreſſen, ſeidenen Spitzen, 


Schmelzwerk u. f. m. welches cheils zur Nähteren und 
. Schneiderey, theils zur Galanteriearbeit, Broderie und 
Stickerey gehört. - SR SRH 


7 


Y 


Die Gold: und Eilber-Fabrifen, imgleichen bie 


leoniſchen Arbeiter und. die Bortenwirfer, liefern das‘ 


ihrige in Menge, zu Einfaflung der Kleider, Hüte, _ 
u..f. w. mit Treffen, Salonen, Points d’Efpagne. Gier 
be aud) Bordiren. | hi " 


Nicht weniger werden allerhand Einfaflimgen ben nr 


den Juwelieren mit. Edelfteinen und Perlen, imgleichen 


bey verfchiedenen anderm Pleinen arfigen Geraͤthe und 


e Bijonterien, aus. Gold, Silber, Stahl, Mefiing, Dom- 


. bad, Schildkröte, Perlenmutter, Horn, Glas ıc. ger 


macht.  Diefe Arten der Einfaffungen heißen bey ben 


— Franzoſen beſonders Sertiſſure. 


Bey den Rupferſtechern, heißt Einfaſſen, einen 


ae ‚wächfernen Rand um die Rupferplatte machen, > 
— a FR olche 


\ 
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ee J geht worden ft, Bamit das Sheitcwe ſe, ch 


‘ 


ches beigen foll, nicht von der Platte ablaufen möge. 
Zur Zubereitung 5* Wachſes nimmt man ein Fuͤnftel 

Baumoͤhl oder auch meht, um es geſchmeidiger und geſchickter 

'w — ſich zwiſchen den Fingern, wenn man es knetet, zu 


"Endlich wird Einfaſſen, Sr. Liter, auch infonder« 
heit bey den Tuchmanufacturen gefaget, da man mit 
ftarfein Zwirne, oder feinem Bindfaden, gewiſſe Keine 
‚Schnüre von der Dicke der Spige des fleinen Fingers, 


» - die-Länge hin an einem Stüde ud) oder Zeug, welches 


in Die Farbe geſchicket werden foll, zwiſchen dem Zeuge . 
felbft und dem Saalbande annähet, "damit der Theil 
davon, welcher damit bedeckt it, nicht die Farbe anneh⸗ 
: men, fondern feinen Grund beffandig behalten möge; 
. welches eigentlich die Probe von det guten Särbung des 
Zeuges er 


Einfaffung, fi ehe ben vorhergeh. Artikel. 


. Zinfehmen, im Forſtweſen, in die Maſt treiben. 


Schweine einfehmen, fie mit Bewilligung des Eigen 
thuͤmers eines Waldes in die Buch⸗ oder Eichelmaſt 
> Daher die Kinfehmung. Siehe Fehm. 


Zinfeuchten, feucht machen, befeuchten. Papier ein- 
feschten, hey den Buchdruckern. Die Waͤſche eins 
- fesschten, bey den Waoͤſcherinnen. ea ie, Lin⸗ 
feuchtun 


= — pi nur bey ben Nadlern uͤblich iſt. Das Oehr 


in eine Naͤhenadel einfitzen, d. i. einfeilen. Siehe 
Fitzfeile. 


Einflechten. 1. Zuſammenflechten, im Gegenſatze des 


Ausflechtens. Die baare zierlich einflechten. Ein⸗ 
ns Haar. 


2. m Fiechten mit einverleiben. Perlen, Bin: 


der mit einfehten ‚ in die — Siehe Siechten. 
| u * 
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ar. Richt ſich überall ein, oder. eo fliche 1% über 

«il mit ein, er menget. ſich in alles. = 

Einflicken, ſo nuͤr in den niedrigen Sprechärten in eini⸗ 

gen figürlichen Ausdrücken üblich ifl. Etwas einflik⸗ 

fen, einfchalten. Er flickt fich überall ein, ſchmei⸗ 

ee fich ein, verfrhafft fich Zugang. ee bey einem 
einßicken. 

Einferdern, herein fordern, doch nur img. ®. von aus 

ſtehenden Geldſummen. Seine Schulden einfordern, 


J 


einmahnen, eintreiben. Geld einfordern. Die zinſen 


einfordern. 
Einfreſſen, freſſend eindringen. Die Maden haben ſich 
in den Bäfe eingefreſſen. Imgleichen von lebloſen 
beißenden Dingen, Buchftaben von dem Scheidewafs . 
fer einfrefjen laßen , fie einbeißen, einägen. Staub 
einfrefjen, für einachmen, gehört in die niedrigften 
Spreöjarten, ſowohl ala der Ausdrud, vielen Ver⸗ 
‚= ‚drug, bittere Vorwürfe einfrefien, b. i. erdulden, 
muͤſſen. 
Einfreyen, fo im g. L. als ein Reciprorum am ablichſten | 
ift, durch Heurach in eine Geſellſchaft, in eine Zunft 
elangen. 
Es ift dieſes ein beſonderer Weg fär einen Handwerkegeſel 
Nlen, in eine Werkſtatt und mithin in eine Zunft zu gelangen, 


‚ buch Heurathen einer Meiſters Witwe oder Tochter, fo ders : 


gleichen Werkſtatt bat. Den Vorıheil und Vorzug den Wil 
.. wer und Töchtern einer Innung dergeflalt zuzueignen, daß der 
Einfreyende mit wenigern Koften zum Meifterrechte , es ſey 
dagſſelbe nur ein perfönlihes, oder auch ein bingliche6 Recht, 
3 € ein Backhaus, eine Schtniede, eine Badſtube ic. gelange, 
iſt recht, billig und gut, dient auch zur Verſorgung der Wit 
wer und Töchter der Zunft, weiches duf alle Weite zu beſoͤr⸗ 
‚dern iſt. Wenn aber auch dieſes Einfreven dem aan des 
Moeiſterrechts das Recht giebt, gar kein, oder doch aur ein 
ſchlechtes Meiſterſtuͤck zu machen / und dacjenige nicht beobach⸗ 
ten zu Dürfen, was erfordert wird, um fein Handwerk recht zu 
verßehen, ſoichergeſtait aber die Unwiſſenden und Ungeſchickten 
— das . Einfseyen Meier merden / De tar reihen 


, 


e 
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kaoͤnnen: ſo iſt ſolches Bei nicht m dulden, weil eineetheils 
Dadurch die Witwen und Toͤch 


aber ımıt Stuͤmpfern angefüllet werden ; wie denn dieſes 
auch ar vielen Orten eine Urſache des Verfalls der Handwer⸗ 


fer if. 
"Einfeieden, zur Eicherheit einfchließen. Ein Stuck Geld, 


ter ſchlecht verforget,, die Zuͤnſte 


einen Barren, Wiefe, Wein= oder Sopfenberg, mit 


einem Zaune, Mauer, Planfe ober Beländer einfries 
den, verwahren. Daher die SRinfriedung. 


Einfeieren, Zuftieren, von dem Froſte oder geftornen 
Körpern umfchloffen werden, wenn im Winter bey gro« 


ßer Kälte nicht allein die Wäfler in Seen, Zlüffen, Tei⸗ 


chen ıc. ‚fondern auch andere Arten von Feuchtigfeiten 
zufanımen geftieren, oder zu lauter Eife, oder. aberalle 


naſſe und feuchte Dinge mit einer Eistruſte überzogen 


werden. 


' “De das Ein, oder Zufrieren ie Mühlen, Bruns 


nen, Teiche und Wafferleitungen großen Schaben verurs 
ſachen: fo hat man bey herannahendem Winter die 
Brumnenroͤhren forgfältig mit Stroh zu verbinden, die 

Brunnen⸗ und Röhrkaften, wie aud) die außerhalb der 

Erde oder nicht tief genug in derfelben liegenden Waſſer⸗ 

Roͤhren mit langem Mifte zu beſchuͤtten und zu beſchla⸗ 

gen, in die Teiche, Fiſchhaͤlter und Einfäge aber, wenn 
es hart friere, alle Morgen verfchiedene Löcher in das 
Eis bauen, oder, wie die Fiſcher ſprechen, Wuhnen 

machen zu laßen, damit die Fiſche Luft befommen, und 
unter dem Eife nicht erftichen; wovon unter dem Art. 
Siſchteich mit mehrern handeln werde. 


Wie das Einfrieren des Waſſers in Sturmfaſſeen | 


gu verhüten fey, fiche unter Sturmfaß. 


Einfriſchen, das Waffer oder Getraͤnk, Fr. Rafraichr, 
ſiehe Abkuͤhlen. 

Einfuͤhren, in einen Ort führen, hineinführen, t. Ei 
gentlich, vermictelft.eines Fuhrwerkes. Getreide ein⸗ 
fuͤhren ‚ Fe. ze, es in der Ernde von dem Felde 

in 
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in die Scheuern führen ; daher die infubhre des  - 


Getreides. Waaren einführen, fie in ein Land führen; 


- Daher die Einfuhre fremder Waaten; fiehe Aus⸗ 


und EKinfuhre der Maren. 


Ä 2. Figuͤrlich. a) Durch Zeigung des Weges, Er 

- Jeichterung der Mittel u. f. f. in einen Ort bringen,‘ 
‚ Beinen Sreund in eine Befellfihaft einführen, ihn 
“ mit. in die Sefellfchaft nehmen, und derfelben darftellen. - 


Einen neuen Beamteten ꝛc einführen, ihm fein Amt 


. „übergeben und ihn feinen LUntergebenen darftellem, 
Einen Geſellen einführen, bey den Handwerkern, ihn 


- einem Meilter darfiellen und zur Arbeit empfehlen, ihn 


einbringen.- b) Gangbar machen, in den Gebrauch 
Bringen. Eingefuͤhrte Rechte, Gewohnheiten. ' | 


Zinfuhre, ſiehe im vorhergeh. Artikel." 


Eingang. 1. Die Handlung,: da man in einen Ort bins 
ein gebe. 1. Eigentlich, das Eingehen vermittelft 


= 
3 


der Füße. Der Eingang in ein Haus. Die Sins 
gangsfaͤhrte, bey den Jaͤgern, die Fährte, welche der 
Site bey feinem Eingange in das Holz macht. 2) Fi⸗ 


guͤrlich. a) Bey den Handwerkern wird Die vierteljähe 
rige Zufammenfunft zumeilen auch der Eingang ges 
nannt, mit welchem Namen aud) wohl die Collecte ber - 


leget wird, die fie alsdann zufammen bringen, und wel⸗ 


che auch das Kingangegeld, das Quartalgeld heiße. 


b) Der Zuftand, da eine Sache in einen Ort oder in 
ein Land eingeführee wird. Der Lingang der Waaren, 


ihre Einfuhre in ein Fand, Manche Waaren werden 


nur bey dem sEingange verzolle. Nach einer nodh- 


weitern Figur iſt Eingang aud) diejenige Abgabe, wel. . | 


che von eingehenden Waaren entrichtet wird, und welche 
zuweilen auch das -Kingangsgeld genannt wird, 


ce) In moralifcher Bedeutung, Wirkung einer Bor, . 


ſtellung auf den Willen, Er finder mit feinen Brüns 


den wenig Eingang, 
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3834 EingangeFährte. Eingebonen. | 
7.27 Der Det, durch weichen man in einen Ort hinein⸗ 
..geher: 1) Eigentlich. Det Eingang eines Hauſes, eines 
‚ Hafens, einer Höhle, u. fe f. An dem Eingange ftes 
... ben bleiben. Der Barten bat einen ſchoͤnen REingang. 
2) $igürlich, eine Zubereitung zu einer folgenden Hand⸗ 
" ung. Der Eingang eines Tractätes, die in Worten 
abgefaßte Vorbereitung.zu demfelben. In nodj weites 
rer Bedeutung wird Eingang im Sberdeutfchen von 
einem jeden Anfange, befonders von dem Anfatige eier 
Schrift gebraucht, in welchem Falle in eben dieſer 
. Mundart auch das Nebenwort Eingangs üblid) if. 


Zingange: Säbrre, flehe im vorherg . Atrtikel 














Eingangs-Geld, 
Einge de, ſiehe Einbau. I Er — = 
- Zingeben. 1. Zum Hinunterfchlucen in den Mund. de 
ben. Einem Kraͤnken Atzeney eingeben, 2. Iu 
"den Sinn geben, Vorſtellungen und Begierden bey 
jentanden herdorbringeit, Das hat dir Bott eingeges - 
ben. Einem eingeben was er reden joll, ihm ſolches 
an die Hand geben, vorſagen, lehren. 3. Kine Schrift 
bey dem Rathe eingeben, fie hinein geben, uͤberrei⸗ 
ben. Ein Memorial, eine Bittſchrift, eine Klage 
eingeben. 4: Uebergeben, zuni Befiße eitiräunien; 
“ am häufigften noch, von einem Beſitze auf kurze Zeit. 
. Einem eis Haus; ein zimmer, einen Barten eingeben: ' 
Sao auch die Zingebung, vonder Handlung des 
Eingebens in allen obigen Bedeutungen; ee 


* Eingebinde, dasjenige Geld, welches einem Kinde bey 


- + feiner Taufe von den Pathen eingebunden wird, das 
Pathengeſchenk. Siehe Einbindhen. — 
Eingeblindete Saͤulen, ſiehe unter Saͤulule. 
Einggeboren, in einem Lande oder Orte geboren: Rii 
eingeborner Unterthan, oder ein Singebörner, ein 
Einwohner, der in dem Lande odet ih dem Orte geb 
ten iſt, im Gegenſatze derjenigen, die ſich alte einem 

‚andern Lande daſelbſt niedergelaßen Haben; ſ. Th: VII, 


Eingebrachte Geſellen. Eingehen. 385 - 
Eingebrachte Geſellen. NL Yf unter Ein- 
Eingebracht Gut, Eingebräcdhtes,,. bringen. 
Eingegrabene Arbeit, ſiehe unter Eingtaben. . .. 
Eingehen.· 1: Hinein gehen. 1) Eigentlich, vermit⸗ 
mitteiſt der Füße, in welchem Verſtande Diefes Wort 
| im Oberdeutichen noch Häufig iſt. Im gem Leben fage 
maan, bey jemanden aus⸗ und eingehen, zu feinen 
Bekannten gehören, fein Haus fleißig beſuchen. 
8) Figuͤrlich a) Hineingebracht, hinein gethan wer⸗ 
“Yen: Eingehende Waaren, die in ein Land hinein ges 
bracht werden, im Gegenſatze der ausgehenden. Dei | 
Degen gehet ſchwer aus und ein, ſchwer aus der Schei⸗ — 
de und in dieſelbe. Es gehet bey ihm zu einem Ohre 2 
ein, (beſſer hinein): zu dem andern wieder heraus: 
db)y Nach einer weitern Figur, begriffen wetden, ver⸗ 
ſllanden werden, in der vertraulichen Sprechatt. Die: 
ſer Punct gieng ihm ſchwer ein, er war ſchwet dazu 
zu bewegen. Imgleichen c) bewilligen, feinen Willen 
zu etwas geben, auch nur in der vertraulichen Sprache 
des Umganges. Wir giengen die Wette ein, wir lie⸗ | 
eßen uns Die Werte gefallen, Das gebe ich hietliäls ein. 
d) .In Die Caſſe geliefert werden , von ausſtehenden 
Geldſummen. Es gehet dat Fein Beld ein, naͤmlich in = 
die Caſſe. Die Schulden wollen nicht eingebe. &  - 
‚ bald die Gefälle eingehen werden: Siche im - 
fommen. ee ee © 
0,03. Eitimärtd Geben, im verſchiedenen figuelichen 
. Bedeutungen, a) Ein eingehender: Winkel, angle 
redtrant, der von der Peripherie nad dem Diittelpuncte - 
. . zu gehet, aber doch lieber ein einwaͤrts gehenden ger 
‚anne wird. b) Sich zuſammen ziehen. Das Tuch 
gehet ein, wenn es naß wird. Es iſt um eine halbe 
SEE eingegangen. Siehe Einkriechen. c) Einfal- 
(en, von Gebäuden, ' Das 5aus gehet ganz ein. Er 
laßt die Mauer ganz eingehen. Nach einer nodj wei 
teen Figur, nach und nad) auf hoͤren. Ich will den. 
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396 Eingelegte Arbeit. Eingeweide " 
BGarten eingehen laßen. Seine Sandlung, Wirch- 


‚SEingendbete Arbeit, fiche unter. EKinnaͤhen. 


Pingefalzen Leder, ſ. unter Einſalzen. 
Eindef 


E 
ß = 


ſchaft geber ganz ein. Es find viele Bäume in der 
leuten Rälte eingegangen, wofuͤt doch ausgehen übli« 
cher iſt. Der Seidenbau ift in diefes Begend ganz 
gegangen. — 

elegte Arbeit, ſiehe unter Einlegen. 
Einggemachte Sachen, ſiehe unter Kinmachen. 


“ 


Pingepfarrte, fiehe unter Einpfarren. Ei 
Eingepuͤndelte, eingefegte Arbeit; f. unter Buͤrſte 
Eingerichte, fiehe unter Einrichten. 


‚ bey den Handwerkern, die Bewillkomm⸗ 

ung fremder anfommender Geſellen. S. Kinſchenken. 
Eingeſchneitel, heißen, in Sachfen, die einem Weibe 
von ihrem Ehemanne ausgefegten Stuͤcke zum jährlie 
- hen Unterhalte und Auskommen, befonders auf den: 
Hall ihres Witwenftandes, als z. E. einige Schäffel 
Getreide, etwas von Vieh, imgl. Bier, Wein, Ge 
wuͤrze, Obft, Holz, Heu ꝛc. welche ihr vom des Che- 
Mannes Exben jährlich geliefert werden muͤſſen, und 
‚worüber ihr auf Erfordern die gehörige Sicherheit zu 


| iſt. 
—— ſiehe Capilotade. 


— 


Eingefeliet Leder, fiche unter Einſalzen. 


Eingeſeſſen, Niederſ. Inſate, wird in einigen Gegen⸗ 
den fuͤr einen Einwohner gebraucht, im Gegenſatze der 
Ausleute, Ausgeſeſſenen oder Ausländer. ©. Sitzen. 


_ $Eingeweide (*), eine allgemeine Benennung aller derjes 


J nigen Theile, welche in Dem Innern bet ehierifchen Koͤr⸗ 


per, 


4”) Eigentlich und am hänflofen ift diefes Wort ein Collectioum, | 
‚ „welches mur im Singular übhch if. Allein man braucht es 
much zuweilen im Plural, doch auch in dieſer collectiven Bes 
dentung. Für Eingeweide if im Niederſ. auch das einfache 
eide üblich. Im Oberdeutſchen kommen in 14 und ıstem 
Jabrhunderte Gewaid in eben diefer Bedeutung vor. — 
| 2 Weider 


R \ 
i \ 
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ELingezogene Arbeit. Eingraben. 387 

dper,; ſowohl über als unter dem Zwerchfelie befindfich 
fürs, In diefer weiteften Bedeutung werden nicht nur 

der Magen und die Gedärme, fondern auch‘ bie inder 

Bruſthoͤhle befindlichen Theile, das Ringeweide ge. 
“mann, In engerer Bedeutung wird Bingewede + - 
oft als ein auſtaͤudigerer Ausdruck für das niedrigere Ge⸗ 

Darm gebraucht. — 
Eingezogene Arbeit, ſiehe unter Buͤrſte. 
Eingießen. 1. Hinein gießen, einem Pferde einen 

Trank eingiegen. 2. Mit einem gefchmelsten fluͤſſi⸗ 
— gen Körper in etwas befeftigen- Kiferne Riammern 
in den Stein eingiegen. Siehe auch Ringuß. 
Zingraben, 1. Durch Graben hinein bringen. Einen 
tcodten Körper eingraben, d. i. in die Erde graben, . 
Dfoften ‚eingraben, in einem gegrabenen Loche befes_ - 


v 


| ſtigen. | | Das 
un. „Bey der Jaͤgerty, heißt ERingraben, wenn Dachſe, 
wilde Schweine, und andere wilde Thiere, die Erde mit 
at: - 5 3b 2 | Ihren F 


er Weine. in fichet hier. für das Vorwort in, Daher man die 
| ort sumeilen auch Ingeweide gefchtieben — 
deutſchen Mundarten find dieſe innern Theile des Leibes . 
unter einer großen Menge anderer Namen bekannt, Beh dem 
: —— girl fle Per au Angelf Aarmothe, ‚bey eh 0° 
- Worker Imnahre,. mit deſſen legtern Hälfte dag beur ö 
Wort Rleinode übereinfommt, mamtie & SE ſche 
Yaunen, beſonders bey den Sch 
nn sey audern alten alentannifchen 
Das Wort Innuovili, oder Hin: 
Inelfwur übereinfonımt, welche 
hohle Sache, ableitet, aber verm 
vberdeutſchen Gegeuden übliche 
. tin-Yaß, gehoͤret. Innerhron ı 
augelſaͤchſiſche Benennungen F 
SGrick und Ser), find gleichfall 2 
niederf. Ausdrücke Rüttel, & a 
AInſter, Ingedömte, Paltuten 
en Wampe, Das Geſcheide, 
| Betröfe, Beräufche, in Baieı 
Reuſchel, die Plonen, u. ſ. f. 
= 2. Eingemweide, oder die Theileübe 7 
uur die Theile unter bemfelbei ne 
Worter, smgleichen Raldaunen. 


a » * \. 


N 
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- ihren Ruͤſſeln oder Klauen auffcharren, und ſich darin 
ggewiſſe Löcher oder Höhlen zu ihrem Loger machen, wel« 
u. des fouft auch einwuͤhlen genenmet. wird, . 
2, Mit dem Grabftichel vertiefen. sine Schrift 

in Stein, in Marmor eingeaben. + - 


. Unter Kingegrabene Arbeit, verſtehet mañ dar. 


"her diejenige Arbeit von Metall oder Stein, in deren 
Flaͤche Bilder, Figuren, Namen, Blumen sc. vermittelft 
des Orabftichels und anderer Werfzeuge dergeftait ger 
u bracht worden, daß etwas von der Materie der Fläche 
herausgegraben worden. Esfommt dergleichen, bey vie, 

- fen Ürbeiterh,  fonderfih aber den Goldſchmieden, 
.. Schwertfegern, Petſchafiſtechern, Steinfchneidern, 
Guͤrtlern ꝛc. vor, und wird auch geſchnittene oder ge⸗ 
ſtochene Arbeit genennet, welche aber von der gegoſ⸗ 
7 7 fenen, getriebenen oder gepreßten Arbeit unterſchieden 
iſt. Wird in die gegrabene Figur eine andere Materie 
eingeleget oder eingelaßen: fo entſtehet Daraus die ein- 
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gelegte oder eingelaßene Arbeit. Siehe Kinlaßen. 


Emlegen. | | 
SEingreifen, in etwas greifen, ‚hinein greifen, doc) nur 


in. weiterer und figürlicher Bedeutung. Die Zähne der. 


Rammräder greifen gut ein, d. i. in das Getriebe, 


- x wenn fie demfelben den gehörigen Grad. der Bewegung 


mitcheilen. Die Zähne des Kades find zu Purz, fie 

koͤnnen nicht eingreifen. Bey den Jaͤgern greift der 
Zirſch ein, wenn er feine Fährte fehr. deutlich in den 

7 Erdboden eindrückt. r BEREIT. 

Im Dberdeutichen bedeutet, in eine Sache eingreifen, 

aich, fich -derfelben bemächtigen, und eimem eingreifen, feine 
20000 Wierrechte Eränken, welche Arten. des Ausdrucks aber im Hoch 
7 Deufchen ungewöhnlich find, mo man flatt deren fagt Zins 
F . .. geiffthbun. Siehe Eingriff und Vorgreifen. El 
BGBingrofig, fonur im Forſtweſen üblich ift, mo ein eins 
2 Meeifltge, oder greifiger Baum, ein junger Baum 


ken kann im Öegenfage eines Flafterigen.. 


- 


iſt, den man mit einer Hand umgreifen. und umfpan« 
- Ein 








3 


DET VE — 
* 3 ! 


⸗ 


* 


Eingriff, Einguß. 389 


— Eingriff, das Eingreifen, auch wenn Hieſe Handlung 


— 


ð 


als ein Concretum betrachtet wird. Der Eingriff des 
RKammrades in das Betriebe. Beſonders figuͤrlich, 
der unerlaubte Gebrauch einer fremden Sadıe, am häu- - 
figften aber die Kraͤnkung eines fremden Rechtes. 
. Eingriff in jemiandes Rechte thun. 

Die oberdeutſchen Ausdrücke, in fremdes Vertnögen Vin⸗ 
griff thun, ſich deſſelben bemaͤchtigen, in jemandes Babe 
und But Eingrifftbun, u. ſ. f. find im Hochdentſchen we⸗· 

nig uͤblich. Siche Eingreifen. I 5 
Einguß 1. Die Handlung des Eingießens in beyden üe 
dentungen des Zeitwortes. Der Einguß eines Tranfeg. 
2⸗.. Dasjenige, was eingögoflen wird. Go pfleget 
"= man einen Trank, den man einer Pferde, oder einem 
andern Thiere alg eine Arzeney eingießet, einen Line 
guß zu nennen. era nn 
Man unterfcheidet bisweilen die Eingüffe von den. Träne — 
Ben, daß-man untern letztern eine fluͤſſge Arzeney verſtehet, Die 
‚ein Thier von felbft trinke, und die alfo wicht übel fchmeden 


darf, daein Einguß hingegen gewiffermaßen mit Gewalt ein⸗ 


. 


— gegeben wird. Im runde find beyde, an fich felbfi betrachtet, 
vollig einerley. Die meiften Truͤnke werden ſo verſertigt, daß 
Waſſen vder cin anderes ſtaſſiges Weſen mit Kräutern oder ap 
dern Arzenchen gelocht wird, oder auch nur eine Zeitlang dar⸗ 

uͤber ſtehet. Es iſt natürlich, daß alsdenn eine größere Menge 
von den Arzeneyen dazu genommen werden muͤſſe, als wenn 
die Arkeney ſelbſt, wie fie iſt, eingegeben wird, weil ſich den 
Traͤnken nur ein Theil der Kräfte der Arzeneh mittheilt. Es 
_ werden dergleichen hier und da bey Erflärung jeder Krankheit 


der Pferde und anderer Thiere vorkommen. 
| Die gewöhnliche Art ſie einzugeben, iſt durd) ein 
Korn oder durch einen Trichter. Man hebt dem Thiere 
den Kopf vorn in die Höhe, (nur nicht zu Hoch, weil: es 
fonft nicht gut ſchlucken kann,) bringt ihm einen Knebel 
von Holz in das Maul, um daſſelbe offen zu halten, 
und läßt alsdenn den Trank durch das Horn oder den 
Trichter laugſam hineinlaufen. Wenn das Ihier dabey 
zu huſten anfaͤngt, muß man warten, bis es damit aufe 
re3—ve, 


N 


t 
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"hört, damit esmichterfliche; und Deswegen wäre es gut, 


— 


⸗ * 
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wenn das Horn unten mit einer Klappe verſehen waͤre, 
die man nad) "Belieben Öffnen und verſchließen koͤnnte. 
unwiſſende und grauſame Curichmicde ‘gießen’ den Werben 


Iusbefondere die Traͤnke durch die LIafe ein. Maun aber wohl 


etwas einfältigeres erdacht werden, als dieſe ? Zwar fagen fie, 


wenn ihm der Trank Durch das Maul eingegoflen wird ; 


G. de la Guerinitre Ecole de Cavallerie, ©. 302, und fein Aus⸗ 


chreiber, der Verfaſſer des vollfommenen Pferdekenners, 
ee 17. er vollfoumenen Pferdekenners 


lten, oder ihm den größten Theil ber Arzeney Durch die Lufte 


das Pierd braucht den Kopf nicht ſo buch dabey zu halten, ald - 


‚ -alkein, was iſt fchlimmer , dem Werde den Kopf eiwas Höher m. 


öbre in die Zunge zu giehen? Denn dies ifi der Ort, wohin - 


vie Argenep faf ganz gelangen muß, wenn fie durch die. Naſe 


‚eingegoffen wird. And toenn fie im Magen aute Wirkung bere 
yorbringen würde, fo muß fie in Der Lunge Entzuͤndungen, Faͤnl⸗ 
niß und andern Schaden anrichten, und das Thier in Gefahr 


fegen iu erfiiten; fo wie man auch allemal fehen wird, dah ein 


de anfchends ſchlimmer darnach wird, wenn man ihm einen 


FJranuk durch dle Male eingegoffen hat, 


> ” 


. . Hm Prof Erpleben Einleit. in die Vieharzneyk. ©. 456, f. 


34 Dasjenige, in welches ein anderer Körper ge⸗ 


yüsten die Zingäffe oder Inguͤſſe, Eifen mic Riunen, 


vorein die Silberzaine gegoffen werden, , Der gemöhn« 


liche Einguß der Gold: und Gilberarbeiter, (fiche 


. Sig. 547) üt ein ſtarkes viereckiges Eifen mit einem 


eiſernen Handgriff; im bemfelben befindet fich eine Ver⸗ 
tiefung, ı 3 Suß lang, und etwa 3 Zoll breit umd tief, 


worein das geſchmolzene Silber gegoflen wird, In dieſer 
Abſicht iſt der Boden der Aushöhlung etwas fchmaler, 
als die obere Oeffnung, damit das kaltgewordene Sil« - 
ber bequem heraus fallen koͤnne. Der Einguß wird, 
ehe das Silber Hinein gegeflew wird, heiß gemacht, und 


in feiner Aushoͤhlung mit Talg beihmiert.. - - . - 
An den Gießinſtrumenten der Schriftgießer, am den 


Formen der Metallacheiter u. f. fe iſt der a 
J Er en ö 32 ⸗ uge 
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um wird, So find in den un und Schmelze. 
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= PA ‚Schau. HH 
ige Ort, durch weißen des flüffige Del in die 
orme hinein gegoffen wird. | 
In einigen Gegenden. wird aud) eine Bertzüge 2 
J — worein die Federn, gethan werden, ein 
Re: —B ‚ Niederf, ein Inlid, genanut. 
341) — 
— — mit einem Hage oder Gehaͤge einfließen, es 
EGEinen Acker, eine Wiek e einhaͤgen, fie mit einem 
j gene oder Gehoͤge einſchließen. 
bagerung ‚ fiehe Anbauen und Anbägerung, 
En eln, ſiehe unter Einhaken. 
ig, in der Baukunſi. "Ein einhaͤngiges Da, . 
| * nur auf einer Geite — if; PX. VIII. 


©. 5 
Einbäi = fiche Kinhäfen. 
- inbalen, den — in etwas — mit einem 2 
.. £en ergreifen. Das Diminutivum davon ift Einbde, 
keln. Den Zaft einbäfeln, den kleinen Hafen des 
Haftes in dag Oehr thun. Sich einhaͤkeln, eigentlich 
| — den Vögeln und Kagen, die Klauen in etwas 
agen. 
inbandein. I. Bermittelft eines Handels zu ſeinem 
genthum machen. Waaren einhandeln. Siehe 
— 2. Sich arm handeln, uͤber der Hand⸗ 
Hung berarmen, in den niedrigen Sprecharten. 
Er bat längft eingehandelt. Haus und Sof einhan ⸗ 
deln, bey der Handlung zufegen. 
Einhauen. . Dutch Hauen hinein bringen. Kin 
.. Brass einbauen, in einen Baum. Imgleichen ver. 
mittelſt des Meißele: u. f. f. Sein Zeichen einbauen, . 
in metallene Arbeiten, bey verfchiedenen Handwerkern. 
2. Durch Hauen öffnen. Lin Thor, eine Thuͤr ein⸗ 
hauen. 3. Zerhauen, um es in Salz zu legen, auf 
welche Art die Fleiſcher Fleiſch einzubauen ur im 
Gegenfage des Auchauens, wenn es zum Verkauf zer» 
= — wird. Daher die im gemeinen Leben übliche 
Bb 4 fig 
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— Einhanig. Enhemnth. 
| fiäfiefiche Ra. jemanden einbauen, — * 


feinem gern einbauen, ober vollſtaͤndiger jemanden 
ins Salz einhauen, ihn verlaͤumden, bey einem andern 
verdächtig machen, 4. Einhauen, Einſchlagen, 
Sr. Empieter, iſt auch ein Kunſtwort ben der Falkne⸗ 


ven, und wird non einem Raubvogel, und befonperg, 


dem Geyer, geſagt, wenn er den Raub’ mit feinen“ 

: Klauen aufheder und davon führe. | 

' Einhauig, mag nur einmal gehauen werben fonn. Eine 
bauige Wiefen, welche nur einmal des jahres ge 
mäher werden koͤnnen, im Gegenſatze der zwey⸗ und 
dreyhauigen. 

inbeben, hinein heben. Kine Thuͤre, ein genſter ein 
heben, in die Angeln. Kine Form einheben, bey den 
a fie in ihr Lager heben , um fie umer 
die Preſſe zu Bringen, 


Einheften1. Hinein heſten. In einem Buche ein 


Blatt Pergament mit einheften. 2; Zuſammen hef⸗ 
ten. Kin Buch einbeften oder heften. 
‚Einbeimifh (*), in einem Lande oder Orte daheim, ðv. ĩ.. 
in demſelben erzeuget oder erwachſen, im Gegenſatze des 
Sremden oder Aysländifchen. Einheimiſche Waa⸗ 
rent, (f. Kinlaͤndiſch) einheimiſche Gewaͤchſe, welche . 
in dem Lande gemacht oter gebauet worden. “Die eins 
beimifchen Sleifyer, die Fleifcher aus der Stade, ins 
Gegenſatze der Land s oder freniden Fleiſcher. Die 
Einheimiſchen, im g. 2. die Einwohner und Schutz 
verwandten eines Ortes ober Landes. 

In manchen Faͤllen befommt die Bedeutung dieſes Wortet 
allerley Einſchraͤnkurngen. So werden.s. B. in Sachſen unter 
die einheimiſchen Bettler au) diejenigen gerechnet, welche 
ſich in den zwey Jahren an einem Orte genähtet haben, 


Einbeit. 
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Einheit, : Einheuern. = 393 


Einheit." Außer andern Bedeutungen dieſes Wortes, 


welche aber hieher nicht gehören, führe nur diejenige 
hier an, da dadurch ein Ding, welches ins iſt, ſo 


fern es ins it, angezeigt wird. 1. In der Nechen- er 


Kunft, ein Ding, aus deſſen mehrmaligen Segun de 


Zahl entſtehet, fo fern fie daraus entſtehet. So 


die Zahl ſechs Ks ſechs Einheiten. 2. In weiterer. 


Bedeutung werden auch Diejenigen Zahlen, welche Flei« 


ner als Zehner find, ober bie Einer, y Einheiten ge 


nannt. 


— Feuer in den Ofen machen. Die dabey in u 
Acht zu stehmende Kegeln, ſiehe unter Ofen. 


Statt der oberdeutſchen Ausdrücke, den Ofen, ein Zims . 


ner einheigen, brancht man im Hochdeutſchen das einfache 


Zeitwort heizen. 


hemmen, um deſſen Umlauf su verhindern;- dergleichen 


Zindemmen , die Hemm⸗ oder Sperrkette im das Kab | 


mit einem dee Hinterräder einer Rurfche oder eines Wa⸗ 


gens, auf abhängenden und jähen ‘Berg = einmwärts 


gehenden Wegen, vorgenommen zu werden pflegt, den‘ 


J Akzu (hnelen und folglich gefährlichen Lauf des Fuhr⸗ 
werks dadurch aufzuhalten. 
Einherbſten, fo in einigen, befondere oberdeutſchen Ge⸗ 


‚genden für einaͤrnden gebraucht wird, weil Herbſt zu⸗ 


weilen auch die Aernde bedeutet. "Das Betreide eins 


herbſten. Den Wein einberbften, oder nur ſchlechthin 
> einberbften, die Weinleſe halten. 


Linhetzen, durch Hetzen oder zum Hetzen geſchickt machen, 
yon Hunden, zuhetzen. inen 5und einhetzen. Ein 
eingehetzter Jund. Die Jäger brauchen dieſen Aus · 
druck auch von den Jagdhunden, nur nicht von den 
. Leit» Schweiß - und Buͤrſchhunden, welche gearbeitet 
werden, fo’ wie die Huͤhnerhunde nur abgerichtet 


werden. 


Einheuern, als Miethemouin in einen Ort oder Haus. 


u im einigen —.. ——— einmierhen. 


Jeman⸗ J 


| . Einheurathen. Einen. ". 
| Sjemanden in ein Dorf ebenen, ta Dafebft ein. 


miethen. 

Zinbeuracben, durch Hemeth in eine Geſelſchafe , im 
eine Familie bringen. Sich in ein Saus, in ein Bes 
ſchlecht einbeurarhen. 

Einhohlen. ı. Herein hohlen, in einigen Fällen, Ei⸗ 
nen vornehmen Herren einhoblen, entgegen ges 
ben, und ihn feyerlich in die Stadt führen. 2. Ein⸗ 
fammeln. Die Stimmen einhoblen. Yabrit von 
etwas einbohlen, einziehen. 3. In der Geſchwindig⸗ 
Beit zuvor kommen. Kin Schiff einhohlen. Imglei⸗ 

chen figuͤrlich. Jemanden im Schreiben, im Leſen 

einhohlen, ihm gleich kommen. 4; Im Forſtweſen 
heißt eg Wald einhohlen, zumeilen fo viel, als ihn 


ausmeflen. un 
den Jaͤgern üblich iſt. Einen 


Einhoͤſen, fo nur 
Selen ei u ifchen: der Möhre und Der Hofe ein 
machen, und dem andern Lauf da» - 









J— dr Ar n, um ihn daran zu fragen, oder aufzuhoͤn⸗ 


. Siehe Hofe. 
9 gerad m Di Br cnhä fin 


- #$inborn, Gr. und. Lat. Monoceros, Vnicornu. Is 
Ein vierfüßiges Thier , welches ein einiges langes ſpi⸗ 

| Kiges Horn vor der Stirn haben fol, und von welchem 
bie ältern und neuern Schriftiteller allerley Erdichtun⸗ 

u erzählet haben. Gemeiniglich giebt mau ihm die 

alt eines Pferdes; wenigftens wird es in den Wa⸗ 

pen noch auf diefe Art abgebildet, In der Heil. Schrift 

geichieht des Einhorns, Siob 39, 9, f. 1 pr 29, 6 

und 5 Moſ. 33 , 17. Erwähnung. Da fid) diefes. 

Ihier, weiches die Alten unter dem Mamen bes Ein⸗ 
bornea unter fo mancherley und oft fürchterlichen Ge⸗ 

ſtalten befchrieben haben , in den neuern Zeiten nir⸗ 

gends finden wollen: fo haben Einige eine. Art wilder 

indianiſcher Waldeſel, andere eine Art großer "2 
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J „uiger arabifiger Zingen, und. noch Andere bas Rhinoce⸗ — 


‚208 oder Naſehorn für das Einhorn der h. Schrift ‚ges 

halten. Wenigſtens iſt das. Naſehorn von Altern 

Schriftſtelern mehrmals mit dem Namen eines Zins 
‚botnes beleget worden, | 


2. Der Narwall, das große Meer⸗ oder Set⸗ 
. $Einborn,, . Unicornu marinum , Monodon Monp- 
.. geros Linus, Sr. Licorne,de mer, eine Art großer Fi⸗ 


‚fe, fo von verfhitdenen für ein Gefchlecht der Walb 
ßſche gehalten wied, fich in der Eis und Mordfee, ie . 


ſonderheit längs der is: und grönländifchen Küfte aufs 
hält, und einen fangen ‚. hervorragenden , weißen, 


glänzenden und ſchlangenweiſe gewundenen Zahn am 


” 


der linfen Geite der obern Kinniade- hat. Ex iſt 16 
bis 22 Fuß, fein Zahn oder Horn aber 9 bis 10 Fuß 


‚lang, nmud läuft vorn fpigig zu. Der Zahn üft fo weiß , | 
* hart ‚wie — gr wird von den Grön« 


landfahrern, nebſt Seehundfellen, Teahn, u. d. gl 


aus Groͤnland gebracht, wo fie es gegen Meſſer, Schee⸗ 
ren, Spiegel u. d. gl. eintauſchen, oder auch wohl das 
Thier oft ſelbſt ſangen. Das Thier ſelbſt, deſſen 
ſyſtematiſche Beſchreibung man in den zur Naturge⸗ 


fehichte gehörigen Werken, und inſonderheit kuͤnftig in 


‚Hm. D, Martini Neturlexicon, zu fuchen hat, fine 


.bet man , unter andern ‚: in Anderfong Nachrichten 
von Groͤnland beſchrieben und abgebildet, doch mit 
Rem Fehler nes Kupferſtechers, daß ſich der Zahn gu 


. "Ber rechten Seite befindet. In der Koͤnigl. Naturæa-⸗· 


lienkammer zu Dresden finder fich eben derjenige Mare 


wall ausgeflopft, welcher 1736 nach Hamburg gebracht . 


worden iſt. Das eben daſelbſt befindliche glatte Fine 
born, welches Weck und Beutel als die vornehmſte 


Roſtharkeit der Kunſtkammer geprieſen haben, i ein, | 


hetriegeriſcher Weife, glatt gebrehetes Horn eben bier 
fes Fiſches. e | m J 
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u getrieben und herausgeſtrich 
den, wie auch von Einigen zum Theil noch gefchicht, 
- indem man es für ein gewiſſes Gegengift wider das 


minerale , Ebur foflıle, Fe Unicorne mineral, ge 
nannt wird, iſt ein Stein, der ans der Erde gegra 
wird, und von verfchiedener Seſtalt und Farbe ift. In 


u Anfehung der Geftalt, ficht es bald, wie ein Horn, 


Hirnſchaͤdel, Kinnbacken, Schulterblatt oder Rückgrat, 
aus; bald ſtellet es eine Rippe , Zahn, en 


. 
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j Huͤftbein, auch andere Knochen, vor. Man trifft i 
auch dergleichen als einen ungeftalteten- Klumpen an. 
Die Farbe deffelben ift mehrencheils weißgrau, ſchwaͤrz⸗ 
lich oder gelblich, ſelten aber ganz und gar weiß. Zu⸗ 

„ weilen glaͤnzt es, als wenn es von einem Kuͤnſtler waͤre 
poliert worden. Auch in Anſehung der Härte findet 
man einigen Unterſchied, indem es entweder ſo feſt wie 
ein Stein, oder weniger hart, iſt. Hierbey iſt jediech 

zu erinnern, daß das Einhorn unter der Erde fhwer. 
und mürbe fen; auch nieht, wenn man daran leder, at . 
die Zunge anflebe, weil es noch zu viel Feuchtigkeiten un 
im ſich har; fobald ſolches aber über der Erde Durch die \ | 
».  £uft ausgetrodinet worden, wird es nicht allein leichtere, - _ 
"and härter, fondern fällt auch fehr ſcharf an die. Zunge 
an, die es beruͤhret. Einen fonderlichen Berucdy mer 
. Set man an demfelben- gemeiniglich nicht ; doch trifft 
= Man zumeilen einiges an, fo ziemlich lieblich nach Quit⸗ 
“tem ac. riechet. Auch hat es keinen merklichen Be: | 
ſchmack, außer etwa wie die Kreide, - Heut zu Tage haͤt 
"man dafür, daB das gegrabene Einhorn vom Steine 
marfe (Lithomarga) feinen, Urfprung habe, ‚welches | 
durch ein und ander Wafler -aufgelöfet und weich ge 
macht, hernach hier und dorthin geführet.worben, wo  _ 
es denn dick geworden, und verfchiedene Figuxen ange - 
nommen, nachdein es diefe oder jene Forme in der Erde 
angetroffen hat. Man finder es in Italien, und an 
vielen Orten in Deutſchland, vornehmlich in "Böhmen. 
und Schlefien,, imgleichen in der harzburgifahen und _ 
Baumanns-Höhle Zur Arzeney wird das weiße für - 
das beile gehalten ; daher ſich auch, weil es rar iſt, 
+" Einige bemühen , durch Kunft auf gewiffe Arc dem. 
grauen, ſchwaͤrzlichen und gelblicdyen eine weiße Farbe 
djhuwege zu bringen, Die e8 aber Deswegen nicht von beſ⸗ 
ferer Guͤte machet. Mebft der Weiße muß es inwen⸗ 
dig zugleich ein. Mark haben, mürbe oder loͤcherig wie 
‚ein Bimsftein ſeyn, und fich leicht zerreiben. * 
Va ae . ö — eun 
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Denn dasjenige, fo nicht locker und zart, ſondern durch 
and durch fo feft, wie ein Stein, iſt, kommt dent vo⸗ 


rigen an Kräften niche ben, Jenes wird Das weiche, 


und diefes das harte gegrabene Zinhorn genennet. 


Um beydes vom einander unterfcheiben zu koͤnnen; leget 
man es in ein Geſchirr mir ; welches nun dar⸗ 


iun viele Bläschen über fich wirft, fl das mürbe und 
rechte. Das harte hat eine bloß austrocknende Kraft, 


und wird daher mehr aͤuß⸗ als innerlich gebraucht, Das 


weiche aber kommt in der Wirkung mir ver Siegelerde 
(Terra figillara) überein. In der Apothefe hat mans 
es geftoßen und gebeutelt; und wird alsdenn Präpas 
ritt gegraben Einhorn, %. Unicornu fofhle præpa- 


zatam, genennet. " | 
- Das Pinborn, L. Unicornu arıifı- 


“ einle, iſt eine in den Apotheken nicht wubefannte Com⸗ 


poſition aus verfchiedenen Balſamen und Eſſenzen, 

woraus eine bichte zaͤhe Maffe gemacht, und davon eim 

— — weiches das wahre Einhorn am 
a 


übertreffen ſoll. 
Linhbornfiſch, * gewiſſe Arten gehoͤruter, doch ges 


meiniglich mut mit Einem Horn bewaffneter, 
‚genannt, wie z. E. das im vorhergehenden Artikel be⸗ 


ſchriebene Meereinhorn, oder Tiarwall; der fla- 


chelichte (Baliftes aculeatus Sebæ), der raube (Bali- 
ftes tomentofus Lies.) und der im IV Jahrg. der Man⸗ 
higfältigfeiten, ©. 428 — 430 beſchriebene, und 
©. 432 abgebildete bahamifche Kinhortnfiſch (Bali- 


ftfes monoceros Lies.) 
Einhuſfig, Zinhufige Thiere, welche einen ganzen uns 
geſpaltenen Huf haben, wie das Pferd, der Zebra und 


"der Eid, zum Unterfchiede von den zwey⸗ drey⸗ und 


- mehr bufigen. 
Einjagen, einen Jund einjagen, bey. den Jaͤgern, 


ia zum Jagen geſchickt machen, ihn adrichten. 


Einliu 
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Einkdafer, Fr. Acheteur, beſonders in — Hause = 


haltungen, Perfonen, welche den Einfauf der Leben. 
mittel beforgen.. 
In der Handelsfprache‘ ; ein Kaufmann ; welcher 


Woagcren einkaufet, feinen Handel damit zu Ben j 


und fie hernach wieder, im Ganzen pder Einzelnen, im 


„der Niederlage, im Laden, ober auf der Mefle, u. ſ. nn 


w. zu verfaufen. Siehe Zintaufen. 


| . Einkappen, Kappen Fr. FIR fiebe | 


Derkappen. 
Minkauf, ſiehe im folgenden Artikel. 
Einkaufen. 1. Kaufen, um es nach Haufe zu ſchaffen. 
Eßwaaren auf dem per einfaufen. Waaren 
einkaufen. Vorrath auf den Winter einkaufen. 


Daher Der Linkauf, Niederf. Inkoop, Sr Achar, 
Emplette. Die Handlung des Eintonfens, Sich | 


gut auf den Zinkauf verſtehen. Ä 
Im Srunde ift der Einkauf ein Contract ober. 
| Handel, er geſchehe muͤndlich oder ſchriftlich durch 


welchen man über den Preis einer Sache einig wird, 


die man baar bezahlet, oder auf Borg nimmt. Sonſt 
wird diefes Wort auch bisweilen ehr bie eingefaufte 
Sacce felbft gebraucher. 


Was infonderheit den Linkauf der Waaren be⸗ 


trifſt, wie ſolcher insgemein von und unter Kaufleuten 
— wird, fo giebt es davon verſchiedene Arten. 
Er geſchieht nämlich entweder 1) contant, oder mic 
baarem Belde; ſ. Th, II, ©. 320, f. oder aber 2) 


auf Eredie, oder, mie die Kaufleute reden, auf Ziel _ 
odber Zeicz d. h, mit dem. Bedinge, daß man das da⸗ 


für verfptochene Geld auf gewifle und ſtipulirte Zeirfti. 
ſien bezahlen wolle; fieße Credit. Mandımal geſchieht 
auch der Einfauf 3) zum Theil contant, und zum 


TCheil auf Credit, oder aud) 4) zum Theil contant, 


zum Theil aber in Wechfelbriefen, und zum Theil 
auf ziel oder Credit; oder, wie fonft eiwa ber Kau⸗ 
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wohlfeilſten einzukaufen iſt. Es iſt eine bekaunte 
Regel: Waaren werden am wohlfeilſten aus der eriten 


BR Hand einigelaufet.“ Diefes deſto beſſer zu vetſtehen, 
bemerken wit zuerſt den Unterfchied der Waaren, = J 
a A: 
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liche oder verarbeigete find. jene werden da am. wohl - 
- : feitftew eingekaufet, mo fie gezeuget werden; dieſe aber 


da, wo fie fabriciret werden. - 


Bey dem Einkauf der verarbeiteten Waaren 
in den Fabriken und bey den Arbeitern iusbeſon⸗ 


| | Einkaufen: 401 
fich: daß ſolche theils natürliche oder rohe, theils kuͤnſt· 


dee, haben die Groſſierer andere Regeln zu: beobachen 
nöthig, andere die Krämer oder Kaufleute, und wie⸗ J. 


derum andere Die Factors oder Commiffienäre, 
Ein Beofiterer hat vornehmlich folgendes zu beobachten: 


3) Wenn die Waare anfängt aufzufhlagen, muß 


man ſich zuvorderſt um die Urfachen davon bekuͤm⸗ 
mern, und nad folden feine Maßregeln nehmen, 


Iſt die Theurung der Waaren a) von dem Mangel der Mate⸗ 
rien dergefommen: ſo iſt Fein Zweifel, daß biefe Theurung 


nicht nur lange dauern, fondern auch nad) und nach zunehmen 


werde. "Daher der Einfäufer fich bier nicht lange Bedenkzeit 5 


nehmen darf, fondern er muß fogleich einkaufen, und auch 


\ 


Lieferung beftelen, fo viel er nämlich zu vertreiben meynet. 


. Wenn der Aufſchlag b) von dem wenigen Vorrathe gemachter | 


Waaren, und der ſtarken Nachfrage darnach, nicht aber, von 
dem Mannel der Materien, herruͤhrt: fo muß er in dem Eins 


| \ „Banfe behutfam verfahren, weil es gft nur von einem ungefähs 


sen Zufalle abhängt, der bald wieder verſchwindet, und mit 


ſolchem auch zugleich der Aufihlag. 2) Man muß beym 


Einkaufe behutſam in den Worten feyn, d. i. «) man 


muß’nicht thun, als ob man die Waare gern haͤtte, wenn man 


fie gleich nothwendig brauchet; 2) man muß auch diefelbe nicht: 


fogar verachten, um dadurd) die Arbeiter auf die Gedanken 


bringen zu wollen, als ob man ihre Arbeit gar nicht vonnoͤ⸗ 
"then hätte; denn dieſes Verfahren mache die Arbeiter zweijel⸗ 
* haft; fondern v) man maß gleichgültig ſeyn, und dennoch das 


.. , Den Enc. XTn Ce 


bey kluͤglich verſahren. 3) Man muß ſehen, ob, die 


Waare von dem hohen Preiſe, auf welchen fie zu⸗ 
vpor geſtiegen, wieder abſchlage, oder von dem ge⸗ 
ringen Preiſe, in welchem ſie zuvor (entweher weil der 
Handel ſich geſtocket, oder aber weil ein großer Ueberfluß in 


® 


den Manufaeruren ſich befunden ,) gewejen, wieder aufs 


ſchlage. 


I 
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ſchlage. Wenn die Waare a) in dem Preiſe auf das hoͤchſte 
gekommen, und wieder zu fallen anfängt, muß man feine kau⸗ 
:. fen, weil gewiß ift, daß, wenn die Urſache, warum der Aufe 
chlag gefchehen, aus dem Wege geraumer, die Waare täglich 
abſchlaͤgt, big fie wieder auf ihren billigen Werth kommt. 
- "Hingegen b), wenn die Waare auf ihrem geringfien Preife 
“wäre, und zu ſteigen anfängt, iſt ed Zeit zum Einfaufe, weil 
es gewiß if, daß die Steigerung täglich, fo lange.die tirfache 
- . berfelben weähret, zunimmt. 4) Man mug beym Einkaufe 
der Waare willen, an welchem Orte fie wiederum 
verfaufer werden kann. Denn, wenn 4. €. franzöfifche 
Graoſſierer die Waaren zu Paris verkauſen wollten, müßten c& 
die allerbeften und neueſten Moden keyn, weil Paris der Ort 
af, welcher nicht allein die Mode allen’ Städten Frankreichs, 
fondern auch den fremden Fändern giebt. . Hingegen. wenn 
eben diefe Negorianten kaufen, damit fie in den übrigen Staͤd⸗ 
ten Frankreichs und fremden Orten wieder verfaufer, muͤſſen 
fie von denen Waaren, da die — anfängt, nicht Faus 
fen, wenn ſolche an denen Orten, wohin fie dieſelben fchicken, 
noch nicht befannt ift, und fie folglich felbige allda nicht vers 
aufen koͤnnen, indem ſolche Waare noch zu theuer iſt; denn 
die Mode verurfacher oft den Abgang der Waaren, und auch 
"Deren Theurung. 5) Man mug die feidenen Waaren, . 
Wwelche leichte find, und nicht body Fommen, wo 
moͤglich, pfundweife Paufen; die cheuren aber nach 
dem Maaße, und nicht nach dem Gewichte; denn 
oft find Diejenigen Manufacturen von grober Seide, welche 
nicht fo theuer als die andern, die mehr Glanz haben, und 
mithin von der beften Seide gemacht ſeyn follen, und weil auch 
den Arbeitern nicht fo viel Arbeitslohn zu bejahlen if. 6) 
Nlan muß zu der Zeit, da die Waaren nicht begeb- 
ret werden, diefelben bey den geringern Arbeitern 
kaufen. Denn, weil fie ihre Waare aufzuheben: nicht vers - 
mogend find, geben fie folche um geringern Preis, als Die reis 
: den, melde die Zeit, da man ihrer wieher begehret, erwar: 
„ ten können. :7) Man muß alle Waaren, weldye man 
kaufet, meſſen; und diefes um zweyerley Urfache willen: 
3) Weil die Arbeiter., wenn fi) ein Mangel findet, nachdem 
fie son bezahlt find, Feine Nede und Antwort geben; b) weil ' 
man, indem die Waare aufgewicelt wird, erfennen kann, ob 
nn : ua etw a 
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etwa ein engefliher‘ Zebler Darkın befindfish iſt, welcher von. . 
den Arbeitern durch die halbe 
8) Man muß unter dem Vorwande, die Waare 
ſey wohlfeil, niche über fein Vermögen einkaufen, 
und ſich darinn nicht zu viel trauen, als wenn dies 
2, felbe aufdieverfprochene Zeit bezahlet werden Fönnte, _ 
Denn, wenn die Zahlung auf den beſtimmten Tag nicht ers 
folgte , verlöre man bey den Arbeitern den Credit. 9) 
Man muß Peinen Kaufleuten , welche rohe Mares 
rialien. den Arbeitern zu verarbeiten verfaufen, an 


n Falten verborgen: werden Fann. - 


den Örten folder Manufacturen Commiffion ge ; 


‚ben, Waaren einzufaufen. Denn, fie kaufen die Waa⸗ 
ven allezeit theuerer, als diejenigen, melche Peine Materia⸗ 
lien zu verfaufen haben , weil fie den Arbeitern einen Theil‘ 
ihrer Waare an Zahlungsflatt geben, und oft, (damit fie fich 


an dem, mas ihnen die Urbeiter-fchuldig find, bezahle maden) , 


‚ von ihren Waaren an Zahlungeftatt nehmen, die felten fo gut . 
und jchön find, ald man fie wohl für bares Geld haben fanı.. 
10) Wenn zween Kaufleute mit einander in doms 
pagnie find, muß der eine perfönlid an dem Orte 

‚ „ der Wanufacturen wohnen, und jwar darum: a) weil - 

derjenige , der ſelbſt in der Handlung intereſſiret, viel fleiziger 
Ab, and auf das, was er thut, mehr als cin. Commiffionar, . 

der oft nur auf fein Sintereffe ſieht, Achtung giebt ; ıb) wel 
die Geſchaͤfte wenigſtens viel’ geheimer voraehen, und man öfs 
ters eine bequeme Gelegenheit zu Faufen finder, welches ein 
Commiſſionar zu thun ſich nicht unterfichen würde, und duch in 

- bergleichen Kaufe viel gewannen werden fann. - ” 
Was Arämer oder Raufleute des Zandkaufs, imgleir. 


hen, was Commiſſionaͤre oder Sactoren, welche Warren 


. fuͤr Eonto der Kaufleute und Negocianten Faufen, beym Ein 
7° Banfe.der. Waaren zu beobachten haben, findet man in Ludo⸗ 
- viel Arufmannstericon 11 Th. Col: 1229 — 1236. : . 


| Was ein Kaufmann bey dem Einkaufen auf Meſ⸗ 

. fen.insbefondere zu beobachten. babe, davon f. den 
Art. Meſſe. | 

er Bey dem Kinkauf auf Muthmaßungen, komme ' 

es mehr auf das Gluͤck, als auf Vernunft und Uebers 

legung, an. Dergleichen Unternehmungen fallen “ges 
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Die Hörner dieſes Fiſches, deren jeht Tafk ein Jeder Ye ⸗ 
lheker Be eine‘ nad ai zur Zierrarh -_ 
haͤngt bat, find nunmehr. jo gemein worden, daß man cine, . 
—* vor dieſem auf viele 100, ja 1000 Thaler — — 
worden, jetzt um 20 bis 30 Ihater: Faufen kann. Wie denn 
inſonderheit die Droguiften zu Amſterdam ſolches zwar immer -. 
noch nnter dem Namen des wahrhaftigen (vom einem vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere- herfommenden) Einhorn, jedoch das: Pfund das 
von wicht Höher, als für so holl Stuͤder cour. verkaufen, wel 
ches zur Genuͤge bezenget, wie viel daffelbe. nun feit 200 Jch⸗ 
zen von feinem Preiſe verloren hat, da noch der Papſi Zul 
1. ein ganzes Horn von einem Deutichen für 12000 Thaler 
- gefaufet, und das Pfund davon in dem italiäniichen Läden das 
mals für 1536 Scudi verfaufet worden. ‚ ie 
Die Kraft und Tugenden des Einhorns find vor . 
dieſem gar zu hoc) getrieben und herausgeftrichen wor⸗ 
den, wie auch von Einigen zum Theil noch gefchicht, 
- indem man es für ein gewiſſes Gegengift wider Das _ 
Arſenik, und andere flarfe Gifte, rühme. Im 
Grunde kommt das meifte auf das-flädytige Sat des 
Einhorns an; und daher kommen auch feine Kräfte mit . 
dem Effenbein und Hirſchhorn Aberein, und man far 
. die Galterte „ den Spirirus und das Sal volarile des 
Hirſchhorns mit eben‘ fo großem ... ‚ und feichtern 
Koften , als die aus dem wahren Einhorn, gebrau« _ 
chen, wie auch zum Theil wirklich geſchieht. In dem 
Apotheken hat man es gerafpelt , geftößen, und’ 
durchgeſchlagen; und wird alsdenn präparirted wah⸗ 
res Einhorn, L. Unicornu verum præparatum, 
genennet. | FE 
Das gegrabene Einhorn, welches auch gegra⸗ 
benes Eifenbein, 2. Unicornu foſſſe, Umncornu 
minerale, Ebur foſſile, $r. Unicorne mineral, 8 
naunt wird, iſt ein Stein, der aus der Erde gegra 
wird, und von verſchiedener Seſtalt und Farbe iſt. In 
Anfehung der Geftalt, ſieht es bald, wie ein Horm, 


Hirnſchaͤdel, Kinnbacken, Schufterblatt oder Rüdgrat,. 


aus; bald ſtellet es eine Rippe , Zahn , — 


Huͤftbein, auch andere Kuchen, vor. Man trifft. 
auch dergleichen alg einen ungeltaketen. Klumpen an. 
Die Sarbe deifelben ift mehrentheils weißgrau, ſchwaͤrz⸗ 
lid) oder gelblich, felten aber ganz und gar. weiß. Zus 


weilen.glänzt es, als wenn es von einem Kuͤnſtler wäre '- 
m poliert worden. . Aud) in, Anfehung der Särte findee: 
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man einigen Unterfchied ; indem es entweder fa.feft wie. 


ein Stein, oder weniger hart, iſt. Hierbey ift jedoch 
‚zu erinnern, daß das Einhorn unter der Erde fhwer 


und mürbe fey; auch nicht, wenn man daran ledfet, an . 
die Zunge anklebe, weil es noch zu viel. Feuchtigkeiten 


in ſich hat; fobald ſolches aber über der Erde Durch die 


Luſt ausgetrodiner worden, wird es nicht allein leichter , 


und härter, fondern fälle auch fehr ſcharf an die. Zunge 


an, die es beruͤhret. Einen fonderlichen Geruch mer ⸗· | 


ket man an demfelben. gemeiniglich nicht ; doch trifft 
* man zumeilen einiges an, fo ziemlich lieblich nad) Quit⸗ 


ten 2c. riechet. Auch hat es keinen merklichen Be- 


f 


ſchmack, außer etwa wie die Kreide. - Heut zu Tage hält. % 


man dafür, daB das gegrabene Einhorn vom Steine 
marke (Lithomarga) feinen. Urfprung habe, welches 


“Durch ein und ander Woßfer .aufgelöfet und weich ger 


. macht, hernach hier und dorthin gefuͤhret worden, wo 


es denn dick geroorden,. und verſchiedene Siguxen ange - 
“ nommen, nachdein-es diefe oder jene Forme in der Erde 


angetroffen hat. . Mon finder es in Italien, und an 
vielen Orten in Deurfchland, vornehmlich in "Böhmen, 
und Schlefien, imgleichen in der harzburgifahen und 
Baumanns-Höhle. Zur Arzeney wird das weiße fuͤr 
das beſte gehalten ; daher ſich auch, weil es rar if, 
Einige bemühen , durch) Kunft auf gewiſſe Art dem: 
grauen, fhwärzlihen und gelblidyen eine weiße Farbe 
zuwege zu bringen, die e8 aber degmegen nicht von befe 
ſerer Guͤte machet. Nebſt der. Weiße muß es inwen⸗ 
dig zugleich ein Mark haben, muͤrbe oder loͤcherig wie 
‚ein Bimsſtein ſeyn, und ſich leicht zerreiben zen 
/ . — 
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VDenn dasjenige, fo nicht locker und zart, ſondern vuech 
und durch ſo feſt, wie ein Stein, iſt, kommt dem vo⸗ 
rigen an Kräften nicht bey, Jenes wird das weiche, 
und diefes das harte gegrabene Kinhorn genennet. 
Um beydes von einander unterfcheiden zu koͤnnen; leget 
man es in ein Geſchirr mit Waſſer; welches nun bare 

inn viele Bläschen über ſich wirft, tft das mürbe und 
rechte. Das harte hat eine bloß austrocknende Kraft, 
und wird Daher mehr aͤuß⸗ als innerlich gebraucht, das 
weiche aber kommt in der Wirkung mir ver Siegelerde 
(Terra figillare) überein. In der Aporhefe hat mar 
es geftoßen und gebeutelt ; und wird alsdenn praͤpa⸗ 
titt gegraben Einhorn, 2. Unicorau foſſile prepa- 
ratum, genennet. | 
Das gefänftelte Kinhorn, 8. Unicornu artif- 
. le, ift eine in den Apotheken nicht undefannte Com⸗ 
’  pofition aus verfhiedenen Balfamen und Eſſenzen, 
„ woraus eine dichte zaͤhe Maffe gemacht, und davon ein 
. Hom ‚gebildet wird, welches Das wahre Einhorn am 
Kräften übertreffen. © . 
Einhornfiſch, werden gewiſſe Arten gehörnter, doch ges 
meiniglich nur mie Einem Horn bewaffneter , Fiſche 
dgenannt, wies. E. das im vorhergehenden Artikel bes 
ſchriebene Meereinhorn, oder Ciarwall; der fie; 
chelichte (Baliftes aculeatus Sehe), der rauhe (Bali- 
ſtes tomentofus Line.) und der im IV Jahrg. der Man⸗ 
nigfaltigkeiten, ©. 428 — 430 befchriebene, und 
S. 432 abgebildete bahamifche Zinbornfifdy (Bali- 


.» 
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te 


ſtes monoceros Linn.) 


Einhufig Binbufige Thiere, welche einen ganzen une . 


geſpaltenen Huf haben, wie das Pferd, der Zebra und, 
der id, zum Unterfchiede von dem zwey: drey: und , 
“mehr hufigen. u 
Einjagen, einen hund einjagen ‚ bey den Sjägern, 
ihn zum Jagen geſchickt machen, ihn abrichten. 


Einkau⸗ 


ee , Einkäufer, ” Einkaufen, * 39 
Kinkäufer „Sr. Acheteuf, befonders in großen Hau 


haltungen,. Perfonen, welche ben Einlauf der Leben. . 


mittel beforgen., - a 
In der Handelsfprache , ein Kaufmann ; welcher 
Waagren einfaufet, feinen Handel damit zu treiben, 
und ſie bernad) wieder, im Ganzen pder Einzelnen, in 
. ber Niederlage, im Laden, oder auf der Mefle, u. fe - ', 
w. zu verfaufen. . Siehe Einkaufen. | 


.°%infappen , Bappen, Sr. Enchaperommer; fire 


Verkappen. ur 
Einkauf, fiehe im folgenden Artiklee. 
Einkaufen. 1. Kaufen, um es nach Haufe zu ſchaffen. 
Eßwaaren auf dem — einkaufen. Waaren 
einkaufen. Vorrath auf den Winter einkaufen. 
Daher Der Einkauf, Niederf. Inkoop, Fr: Achat, 
_ Emplerte. Die Handlung des Einfaufene Sich 
gut auf den ECinkauf verſtehen. SR 
Im Grunde ift der Einkauf ein Contract ober. 
Handel, er gefchehe mündlich oder fchriftlich , durch 
welchen man über den Preis einer Sache einig wird, ' 
die man baar bezahlet, oder auf Borg nimmt. Sonft 
wird diefes Wort auch bisweilen für die eingefaufte 
Sache felbft gebraucht. 7 
Was inſonderheit den Kinkauf der Waaren bes 
trifft, wie ſolcher insgemein von und unter Kaufleuten 
— wird, fo giebt es davon verſchiedene Arten. 
r gefchiehe nämlich entweder 1) contant, oder mie 
baarem Belde; ſ. Th, II, ©. 320, f. oder aber 2) 
auf Credic, oder, mie die Kaufleute reden, auf Ziel . 
oder Zeit; d. h, mit dem. Bebinge, daB man das da⸗ 
für verfpeochene Geld auf gewiſſe und ftipufiete Zeitfri. 
ſien bezahlen wolle; fieße Credit. Manchmal gefchieht . 
auc) der Einfauf 3) zum Theil contant, und zum 
. Theil auf Credit; oder aud) 4) sum Theil contanı, _ 
zum Theil aber in Wechfelbriefen, und zum Theil 
. aufäiel oder Credit; oder, wie fonft etwa der Kaͤu⸗ 


u 
\ 


— 
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wu Eintaufen. 

fer und Verkäufer mit einander eine werden, - Gomft 

; aber gefchieht auch der Einfouf a) für feine eigenes 
oder b) für eines andern Rechnung, d. b. in Toms 2 


on. | — 
Ein Einkaͤufer muß 1) die Waaren wohl Fens 


nen d. i. er muß im Stande ſeyn, beuetheilen zu kon⸗ 


nen, ob fie echt und, aufeichtig, oder verfälfcht; ob fie 
frifch oder verlegen; welche bie beften, welche vor mitte · 
lorer Guͤte, und welche von der fchlechteften Sorte find, 
. - damit er nicht verfälfchte für. echte, verlegene fire fri⸗ 
ſche, und ſchlechte für.gute Waaren einfaufe. Ver⸗ 
ſteht ſich ein Einkaͤufer auf die Waaren, ſo hat er 2) 


ſich ferner wohl vorzuſehen, daß er ſich von dem 


Verkaͤufer nicht die Gelegenheit benehmen, oder 
aus dem Stande ſetzen laße, die wahre Beſchaffen⸗ 
heit der Waare zu erkennen, indem die Verkaͤufer 
mancherley Vortheile wiſſen, den Kaͤufer bey der Probe 
der Waaren zu beruͤcken. Dieſes erfordert Erfahrung, 
die ſolche Vortheile nach und nach entdecket. Es muß 
ein Einkaͤufer hiernaͤchſt 3) den Preis der Waaren 
ungefähr wiſſen, damit er ſich nicht, wenn er zu we⸗ 
„ ig biethet, lädjerlich mache, noch auch, wenn er zu 

viel biecher, ſich ſchade. Dabey muß er die Manier 

. der Kaufleute im Vorſchlagen beym Verkaufe nicht- 


aus der Acht laßen, indem a) bey manchen WBaaren, 


. auf die beite Sorte nicht fo viel vorgeſchlagen wird, al® 


7 auf die. von mittelmäßiger Feine und Güte; und b) -.. 


manche Sorten von Verfäufern überhaupt mehr vor⸗ 
znſchlagen pflegen, als andere. So ift von den us 
den befannt, daß fie bey allen Waaren die Hälfte bis. 
zwey Drittel vorfchlagen. Endlich muß ein Einkäufer | 
...4) den Ort wiſſen, 160. dirfe oder jene Waare am > 


>. wohlfeilften einzufanfen if. Es iſt eine befannte 


. Regel: „Waaren werden am wohlfeilſten aus der eriten 
Hand eingekaufet.“ Dieſes defto beffer zu vetſtehen, 


— bemerken wir zuerſt dem Unterſchied der Waaren, noͤm ⸗ 


lch: 


— 
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fich: daß folche theils natürliche oder rohe, theils Fünft-: 
- liche oder verarbeigete find. Jene werden da aͤm wohl⸗ 


- : feitften eingeßaufet, wo fie gegeuget werben; Diefe aber 


da, wo fie fabriciree werden. - 


Bey dem Einkauf der verarbeiteten Waaren 


v 


in den Sabriken und bey den Arbeitern iusbeſon⸗ 
dre, haben die Groffierer andere Regeln zu: beobachten , - 
noͤthig, andere die Krämer ober Kaufleute, und wie 


berum andere die Factors oder Commiſſionaͤrgs. 


Ein Groſſierer hat vornehmlich folgendes zu beobachten: - 
7) Wenn die Waare, anfängt aufzuſchlagen, muß 


man fi) zuvörderft um die Urfachen davon bekuͤm⸗ 
mern, und nach folden ſeine Maßregeln nehmen, 


FR die Theurung der Waaren a) von dem Mangel der Dates 


rien bergefommen: ſo ift Fein Zweifel, daß dieſe Theurung 


nicht nur lange dauern, fondern audy nach und nad) zunehmen 


\ 


werde. Daher der Einkäufer fich bier nicht lange Bedenkzeit u 
“ nchmen darf, fondern er muß fogleich einfanfen,, und auch 


Lieferung beſtellen, fo viel er nämlich zu vertreiben mepnet. 


Bene der Aufſchlag b) von dem wenigen Vorrathe gemachte. 


Waaren, und der ſtarken Nachfrage darnach, nicht aber. von 
dem Danael der Materien, herruͤhrt; fo muß er in dem Eins 


kanfe behutfam verfahren, teil es oft nur von einem ungefähr 


ren Zufalle abhängt, der bald wieder verfchrwindet, und mit 


ſolchem auch zugleich der Aufſchlag. 2) Man muß beym 


Einkaufe behutſam in den Worten feyn, d. i. «) man 


muß nicht thun, als ob man die Waare gern häffe, wenn man 
fie gleich nothwendig brauchee; 2) man muß auch diefetbe nicht : 


[ogar verachten, um dadurch die Arbeiter auf die Gedanken 
ringen zu wollen, als ob man ihre Arbeit gar nicht vonnd» 


then hätte; denn dieſes Verfahren macht Die Arbeiter zweijel⸗ 
haft; fondern y) man muß gleichgültig ſeyn, und dennoch da⸗ 


bey Möglich verfahren 3) Man muß feben, ob die 


Waare von dem hoben Dreife, auf weldyen fie zu: 


por geftiegen, wieder abſchlage, oder von dem ge⸗ 
singen Dreife, in welchem fie zuvor (entweher weil der 


Handel ſich geſtocket, oder aber weil ein großer Ueberfluß in 


den Manufacturen ſich beſunden,) geweſen, wieder aufs 
Dec. Enc. Xx Th. Ce ſchlage. 


2° Einkaufen. 
ſchlage. Wenn die Waare a) in dem Preife auf das hoͤchſte 


— 


— 


ekommen, und wieder zu fallen anfängt, muß mar feine kau⸗ 
n, meil gemiß iſt, daß, wenn die Urſache, warum der Aufe 
ſchlag gefchehen, aus dem Wege geraumer, die Wiaare täglich 
abfchlägt , big fie wieder auf ihren billigen Werth Fommt. 


* Hingegen b), menn die Waare auf ihrem geringfien Preife 
"wäre, und zu ſteigen anfängt, ift ed Zeit zum Einfaufe, weil 


8 gewiß it, daß die Steigerung täglich, fo lange.die Urſache 


-. derfelben meähret, zunimmt. 4) Man muß beym Einkaufe 


der Waare wiflen, an welchem Orte fie wiederum 


verPaufer werden kann. Denn, wenn 5. €. franzöfifche 


' Groſſierer die Waaren zu Paris verkauſen wollten, müßten es 
die allerbeften und neueſten Moden ſeyn, weil Paris der Ort 


* 


it, welcher nicht allein die Mode allen Städten Frankreichs, 


fondern auch den fremben Ländern giebf. , Hingegen. wenn 


eben diefe Negorianten kaufen, damit fie in den übrigen Städ» 


ten Frankreichs und fremden Orten wieder verkaufen, muͤſſen 
fie von denen Waaren, da Die Mode-erft anfängt, nicht kau⸗ 


ten, wenn ſolche an denn Drten, wohin fie Diefelben, fchicken, - 


noch nicht befannt iſt, uud fie folglich felbige allda nicht ver 


- Yaufen Fönnen, indem ſolche Waare noch zn theuer ift; denn 
die Mode verurfacher oft den Abgang der Waaren, und aud) 


deren Theurung. 5) Man muß die feidenen Waaren, 


welde leicht find, und nicht hoch Fommen, wo 
möglih, pfundweife Faufen; die cheuren aber nach 
dem Maaße, und nicht nach dem Gewichte; denn 
oft find Diejenigen Manufäcturen von grober Seide, welche 
nicht fo thener als die andern, die mehr Glanz haben, und 


mithin von der beften Seide gemacht ſeyn follen, und weil auch 


v 


Den Arbeitern nicht fo wiel Arbeitslohn zu besahlen if. 6) 
“Man muß zu der Zeit, da die Waaren nicht begeb- 


ret werden, diefelben bey den geringern Arbeitern 


Paufen. Denn, weil fie ihre Waare aufzuheben nicht ver - | 


mögend find, geben fie folche um geringern Preis, als Die. reis 
chen, melde die Zeit, da man ihrer wieher begehret, erwar⸗ 


fie chon bezahle find, Feine Rede und Antwort geben; b) weit 
> man, tadem die Waare aufgewickelt wird, erfennen Tann, ob 


ten fönnen. 7) Man muß alle Waaren,. weldye man 
Faufer, meſſen; und diefes um zweyerley Urfache. willen: 
a) Weil die Arbeiter, wenn fi) ein Mangel findet, nachdem 


.. 


etw a 


\ 


Einkaufen. 403 
etwa ein merlutder deder. dorinn befndlih iſt, welcher von... 
den Arbeitern Durch die halbe 
837 WMWion.muß unter dem Vorwande, die Waare 


a 


ſey wohlfeil, nicht über fein Vermögen einkaufen, 
uund ſich darinn nicht zu viel trauen, als wenn dies 
ſelbe aufdieverfprochene Zeicbezahler werden Fönnte, _ 


Denn, wenn die Zahlung auf den beſtimmten Tag nicht ers 
folgte , verlöre man bey den Arbeitern den Eredit. 9) 
Man muß Feinen Kaufleuten , welde robe Water 


rialien den Arbeitern zu verarbeiten verkaufen, an 


v 


den Orten ſolcher Manufacturen Commiſſion ge⸗ 


ben, Waaren einzukaufen. Denn, fie kaufen die Waa⸗ 
ren allezeit theuerer, als diejenigen, welche Feine Materia⸗ 
lien zu verkaufen haben, weil ſie den Arbeitern einen Theil 
ihrer Waare an Zahlungsſtatt geben, und oft, (damit fie ſich 


an dem, mas ihnen Die Arbeiter ſchuldig find, bezahlt madyen) . 


von ihren Waaren an Zahlungsftatt nehmen, die felten fa gut . 
und jchön find, ald man fie wohl für bares Geld haben kann. 

10) Wenn zween Kaufleute mit einander in Come 
pagnie find, muß der eine perfönlid an dem Orte 


‚ . der Manufscturen wohnen, und jwar barum: a) weil 


derjenige, der ſelbſt in der Handlung interefüret, viel: fleifigee 


iſſt, und auf das, was er thut, mehr als cin Compifiionar, . 


ber oft nur auf fein Jatereſſe fieht, Achtung giebt ; ıb) weil 
die Geichäfte wenigflens viel: geheimer vorachen, und mah oͤf⸗ 


ters eine bequeme Gelegenheit zu kaufen findet, welches ein 


Commiſſionar zu thun ſich nicht unterſtehen würde, und duch in 
dergleichen Kaufe viel gewonnen werden kann. 


 _ Was Krämer oder Raufleute des Zandkaufs, imglei⸗ 


en, was Commiſſionaͤre oder Sactoren, welche Warren 


. für Conto der Kaufleute und Negocianten Faufen, beym-Eins 
7° Ianfe der Waaren zu beobachten haben, findet man in Pudos 
vici Aaufmannslericon 11 Th. Col. 1229 — 1236. 


. 


Was ein Kaufmann bey dem Einkaufen auf meſ 


ſen insbeſondere zu beobachten habe, davon ſ. den 


Art. Meſſe. ee | 

. Be dem Kinfauf auf Muthmaßungen, fomme 

es mehr auf das Gluͤck, als auf Bernunft und Uebers 

fegung, a. Dergleichen Unternehmungen fallen "ges 
a Be 2 en meinig- 


N 
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n Falten verborgen: werden Fann. 


a 


404 Einkbkehle. Einkehren. 
weinigich vor, wenn ein Krieg oder Mißwachs ver⸗ 
muthet wird, oder wenn Hinderniſſe vorhanden ſind, 
wiſſe Waaren unmittelbar aus dem Lande, wo fie 
—* ‚zu ziehen; oder, wenn ſich Einige ein⸗ 
ilden, eine Waare werde ſtark gefuthet werden , a. 
Da nun hierbey felten eine Gewißheit Start 
Eee — weil ſonſt der Umſtand vielen bekannt ſeyn 
wuͤrde, alſo dadurch, daß mehrere auf dieſelbe 
Sache ſpeculiren, entweder viele Kaͤufer, oder keine 
Verkaͤufer ſeyn wuͤrden, und bey der Unsernehmung 
wenig Vortheil zu hoffen wäre: fo bleibt ein folher 
Kandel allezeit gefährlich , weil er fhlechterdings auf . 
ein Gerathewohl unternonimen werden muß. J 
Bon dem Einkaufbuch, Sr. Livre d’ achat, wor⸗ 
ein die Kaufleute täglich alle Waaren, die fie einfau- 
fen, einfchreiben, fiehe "Journal und Memorial. 
Bon der Einkauforegnung, ſche Sactura. 


2. Vermittelſt eines Kanfes ,‚ oder vermittelt des 
BGBeildes, einer Geſellſchaft einverleiben. Jemanden 
in das Armenhaus, in ein HhHoſpital einkaufen. 

am in eine Zunft einfaufen. Daher Die KRinkau⸗ 


— eine Kehle oder Winkel auf dem Dache; da 
her der Einkehlſtein, Dochziegel oder Schiefer, wel⸗ 
che für dergleichen Keblen befonders zubereitet werden; 
| — Dach einkehlen ‚ die Zinteblung ; fiehe Dach: 
bie. 
; ‚Bey den Sifchern, heißt Einkehle, Fr. Goulet 
die O ffnung der Garuſaͤce, die die Geſtalt eines vu 
sers hat. | 

ine ſiehe den folgenden Artikel, 
Kinebren, ‚unterweges in ein Haus treten, fi ch kurze 
Zeit dafelbft aufzuhaiten. Bey einem guten Freunde 
>. einkehren. In einen Gaſthof einkehren. | 
Daher 


nn 


Einkeilen. Eitzennnn 405 


N Daher die Eiakehr, 1. Die Handlung dee Eins 
kehrens, die Einkehrung. Das Wirchshaus bat viele 
Einkehr, ‚es kehren wiele Leute Dafelbft ein. 2. Gin. 

| Wirthehaus, ein. Gaſthaus, mo man einfehret. 


Im Oberdeutſchen wirb dieſes Wort häufig für befichen. | 


| . geihreilen,. mit Keilen in etwas befeftigen, ben verſchie⸗ 


. denen Sandarbeitern. Einen Stiel in der Aft ein | 


‚Zeilen. Den Mäplftein einkeilen. 


Figuͤrlich, bey den Tifchlern, einen Befellen eins‘ i 


‚ Zeilen, ihn vermittelt eines Schmauſes bey einem 
Meiſter in Arbeit bringen. 

Einkerben. r. Kerben in etwas machen. Kine Schach⸗ 
rel, einen Fiſch einkerben. 2. Vermittelſt einer Kerbe 
ze Eine Schuld ——— fie in das Kerb ⸗ 


holz fchneiden. 

EinEindkbaft, ein veraltetes,und nur rech hin und wies 
‚ ber übliches Wort, diejenige Anordnung zu bezeichnen, 
durch weiche Kinder verſchiedener Ehen in der Erbſchafe 
. einander gleich gemacht werben; dergleichen Kinder zus 
weilen aud) wehl Einkinder beißen. 

Einknebeln, den Knebel in die für ihn beſtimmte Safe 
nung hun. Imgleichen, vermittelſt eines Knebels in 
. etwas befeftigen. Den Sund einEnebein, ihn vermit⸗ 
m bes in dem Halsbande befindlichen Knebels an Die 

ette legen. 

Einkochen, Se. CL’ Ebonillir,. fo in doppelter Geſtalt uͤb⸗ 


ih if. 1. Ms ein Reuteum, durch Kochen vermitte - | 





‚dert, verdicket BE Den vierten Theil, die Sälfee 
einkochen lagen. . Als ein Activum , .einkochen 
machen, einlochen laßen. Einen Trant big zur 20% 

nigdicke einkochen. 
— in einigen Gegenden, ein aus einem 
andern Gebiethe gekommener Einwohner eines Ortes 
n — Landes, ein Antoͤmmling; ſi ſi — — v 1, 
377. 
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406 Ennkommen. Einkriechen. 
Einkommen, in’ einen Ort kommen, hinein kommen. 
1. Eigentlich. Im Hochdeutſchen iſt dieſe Bedeutung 


x 


. 


veraltet, weil man ſtatt derfelben licher das einfache kom⸗ 
men mit einem Vorworte braucht. Doc ſagt man 


"noch: Hier Fann niemand auss oder einkommen, für 
. hinein fommen. 


2. Figuͤrlich. a) In dem “Bergbaue find die” 


Oerter eingefommen, weun die gegen einander getrie- 
benen Derter zufammen kommen. b) Mit einen Ges 


fhäfte vor einem Hoͤhern fommen. Mit einer Bitt⸗ 
ſchrift, mit einer Klage einkommen. Bey dem 
Rathe , bey dem Berichte einfommen , - m:t -einer 


Bittſchrift. Schriftlich eintommen. Wider jemans 


' 


l 


— 


den einkommen. c) Ya die Caſſe konimen, von 


Geldſummen und andern Nutzungen. Es iſt nöd) 


kein Geld eingekommen. In dieſer Bedeutung iſt 


auch, der Infinitiv in Geſtalt eines Hauptwortes für 


Einkuͤnfte uͤblich. Ein ehrliches Einkommen haben. 


Von ſeinem Einkommen leben. In der anſtaͤndigen 


und edlen Schreibart faͤngt dieſes Hauptwort an zu ver⸗ 
alten, wenigſtens wird man ſich ſtatt deſſen allemal lie⸗ 
ber des Wortes Einkuͤnfte bedienen. d) In die Ge 
Banfen fommen , einfallen. Was kommt ihm ein? 


: was fällt ihm ein. e) In die Wochen fommen, dar⸗ 
nieder fommen. Sie wird bald einfommen. > 
Einkorn, wilder Dinkel; f. unter Spelt. 
Einkramen, den Kram, d. i. die ausgelegten Waaren, 


einlegen, im Oegenfage des Ausframens. Im Ober 
deutſchen wird diefes Wort auch für einfaufen gebraucht. 


Einkreiſen, ein nur bey den Jaͤgern üblidyer Ausdruck. 


Ein Wild einfreifen, das Gebüfch, in welchem fich 
ein Wild verborgen hat, umgehen. .' er 


Einkriechen. ı. Hinein kriechen, doc) nur in einigen 
wenigen allen. Er mußte einfriechen, in dag Ges -. 


fängniß wandern. Aus: und einfriehen. 2. Ver⸗ 
Bürger werben, einlaufen. Leder Friechet ein, wenn 
— 2 | ; j “ es | 


N 


I — 1 


—2 


| 
. 3 m E — * Fr _ . = * 
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| 
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5 es naß wird. Das Luc, ift in der Sarbe gar ehe 

$ eingekrochen. —— — — 

B Einkünfte, Nieder. Upkome, Upkumſt, Upfumfte,  ; 
er Inkumſt, im Dberd. das Einfommen, L. Proven-: - 
0 us, Reditus, Fr. Revenues, dasjenige was einkommt, 

: ber Ertrag, die Nugung; was man von feinen Guͤ⸗ 


- teen, Gelde oder Dienite. einzunehmen hat. Siehe - 
aud) Zinnahme. Gefälle. Renten. Ba 
Die Zinfünfte Des Regenten oder des Staates, ' 
. beftehen in demjenigen, was jährlich ordentlicher Weife 
. aus den Nusungen von dem gefammten Vermögen des 
Staats erhoben wird, und in die dazu beftimmten Eins | 
nahmecaſſen eingehet, um damit ben großen Aufwand 

"des Staats, oder die Mittel zu deffen innerlichen Ein« 
richtung und Erhalfung, beftreiten zu Eösnen. Man : 
nennet diefe Einfünfte auch) das beriteffe Dermögen 
des Staats. (*) — 
Dieſes bereiteſte Vermoͤgen „ oder die Einkuͤnfte 
des Staats, ſind der große Gegenſtand des Cameral⸗ 

- und Finanzweſens, indem alle Maaßregeln und Ges 
fehäfte des Cameralmefens bloß mit diefem bereiteften, 

-, Vermögen zu thun haben, und, entweder babe 
wirthichaftlich zu erheben, oder Plüglich anzumenden, 
‚oder weislich zu verwalten und zu vermehren, abziefen. 

Die Cameralwiſſenſchaft lehret nichts anders, als den 

. vernünftigen Gebrauch bes bereiteften Vermoͤgens des 
SEN &e4 Staats. 

. £*) Es iſt eine bloße philoſophiſche Subtilität, wenn man, wie 
r. 9. Jufti im aten Bande feiner Cameralwiſſ. 8. 12, md - N" 
in feinem Syſtem des Finanzweſens 6. 32, thut, unter, dem EN 


a bereiteften Vermögen und den Einkuͤnften des Staats eis 
er ‚ nen Unterfchied machet, und erfterm einen weitläuftigern Bes 
. riff aufchreibet ; weil unter bemfelben auch der Schak des 


egenten, und die in den verfchiebenen Gaffen und andern 
Wegierungsanſtalten befindlichen Worräthe verftanden würden. . 
Denn eben diefer Schatz und die Vorrärhe find dody aus den 
jährlichen Einfünftensentftanden, und werden auch barausnoch _ 
immer vermebret; und Da fie nicht- Ausgegeben, fondern u; 
parce und aufgehoben wotden, fo bleiben es allemal erſparte S 
inkunfte Deo Staats. . } 
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2  . Einkünfte dre Staats. 
Staats. Daher finden hier auch: alle, ſowohl allge: 
i meine, als befondere, Grundfäge der Cameralwiſſen- 
haft Statt. 
| Der allgemeine Grundfag iſt dieſer: Man mug 
in allen Geſchaͤften mit dem bereiteſten Vermoͤgen 
des Staats die gemeinſchaftliche Gluͤckſeligkeit des 
Regsgenten und der Unterthanen zu bewirken fischen. 
So richtig und allgemein diefer Grundſatz it: fo wird. 
ex dennoch nicht allemal befolget, indem es noch inner 
Caineraliften giebt ,. die mach machıavellifchen Grundſaͤ⸗ 


= 


{ 


gen nur allein den Regenten groß, reich und maͤchtig 


machen wollen, und deffen Intereſſe und Befriedigung 

. feiner Neigungen und Leidenfchaften zur Gruudregel 

aller Sameralanftalten annehmen, an die Wohlfahre 

der Unterthanen.aber wenig, und hoͤchſtens nur zufaͤl⸗ 

“liger Weiſe, denken; ob fie gleich nicht laͤugnen koͤn⸗ 

‚nen‘, daß ein elendes und verarmtes Land dem Fuͤrſten 

se zu keinem Vortheile gereichet, fondern defleiben 
0 Schwäche und Aımurb in der Folge nach fich ziehet. 

Die erfie Orundregel , die fih aus diefem allgemeinen 

Gruundſatze ableiten läßt, ift: Man muß das bereitete - 

- Vermögen des Staats, fo viel möglich, auf einedem 

allgemeinen Dermögen deflelben fowohl, als der 

Wohlfahrt des Regenten und der Unterthanen un: 

nachtheilige Art, zu erheben und aufzubringen ſuchen. 

Dieſe Grundregel ift gleich: am die Quelle, woraus alle Einrich⸗ 

lungen und Anftalten bey Erhebung der Staatseinkünfte ger 

ſcchoͤpfet werden mäffn; and denn ein verfländiger Cameralifl 

dieſelbe allemal vor Augen bat, fo wird es. ihm an Erfinduns 

... gen-und Mafregeln, das bereitefte Vermögen des Staats auf. 

eine unfhädliche Art aufzubringen, gar nicht fehlen. Es find 

ar ale Arten diefer Anibringung den Lnterthanen , ber 

\ I ders dem umverftändigen Theile derſelben, nicht allzu anges 

nehm. Allein, eine Art der Erhebung iſt doch immer den 

Commercien, dem Nahrungsflande und der Freyheit der Un⸗ 

terthanen nachtheiliger , als Die andere. Wenn nun ein Came⸗ 

raliſt diefe Grundregel und den Zuſtand des Staats fomohl, 

als. den Zuſammenhang des gefammten Raprungsfandeh, um 
— | Wa Augen⸗ 


* 


En 


- N . 


L_ 


Einkünfte des Staatt. 40 


Avceumerle bat: fo wird er weniaſtenẽ alemal Diejenigen Ar⸗ 
ten, die dm mindeſten ſchaͤdlich find, erwaͤhlen. Sollen aber 


Die Einkünfte des Staats anf unſchaͤdliche Art erhoben werden: 


Yo müffen fie guuörderfi auf den Gewinfl der Unterthanen ges 
erh werden. Denn derjenige, welcher in feinen Nahrungs: 

efchäften geivinnt, fann mit allem Rechte einen Theil davon 
zu dem großen Aufwande Des Staats abgeben. Gleict wie nun 


. bie Volisch befiändig dahin bedacht feyn muß, den Gewinſt der 


Unterthanen durch die immer größere Aufnahme des geſamm⸗ \ | 
tea Nahrungsflandes zu vermehren, und ihnen neue Arten de8 _ . - 


Geteinftes an die Hand zu geben: fo muß der Cameralıfl einen 


heil dieſes Gewinſies auf folge Art u dem bereiteſten Vermoͤ⸗ 


\ 


gen des Staats nehmen, daß dadurch die Anflalten und Maß—⸗ 
regeln der Policey nicht-gehindert werben. Es muß aber auch 


der Eameralift neue Arten des Gewinſtes für die Unterthanen, 


. and neueres bereiteted Vermögen für den Staat, durch wwirthe | 


ſchaftliche Verwaltung der Domänen und Regalien, und durch 
unfchädliche Erweiterung verſchiedener derer legtern, su grins 
ben ſuchen; dabey aher,beftändig sur Regel haben: Daß man 
erſt ſaͤen fol, ehe man ernden kann; denn ale Bermebrungen 
der Einkünfte, die obne dieſe Marime unternommen werben, 
= erg den Unterthanen und dem Staate nachtheilig 
erblich. : 

DE. zwepte aus dem allgemeinen Grunbfage fließende, 
Grundregel il: Man mag in den Befchäften mit Dem bes 


‚zeiteften Vermögen des Staats, den Grund Tes Staats: . 


Vermögens, oder. die Subſtanz felbft, nicht angreifen, 


wenn es nicht die, duferfie Lrotbwendigfeie erfordert. 


Demi, man würde font das geſammte Bermögen de? Staats, 
welches das hauptfächlichfie Drittel zu feiner Gluͤckſeligkeit if, . 
und woraus die Einkünfte des Staats zu feiner innerlichen Er 


- Baltnng gesogen werden muͤſſen, nach und nach fchmächen u 


‚aulsehren, and mithin nichts weniger, als die gemeinfchaftliche 


Wohlfahrt des Kegenten und der Unterthanen, bewirken. Et 


wird aber bie Subfiang des Staatsvermoͤgens ſelbſt auf dreye - 
erley Urt angegriffen: 1) Wenn man zu dem bereiteften Der 


mögen mehr erbebet und berauszieht, als denjenigen Theil des 


Gewinſtes, den die Imtertbanen abgeben koͤnnen, ohne an 


ihrem eigenen Unterhalte Abbruch leiden gu Dürfen. Denn, fie 


ſehen ſich alsdenn genoͤthigt, ‚zu ihrer unumgänglichen Roth⸗ 


durft die Subſtanz ihres Privatvermoͤgens ſelbſi anzugreiſen, 
Staats - 


welches zugleich einen — des geſammten Vermoͤgens des 
e5 
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410 Einkünfte des Staats. | 
Staats ausmacht. Sodenn wird die Subflan; des Staat -, 
Vermögens angegriffen , mern die Einkünfte des Staats fob 
chergefialt angewendet werden, daß ein guter Theil davon außer _. 
Landes gebet; und 3) wenn die Negierung den Aufwand nicht 
nach. ihren Einfünften einrichtet, fordern ungeheure Schulden 
machet, oder gar Länder verjeget, und fonft fo außerordentliche 
Mittel zu Befreitung ihres unüberlegten und verfchwendert 
ſchen Aufmandes ergreift, die, nach dem Ausdrude des Hrn. 
v. Montefquien, in ber That fo außerordentlich find, daß der . 
liederlichfte Verſchwender nicht Darauf verfallen folke. Wenn 
nun bey auswärtigen Nationen geborget wird , fo muß die 
Subſtanz des Staatvermögens allerdings auf die allerempfinds 
lichfie Art angegriffen werden, meil die Intereffen den Reihe 
tbum des Staats alle Fahr immer mehr ſchwaͤchen J 
Die dritte Grundregel iſt: Die Anwendung des berei⸗ 
teſten Vermoͤgens, oder die Ausgabe, muß ſich beftäns 
dig nach der Befchaffenbeit defjelben, und dem gefamms 
ten Vermögen des Staats überhaupt richten. Widrigekte 
falls Handelt man entweder wider die vorhergehende Regel, und 
greift die Subftan; des Staatsvermoͤgens an, oder man muß " 
vielen nothwendigen und heilfamen Aufwand unterlaßen: folge 
lid) kann die gemeinfchaftlihe Gluͤckſeligkeit des Negenten und 
der Unterthanen nicht auf die gehörige Art, nah Mafgebung 
des allgemeinen Grundſatzes, bewirfet werden. Es kommt alſo 
bier auf eine gute Einrichtung der Ausgaben des Staats an, _ 
wor im 11 Th. ©. 219— 225, mit mehrern gehandelt 
worden. FE / | ar: 
Die vierte Grundregel it: Yan muß von dem bereite _ 
ften Vermögen des Staats Feinen Gebrauch oder Aufs -- 
wand machen, der nicht auf das vereinigte und möglich 
fte Befte des Regenten und der Untertbanen absielet. 
Diefe Regel il der wahre Probierftein, ob eine Ausgabe ges 
recht und varhfam fen, oder nicht. Man muß aber bier auch 
- Diejenigen Grundregeln zu Hülfe nehmen, welche bey ben Aus⸗ 
gaben des Staats fefigefegt worden, nämlich, daß man dem: 
Böchfien Grad der Gluͤckſeligkeit beftändig vor Augen haben, _ 
und Das allernothwenvdigfte und nüglichfie dem weniger nofbs - 
wendigen und näglichen allegeit vorziehen müffe. Lind in der 
-  Zhat, wenn die Eameralgefchäfte wohl und weislich geführet 
werden follen, fo müffen faſt alle Maßregeln bey dem Aufwande 
des Staats su den Ausgaben darauf anlommen. 
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CEinkuͤnfte des Staats. 411 
Die fünfte Grundregel endlich beſteht darinn, dag alle 
Geſchaͤfte mir dem bereiteften Vermögen des 

SBtaats in einem genauen Zufammenbange, Ord⸗ 
nung und Nichtigkeit gefuͤhret werden muͤſſen. 
Dieſe Regel gehet vornehmlich auf die gute Einrichtung des 
Caſſen⸗ und Rechnungsweſens, - wovon diefe befondere Artikel 
ausführlih handen. | ; 
Mach der Verfaffung der meiften deutfchen Staaten, 
. befonders derjenigen, wo die Landitändebey der Auflegung 
Der Sontsibutionen und Abgaben noch etwas zu jagen 
: haben, merden die Einfünfte des Staats in Kinkuͤnfte 
des Siſcus oder Rammer Einkünfte, und Kin⸗ 
- Zünfte des Aerarium oder Landfchafts - Kinfünfte 
eingetheilet, da eine jede Arc diefer Einfünfte ihre beſon⸗ 
 - dere Beftimmungen und Anwendungen hat. Alfo find - 
die Einkünfte des Fiſcus befonders zu Anterhaltung dee - 
erfon Des Regenten und feiner Familie Hofftaat und - 
Bedienten fo wohl, als zu Erhaltung feiner Hoheit, daß 
er ſich allenrhalben feiner Höhen Würde gemäß bezeigen 
koͤnne, beitimme. " Die Einkünfte des Aerarium hine 
. gegen follen vornehmlich, zum Schuß und jur Sichere _ 
. beit des Landes, und zu folchen Anftalten, die zur Be 
förderung dee Wohlfahrt des Staats gereichen, ange⸗ 


- wendet werden. Zu den Kammereinfünften werden | 


die Einfünfte aus den Domänengütern, Regalien und 
KHoheitsrechten gerechnet; die Einkünfte des Aerarium 
‚ Hingegen beftehen. größtentheils aus den Steuern und 
“ Kontributionen. . | 
- Diefe Verfaffung hat es z. E. mit den bannöverifchen 
Kanden. Die Landſtaͤnde Haben daſelbſt Die völlige Direction 
‚über das Aerarium; allein, fie müflen auch allen Aufwand u 
‘Unterhaltung der Armee und su den Anflalten sum Aufnchmen . 
des Landes aufbringen. Alfo auch iR in Sachſen das Dber: 
Steuercollegium eigentlich dazu beſtimmt, die Einkünfte des 
Alcrarium zu verwalten. er *B 
Inventarium des Churfuͤrſtenthums Sachſen and der — — we 
"Lande, ſt. in Hru. Prof. Schrebers Sammlung ꝛc. V Ch. ©. 
20, Se | . | 
ws 7 | Yin. 


412 . : Einkünfte ves Staats. 
— ober fung ber s und faͤrſtuch⸗ ſach Oben 
—— on — u 
Auch in folchen deutichen Staaten, wo Die Landlände mit 
„ber Aufbrinauna und Verwa'tung der Steuern nichts zu chim 
‚ haben, fondern mo das Stenerweſen zur Kammer gefchlägen 
tft, gründen ich die Kammercolegia gleichfaus gewiſſermaßen 
” anf Diefen Unterſchied. Alſo hat in den koͤnigl preußiſchen 
. Staaten ein jedes Kammercolleginm zweh Hauptdepartements, 
das Kriegesdepartement und das Domänendepartement, derem 
erſteres duch das Commiffariardepartentent genennet wird; und 
- ein jedes bat feine befondere Einkünfte. Alſo gehören z. €. 
in Schienen ju dem Commifferiatdepartement bie. Contribus 
: tion, Nahrungsjiener, Acafe, Stempelpapier + und Kartenger 
-. fälle, Chargenjura, Servisgelder; die Domänenrevenäcn hin⸗ 
” gen fließen aus den Domänengütern, Negalien oder Zölen, 
Bergwerken, Salz: Bolt, Münz: Forſt⸗ Maft: und Fagdgefäls 
len, ferner: aus den Judentoleranzgeldern; Abfchoßgeldern, Aa 
riſe⸗Zoll⸗Salz⸗ fifcalifchen und allen übrigen Strafgefälen, . 
aus dem LVieberfchuffe von den Kaͤmmerehen einiger Immebiat⸗ 
Städte, ans ber Trankfieuer oder Rebellionsgt ‚der Graf⸗ 
ſchaft Glan, aus den Biergefällen, Penfionen von den Stiftern, 
aus den Revenuͤen von deu tempore belli —— Guͤtern, 
aus den landeshauptmannſchaftlichen Gefaͤllen, aus den dem 
Fiſens zugefaltenen Euratels und Depofitengeldern, Erbfchaßten, 
aufaefundenen Schägen, confifcirten Gütern, und aus den 


‘ 





29" großen Kanselleytargeldern, oder Denen won Eeffionen, Erb⸗ 


und Wiederkaufen der Lehen⸗ und: Erbaüter, Pſandverſchrei⸗ 
bungen, Confirmationen der Teflamente und Donationen, Eher 
. "Geldern, Leibgedingen und Gegenvermächtniffen ic. mit drey 
‚ vom Taufend zu eutrichtenden Geldern. — 
.Liyius Einleitung zur Finanzwiſſenſch. überhaupt, und 
® a ihlefhen er nen — 
— Herr von Juſti wollte anfänglich dieſe Eintheilung und Ver 
2, Taffung der Staatseinkünfte gar nicht billigen. Seime Grün 
waren diefe: , Aller Aufwand des Staats hätte einen eingl 
„aund gemeinfchaftlichen Endzweck, nämlich die Beförderung 
„feiner Wohlfahrt; und die Unterhaltung der Perfon des Re 
„genten and feiner Familie, auf eine feiner hohen Würde aw 
„Aändige Art, wäre ſowohl unmittelbar darunter begriffen, 
„alsalle andere zum Bellen bes Staats erforderliche Koflen. 
: „Denn, da die oberſte Gewalt, die man dem Negenten anver 
„trauer hätte, lediglich die Beförderung der Gluͤckſeligkeit des 


’ 
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Einkuͤnfte des Stand; 413 


„2 > „gemeinen Weſens uir Endzweck haͤtte: fo wäre ed nerkrlih 


„und die Wohl fahrt des Staat eriorderte es unumgänglich, du 


„er auffolche Art unterhalten werbe, die dem großen Anſehen, 


„welches bey der oberfien Gewalt nothwendig feyn müßte, gemäß 
„wäre Wenn auch nach diefer Einrichtung die Verwaltun 


„ber Juſtitz und die Policepanfialten von den Rammereinkän 


- 


\ » 1 


„ten befiritten werden follten, fo fähe man nicht, warum Die 


„RKoſten zu der Sicherheit des Staats und zu der Anfnahıre 


„des Nahrungsfiandes eine andere Art von Einkünften erfors 
„derten, da doch beyderley Anflalten gleich nothwendig und 
„unmittelbar zu der Wohlfahrt des Staats gehörten. Daß 


„dieje ganze Einrichtung nicht viel tauge, das hätten auch 


„die Landflände im Hanndveriſchen bey dem letztern Kriege em⸗ 


„pfunden. Denn nach den einmal angenommenen und ſeſtge⸗ 


„festen Grundſaͤtzen, hätten Se, großbritaunifche Majeſtaͤt aus 
»Dero überaus wichtigen Schägen feinen Deller zu den Krie⸗ 
„geskoſten hergegeben, -fondern Die Landflände hätten, mo der 
„Beytrag des enzlifchen Parlements nicht hingereichet, alle äbık 
„ge Krirgeskoflen ganz allein auflringen, und, weil dieſes im 


„dem von dem langen Aufenthalte des Feindes ganz rainirten 


„Lande durchaus unmöglich gefallen, in Hamburg, Bremen, 
„und zuletzt in England, allenthalben Geld aufnehmen muͤſſen; 


„denn der Sof fände für gut, um den Landfiänden feine. cher 


„genheit zu Solgen auf das Fünftige zu geben, ihnen nicht eins 
„mal ans den vorhandenen großen Schägen Geld vorm 
“ 4 x 


v. Jufti Comeralwiffenfhafe, NT... . 
Die Meynung des Hra. v. Juſti war an icht unge 
gründet, und dieſe Berfaflung ber Staa afte siehet öfr 


u ters die ſchaͤdlichſten Folgen für die allgemeine Wohlfahrt des 


Staats nad fih. Wie fehr hindern nicht öfters die Lantfldnde 
das wahre Intereſſe ded Staats durch eigennügige Privarabe 


# fihten; infonderheit, wenn der Adel felbft für ſich nichts giebt, 


und unter dem Vorwand, das Volk gu ſchonen, diefes ſeibn 


nach ichlechten Finammaximen, u feinem Privamuyen, ung 
deſto beffer mitzunehmen fuchet! Wie oft gefchiehet es, daß die 
. Bedienten bey dem fürfilichen und. bey dem landſchaſtiichen Fr 


nanzweſen gleichfam zwey fircitende Theile werden, die verſchie⸗ 
denen Eaflen aber allerhand Kriege mit einander führen, oder 


einander chicaniren! Denn alsdenn lanfen folche Streitigkeiten 


an er atıf Die Ordnung der Eaflen, ats auf ringebildete 
at 


eile und Schäden der einen der andıra hinaus, an | 
| u Ä vide 


i v 


N 


/ 
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lolche Trennungen und elende Maximen im Fitantdeſen— Mode 


werden, oder nach der alten Weiſe noch Mode find; wie davon 


Benfpiele genug in der meklenburgiſchen Stantsgefdhichte anzu⸗ 
treffen find. Dem allen ungeachtet hat Dr. v. Juſti ſeine 


Meynung nachher geaͤndert. 


8. Deffen Finanzſyſtem, 5 675,. 5.. 


Es laͤßt ſich dieſe Einrichtung auch, wo ſie einmal einge⸗ 


führe if, nicht leicht abändern, fondern man muß fie annehmen, 


wvie fie iſt; und ein Cameraliſt muß ſich in dem Lande, wo er 


dienet, ſorgfaͤltig informiren, ob und wie viel Die Landſtaͤnde 


"bey den Einkünften des Yerarium zu fagen haben. Denn nad) 


den verfchiedenen Landesverfaflungen beftchet diefe Theilnchs 


- mung der Landſtaͤnde an dem Finanzmelen des Staats in gar 


verſchiedenen Stüden; denn die eh find entweder nur be’ 
Borfhläge und Bis . 
'ten Dabey einzubringen. oder ihre. Nathichläge, oder gar su den 


rechtigt, ihre Erinnerungen, Beſchwerde 


Einrihtungen des Regenten ihre Einwilligung affısmative und 


negative, oder nur negative cum effektu zu geben, oder haben 


das Recht, die Verwaltung entmeder allein und gany, oder 


sum Theil, oder mit dem Regenten und feinen Bedienten,, zu 


beſorgen, oder haben dabey gar nichts zu thin. Es find auch⸗ 


in verfchiebenen deutſchen Staaten entweder gar feine Stände, 
oder fie haben doch nichts mehr zu fagen, und ihre Rechte auf 


“ verfchiedene Weife verloren, oder niemals dergleichen gehabt. 


Alle diefe Umflände verurfachen eine große —— in der 


_ Einrichtung und Verſaſſung der Staatseinkuͤnfte. 


Auch koͤnnen die Einkünfte des Staats ganz füge 


% lich nach ihren Sonde eingetheiler werben. Der allges Ä 
meine Sond ift Land und Leute, oder vielmehr ein in - 


einen blühenden Nahrungszuftand gefeßtes Land und 


⁊ 


m 


£eute. Denn, je blühender der Nahrungsftand ift, der 
fto größer und reicher ift Die Quelle und der Grund des . 


bereiteften Vermögens des Staats. Ein Regent muß 


‚Daher alle feine Bemühung dahin richten, fein Land and - 


Leute in immer blühendern Nahrungszuftand zu ſetzen. 
Wenn dadurch die Unterthanen zu immer mehr Vermoͤ⸗ 


gen gelangen, fo werden auch die Einkünfte des Staats 
in immer — —— ie 


‘ * * 
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Die beſondern Fonds der Staatseinkuͤnfte beſte⸗ 
ben: 1. Aus den Domaͤnen- und Kammerguͤtern bey 
dem Fiſcus, (ſ. den Artikel Rammergüter), wie auch 
aus publifen Gründen des Staats bey dem Aerarium; 
11. Aug den Regalien, und zwar 1) aus den eigentlichen 
Regalien des Fiſcus oder ordentlichen Sinanzregalien, 
weiche die Beſtimmung und den Zweck haben, . Eins 
kuͤnfe zu geben, es mögen dieſe Einkuͤnfte, wie ſowohl 
bey den Waflerregalien, als den Landregalien des Stra- 
ßen⸗ Geleits⸗ Zoll: odee Mauth⸗ Poſt⸗ Zorft: Jagd» 
:  Bergwerfs: Salzs Lehenregalsgefchieht, in den landes-· 
herrlichen Fiſcus, oder, wie bey dem Steuertegal, theils 
‚in den Sifcus des Regenten, theils in das Aerarium 
fließen; und 2) aus denjenigen Kegalien und Hoheits⸗ 
Rechten, welche nur zufällig Einfünfte geben und ver⸗ 
anlaßen, und wobey der Zweck an fich niche ift, Ein 
— Pünfte daraus zu ziehen, und ein Camerale daraus zu ' 
machen. Diefe werden von Einigen außerordentlihe  - 
oder uneigentliche Sinanzregalien genennet, Dahin ge 
. Hören die Einkünfte bey der Oberbechmäßigfeit und dem 
hohen Rechte, Geſetze zu geben; bey der oberrichterl« - 
.. hen Gewalt; bey der Macht, Aemter und Chargen zu 
verordnen, imgleichen Titel und Ehrenftände zu ertheis 


- . Jen; beyden Juribus circa facra; bey den Negalien des 


» Krieges und Friedens; bey dem hohen Rechte der Poli⸗ 


cey und Eandessconomie; bey dem Münzregal 2c. 


- Zintens Anfangsgründe ber Cameralwiſſenſch. IH. 11,6. 43. 
F 306.776. . — 


Die Einkünfte beſtehen entweder bloß und allein in 

trockenen Geldgefaͤllen, welche man Fructus civiles 
nennet, oder auch in andern Naturalnutzungen von 
gewiſſen ſtehenden oder liegenden Guͤtern, als: Brau⸗ 


Haͤuſern, Ziegel: Salpeters Glashuͤtten, Stutereyen, 


Schaͤfereyen, Vorwerken, nebſt Laͤndereyen, Gärten, - 
Wieſen, Wein⸗ und Hopfenbergen, Holzungen u. di gl. - 
welche Einfünfte Fructus näturales und induftriales ge« . 


“N 
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nennet werden, und ſonderlich bey den Kammerguͤtern 
Statt finden. Beyderley Arten der Einkünfte werden 
gemeiniglich in beftändige und unbeftdndige einge 
„ theilet; allein, dieſe Eincheilung ſtimmet mit den guten 
Cameralgrundſoͤtzen nicht überein. Deunn nach den 
Zwecken der Finanzgeſchaͤſte find alle Einkuͤnfte unbe⸗ 
ſtaͤndig, weil fie, in fo fern es die Wohlfahrt des 
Staats leidet, immer follen und können vermehret wer⸗ 
. den; fleigend und fallend. aber find fie, nachdem die _ 
Wirthſchaft damit ift. In diefem Verſtande hat man. 
alfo Peine Fixa. Es iſt Daher diefe Eintheilung nur eine 
Unterfcheidung trockener und bloßer Geldgefälle. Denn 
dieſe Beldgefälle fönnen in erblicye und unveränders 
"liche, oder Fixa, fo aud) Fructus cerri heißen, und in 
fteigende oder fallende, oder unbefländige, non fixa, 
weiche Frutus incerti heißen, eingetheilet werben. Die _ 
beiländigen Geldgefälle inhäriren dem Fundo oder fonft 
einer gewiſſen Sache, und. behalten, ein Jahr wie das 
— andere, ihr gefegtes Quantum, weldyes meber erhöhet 
noch verringert werden kann. Dahin gehören die be⸗ 
ſtaͤndigen Canones oder Zinfen, Grund: Waffer: Kopte- 
: und viele andere Zinfen, die Erbzinfen an: Gelde, der. 
Erbſchoß oder die Landbeethe, welche an vielen Osten 
von den Communen auf die Einwohner jedes Orts oder 
.. deren Güter repattiret, und in einer unveränberlien 
-Summe jährlich entrichtet zu werden pflegen; ferner, 
. .. die an erlichen Orten, als ein beftändigeg Surrogatum, 
für gewifle, den Unterthanen erlaßene Frohndienfte, 
: eingeführten erbfichen Frohn > oder Dienftgeider, und _ 
aubdere dergleichen Revenuͤen, welche in den deutſchen 
: Staaten ihre eigene Benennungen haben. ‚Die ſtei⸗ 
. genden und fallenden oder veränderlichen Geldgefaͤlle 
., hingegen, gehen in einem Jahre nicht, wie in dem ans 
Dern, ein, — variiren in dem Quanto; dergleichen 


9, Gefälle (nd die Fructus jurisdiftionis, als: Gerichte- 


Sportuln, Strafgelder, imgleichen die Lehenwoore; 
RT, — | ferner; 


» 
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‚ ‚ferner, die An⸗ und Abzugsgelder, die Schutzgelder 
von Hausgenoffen und Handwerksleuten auf ben Dis 
fern, u AU Au — az 
ine zmeralwiſſenſch. Uſth. $. 270. _ a 
J SEE 
Die andern Einkuͤnfte und Nutzungen, welche Fructus 
naturales und induſtriales genennet werden, und bald in 
Geld, bald in Maturalien von anbeweglichen Gürern befte — — 
hen, pflegen in ganzveränderliche, fteigende and fallende, 
und in ſolche eingerheifet zu werben, da zwar das Maß | 
oder Quantum bet geldeswerthen Sache bejtändig einer- 
dep, und immer zu gefeßten Zeiten bleibe, der Preis der 
arturqalien aber bald fleigt, bald fällt, und welche daher 
.. Reditus mixti, gemiſchte Einkuͤnfte, genennet wer⸗ 
den, um ſie * mit beftändigen und trockenen Geld⸗ 
Gefaͤllen zu vermengen, Diefe gemifchte Einfünfte find , 
alſo gewiſſermaßen befländig, gemifferniaßen aber ſtei⸗ 
gend und follend. Dahin gehören Die Gekreidezinſen 
und zinsbare Stücken, Zineganfe, Hühner, Eyer, u. d. gl. 
- wenn fie in natura geliefert werden. Letztere Art de 
1 * Einfünfte pflege man in Amtsorbnungen, Rechnungen, 
Pacht: und andern Anſchlägen, unter die beftändigen 
Gefaͤlle oder Fixa mit zu feßen, weil fie, in Anfehung 
des Quanti, in einem Jahre wie in dem andern, einen - 
ley bleiben, daher aud) bey Berpachtungen dem Paͤch⸗ 
ter die Gewähr auf das Quantum, weiter Aber auch  . 
nicht, geleifter Wird. EIER i \ 5 
Auf die oben, S. 414, f. angegebene Fonds werden 
‚nun die Einfünfte des Staats gegründet. Wenn man 
ſich durch Die. Policey: und andere Negierumgsanftalten 
bemuͤhet, das Land mehr zu bevölfeen, und Tommer- 
cien, Maunfacturen und Gewerbe darinn zu etabliren . 
.,, und in Flot zu bringen: fü arbeitet man zugleic) an dem 
allgemeinen Örunte des bereiteften Bertnögens. Denn, 
‚ter wahre Reichehum des Landes bloß auf die Menge 
5 Geldes anfommt, die in den Gewerben. circuliret, . 
vun, X ° DD wie. 
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AB. ‚Einkünfte des Staats. 
(tote umter dem Art. Geld barchum were): „fo femme 
es bey dem allgemeinen Fond des bereiteften Bermögens 
- gar viel auf ein volfreiches und mie einem blühenden - 
| Nahrungsftande verfehenes Land an. Man kann In der 
That bleß nach dem Maße bereiteftes Vermögen für 
. „den Staat aufbringen, wie ſich der Richthum des Lan⸗ 
des durd) Nahrung und Gewerbe aus einer Hand in hie 
- andere bewege. Deun, von demjenigen Reichthum, 
. ber inden Raften mäßig lieget, ſowohl als von denjenigen 
Buͤtern, die bloß zu dem nochdürftigen Unterhalt ihrer . 
Eigenthuͤmer dienen, fann der Staat wenig oder feine 
.. Einkünfte ziehen, weil fie feinen Gewinſt abwerfen, 
In Anſehung ber dem Gtaate oder Regenten unmie - 
telbar zugehörigen Güter , geſchiehet die Gründung 
durch eine wirchfchaftliche Verwaltung derfeiben,, der» 
‚..geftalt, daß fie nicht nur beſtmoͤglichſt genuger werben, 
| Fender auch Die Einfünfte bavon richtig und zu gehö- 
rigen Zeiten, als bereitefies Vermögen in die Caffen 
. bes Staats eingehen, 1 a 
| Was die Bründung der Stantseintänfte auf die 
ardentlichen Sinanzregalien beteifft: fo muß man bes 
. denken, daß nicht alle derſelben hauprfächlich dazu bes 
ſtimmt find, um nur bloß Einfünfte zu geben, mie 
E. das Steuerregal, Deun die meiften von diefen 
KRegatien haben einen Doppelten umd unzertrennlichen 


Cupzwe, nämlich die Wohlfahrt und Deguentichleit 


des Staats und der Unterthanen, und die Verſchaffung 
derr Einfünfte für den Regenten, wies. E. das Poſtre⸗ 
gal, Zollregal ꝛc. Das bereitefte Vermögen des Staats 
"it alio folchergeftale.auf dieſe Regalien zu gründen, das 
mit bende — mit einander verbunden, und beyde 
völlig erreicher werden. And dieſes ift der erſten Orunde 
Regel, ©. 408, gemäß, nad) weicher Das bereitefte Ver⸗ 
. "mögen auf eine der Wohlfahrt des Staats unſchaͤdliche 
Art erhoben werden fol. Diefe Verbindung beyder 
Zwecke, worinn die größte Geſchicklichkeit eines Came⸗ 

| | ze . . raliften 


n 


j 


rigkeiten bey fich, weil fie ſchon ihrem Weſen nad) in eis 


“ man feinen von beyden Zwecken zur Ungebühr erh» 


nem ſo genauen Verhaͤltniß mit einander ſtehen, daß 


hen kann, ohne dieſen Zweck ſelbſt zu untergraben, 
und in der Folge uͤber den Haufen zu ſturzen. 


Wenn man’; €. die Zölle außerordentlich hoch ſetzen wollte: 


fo wuͤrde man bald alle Commercien zu Grunde richten, und 


die Zelleinkuͤnſte würden endlich gleichfalls aufhören. : Eben ſo 


‚ würde ed ergeben, wenn man gar feine Zölle auflegen, oder 


viele ſchaͤdliche Arten von Eommercign treiben wirde, die dem . | 
Reichthum des Staats nad) und nach aus dem Lande ziehen, 
and endlich, wenn feine andere Quellen des Reichthums vor 


* — * 


Schlechte Aufſicht dabei) gebrauchen wollte, indem man alsdenn 


handen waͤren, die Commercien ſelbſt vernichten müßten. 


„. Gleiche Bewandtniß bat es mit den Poſteinkuͤnſten. Wenn 


man hier bloß ein hohes Pofigeld, nicht aber die Beförderung 
der Commercien und die Bequemlichkeit der Unterthanen, zum 
Yugenmerf nehmen wollte: ſo wuͤrde man weit weniger Ein 


kuͤmſte daraus ziehen, als bey. einem mäßigen Porto. Ya, ed 
iſt natürlich, daß die Poſten bey einem allzuhohen Porto end⸗ 
lich gar anf hören müßten, weil ſich niemand ihrer bedienen würbe, 

- Ale Anftalten bey den Negalien erfordern noch beſon⸗ 
ders zu. ihrer Gründuig eine gute wirthfchaftlihe Ein- 


‚richtung und Verwaltung, meil außerdem die darauf 


zu verwendenden Koften die davon fallenden Einfünfte 


. gar teiche überfteigen fönnten. Daher muß man bier 


bie allgemeinen Haushaltungsregein vor Augen haben, . 
und befonders die Mistel mit ihrem Endzweck gefchicke 


zu verbinden, alle überflüßige und entbehrliche Mittel 


» 


aber zu vermeiden wiſſen. Inſonderheit muß ein ver» 


nuͤnftiger Eameralift zwey Regeln hierbey zum Grunde. 


fegen, und die innere Einrichtung und Wirthſchaft dar⸗ 
nach veranftalten. 1) Man muß, fo viel möglich, vers 
meiden, die zu dieſen Anftalten erforderlichen Mittel, 
die viele kleine wirchfchaftliche Gefchäfte una Ausgaben 


etfordern, und dabey viele Aufjiche nöchig haben , auf 
Rechnung Des Staats unterhalten und führen zu iaßen, 
Su D2 ſondern 


l 
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raliſten berühet, führer keine außerordentliche Schwie⸗ 


420 ' Einkünfte des Staats, 


fondern man muß fich allenthalben gewiffer Entrepren⸗ 
neurs zu bedienen fuchen, welche für ein gewifles Geld 
die Unterhaltung derfeiben auf ihre eigene Gefahr-über- 


. nehmen. Denn hierdurch werden die Ausgaben nicht 


_ 


nur gewiß gemachet, welches dem Wirthſchaftsetat zu 


Ä gro Bortheile gereichet; fondern es werden auch alle 


ortheilungen der Bedienten, und Dieaus ihrer Nach⸗ 


| fäßigfeit entſtehenden Ecyäden vermieden, nicht weni⸗ 


ger an den Koften ſelbſt anfehnliche Summen erfparet. 
2) Man muß allen Mebenaufwand, befonders die Hal⸗ 
tung unnoͤthiger, uud doch bey befferer Einrichtung ent⸗ 
behrlicher Bedienten bey ſolchen Anſtalten zu vermeiden 
ſuchen, weil fonft ein großer Theil der davon fallenden 
Einfünfte wieder verloren gehet. | az 
In Anfehung derjenigen ordentlichen Finanzrega⸗ 


| lien insbefondere , welche eigendlich und hauptſaͤchlich 


dazu beſtimmt find, um Cinfünfte daraus zu ziehen, 
und die Abgaben zum Gegenftand haben, wie z. E. das 
Steuerregal: ſo wird das bereitefte Vermögen am be⸗ 


ſten auf ven Geminft der Unterthanen gegründee. Wenn 
aber daffelbe auf eine dem allgemeinen Staatsvermögen 


uud der Wohlfahrt des Regenten und der Unterthanen 
unfchädliche Art aufgebracht werden foll: fo muß man 
vor allen Dingen die Natur und den Endzweck derjenis 


‚gen’&egeniftände reiflich erwägen, von weichen bereites 


ftes Bermögen erhoben werben fol. Man muß name 
lich jeden Gegenftand genau prüfen, ob fein Wefen, 
Natur und Endzwed verträgt, daß darauf bereiteftes 
Vermoͤgen gegründet werden kann; denn nicht alle Ge⸗ 
genftände, bey welchen die Untertanen gewinnen, find 
alfo befchaffen, daß daraus Einfünfte gesogen werden 


koͤnnen, weil fonft entweder andere Maßregceın und Ab» 


ſichten zur Aufnahme des Nahrungsftandes und Wohl - 
fahrt des Staats überhaupt gehindert werden winden; 


. - oder, weil die Sadye, mit welcher die Imterthanen Ges 


winft erlangen, noch nicht ju ſolchem Wachsthum hr 


\ 


. Gewerbe, ungeachtet die Unterthanen dabey getsinnen, dennoch 

mit feinen Abgaben, Ichtere wenigſtens nicht gleich im YUnfang 
‚ihrer Anlegung und Gründung, zum Behnf bes bereitefien Ver⸗ 
“mögen? beleget werden, weil ſonſt die Eirculation des Geldes 


die Natur, das Wefen- und.den Endzweck des Gegen⸗ 
- ftandes, beſonders den Zufammenhang, den Einfluß . 


ki 
“ s 


— 


- 


Die nen angelegten Commercien, Dannfactnren, Fabriken und 


und das Aufachmen des Nahrnngsſtandes ungleich mehr Schar 


den Dadurch leiden wiirde, als die wenigen davon fallenden Eins - 


Bünfte vortheilhaft wären. Man muß aber auch den ges 


rechten Theil des Gewinſtes zu dem bereiteften Bermoͤ⸗ ” | 


gen erheben; und diefer Theil muß fo mäßig fenn, daß 
Die Unterthanen mwahrfcheinlicher Weife von ihrem Ges 
winfte gleichfalls nothdürftig und bequem leben fönnen, 


damit fie ſich nicht genötbige fehen, der zweyten Grund» 
.. Regel (S. 409) zuwider, die Subftanz ihres Vermoͤ⸗ 
gens felbft anzugreifen. Diefer Theil, wenn er gerecht 


eyn fol, kann niche von allen Arten des Gewinſtes 
gleich erhoben werden, fondern man muß bier abermal 


| und das Verhaͤltniß, fo es mit andern Gütern des ges 
ſammten Staatsvermögens hat, fehr reif lich ermägen, 


— 


N 


im das gerechte und der Wohlfahrt des Staats unnach- 


theilige Maß darinn zu treffen. So muf z. E. von den. 

jenigen Nahrnungsarten und Gewerben, die mit Den unentbehr ˖“ 
lichen Nahrungsmitteln gu thun haben, nur ein mäßiger Theil 

des Gewinſtes erhoben werden, weil fonft Die Lebensmittel not - 
- wendig- in hohen Preis su fichen kommen , . welches dem 


answaͤrtigen Debit Der Bandesproducte und Dem übrigen Zuſam⸗ 


menhange des-Mabrungsftandes gar nicht vortheilbaft if: Es 

iſt daher ein falfcher Srundfag, wenn man die unentbehrlichen 

> Rebendnfittel, weil eine große Couſumtion darinnen ift, und. 
mithin viel Einkünfte davon eingeben, um flärkiien mit Abgas 


ben beleget, und 3. E. ansländifche feidene und wollene Zeuge, 
Velzwerk, Leder, und andere dergleichen Waaren, mit 2, 3 
bi etwas pro ERIRSINT Getreide zum Brodbarken nm 
\ 3 2 mi 


| Flor gediehen iſi, daß fie gleichſam unter der Schere 
‚gehalten werden koͤnne. So bätfen ı. €. die auf Zins 
außen fiehenden Eapitalien, die ausgehenden Laudesproducte, 


ar VEinküunfte des Staats. 
"mit dem 6ten and Sten Theil feines Werthes Aeciſe brſchweret. 


Außerdem iſt es allerdings der Gerechtigkeit gemäß, daß. . 


Ber Theil des Gewinftes, der zu dem bereiteften Ver⸗ 


mögen des Staats erhoben wird, deſto größer ſeyn 
Bann, je leichter und häufiger der Gewinſt bey einem 
gewiſſen Gegenſtande Statt findet. Außer folhen Um⸗ 


. ftänden aber ift es allerdings billig und noͤthig, daß Der 


Theil des Gewinſtes, der zu den Einfünften des Staats be» 
ſtimmet wird, eine gerechte Proportion und Gleichheit ha⸗ 

e; welches aber nicht allegeit bedacht und beobachter wird, 
Es if f €. gar feine Proporfion , daß ein Schäffel Gerſte, 


wenn fie zur. Viehmaftung ‚gebrauchet wird, Fanm ben roten 
Cheil io 


viel Abgabe leiden fol, als eben dieſer Schäffel Ser» 
E wenn er sum Bierbrauen verwendet wird; da doc) beudes, 


ſowohl Fleiſch als Bier, zu den unentbehrlichen Lebensmitteln 
‚gehören. Pie Abgabe auf das Bier iſt gegen die erſte offenbar 


in ſtar | — Eu | 
-, Wen. der Brönbung der Einkunfte des Staats, 


welche die uneigentlichen Sinanzregalier oder dieje⸗ 


nigen Regalien und Hoheitsrechte zum Begenftande 
haben, die nur zufällig Einfünfte geben und veranlafe 
fen, muß ein meifer Regent und ein vernünftiger Ca⸗ 
meraliſt den hauptfächlichften Grundfag annehmen, daß 


man bie hierbey entſtehenden Einfünfte niemals zum 


Hauptzwecke oder nur-zu einem wichtigen Nebenzwecke 
mache; fondern man muß in allen dahin einfchlagenden 


e Unternehmungen und Entſchließungen bloß dag wahre _ 
Beſte dos Staats und die Beichaffenheit, Gerechrigfeit 


und Billigfeie der Sache vor Hugen haben, ohne auf - 


die dabey fallenden Einfünfte den geringften Betracht 


zu nehmen, Diefe Einkünfte müflen in der That nur | 
Hary zufälliger Weiſe entſtehen. Alle Auellen der zu⸗ 
‚fälligen Einfünfte find fo befchaffen, Daß die u. 
Bes Staats allemal ganz unfehlbar babey leider, fo bad 


man nur die Einkünfte zu einem wichtigen Nebenzwecke 
> feger Ja, die meiften Quellen koͤnnen fo werrig 


Bere 
wagen, daß man.baben auf die Ginfünfte ſtarken bi 
Dur .. ka 
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Wache nehme, daß ſie vielmehr nach und nach vou ſelbſt 
vertrocknen und Feine Einkuͤnfte mehr abwerfen, fo bald 
"man fie nicht als bloß zufällig anſiehet; wie ſolches "bey 
einer jeden. Art diefer Einfünfte in ihren befondern Ar⸗ 
tifeln mit mehrern gezeiget wird. - |, Be ur 
Endblich muß die Gründung des. bereiteften Bermd- 
- gens folchergeftale eingerichtee werben, daß dasjenige, - 
was einmal gegründet ift, wirklich erhoben, und zum 
Mugen des Staats und zur Beftreitüng deffen Aufwan⸗ 
des , in die dazu verordnieten Caſſen richtig eingehe; 
denn außerdem würde die Gründung an ſich felbft bem 
Staate wenig zu ftattenfommen. Folglich muß ein der, 
hünftiger Cameraliſt foldye Anftalten und Maßregeln zu 
treffen wiſſen, daß nicht nur der Betrug ber Unterthauen, 
fondern auch der Unterfchleif und die Betrügereyen der 


Einnehmer und Bedienten verhütet werden koͤnnen; wie 


Denn’ and) feine Abgaben oder landesherrliche Rechte 
aus Nachlaͤßigkeit oder Unwiſſenheit vergeffen und ver- 
loren. werden müfßfen. Cs müflen die Einfünfte auh 
zu den gefeßten Zeiten genau und ordentlich eingehen, 
richtig berechnet, und in den Caſſen ficher erhalten und 
bewahret werden. ee u. 
Wenn man nun die Einfünfe des Staats einmal . 
gegründet hat: fo muß man diefelben nicht allehı in ih» 
rer wohleingerichteten Verfaſſung zu erhalten ſuchen, 
ſondern auch beftändig bemüher ſeyn, neue Einkünfte  . 
- ohne Nachtheil der Wohlfahrt des gemeinen Wefens zu 
gründen, und die Einfünfte des Staats dadurch zu vers . . 


mehren. Man muß in dem Cameralweſen niemals file 


‚ftehen, wenn man nicht in der That rückwärts gehen 


will; und wenn man befonders mit weiterer Gründung 


des Bereiteften Vermögens aufhört, in der. eiteln Ein⸗ 
bildung, daß der Staat nunmehr Einfünfte genug has . 
‚be, fo wird die beftändige Berminderung und Schwaͤch⸗ 
. ung des bereiteften Vermoͤgens alſobald erfolgen. Denn, 
da das allgemeine Staatsvermoͤgen, ale der Grund al» 
Sr Dd 4 ber 


42q Einkünfte des Staats. | 
ler Einfüufte, beſtaͤndig den Beränberumgen unterwor 
fen iſt: ſo iſt es offenbar, daß das bereitefte Vermögen 
rniicht beſtandig in einerley Berfoflung bleiben kann, ſon⸗ 
bdbdern ſich hier und dort vermindern muß. Wenn ware 
nun auf feine Permehrung der Einkünfte bedacht ift, - 
ud" mithin ‚die fich vieleicht im andern Theilen des . 
Staatsvermoͤgens eräugnete Bergrößerung außer Acht 
laͤßt; fo muß nothwendig das bereitefte Dermögen nach 
und nach abnehmen. Die Einkünfte des Staats aber 
koͤnnen hiemals zu hoch anmachfen, wenn fie auf eine 
> Dem allgemeinen Staatsnermögen und der Wohlfahre 
der Unterthauen unnachtheilige Urt erhoben mwerden,,- 
Le mehr Einkünfte ein weifer Regent in Händen hat,» 
defto vollfommener wird er die Wohlfahrt des Staats 
| * bie Gluͤckſeligkeit feiner Unterthanen hefoͤrdern 
Frey gren ee . 


ne gs koͤnnen aber die Einkuͤnfte des Staats durch 
zweyerley Sauptwege vermebrer werden , naͤmlich 
entweder durch die Wege des Gluͤcks, ober durch die 
Vorſorge einer weiſen Regierung. Die Wege des 
Gluͤcks kommen vornehmlich auf &rbichaften und andere 
. Unfälle an, wodurch dem Regenten eine Vermehrung 
an Land und Leuten, oder an Einfünften zuwaͤchſet. 
Man muß auch die Eroberungen im Kriege darunter 
rechnen, welches aber die mißlichfte und fchädlichfte Ver 
- größerungsart ift, meil gemeiniglich fo viele. Geldſum- 
‚men daben aufgewendet, und die alten Länder ungleich - 
‚mehr dabey ruiniret werden, als das neue eroberte Land 
‚öfters in Jahrhunderten nicht einträgt, zumal, wenn 
inan das unſchaͤtzbare Leben fo vieler taufend Menfchen, 
‚. . "welches dabey aufgeopfert wird, in einigen Betracht zie⸗ 
"Het: Auf dem zweiten Hauptwege, naͤmlich der Vor⸗ 
‚forge und Bemuͤhung der Regierung, gefchieht die Bere 
miehrung / der Einkünfte entweder durd) die Staatskunſt, 
0, 8dep durch Policey: und Cameralanſtalten. In Ans 
ſtcehung der Bemühung der Staatskunſt, find die * 
— | " ü 7 fidiene 
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Buͤndniſſe und Tractaten , von andern auswärtigen 


. Mächten ziehet, die vwoichtigfte zeitige Vermehrung 
‚der Einkünfte; und wenn, man dabey feine eigene Fan» 


der feiner Gefahr ausfeget, fo kann man einen fo an« — — 


J fehnfichen Zufluß allerdings mitnehnten. 
Die befle und ſicherſte Vermehrung ber Einkuͤnfte 


bdes Staats, ift wohl unftreitig die Aufu ahın e des. h 
Mahrungeſtandes, und die größere Bevdlferung.der zu ”. 


dem Staate gehörigen Länder. Deun, da das berei⸗ 
teſte Bermögen bis Staats größtentheils auf den Ges 
winſt der Unterthanen gegründet werden muß, und in 
den Abgaben derfelben beſtehet: fo Bann es nicht fehlen, - 
Daß die Caſſen des Regenten größern Zufluß haben muͤſ⸗ 
ſen, wenn-die Commercien, Manufacturen, Gewerbe, 
“ and überhaupt der gefammte Nahrungsftand in größer - 
res Aufnehmen und in-einen blübendern Zuftand ar 
— zet, und die Länder inimer volfreicher werben. Hieher 
. gehört nun vornehmlich die Anbauung und Cultivirung 
. des Landes in feinen öden, unfruchebaren und wenig be⸗ 


wohnuten Gegenden, wovon unter dem Art. Urbar 


. machung handeln werde. Man kann aber überhaupt : 
‚an der Vermehrung der Einfünfte bes Staats ſchwer⸗ 
lich mit gutem Exfolge arbeiten, wenn nicht das Games 
ralweſen eine fotche Befchaffenheit und Einrichtung hat, 

daß entweder bereits ein guter Schag vorhanden ift, - 

‚oder Doch in dem Cameraletat jährlich) eine beträchtliche. 
Summe zu folden Verbefferungen ausgeworfen wird. 
. Denn, wenn man folchergeftalt wirchfchaftee, daß die 
Einfünfte niemals zureichen, und beftändig ein Loch " 
zu⸗ uud das andere aufgemachet wird: ſo iſt ſchwerlich 
daran zu denfen, eine dem Lande unfchädliche Vermehr⸗ 

‚ ang der Einfünfte vorzunehmen, weil diefelbe nie ohne . 
Aufwand geſchehen kann, welcher ‚ fo nöthig und heile 
ſam er auch üft, bey einer Flechten Wirthſchaft van . 
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fee, immer nöchiger gebrauchet wird, und gleichſam ſchon 
sorgegeflenes Brod fe OO — | 
Ss ift daher die Sparſamkeit und ein wohleingerichteter 
- Etat der Ausgaben eine eben fo gute und fihere Vermehrungs⸗ 
Aræ der Einkünfte, wiewohl fie num mittelbarer und uneigentiv 
cher Weile alfo genennet werden. kann. Denn wenn man ale 
sunötbige Ausgaben vermeidet, fo erreicht man chen demjenigen | 
“ Enbiwedl, ben man ſich vernünftiger Weiſe bey Vermehrung der 
. "Einfünftedes Staats worfegen muß, nämlich, su Beftreitung dei - 
In der Wohlfahre des Staats nöthigen Aufwandes mehr bereb 
tkeſtes Vermögen zu erhalten. Linterdeffen, fo gern man an den. | 
Höfen von Vermehrung der Einkünfte reden hoͤrt: ſo ift doch 
die Sparſamkeit und eine wohleingerichtete Ausgabe gar nichte 
en wohl 





. 


Y ° die Saite, bie in wider Negenten and Miniſter Ohr 
.. Hiagt; und wenn man ſich anch endlich darzu genoͤthiget fichet, 
fo fängt maa die. Sparfamleit gemeiniglid) an Berfärzung: dee 
Befoldungen, an Reducirung des Kriegsheeres, und andern zu 
der Wohlfahrt des Staats nörhigen Dingen, an, welche ohne 
Wachtheil am menigfien eine Verminderung der Ausgabe verira— 
gen. Wenn aber eine Berfürgung der Ausgabe vorgenommen. 
werden fol: fo muß man allemal ba as , wo.man in eis 
| nem wohleingerichteten Ausgabeetat ſtehen ‚ sber, war 
ga man in demfelben zuletzt denken kaun. ‚ gleichwie 
man, nach der feflgefeßten vierten Grundregel (S. 410) durch 
den Aufwand die hoͤchſte und moͤglichſte tiglekt bewirken, 
und gu dem Ende das Näglichfie und Nothwendigſte dem cs 
niger Nüglichen und Nothwendigen beftändig vorziehen muß: 
‚fe muß man auch die Verm ed Aufiwandes an biefeus 
weniger Nuͤtzlichen und Nothwendigen alethal:anfangen. 
Ben den Kammerguͤtern ober Domänen, koͤnnen 
Die Einkünfte des Staats beftändig vermehret werden, 
Dieſe Vermehrung gefchieht am beiten durch die Ver⸗ 
pachtung der Kammergüter. Man hät hier weiter nichts 
zu thun, als daß man die Deconomiewiffenfchaft img 
' Lande in Aufnehmen bringe, die Erbauung nüglicher, 
bisher aber im Lande noch unbefannter, Früchte und - 
utterftäuter, durch gute Anweiſung und Auſmunte⸗ 
‚  zang befötdere; daß man dem Wächter frey gebe, dem 
ihnmm verpachteten Grund und Boden nach ut — 
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- Wiſſen und Einſicht zu gebrauchen, ohne ſich an den 
nr “bisherigen alten verberblichen Schlendrian zu ehren; 


daß man eine gewiſſe Würde und Anfehen mit ſolchen 


Dachiftellen verbinde, und 3. E, dem Pächter eines. 


Kammergutes oder Amtes, zur Aufmunterung feines. 


Steißes, den Titel eines Amtsrathes beylege; doß man 
bedacht fen, bey. den Domänen allerley vermifchte 


reyen, Ziegel⸗ und Kalfhürten u. d, gl. anzulegen‘, nur 


u Nahruugsgeſchaͤfte, z. E. Satpeters und Potaſchſiede⸗ 


daß man nicht ſolche Nahrungsarten an ſich ziehe, wo⸗ 


“yon ſich die Unterthanen hauptſoͤchlich ernähren; und 


daß man endlich zu Ende einer jeden Pachtzeit, nad). 


vorhergegangenet genauen Linterfuchung. des Kammer⸗ 
BGutes und der dabey gemachten Verbefferungen, und 
niach Maßgabe eines neuerrichteten Nugungsanfchlages, 
die Pachtung an den Meiftbierhenden überlaße. Bes 


obachtet man diefes, fo werben. die Pachtgelder ſchon 
von felbft von Zeit zu Zeit erhöher, und mithin die Eins 


Fünfte des Regenten vermehret werden. Wenn derglei⸗ 
chen Meltprationen geſchehen, und bie Pächter gute 
Landwirthe find, und ſich bemühen, alles auf das beſt⸗ 
möglichfte zu nugen, und alle Fleckchen und Winkel in 
der ihnen verpachteten Gegend anzubauen und urbar zu. 


d! 
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machen: fo werden fie, auch aller Erhöhung ungeadg« 


tet, allemal beftehen fönnen. Die Erfahrung Hat fol- 


chen genngfom beftätige; indem die preußiſchen Kam 


. mergüter jegt gewiß noch zwey⸗ und dreymal mehr Eine 
*8— abwerfen, als fie zu Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts eingetragen haben. Dennoch finder man noch 
allle Tage, daß die Paͤchter derſelben, wenn fie keine ein⸗ 
faͤltige, unordentliche und verſchwenderiſche Wirthſchaft 
fuͤhren, hin und wieder großes Vermoͤgen erwerben. Die 


es ſeyn ſoll, unter einer beſtaͤndig guten Aufſicht gehalten 
wird, nicht weiter gehen kann, als ihn fein Pachtcontract 
= m derechtigec, 
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Unterthanen leiden auch bey diefer Vermehrung ber Eine ⸗ 
kuͤnfte nicht dasgeringfls, weilder Pächter, wenn er, wie 
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berechtiget, und weil ihre Preftenda an die Kamtıers 
Guͤter faſt allenthalben feftgefege find. Von mehr ans 
dern, wie auch den ſchaͤdlichen Vermehrungsarten der 
Einkuͤnfte bey den Domänen, werde in dem Art. Ram⸗ 
mergüter, zu handeln Gelegenheit haben. Welcher⸗ 
eſtalt die Einfünfte des Staats bey den Regalien und 
Koheitsregten ‚, fomohl auf eine gute als ſchaͤdliche Art, 
vermehret werden fännen, Davon wird theils in dem Ark. 
Regalien, theils in den befondern Artifeln der Rega⸗ 
lien und Hobeitsrechte, das Noͤthige beygebracht werden, 


Gemeiniglich macht man das Steuerregal um belichten: 
Gegenfiande der Vermehrung ber Einkünfte des Staats; al. 
lein , man wirb aud) wahrnehmen, daß folches felten ohne, 
Bedruͤckung der Unterthanen, fondern vielmehr der oben feſt⸗ 
gefeßten Grundregel gerade zuwider geſchiehet. Mancher Eas 

- meralift bildet ſich viel damit ein, wenn er die alten Contribn⸗ 
tiouen, Steuern und Abgaben nur immer erhöhen, dir auf 
eine Zeitlang aufgelegten Abaaben zu beſtaͤndigen machen, als 
lerley neue Arten von Auflagen erfinden kann, und zu dem 

‚Ende allerley Künfte, ſcheinbaren Vorwand und geſchickte 
Handgriffe anwendet. Allein, hierzu wird wenig gruͤndliche 
Cameralwiſſenſchaft erfordert. Bon dieſer Art find die Mit⸗ 
tel, die der färftl. ſachſengothaiſche Stenerelnnehmer und Hof 

Advocat, Joh. Zachar. Gleichmann, alias Helmond , iu 

Odhrdruff, in feinem Purzen Begriff von einer unbetzüglis 
chen fürftl. Machtkunſt, (f. Leipz. Samml. ı Band, ©. 

‚89 , fag.) au DVBermehrung fürfilicher Einkünfte vorſchkäͤgt. 
„Es fol nämlich der Fuͤrſt das alte Hecht einführen , kraſt 

 n„bdeffen er die Güter der Unterthanen, fonderlich adeliger Bas | 

„fallen, als Obervormund, p weit folche zur Erziehung nicht 
„erfordert würden, nutzen Fönnte. Er fol jeden Vafall an 

„halten , feinen Conſens zur Vermählung ‚gegen cin Stüd 
„Geid zu fuchen. Alle, die heurathen wollen, müſſen 


4 


„Eonfens fuchen , und ſolchen bejahlen. Man fol.auf die  , 


„Perruͤcken, wie auch anf die Chaifen, Earroffen und Nutfchen, 
„eine Jährliche Steuer legen. Er fol ale Zinfen zu Rutſcher⸗ 
‚jinfen machen. Die Bedienten, fo Geldeinnahme gehabt da 
„ben, und babey fehr reich geworden, fetten feharf eraminiret 
‚ „und ala vollgejogene Schwaͤmme fein ausgedruͤckt werden. 
„Kein Sefiament {ol gelten , es werde denn dem. fürftlichen 
“ ; | „ ERCO 
0 


V. | 
„Fifeo darinnen etwas vermacht. Die Ebenacten glich - 
„nicht, es werde denn von jedem Dundert ein gewiſſes Qua 
‚ „tum, z. E. 8 Rthlr., an die Kammer bezahlt. Er foll das 
„Recht der Erbfolge und zu tefliren unter entfernten Seiten 
„verwandten einfchränfen, Das Vermögen aber zum Filco jie ' 
„ben“; und was dergleichen. fchäne Vorfchläge mehr find. :_ 
Solche Mittel die Einfünfte des Staats zu vermehren, vers 
- zathen mehr, denn zu ſehr, die Habſucht der Sinanifammern, - 
(wovon Herr v. Juſti, im I Bande feiner politifchen und 
- Sinanzfchriften, S. 350, eine eigene Anmerfung gemacht 
- Bat); Be 28 muß der Hof, ohne Nüdficht auf den Zuſtand 
. der Unterthanen , der Pracht und Verſchwendung ergeben, \ . 
ober wer Negent geneigt fepn, ans bloßem Gele, ohne ver -. 
nünftige Abficht auf das Wohl feiner Unterthanen und des ger | 
ſammten Staats, Schäge zu häufen; oder, er muß aus 
- Herrichfucht befländig Krieg unternehmen, um fih mit der -. 
Bedruͤckung und dem Unglüde feiner alten linterthanen neue _ 
Unterthanen zu erwerben, wenn man genoͤthigt iſt, gu dergleis 
chen Mitteln zu ſchreiten. 3. 
Orn. L. K. R.Bergius Policey und Cameralmagaz. I Th. 
T ©. 2y1 — 305. = Eu ; | 
. .. * $inladen. 1. Bon Inden, onerare, als eine Laſt im ei» 
| nen Dre ſchaffen. Waaren einladen, in ein Schiff 
oder Fahrzeug, Siche Aufladen. Waaren ein⸗ 
und ausladen. | i | 
72. Von laden, invitare, in einen Ort laden, d. 
. &. hoͤflich rufen. Jemanden zu einem Baftmahle, zu 
einem Befuche einladen. Zu einer Hochzeit einges ' 
laden werden. In diefer zweyten Bedeutung iſt es 
im Oberdeutſchen und der anftändigen Schreibart der - 
Hochdeutſchen am üblichften. In dem täglichen Um. 
gange der letztern find ftatt deflelben bitten und invi= - 
tieren gewoͤhnlicher. Der EKinlader ift im Oberdeute 
fchen fo viel als ein Hochzeitbitter. — | 
=. Daher die Einladung, die Handlung des Einlas 
dens, in beyden Bedeutungen, befonders in Der zwey⸗ 
ten. Kine hoͤfliche Linladung. Das Zinladunges 
ſchreiben, worin man jemanden einladet. 


Einlaͤn , 
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Einlaͤndiſch (*), was innerhalb eined Landes hefchicher, | 


oder in. derhfelben enefproffen ift, in Beyiehung auf. 


. biefes Land. Einlaͤndiſche Waaren, Producte, Die 


jenigen , welche in einem Lande felbft fallen, daſelbſt 


. gebautt, gegeaken, oder auch fonft durch. Mühe und 


Fleiß der 


enſchen erzielet werden, als da find: alters " 


ley Korn⸗ Seld: und Baumfruͤchte, Mineralien, Wol⸗ 


le, Leder, Seide, Flachs, Hanf, u.d.gl.. 


7: Zum Aufnehmen der Mannfacturen und Hanbiverke -i 


, 


i fer uöthig, daß man Arten der rohen Waaren, melde dieſe 


rauchen, fo viel — im Lande zu erzielen, folglich die. 
Arten der einländifchen (einheimifchen) Waaren beſtaͤndig zu 
vermehren und zu verbeffern trachte. Hierzu gehören folgende 


- Hilfsmittel: 1) Man muß Die Güte und das Vermögen des 
Landes und der Einwohner erfennen, was dielelben noch vom 


Waaren [chaffen können. Diele Dinge ſcheinen anfänglich aus 


Unwiſſenheit und Sorglofigfeit unmoͤglich, daß fie im Lande 


u erzielen ſeyn, und bernach kann man felbige doch gemwinden. 
iele, daß. fie im Lande gewonnen werden Bönuen, find offen- 
bar. Allein diejenigen, die damit handeln, haben ihr Nego- - 
‚tium ſchon lange daranf eingerichtet, daß -fie ſolche mit Profit 
außer dem Lande berbey ſchaffen; Daher fie die Erzielung fols . 
cher Waaren in dem Lande verhindern, oder die Waaren felbfl - 
auf alle Weife herunter machen. 2) Man muß beſtaͤndig gi 
genaues Verzeichniß der einländifchen Waaren fertig hal 


und forffegen, auch genan wiffen, was gan; wder nur zum 


Theil im Lande fehle. Denn, die einländifchen Waaren find 
entioeder ganz und gar nach Ihrem Stoff, ihrer Zuthat und 


er Stüde doc) auch aus den Händen der Ausländer ju bes 


5 fr Oiae & einländifch, oder fie find in Anſehung eines die⸗ 


mmen. Die erfien find die beften, und anf alle Weiſe zu 
befördern. 3) Dienet zur Erzielung, Verbefferung und. Ber 


“ vielfältigung der rohen oder etwas zubereiteten Waaren im 


Lande zu den Manufactuyen und Handwerken, Die befländige 


Der 


<*) Billig follte dieſes Wort nach dem Beyſtiele bes Niederſach⸗ 

fen milaͤndiſch lauten. Statt deffelben.ift im Oberdeutſchen 

und Niederſaͤchſiſchen auch bierländifch und binnenlaͤndiſch 

Ablih, - Zu der letztern Mundart ift Jüland und Ingeland 

ein innerhalb eines Gebicthes oder Bezirkes gelegenes Stil 
Landes, im: Gegenſatze des Auslandes oder Usgelandes. 


* 


gehört aber 5) theils eine große Menge geſchickter Arbeiter 
‚ and Verleger , theils die forgfältige Yefärderung des Debits . 


"Deswegen muß man wiſſen, 7) mie viel davon das Land giebt, . 
und in eigener Arbeie verrhun kann, und 8) was etwa für dag . 
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— —5* Terung det landwirthſchaft lichen Geſchaͤſte. NY: muß 
der Debit der einländilchen Waaren auf alle Weife befördert, 


der 
and folche darin: den ausländifchen vorgezogen werden. - Dazu 


Der daraus verfertigten volllommenen Waaren, ſowohl in ale | 


außer dem Lande. 6). Die einländifchen Waaren, welche vol⸗ 
kommener gemacht werden können, und ‚die man ſelbſt verars 
beiten kann, muß man im rohen Zuftande entweder nicht, oder 


mit Schmwierigfeiten, aus dem Lande laßen. Allein, eben 


zobe hinausgehende ſonſt vor eine unentbehrliche ausländifche 
Waare erlanget werden muß, die dem Lande mangelt. -9) 


Man muß raffiniren, ob nicht einer ausländifchen Waare, j 


welche theuer, unentbehrlich und ſchwer zu erhalten iſt, irgend 


etwas von einer einländichen gu fubftiruiren oder zu fürrogiren 


ey. Die einländifhen Waaren find 10) entweder rohe, zu⸗ 


-Dereitete, oder verfertigte und vollkommen gemachte, im Ue⸗ 


berfluß oder nur zum eigenen Gebrauch zulaͤnglich, eines Lan⸗ 
des alleinige Waare, theils fehlechterdings, theils in gewiſſer 


(a % 
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Beine, oder eine. andere Waare, die auch andere Länder has 


fegens; in welchem Verſtande die Kramer und kramen⸗ 


. den: Handwerker das Einlegen ihrer Waaren gegen 


„Abend zumeilen Die Zinlage nennen.. In den übrie 


— "gen Faͤllen iſt Einlegung üblicher. | 


2. Was eingeleget wird, oder eingeleget worden. 


1) Was hinein geleget wird, a) Die Einlage eines 


‚ Briefes, eines Paderes, was in einen Brief, in ein 
Packet mit hinein .geleget wird ,. der Einfchluß, Nie 


men gelegten Stuͤckes Waare, welcher in dem Innern 
zu liegen kommt, führee gleichfalls den Namen der 
Kinlage, im Gegenfage des Umſchlages. e) Geld, 


derf. Die, Inlage. b) Derjenige Theil eines zuſam⸗ 


welches zu einem Gebrauche ein oder zuſammen geleget 
e F 5 i a : i wird. 


\. 


ben; alle diefe Verſchiedenheiten muͤſſen bey der einländifchen . 
Waare, in Anfehumg der Manufacturen und Handwerke, der 
 Boliceyanftalten und der Auflagen 1 ſehr Möglich erwogen 


werden. Sr 
inlage. 1. Die Handlung des Einlegens oder Hinein- 


432 Einlage... .-Einlager.- 
wird. ©. aud Ringangsgelder. 2) Was ei» 
wärts geleget wird, in weichem Derftande_in ben 

Marſchlaͤndern die Kinlage ein Deich iſt, der um 

. einen Bruch einwärts gegen das Land gesogen wird, 
ins Gegenfage der Auslage, welche fi) nad) dem Wa 

fer zu erſtrecket; ſ. TH. IX, ©. 688. — 

3. Das Recht Bier oder Wein einzulegen, und 

die Abgabe, weiche dafür an bie Obrigkeit entrichtet 
wird, in re Gegenden. en 

Einlage oder Ki 





inlegegeld, heißt auch bey manchen In⸗ 
nungen. dasjenige Geld, welches vermittelft eier An⸗ 
lage zu einer beftändigen Abgabe einer Zunft an dag 
Yublicum errichtet. und eingeleget werden muß , von- 
- den QuartalsAuflagegeldern aber unterfchieden ift. 
SEinlager, das Lager, d. i. der Aufenthalt in oder an 
einem Orte, Beſonders verſtand man in-ben mittlern 
Zeiten unter dem Einlager, oder Inlager, diejenige 
Art des Arreſtes oder der Geißelfhaft, nach welcher 
- der Schulöner, in Ermangelung der: Bezahlung, im. 
“eine von dem Gläubiger ihm angemiefene öffentliche 
Herberge erfcheinen, und nicht von dammen gehen 
mußte, bis er feinen Gläubiger: befriediget . hatte, 
Diefer Gebraud), welcher noch in Schleßwig und ans 
- been niederfächfiihen Gegenden anftart des Wechſel⸗ 
rechtes üblich ift, hieß auch der Kinritt, die Lei⸗ 
ſtung, das Keiftungerecht, das Keiften in den Ser: 
bergen, und im mittlern Lateine, Obſtagium, In- 
trada, . lacentia. u EN er 
So' gemein und häufig heutiges Tages bie Ausſtellung der 
Wechſelbriefe ift, fo gemöhnlich war nod) vor etwa anderthalb 
Hundert Jahren, unter großen Herren und Denen von Adel, 
‚die Verpflichtung zu Zaltung des Einlagers, wenn nach 
geſchehenem Mahnen keine promte Zahlung folgte. Wenn 
große Herren wegen Landestheilungen , Graͤnzen, Schiöffer, 
gewiſſer auszuzahlenden Geldfummer, oder auf andere Weile, 
‚ mit einander Tractaten ſchloſſen, pflegten fie eine Parten von 
ihren Vaſallen oder andern Adel zu Buͤrgen zu ſtellen, welche 
im Sal: der Nichthaltung, fi das Einlager gefallen u Ä 
i * | : 


En 


x \ . j ” 
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"mit bewilligt if: Ock Thal Fein Saſt, in der Marf bliven, 


me behauptet, hat man ſich nicht ſogleich Ä 
dern es dauerte dieſe Gewohnheit ia denfelben Bis zu Unfange 
. „bes drepßigjährigen Krieges, da ſich Die Faiferliche, fchtnedifche, 
und andere Armeen in dieſe Gegenden eingelagert, und den : - 


„one bie durch Maninghe oder durch Leyſtens willen darin 
„muͤſſen bliven.“ ©. 00:5. . — 
Die von Abel ſind in ihrer Verpflichtung noch‘ weiter gen 

: . gangen, und haben fich nicht mir, im Faf fie mit der Bezah 
lung nicht einhielten, den Schandgemaͤhlden und Famosf 
ten, ſondern auch der öffentlichen Feidgefaͤngniß unterworfch. 


‘ 
. 


DE 5 


So gar die Sa und Städt-Eommunen haben Dbligas 
tionen bey Strafe des Einlägers ausgeſtelet. — 


Da Niederſa hſen ward das Einlager, in dem Reſchsab⸗ 
Shicde von Ao, 1577, Tit. XVII, $. 10, verbothen. Ylein, 
Inden Stiſtern Magdeburg, Balbetfiadt und Hildesheim, 
. too der Adel noch in Anſehen flchet, und feine alte Gerechtſa⸗ 


daran gekehtet, ſon⸗ 


armen Leuten nicht ſo viel Mittel übrig gelaßen, Capitalieg 
aus;uehun, oder ein tiltetmäßıges Winläger und Ichrung tu 


Iren. In den andern Provinzen hingegen haben die Tür - 


en den Reichsab chied cher in Gang zu bringen gefudger, da 


bie Arrefis Eoncurs:-und Wechſelproceſſe den Gerichten und 
u — — eintraͤglich ſind. 

die XXI, P.2. a 
Dberlaufig nod} zugelaßen, Daß dieWürgen von den Gläubte _ 






onflit, Ele&or. XXI, P. 2. a ffet; jedoch iſt in der 


gern allein deswegen mögen eingeſordert werden, damit fie fih 


Kreutzer zugeflanden. 


. fleinifchen Landen uͤblich, weßh 


mit: jenen wegen ihres Briefs und Siegels vergleichen PT 


anf die Bezahlung bedacht ſeyn ; es wird ihnen aber nicht mehn 


als 2 Dferbe, und auf Roß und Mann Tag und Racht 60. 
Iger6 ft nad jet in Den Bol 
alb 


" Das Zwangmiteel des Ein 
auch dafelbft Miemand leicht, 


lich dorget, der nicht bezahlen Bann, und beſonders in dem 
Abel ſich wenige oder Feine 'Banferottier finden, folglich dies 


felben- au , auf Verſchreibungen des Einlagers im Kieler Om 


ſchlag, vollen Eredit haben und behalten. 


Oec. Enc. x Th. Ce In 


⸗ 


Pd 


ti 


en achfen find fie durch 
aeicha 
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: " Daß anch fa der Mark Beäupenburg ſchon vor Alters bag 
Einlager im Sehrauch geweſen, erhellet unter andern. daran, 

daß in dem Ao. ‚1351, Gommäb.- vor Fätare, swilhen Chun . 

‚sürft Ludewig bon ei und der Stadt Pritzwalk, 
nach Verjagung des falichei Woldemard, errichteten Bertrage 


“ \J 


434 Einhh.. Einlaßen. | 
ben brauuſchweig⸗ ianeburgiſchen Landen, iſt 
das Wort Einla F heutiges Tages weiter iöche. bes 
kannt, noch die Sache im Gebrauch, ale wenn ganzen 
Dorfgemeinden ‚ oder auch einzelnen Hauswirthen, 
- wegen ruͤckſtaͤndiger Contribution , Halgſtarrigkeit, 
oder anderer Verbrechen wider die Landesordnnung, an⸗ 
gekuͤndiget wird, daß fie ihr Vieh nicht auf die gemeine 
» Weide anstreiben, fondern im Stalle füttern follen, 
welches man das WKinlager antündigen , ober: in 
= dns Einlager legen, nennet., 
3 — 2 — — © or J de — ob. 


ar gii. 
13% 8. en n fe n — des Berzogthums Schles⸗ 
Eu 
; Jeder vr güdewig gelehrre Anzeigen, 1 <h. ©. 693, f. 
. Anne. er Abhandlung von dem ehemals in. Nieder: 
. fachfen üblich geweſenen Adelichen Einlage oder Einritt ‚und 
beten IAbſchaffuns/ ſt. im 7 und 8 St. ber HZannov. gel. An. 


d. T. 1750 
J „TABOR de; jure obflagü, in conflitutionem Holfacie 
Kinlaß: 1. Die Handlung des Einlaßens, in einigen 
Faͤllen. Bis zehn Uhr it Rinlaß, fo lange wird 
muan noch in die Stadt gelaßen. 
2, Cin Meines Nebenthor in den Staͤdten, Fuß⸗ 
gänger einzulaßen, damit das große Thor: nicht geöff« 
net werden darf. gmgleichen · das kleine Thürlein, wel⸗ 
ches in einem duüg eines großen Thores eingeſchnicten 
iſt; auch die Thorkla — Fr. Guichet. 
Kinlaßen. 1. Hin fließen laßen. In diefem Ver⸗ 
ſtande wird Die Sohle in den Salzwerken eingelaßem, 
wenn man fie aus der Siedepfanne in die Wärmpfanne 
ſueßen laͤßt. 
02 Herein gehen laßen, nach Oeffnung der Thür 
. oder Wegräumung der Hinderniſſe den. Eingang dere 
« flotten, .. Jemanden einlagen; in das Zimmer, in dag 
Haus, indie Stade; 
— 3 Ber 


— 


mu. — 


2 ⸗ 
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| 2. nlaufen. 85, 
3: Verſenken, bey verfchiedenen Arbeitern.” Bine |. 
. Schraube einlaßen, ihren Kopf fo tief in das Sog | - 
oder Metall verfenfen, daß er mit dem letztern eine | 
ebent Sihche macht. : Ein eingelaßener Kopf, Fe. 
‘ "Tre perdue, der auf foldye Art eingefenfte Kopf eines 
Magels, einer Schraube, u.f.f. . a NE 
4. Sich mit: jemanden in ein Geſpraͤch, in eine 
uternedung , in einen Gandel einlaßen, ein Ge⸗ 
raͤch u, f..f mit ihm anfangen. 
ERinlaufen. 1. Hmein laufen, doch nur in einigen Fafe 


! 


fen : a) Kine Rugel einlaufen lagen, ſie in den Flin⸗ 
 » tenlauf rinnen laßen. b) In der Seefahrt, heißt 


. Pinlaufen, Fr. Danner‘dedans , oder Prendre;le . 
- bord; holl. Inloopen, wenn man auf einer Rhede 6 
oder in einem Hafen den Anfer wirft ,; entweder auf. — 
guten Wind zu warten, oder daſelbſt zu loͤſchen. Fer⸗ 
ner heißt Einlaufen, Sr. Relgcher, wenn man den 
vorgeſetzten Lauf, entweder dur Sturmwidrigen 
Wind, ober anderer Urſachen halber, un en: 
. muß, umd genoͤthigt ift, wieder an den Ort; wo man 
abgefahren iſt, zuruͤck zu kehren, ober an einem andern 
dequemen Orte zu ankern. Sonſt heiße es auch 
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+ 


ſchiechtweg, wenn die Schiffe in einem Hafen einlau⸗ 


. fen, oder zu Haufe kommen. c) Lin Zengſt läuft 


+ ein, wenn man ihn frey unter den Stutten herum ges 


- ben läßt; und er fie befpringen kann, wenn er will; 


+ welche Art des Beſchaͤlens dem Beſchaͤlen aus der 


» Sand entgegen gefeger ift. d) Für eingehen, einlan« 
„gen, beſonders im Oberdeutſchen. Die eingelaufenen 


J Briefe melden, daß ıc. 


- ;2.. Zufammen laufen, einfriechen, verfürger wer⸗ 
den. So wird Kingelaufen, Fr. Racaurs, von den 
wollenen Zeugen gefagt, die, went fie aus der Walke, 


| -. oder aus-der Farbe und vom Tuchſcheerer kommen, un 


„ein gut Theil kuͤrzer, als vorher, befanden werben; 
welches gemeiniglich - kommt, wenn ein Zeug air 
_ e2 0. far 


z ! 
⸗ 





„#36 Einlaugen. Einlegen, | 


rk gewallet, ober‘, da er 
— af dem Rahmen ee a | 


aicht gehörig gewief et worden. 


Bey den Buchdruckern läuft eine Sqrift ‚ eine 


: — ein, wenn fie weniger Raum einnimmt, als 


d Au ‚oder als in ber rift; 
——— — ——— 


Einlaugen, die Lauge legen, mit Lauge beigeir. 


u 


Garn; Waͤſche, Leinwand einlaugen. 


einlegen. 1. Hinein legen, in einen Ort legen. 9 


Eigentüch. Sol; einlegen; in den Ofen. Seuer eins 
legen, in ein Gebäude. Geld einlegen, in das Be⸗ 
den, in die Buͤchſe, u: f. f. . Daher das Zinleges 
geld, fiehe unter Einlage. Stockfiſch, Zaͤrmge 


| einlegen; fie in Waſſer legen. 2) Figärlich. :a) Zum 


Fünftigen Gebrauche in einen Ort, oder in eine andere . 


“ Materie legen, ' Bier, Wein einlegen, es in ben 


D 2 
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Keller legen und aufbehalten. Waͤlſche Nuͤſſe Ruͤ⸗ 

den u. ſ. f. in Sand einlegen. Gurken. einlegen, 

in Eſſig jegen. b) Zur Fortpflanzung in die Erbe le- 
in weichem. 


Verſtande Das Einlegen eine Art 


gen, 
der Baumwermehrung iſt. Ein Reis einlegen. Re⸗ 


ben: einlegen. Daher der Einleger, eim elngeiegter 


. Rebe, Siehe. Abfenten. Senken. Senkreis. 
- 6) a Arbeit, L. Opus ſegmentatum oder 


, . vermicu 


‚ dt. Marqueterie, Marquetege, Mar- 


— queture, heißt diejenige, da aus einem ganzen Stuͤcke 


von Stahl, Eiſen, Stein, Holz ꝛc. einige Theile her⸗ 


: aus geſchnitten, und an deren Stelle einige andere, 

als: Dernfkin, Elfenbein, Schildkroͤten, vares Holz 
9 d, gl, ſauber eingeleget und in einander gefüget wer⸗ 
: ben. Man verferti — — eit cuch 


. ans Schmeh und 


afe von unterſchiedenen Torben, 


imgleichen aus Edelſteinen oder koſtbaren Marmor. Ar⸗ 
. ten. Von der eingelegten Arbeit in Stahl und Eiſen, 
——— nr Arbeit. beißt, ' Br = n 





a | 





Einleger. Einlenlken. 
©. 642 — 649; und von der kuͤnflich eingeleg ten 
zu , den Art. Mofaiſche Arbeie. au dee 
‚ eingelegten Holzarbeit, Gr. Flarage, nehmen bie Tiſch⸗ 
fer und Drechsler infonderheie fein Eben umd Rufe‘ 
baumholz, oder das von ber. americaniſchen ‚Safe > 
ſes Names Ak nannte Bois de Lucie, 
ches in Tafeln, belegen damit ein anderes grobes: Be, . 
und fleflen folchergeftale viel. fchöne Fignren vor, weiche 
die Sranzofen Pieces de rapport nennem Auch hat 
das Frauenzimmer unter ihrer Galanterie- Näbs und 
Stickarbeit ebenfalls allerhand eingelegte Arheit, wo 
von der Art. Galanteriewaaren nachzuſehen. d) 
. Soldaten zur Beſatzung einlegen, in echte Stadt. 
Sich bey jemanden einlegen , eigenmmächtig bey ihm 
das Quartier nehmen. . e) Im Bergbaue keger mar 
ſich an einem Gebirge ein, wenn man daſelbſt anſaͤngt 
zju ſchuͤrfen. k) Bey den Jaͤgern leget ſich der Leite .. 
hund in das Zaͤngeſeil ein, wenn er daſſelbe ſtraff 
.. anziehet, g) Ein gutes Wort für ——— einles . 
gen, zu feinem Beſten reden. — 
2. Zuſammen legen, einwaͤrts legen. Ein Meſſer 
einlegen } ” — — une legen. Das 
ber ein ein Binle legelöffel, bie — 
ſolche Art og — koͤnnen. Lin Stuͤck 
Waare einlegen, es zuſammen legen. Die Asse 
lIegen ihre Waaren ein, wenn fie folhe zufamment les 
"gen, wegräumen , und ihre “Bude oder ihren Laden 
| kumachen ; ; im Segenfage des Auslegens. Daher der 
im Hberdeutfhen übliche Gebrauch, wo einlegen fü 
viel ift, als zu Grunde gehen, in Verfall der Nah 
rung gerathen. 
F. Einlen ‚ fiehe im vorbergeh. Artikel. —F 
et I: Ein Activum, durch Lenken in die ge⸗ 
hoͤrige Lage bringen. Ein verrenktes Gued wieder 
einlenken. | — 
| Ee3 - Ä "2 En 
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- 438 Einleſen. Einmal. — ” 
: © 2. Elm Neuerum, durch Lenken in ein Rüben, 
- Meinen Ort gelangen. So lenfı der Fuhrmann mit 
dem Wagen: ein , wenn er Die Pferde wieder in ders 
Weg ieufer, aus welchem fie —— waren. 
Einleſen, ben ven Webern, die Faden bey bem Auſzuge 
in Ordnung bringen. Daher das Einleſebretchen, 
ein laͤngliches Bret der Kattunweber wit zwanzig Loͤ⸗ 
em, wodurch die Faden auf d Scheerrahmen - ges 
: Jeitet werden. Siehe Kefen: Oberdeutſchen : bes 
deutet einlefen auch for viel als einfanmeln. Sroͤchte⸗ 
Obſt, Wein einleſen. 


Linlichen zur Miethe — Daher der Kinlie⸗ 


ger, in Niederſachſen, ein Einwohner, der fein eiges 
nes Haus hat, der nur bey andern zur Miethe wohnet, 

Fer Beyſaß, Inſte, Inſaß. Siehe Häusler. : 
Einloͤſen, los machen und in feine Verwahrung brins 
gen, doch nur von Pfandflüden. .sEin Pfand "einiö- 
. fen, durch Erlegung--des Pfandfchillinges, es wieder 
- in feine. Gewalt bringen. Sin verpfänderes Out: eins 

» Idfem. Siehe Pfand. - : 

Einloͤthen, vermittelft eines Loches, d. i. (ih igen 

Maetalles, in etwas befeftigen.. 

WEinniaaß, ‚der. Abgang an aufgefchüttetem Getreide, 
‚welcher durch Eintrocknung, mehrmaliges Meffen u. f 
f. verurfachet wird. Kinmaaß ift der allgemeine Aus 
druck, Bodenrjß und Fruchtſchrumpf aber bezeich⸗ 
nen befondere Arten deflelben. Siehe Einmefjen. | 

Einmachen, hinein machen, größtencheils nur in einie 

‚ . gen befondern Fällen. 

1. In en Packet einmachen, in ein Padet zus 
ſamnien bringen. In ein Papier einmachen, einwi⸗ 

‚ deln. Lin Buch einmachen, bey den Buchbindern, 

es in der Pergamentdecke befeſtigen. 

2. In einen andern Koͤrper legen und aufbewah⸗ 
sen. Doch verſteht man hierunter allermeiſt wenn 
man allerley Fruͤchte, —— un ; 4 | 


) 
' 


i \ 


2 eat; Aamens.iim heudiſteen Züdte Öbirger 
nig warm einwirft, damit fie einen angenehmen Ge · 
ſchmack bekommen, und ſich länger halten‘; Fr. Con- F 
fire. ‚Daher Eingemachtes , oder eingemachte 
GSachen, Confituͤren, Fr. Confirure. en 
- Bas die beym Einmachen mit Zucker gebraͤuch⸗ 
: chen’ Haudgriffe betrifft, ſo ift am beſten, wenn man 
dazu feinen Zucker nimmt. Beym -gröhern ‚hat man 
keinen Vortheil, ſondern verliert im Geunde, weil 
ſolcher deſto laͤnger gelaͤutert werden muß, und mehe 
einkocht. Das gehörige Verhaleniß iſt, fo ſchwer Zu. 
geer als Fruͤchte. Wer vom Zucker etwas’ abkuͤrzet 
— puͤßet dabey ein; deun, das DER muß alsdenn zu oft | 
unmmgekochet und am Ende doch: Frifcher Zucer hinzu ge⸗ 
\.. pmmen werben. Mur in ſolchem all, wenn mat 
+. bergieichen Eingemachtes bald verbrauchen will, iſt es 
erlaubt, vom Zuder etwas weniger zus nehmen. : 
7 Mer Zuder muß, ehe die Früchte hinein om, 
glautert werben. In diefer Abſicht fchläge man Die . 
zum Einmachen erforderlichen Pfunde Zucer in mit⸗ 
 telmäßige Stücke, ſtecket jedes in ein, Glas mit kaltem 
Mailer, bis dieſes durchgezogen ift, wirft den Zucker 
in einen flachen Keſſel, laͤßt ihn über: einem: getinden 
FMFexuer erſt zergehen, ſodenn allmaͤhtich aufkochen und 
ſchaumet ihn fleißig ab, bis er ganz klar auffochet. 
. Will man den Zucker recht klar haben, wird Eymeiß _ 
geklopfer, und ein Loͤffelvoll davon au eben der Stelle 
hinein gethan, wo der Zucker am mehreſten aufſiedet; 
ſfodenn ziehet man ihn vom Feuer etwas zuruͤck, fo 
ſammlet ſich alles Unreine, mas im Zucker iff, daran,“ ' 
.. und man (höpfee es mit einem Schaumtöffel heraus. 
Wenn der Zucker geläutert ift, muß er noch weiter das 
‚buch verdicket werden, daB man das Mahler mehr 
9 ausduͤnſten läße, und zwar zu ber einen Art: von Con⸗ 
. t  fitiren.mebr, als zu andern. . Denn, bleibt er tÄnn, 
7 fosbä fc) da @ingemacte mi, An. m-did, 
ur | 7 e4 | 


‚ can 
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dardiert me fehl, b; ix er ſebt ſche in Feen Rroffäken 
„an den Fruͤchten an. Den geringflen Grab der Ver⸗ 
dickung nennet man, daß der Zucker fpinner, Wann 
: man namlich einen Loͤffelvoll heransıniamf, und aus 
denm Löffel herunter tropfen. läßt und er fällt algbenn 
- "wicht in einzelnen Tropfen, fordern. in. einem au einan⸗ 
der hangenden Boden herunter, ber aber nicht haugen 
bleibe, ſondern abyeißt, und in. einen Tropfen zuſam⸗ 
. men löufts ‚ober man miment einem Tropfen zwiſchen 
gzwer Fingern; fo muß er fich ziehen. 
Einige machen einen M de, unter Beinen und grofe 
ſen Sadenzuder, * petit Lille, und grand Liſſe. 34 jes 
"nen wird gubörderfi der Zucker auf gedachte fe Art geläntert; ale 
denn fegt man ihn aufs Feuer, und läßt ihn hoben, ie — 
venn man ben Singer hinein tauchet, und ihn hernach 
: Daumen drädt, im Zurüchjke jun du ae Den wi, ch 
©: Br, — = anf dem m Singer * — oc — 
hingegen i u ed, daß er 
— — *— ben Fingern dehnet, uah nicht fo 2 abreißt 
Der smeite Grad der Verditlung iſt, wenn man das 
* . Baffer noch weiten abrauchen er bie der Zucker im 
+ Kochen Perlen. aufroirft, uud; menn.ein & den 
Fingern genemmener Tropfe fich in einen Faden ziehen, 
ohne zu aerreißen; ‚oder, menn mam ben Zucker aus 
einem derah laufen läßt, mm der Gaben läuft, 
wenn er reißt, nicht mehr in einen Tropfen zuſammen, 
ſondern bleibe ala ein Hakchen am Löffel figen,. Mon 
2. nennt dieſes Perlenzucker, gder nach Perlenart. 
2° Die Confitärierd machen einen Unterſchied unter kleinen 
; md großen Perlenzucker. Wird dur die Oeffnung der Sins 
ger ein Faden, der nicht abreiftn fo nennen fie es kleinen Pers 
—— Sr. le petit Perle; freeft man aber die Finger, 9 
” Weit man dann, von einander, ohne daß der Faden abreift, oder 
hat er im Sieden das Auſehen, wie erhabene und runde Perlen, 
P uean! an es 8 m Derienzuetie. Fr. le grand Perle, 
— —8 Verdickung muB der Zucker bereits 
Br in wenn = n ihm über Grüchte gießet, die lange - 
= aufoehaten werden wien, ver wen, RE 
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n. Man probiert au den Zuder, wen man ei 


. nen Teopfen in kalt Waſſer fallen läßt, fo muß er ſch 
wie Wachs zwiſchen dem Fingern druͤcken laßen. 


Der dritte Grad der Verdickung iſt, wenn man . 


| durch die Loͤcher eines"Bineingetauchten Schaumloͤffels 

blaſet, und der Zucker an ber andern Seite ordentliche 

Blaſen macht: Diefer Grad wird erfordert, wenn 
nn EEE 

ie n afenen Zuder, - 

ſetzen Einige her den kleinen ng großen * genannten Saus 


. In ef Fr. la perite & ls grande queue de cochen, Die 


n erkennt man, tvenn der Zucker, indem man den Schaum oo 


. Mffel.aufßebet, in Beinen Diafen herab fo daß er die 
Eu eines Saufhiyarijes befommt. Pe Andi u8 gebia⸗ 


=. ucker ae de. Souf6, werben, {0 laͤti man ihn noch 
- liapemad anf 
’ Der sine Grad if, mean der Zucker ſich am Rande 
— dee — Keſſris ſchon im Kochen ouſebet, und weiß | 


Diefes ift bey uͤberzogenen Mandeln noͤthig. 


. Fang dev fünfee Grad if}, wenn — den Zucker mit 
——— gedrucktem Citronenſafte über ‚dem Feuer 


mn A 


üßt, doh man-ihn in feine, fogleich 
hart werdende Gaden fpinnen fann, Man nennet ihn 
gladenn braun gefottenen Zucker, Se, Caramel. Bey 


: jeder Ärt von Seächtennmß manı ſich aus der Erfahrung 
und Uehung bemerfen, welchen Grab dee Dice der 
: Quder haben muͤſſe. 


Einmashen wird ein mittelmäßiger flacher kup⸗ 


— Es Keſſel, in Geſtalt einer hohlen Halbkugel, und 
. , bemächft ein Meiner tiefer meflingener Keffel mit drey 


Beinen, erfordert, : Jener dienet vornehmlich zum Laͤu⸗ 
tern bes Zuckers, und zum Einmachen großer Sachen. 


rwahrung des Eingemachten, hat man theils 


Zu 
die hekannten —— ober irdene Töpfe von fo 
Ä “genaue Steingute. 


Die einzumachenden Fruͤchte muͤſſen langſam und 


Bons Hanf. A: ur bälk fü REN nA Rag mas : 


Pd 
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— chen über ein Flammenfeuer, als auf Kohlen geſchichet. 


’ 2 


‘ 
* 


r ‘“. 
⁊* 


— 


x 
* 


Schuͤſſel mit kaltem Waſſer; ſonſt ſpringen die Glaͤſer. 


⁊ 


Wenn der Zucker beym Kochen ſtark zu ſchaͤumen ans. 
— und überlaufen will, wirft man, einer Erbſe groß, 


"Butter hinein, fo ift der Zucker ſofort wieder ftill; das 
Fette der Butter verfocher ſch. 
Wenn die Confituͤren gekochet find, wollen einige 
warm in bie Gefäße gefuͤllet ſern. Man muß alsdenn 
die Glaͤſer trocken abwifchen, und eine naffe falte Ser- 
vierte herum fihlagen, oder man fegt ſie gar in ejne, 


Man macht disfe auch wohl vorher warm und. hält fie 


“., über den Dampf, welches aber nicht fo ficher ift. - Alle. 


4 


“ gen, daß man ſie erft im Tiegel ganz kalt werden läßt; 


? Falten, gerinnen fie. Andere Fruͤchte laßt man erſt 


‘ 


Geleen wollen warn eingefuͤllt ſeyn; denn wenn fie ers» 


etwas erkalten, ehe man fie einfüllet; und einige vertra⸗ 


5 ( dürfen aber nicht lange darinn ftehen bfeiben, weit fie 


onft einen Gefchmad davon annehmen würden. Wenn 


: man die Früchte eine Nacht im Keffel ftehen laßen will, 
decket man nur eine Serviette überher, aber keinen Dee 


}. 


®‘ 
“i. 


e 
. 


kel, indem der daran geſammelte Dampf in "Tropfen 
a Fe 


wieder herunter fällt. - = | 
Wenn das Eingemachte in Gefäße gefüller worden, 


‘darf man diefe nicht ſogleich zubinden , fondern’man, 


laͤßt fie eine Nacht offen ftehen, bis fie erft recht erkaltet 
find. Alsdenn decket man ein durch) Wachs gezogenes, 


‘“ nach der Ründung des Gefaͤßes geſchnittenes Papier. 
"-überher ; dies erhält die Krüchte unter dem Zucker, und 


‚verhindert das Schimmeln. Die Gefäße werden nur 
‚mit zwey = oder dregdoppelten. Papieren zugebun den, 


worein zu Zeiten mit einer Stecknadel Löcher geftochen 


werden müflen, wenn man ſiehet, daß ſich das Papier 
erhebet. - ‘Die Gefäße darf man Anfangs nicht fögleich 


. wegfegen, jondern man muß täglich darnach ſehen, ob 
ſch an den Früchten eine Beränderung zeige, welche ein 


— 


Nachtkochen erforderte. Wenn der Zucke ſedeun — | 


verrauchet. 


— 


feipig, ‚nehmen. 
Je 


Wenn das Eingemachte ſauer wird, muß man den 
Zucker rein abgießen, etwas friſchen Zucker und Waſ⸗ 


‘fer Hinzu thun, und alles noch einmal laͤutern, alsdenn 


Die Fruͤchte felber nochmal auffochen, und den Schaum 


rn das Eingemachte fhimmelig wird, muß man 


.. den Zucker ganz wegnehmen, . und friſchen läutern. 


Dice if. - Man muß daher etwas Woſſer hinzu gießen, 


* 


neue laͤuter. 


damit das Candirte wieder zergehe, und den Zucker aufs 
= Einige: Früchte erfordern zu Zeiten feifchen Zuder. | 


t 
4 


t 


Wenmn das Eingemachte ſich candiret (ſ. Th. VII, 
S. 618) iſt es ein Zeichen, daß der Zucker zu ſehr ver 
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Den Get noch zu viel feige angejngen hatund 
dünne wird, muß er von den richten rein abgenoffen, - - 


“ 


. Den abgegoffenen hebet man zu Backwerk und Torten auf. 


Die Gefäße mit Eonfitären, werden in einem der Sonne 


uicht ausgefehten, and) nicht dumpfigen, Zimmer, in einem 
woh lverſchloſſenen Schranke verwahret, damit kein Staub oder 


r ‚Ungesiefer daran kommen koͤnne. Denn, wenn Umgifen, Bie⸗ 


nen oder Welpen an. die Glaͤſer Fommen koͤnnen, arbeiten oder 


freſſen fie durch das Papier, uud verzehren den Zucker: Nach 
denm Stanbe, oder wenn die Eonfitären dumpfig fichen, ent 


fichet der Schimmel; wenn hingegen die Glaͤſer in der Sonne 


’ = Iuftig fichen, geräch der Zucker leicht in Gaͤhrung und wird 
ſauer. 


Die harten und bittern Sachen müffen etliche Tage 


* 


vorher in. Waſſer erweicht werden, wobey man kaͤglich 


friſches Waſſer hinzu⸗ und däs alte abzugießen hat, bis 
ſie weich und zum Kochen bequem find; doch muß auch 


nicht etwa durch allzuvieles Waͤſſern die beſte Kraft her⸗ 


aus gezogen werden. Das Waſſer, worinn die Sachen 
x gekocht worden find, gießet man nicht weg, ſondern Jaͤßt 

> den Zucker darinnen zergehen, weil oftmals bie Far 
| | - Kraft 


} 


\ 


< 


L 


/ 


— 


4 Eimihdie Win. Eiemanniſch. 


Leaft darinnen ſteckt. Zelebt werden Die dienlichen Ge . 
wutze hinzu gethan. 
Vom Einmachen mit Sonie, f &.V, ©. 489. ; i 
Mm —— gehören eingemachte Suchen mit ins 
re ? ar } Si —— M [a wenig ein Geradeſtuͤch 
als der Fifchkefle 
Ja weiterer Bedeutung wird ERinmachen im Ober⸗ 
bdeutſchen auch für einſalzen und einboͤkeln gebraucht. 
SGleiſch, Fiſche einmachen. Sleiſch einmachen iſt 
autch in den hochdeutſchen Kuͤchen, es in einer kraͤftigen 
Brauͤhe daͤmpfen laßen. 
3. Den Teig einmachen, ihn mit Waſſer kneten. 
Ralk einmachen, ihn vom Waller durchdringen laßen. 
—*X Wieſen, welche man auch einhauige zu 
nennen pflegt, fiud diejenigen, — — —* 
Re duͤrren und trodinen ‘Bodens, 
weuchſes, des Jahrs nur einmalg - pi — | 
vwerden fönnen, welches erſt im Herbile, — 4 
‚um Michaelis, geſchiehet. Das davon 
wird, wenn es bürte gemacht iſt, alt Heu per | 
inmännifh, auf einen Mann, d. i. auf eine Perſon. 
Ein einmaͤnniſches Bert, in Öberfachfen, woriun mut 
eine Perſon fchlafen kann, in anben ein 
einfchläferiges, einfpänniges Bert. Cm einmännis 
ſcher Kuͤbel, in dem Bergbaue, ein Kübel, der von 
einet einigen Perfon aus der Grube gefördert werden - 
..„ kann. Ein einmännifcher Tuchmacher, ein Tuchma⸗ 
cher von der Art derer, da nur einer an einem: Stuͤcke 
wirket, im Gegenſatz der zweymaͤnniſchen, da ihrer 
zwey zugleich an einem Stuͤcke wirken. 

... De einmännifche wirket fichend, und laͤnft beftändig von 
.. einer Seite zur andern, um den Schügen aufiufangen; die 
zweymaͤnniſche aber ſitzen, und ſchießen einander den 
den zu. Die einmännilche Arbeit ift, fonderlich, wenn es -breis 
ke 
— e ger, 

—— — Koſten — 
Ein⸗ 
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Einmabnen, durch Mahnen einteriben in ſeine Bewait 
zu bekommen ſuchen, beſonders von geborgten Sachen. 
Schulden einmahnen. 

| Einwai eins, L. Abacus Pythagoricus, oder Tabule | 

«;. Pythagorica, (von deſſen Erfinder, dem Pythagoras) 
ein zur Erleichterung der Rechnung fehr nügliches Tä- 
felchen, welches alle Producte enthält, welche herauß 
.kaprnen, wenn: man bie Einer nad) der Reihe mit.ein-  - 

ander.multipliciret. Es wird in das Eleine und große . 
xingetheilet, dardn jenes nur aus einfachen Vermeh 
: rungsahlen bis auf 100 und 1000 geht, dieſes aber in 
ie gedritter, geviertzx Proportion.zc. fortgeht. 
‚Eine überaus nügliche Art, das Einmalcing ohne Auewen⸗ 
diglernen, bloß durch Nachdenken heraus zu bringen, be⸗ 
ſchreibt Hr. M. pnab in ſeinem ausfuͤhrl. Rechen⸗ 
Buch, Berl, 17771 8 . „f. — 
Einmarken, fo nur im einigen gemeinen Mundarten, be 
onders Oberdentſchlandes, für einkaufen uͤblich iſt 
iche BEN 
Einmauern . Mit Stein und Kalk in einer Mauer 
befeſtigen. Einen Stein mit einmauern. 2. Miteiner 


Mauer umgeben oder verfchließen, vermauern. Zinen - - 


Verbrecher einmauern, auch figürlich, ihn auf Lebens: · 
"Bär de einer engen Sefangenfchaft verurtheilen. , 
Einmeiſchen, Mal; einmeifchen, fiedbendes Waſſer auf 


y7 daſſelbe gie, die Kraft aus demſelben heraus zu hier 


hen; ſ ſ. Th. V, S. 143. 
Einmengen, er für das Dich einmengen y e mit 


Waſſer vermengen. ; 
Pihmeflen: ı. Hinein meffen, meſſen und in ein Ber 
haͤltniß ſchuͤtten. Betreide, Erbſen 2c. einmeſſen, es 
mefſſen und in Faͤſſer, Säde ıc. thun. Den Wein, 
"das Bier einmeſſen, in ein Gefchier. 2. Im Meffen 
vertnindert werden, ober Bey wiederhohltem Meffen 
weniger befunden werden, als zuvor. Das Korn dat 
‚nd ſehr — ©. Einmaaß. 


Ein. 


{ 


— LEilnmiethen. Einnahme, 
Kinmiecben, in eine. Miethe bringen ‚: zur Miethe in 
einen Ort, in eine Wohnung bringen. Sich bey je⸗ 


manden einmiethen. Sich in einen Wald einmiethen/ 
s Ni) vermitteſſt einer Abgabe, weiche an einigen Orten 


J auch die Einmiethe genannt wird, die Erlaubniß erkau⸗ 


fen, Brennholz aus demſelben hohlen zu duͤrfen. 
Kinmutben, um die Aufnuhme in eine Zunft oder Ge⸗ 

ſellſchaft bieten, Die Einmathung hun; ’ —— | 

.&. Murben. 


inndben. 7, Hinein nähen, ; mie Nadel und zwien 


ı in etwas befeftigen. ERinen Aermel einnaͤhen, in Ben 
- Rumpf des Hemdes, din das Kleid. Geld einnaͤhen, 
in die Kleider. 2. Figuren in etwas naͤhen, weiches 
auch ausndben genannt wird. Blumen, Laubwert 
ceinnãhen. Lingenähete Arbeit; ſ. Th. III, S. 240, f. 
3. Enger nähen. Das Kleid ift zu. weit, ‚man. mu 
es einnähen. 

Einnahme, wird entweder fuͤr eine bewe hliche ade, 
. die ein Mittel unferee Nothdurft und Bequemlichkeit iſt. 
. 3. Ei Geld, Feldfrüchte, und die beftimmre Menge der⸗ 
ſelben, oder für — Geſchaͤfte gensinmen, weiche 

unmittelbar vorher gehen, wenn man ſolche Soc 
durch Dienfte, Credit, Arbeit, allerhand Vertraͤge, durch 
Anwendung einer andern beiveg = oder unbeweglichen, 
Sache, imgleichen von einem unbeweglichen oder leben⸗ 
digen Gute, als: Ader, Garten, Vieh, nicht weni 

e.von einem — , fo man an einer Perfon.odem 


\ Sure bat, in feinen wirklichen Beſitz bringst, oder, in 


, Stand feet, ſolche zu obgedachten Zweck durch. de, 
— e anzumenden. . 
ie in der Wirthſchaft die Einnahme iu not 
und zu berechnen, ſiehe im Arc. Wirth —5 — 
An Rechnungsſachen, wird Einnahme, Br, Ke- 
cette voh dem’ erſten der drey Capitel gefaget, welche 
gemeiniglich eine Rechnung ausmachen, wovon die 
Einnahme die wirklich —— oder et pin 
— ten 


F « 


aachteten Gelder, die beyben andern Capitel aber Bie Aus⸗ 
gabe und die ———— enthalten. Daher heißt 
auch eine. Summe in Einnahme bringen, ſelbige 
‚nad, ihrer Ordnung des Datum, nebft dem Namen 
beſſen, von welchem. fie empfangen worden, und öfters 
auch mit andern Merkmalen oder Zeichen, die entweder 
.. zur Sicherheit des, Rechnungsfuͤhrers, oder zur Bes 
lehrung deflen, dem man Rechnung ablegen fol, nöthig 
ſind, in eine Rechnung, einfchreiben. | — 
ESonſt bedeutet das Wort Kinnahme, unter den 
» "Kaufleuten, und fonderlich unter denen, die im Einzeln 
handeln, die baaren, Geldfummen, die fie vom: Ber 
triebe der Waaren in ihren Mogazinen und‘ Läden fäg- 
lich einnehmen. Man ſagt aud), eines Banquiers 
Faactor oder Diener fen nady der Einnahme gegangen, 
:f wenn er ausgegangen ift, die Bezahlung ber verfalig: 
nen Wechfelbriefe oder andere Schuldfcheine einzutreiben. 
Einnahme, Sr. Bureau, wird auch infonberheit von ei- 
ner Stube oder dem Orte gefaget, wo die Abgaben von 
x ben ein= und ausgehenden Wagren besahlet werben. 
So bat man. 3..&. Aecife a 3olls Beleits = Licent= 
Mout= und andere dergleichen Einnahmen. . Daher 
heißen auch Diejenigen vereideren Perfonen, meldye der 
gleichen herrſchaftliche Gefälle einzunehmen, und hen 
nad höhern Orts. zu verrechnen, oder die in folche 
Einnahmen eingegangenen Gelder entweder. ganz oder 
2. nur zum Theil, anderwärtshin zu bezahlen Befehl ha⸗ 
x. ben, Zinnehmer, Sr. Receveurs. - Ein Beleitetin- 
.. ‚nehmer, Zolleinnehmer, Acciseinnehmer, Steuereiste 
„.nebmer, Öbereinnebmer, uff 
Einnehmer, fiehe im vorhergeh. Artifel: - nn 
Einnetzen, = und durch benegen. Die Wafche ein⸗ 
netzen, wenn fie geplättet werden foll, wofür auch eins 
ſprengen üblid) ift., Im Oberdeurfchen fage man auch 
Stockfiſche, Säringe zc. einnenen, wo die Hochdeut⸗ 
ſchen einwäflern, auswäflern ıc/ fagen. R 
LER st Beinoͤde, 


* 7 


448 - Eindde. Eimechnun. 
Windde, eine wuͤſte unbewohnte Gegend. 
— Da in dem bevölkerten Deutfchlande bie — 
etwas ſeltenes find, fo braucht man im Hochdeutſchen 
dieſes Wort am häufigften figurlich von, wuͤſten ‚ der 
©. faflenen, verwilderten Dertern. 


« 
Mr 


inpachen, in einen Pack bringen. waaren Briefe, 


Rleider ꝛc. einpacken. u weiterer Bedeutung packt 
der Kramer ein, wenn er die zur Schau ausgelcgten 
Waaren wieder an ihren Ort leget. 


inpfarren, au einer Pfarre fchlagen. Kingepfasrte 


Dörfer, die zu einer Pfarre gehören. Eingepfarrte 
. Einwohner, die Eingepfarrten, die ſaͤmmtlichen zu 
einer Pfarre gehörigen Perfonen, die Kirchgenoffen, 
. Narrkinder, Pfarrgenofjen, £. Parochiani. 


Minpflöggen. 1. Mit dem Pfluge in oder unter die Erde 


bringen. Den Miſt, den Dünger einpflügen. Stroh 
ſtatt des Düngers einpflägen. ‘2. Mit dem Pfluge 
: einreißen. Die Raine einpflügen, die zwiſchen den 


Geldern zur Markung und zum Unterfchiede mit Fleiß 
J gr — umpflügen und zu — ma⸗ 


S. 
—E * Pfropfen. 
SEinquartierungs⸗ und — ſfiehe Servis. 
Einquellen, in einen flüfigen Körper legen und aufquel⸗ 
fen machen. Erbſen, Samen einquellen. ©. Quelien. 
Vom Zinquellen des Getreides Malgen, 
ſiehe Th. V, ©. 115, fgg. 
Einrechnung, Sr. Imputarion, die Compenſ irung oͤder 


Die Abziehung einer Summe von einer andern. Wenn 


man irgend auf eine Schuld, welche Intereſſen trägt, 
etwas auf Abſchlag bezahler, (6 läße man ſolches gemet» 
niglich auf den Ruͤckſtand und die Intereſſen, und was 
ſodenn hiervon übrig bleibe, auf das Capital einrech⸗ 


“ nen, ‚fonft aber konnte es ſogleich auf das Capital ge 


F ſchehen. —— Jutereſſen aber ſollen niemals 


bezahlt, 


u 





a 


⸗ 


u ſiche oben, S. 432, f. 


ſpalten werden; 


2 
” s " #2 " 
\ 


Einreichen. ¶ Von einen Pferde jagt man, daß ee ein⸗ 
1; weiche, Het eß Ui che die. Morbenfüße nen der; 


An 


“ ‚ SAntetfüßen:etteichet und berletzet. Man fügt au: - 
‘das Pferd ſtoticht ſich. Site Streichen. 
Einr eihen, bey ben Naͤhterinnen, in Reihen, b. bi Keine. 


> 


"Selten fegeti, und herhach hit einem Faden foſſen 


Siehe dud) Finfälseln. 


Bet ben Leinwebern ¶ bie. Bektt einreihen ſiehe 


— Sprengels handwe und Kuͤnſte, XI Samml. S. 31% 
Einreiſſen. 1: As ein Neutrum, ehren Riß einwaͤrts 
bekommen, im Gegenſatze des Alsreiſfens. Dis deug 


reiſſet ein. Imgleichen nach innen zu reiſſen, d. ĩ. ger 


wern es gefpafteit wird, Dei: bie Spalte gehet gu tief 


nach innen zu. | — — 
2. Als ein Hein, 1) Einen Riß in kiwas ma. 


ben, Win Stuck zeuges, bie Leinwand inseiffen, 


2) Niederteiſſen, von Gebäuden, Mauern, u.ſß 


+  Minreiten: 1. Als ein Neutrum, hinein reicen ir einen . 


Orct reiten, in weldjer Bebeutung es doch öehig- Mehe 
vorkommt. Ehedem beduchte man es ehells von Dh 


. 
v 


— 


feherlichen Srapuge zu Pferde, if eine Stade; theuße 


über auch von dem Ginreiten zum Einlager, öber von 


Der perſoͤnlichen Stellung jur Verſichotung einer Schulds‘ 


AG ein emcun, lnwzaͤece reiten, im Heiteit 
- eiaspen ‚öffnen: Einen Zaiin-Sinreiten, ihn 'iiteden 
Einrichten. 1: In einen Kaum richten, 


‚geben, und eingefählöffen wir; S Einftellen, mel; 


"eb eben dieſe Vetrichtung andesicek; 


Bu 


4 
2. In 
® = 
Pl] 
a * * 


— So mird beh 
ben Jagern das Wils und beſonders dis Sirfihrwilß: — 
2 Ppret eingerichtet / wenn es mit dem hohen Zeuge um⸗ 


So reiſſet das oh zuwellen ein / u 


- * ’ — 
* u & x " — 
er \ i - * . Er 
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bezyahlet, ſondern ſogleich auf dan Capital eingerechnet 
::.merden. Siche auch Abzug. — 


x 
1! 


— 


ve 


— — 


2. In die gehörige Richtung bringen. 1) Eigenes . 
lich. Ein Glied > , ein verrenftes 3* wies 
. der in feine. gehörige Lage bringen, einrenfen. 2) Fi⸗ 
guͤrlich, in die gehörige Richtung bringen, mehrere zus 
‚einem Endzwecke nöthige Dinge in eine gewiſſe Ord⸗ 


5 nung richten. Sein Sauswefen einrichten. Er iſt vor⸗ 


treff lich eingerichtet, fein Hausweſen iſt in gatem 
Stande, befonders in Ruͤckſicht auf Die Bequemlichkeit, 
und das dazu nörhige Geraͤhh. Daher heißt, eine 


Tochter, einen Sohn einrichten, in einigen Gegen 


den oft fo viel als ausftatten, fie mit dem nöchigen 
Hausgeraͤthe von fi) laßen. Daher die Einrichtung 
eines Bliedes, einer Zaushaltung sc, Auch was zus 
einer Haushaltung an Geräch, Kleidern u. f. f. imglei⸗ 
chen zu einer Kunſt oder zu einem Handwerke an Werk. 
. zeugen ıc. erfordert wird, heißt in der Sprache des taͤg⸗ 
lichen Umganges die Einrihrung. An den Schloͤſſern 
ſind die Zinrichtungen oder das Zingerichte, Diejeni« 
‚gen Stüde Eifen, welche in die Figuren des Schtüffele 
Bartes paffen, oder dasjenige, welches feinem andern 
als dem rechten Schlüffel, eine Ummenduug im Rohr 
oder um den Stift veritattet. — | 
Einritt, fiehe Kinlager. | | 
Einruͤhren, Fe. detremper. 1. Hinein ruͤhren. Mehl 
einruhren, in die Brühe, in die Butter sc. 2. Un⸗ 
‚ ter einander rühren. Eyer einrühren. 
Einſaat, dasjenige Gerreide, welches in den Adler ger 


faet wird, und auch Einfall, noch häufiger aber Aus⸗ 
ſaat genannt wird. | A 


JEiniden, hinein fäen; f. den vorhergeh. Artikel. In engerer 
‚, Bedeutung verſtehet man an einigen Orten, z B. in bene 
Ehurfreife, unter dem. Kinſaͤen Des Geſindes, das⸗ 
. jenige Yand, welches der Landmann dem Geſinde zur 
Ausſaat und zum. Gebräuche überlaßen muß. > 
Einfäuern, mit Sausrfeige vermifchen. Den Teig ein: 


fäuern. 
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Erfah. Einſag. "45: 


— Im Oberdeutſchen bedeutet dieſes Wort auch in Eſ⸗ 
ſig legen, denn da ſaͤuert man auch die Gurken ein. 


Kinfalsen, jur Abhauung dee Faͤulniß in Salz legen, »' 


oder mit Salz beftreuem.. > 
Vom Einfalzen der Sifche, ſiehe unter Fiſch. 


Vom Einfalzen des Sleifchee, fiehe Sökelfleifh, 


Unter eingefalzen Leder, Kr. Cuir ſale, verftcher - 
man ein grünes Leder, welches mit Meerfalz und Alaun, 


mit Salpeter, oder aud) mit weißer Sude eingebeiget ir 


. worden, bamit es nicht verderbe, wenn man es enter 
„ber in den Kellern und Gewoͤlben eine Zeit aufbehatten, 

„ ober bey, großer Hige in etwas abgelegene Gärbereyen " 
(hoffen will. In einem andern Verftande aber nennet 
man bisweilen eingefalzen Leder, (oder wie eg eigent⸗ 

lich heißen ſollte, eingeſellet oder verſellet Leder, da. 

es nicht ſowohl von Salz, als von dem alten Worte | 

Sellen, welches fo viel, als Faufen und verfaufen heißt, 

alfo genennet wird) auf Wiederfauf eingefauftes und 
außer Landes verfuͤhrtes Leder; und ıpird in ſolchem 


Verſtande beſonders in der Frankfurter Police yordn. 


von 1577, Ti. XX, das Leder einfalzen, verbothen, 
Vom Kinfalgen Der, Wachsſcheiben oder Was  - 


becn, um fie bie zum Wachspreffen ficher und ohne Scha⸗ 


den zu erhalten, fiehe unter Wache. 


Zinfag. 1. Die Handlung des Einfegens. Den Linfaz 

thun, Geld einfegen, in eine Lotterie u. ff. 
Ehedem bedeutete diefes Wort auch fo viel als Die Einfegung 

in ein Ant, in ein Leben, Die Faveflitur. An dem Bofges 

; richte zu Rothweil werden diejenigen obrigkeitlichen Perfonen,. 

. welche man vermittelft eines Schirmbriefes erfüchet, nen Slim - 
biger in des Schuldners Güter einzuſchhen, Einſatzherren ges 
2 Was eingefeget wird, in verſchiedenen Sällen, : 

im g . L. So iſt der Rinſatz dasjenige Geld, weiches: 

in eine Lotterie, oder in eine andere gemeinfchaftliche 


7 Taffe gefeget wird, die Einlage. Duraten im Einſatze 


waͤgen, fiegicht Stuͤck für Sch, ſondern in gangen 
Er | 2 Be ein 


> 
7 
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432 Einſheerig. Einſchießen. 


ein⸗ mid zuſammen gefetzten Saufen wägen. Ein Seins 


Tea von Schachteln, mehrere in einander gejegte 
JEchachteln. Go and ein Einſatz von — 

Schuͤſſeln, Gewichten, u. ſ. f. mehrere Dinge dieſer 
Art, welche in einander gefe eßet werden koͤnnen, und als⸗ 
denn ——— — ——— Einſatz⸗ 
Becher, — ſſeln heißen. 


Im Oberdeutſchen pflege man ein bewegliches Pfand 


guweilen auch einen Einſatz zu nennen, 
‚= 13. Der Ort, ‚in weichen etwas geſetzet wird. 
dieſem Verſtande werden beſonders kleine Seide, 


‚gi darinn eine Zeitlang aufzubehaften, Sifgjhätter, 
—2 — Linſatzteiche genannt, Eiche 


—— ſiehe Einſchurig. 
SEinſchenken, hinein ſchenken, — wein, Bier 
einfäyenten, in das Glas oder in den Becher: fchenfen. 
Kaffe einſchenken, in die Taffe. Klaren Wein ein- 
— figuͤrlich im 9. L. die Wahrheit fogen. 
Bey den Handımerfer 
einen angekommenen Geſellen mit einem Trunke bewir⸗ 
then, daher dieſe Bewirthung auch das Eingeſchepk 
genanne wird. Er muß vor ihm einſchenken/ da muß 


er einſchenken, oder er muß einſchenken, d. i. wei⸗ 


— er iſt mit ihm nicht zu vergleichen, iſt eine im 


Er übliche Figur, vielleicht weil der Geringere dem 
8646 


| mn — Ueberlegenern einſchenken mußte, ‚Siehe 
Schenfen, 


n’ift einſchenken jr viel ale. 


N 


‚Kinfbiebtig, nur aus einer Schicht beſtehend. Ein ein⸗ 


ichtiges Zeidelgut, im Oberbeurfchen, ſiguͤrlich, 
ein unmittelbares Zeidelgut, welches andere unser 


ſich hat. 
2 — 1. Hinein ſchießen, d. i. ſchieben, in wel⸗ 


chem Verſtande die Baͤcker das Brod einſchießen, 


wenn fie den zu Broden geformten Teig auf der Brod 


— in den Ofen dei 2. Mit unter an⸗ 
| = dere 


; R 
) 
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fen, wenn das Geld Wurfweiſe gezaͤhlet wird. ;3. Mir 
einem Feuergewehre einmärts fchießen, dandeder ſchie⸗ 
ßen. Eine Mauer, Thuͤr einſchießen. 4, Zum 


Schießen geſchickt machen. Ein Pferd einſchießen, — a | 


auf den Schuß abrichten, es den Schuß ertragen 
ren. Sich einſchießen, fi) auf einem rg 
wehre üben. Lin Gewehr einſchießen, es durch u 
mualiges Schießen verſuchen. Bine —— — 
Buͤchſe. Sich bey jemanden einſchießen, eine im 
‚ 9%. ‚übliche figürliche Redensart, ſich bey ihm einfehageis 
cheln, deſſen Gunft und Vertrauen erwerben. 


Einfehiffen en. 1. Alsein Neutrum, mit dem Schifein 
einen Ort fahren. In den 6afen einſchiffen. 3. Als 


. ein Activum, in das Schiff bringen, Fr. grahargyer, 
Waaren einſchiffen; fiehe Aufladen. - 

. Einfehirren ; die Pferde, mit Nuflegung des Geſchir⸗ 

5 vor ben Wagen fpannen, im Gegenſotze bes Avs⸗ 
isteng,. 

Einſchlachten, zum Gebrauch feines —— a 
ten, hausſchlachten; ſiehe unker achten 

| nt fiehe Finmaͤnni 


ih. 
Isfen, eigentlich, in den Schlaf tommen, aufan 5 


N zu fhlafen. 

Figuͤrlich ſagt man yon Gliedern, fie ſchlafen An, 
vwenn fie duch eine Art eines vorübergehenden Kramp- 
ppfes auf kurze Zeit taub ober fühllos werden. 
Einſchlag. 1. Die Handlung des Einfchlagens, ſo fern 

dieſes Zeitwore ein Merivum iſt, doch mur in 


einigen wenigen Säle So mird das Eins - 
flogen des Eintragen bey den Webern zumrilen der 


Einſchlag genannt, welchen Namen aber yon) hoͤufi⸗ 
er. die eingefchlagenen Faden ſelbſt bekommen; f. die 
| gende Bedeutung. Bon bem ehemaligen Streit um, 


ter den Tuch⸗ und Zeugmachern wegen ? bes ſo genann- 
öf 3 en 


dt 


ee . na. Pr“ 
ſchießen, d. 1. werfen. So wediu.oft 
Poker Änsforten unter dis ‚guten mis eingefiiofs 


I 3 
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1m Nechts⸗ Einſchla ges und Einte £ Rinſchlages 


f. Zinkens Manufactur⸗ und Zandwerkslex. unter die⸗ 


ſem Artikel. Das Schlagen in die Sand zur Beſtaͤti⸗ 


Fr gung eines Vergleiches oder Vertrages, heißt img. L. 


zuweilen auch noch der Einſchlag. 


2. Was eingeſchlagen wird, gleichfalls nur in eini⸗ 
gen bereits eingefuͤhrten Bedeutungen des Zeitwortes. 


DV) Bey den Webern find es diejenigen Faden, wel⸗ 


— 


che in den Aufzug geſchlagen werden, um das Gewebe 


hervor zu Bringen, und auch der Eintragz, im Oberd. 


2) Ein Brief oder andere bewegliche Sache, welche in 
einen Brief oder in ein Packet mit eingeſchlagen wird, 


iſt auch unter dem Namen des Zinjtlages befannt.. 
« Einem etwas durch Einſchlag uͤberſchicken, es bey 


einem andern einfchlagen. 3) Derjenige Theil eines 


RKleides oder Stüdes Zeug, welcher eingefchlagen wird, 


bey den Mähterinnen und Schneidern. . 4) Arzeneys - 
Mitttel, welche um den Huf des Pferdes geichlagen, d. i. 


gebunden werden, Umſchlaͤge Einen Einfchlag mas 


- 


hen. Dem Pferde einen Kinſchlag geben. : Man bes 
dienet fich, dergleichen Einſchlaͤge nicht. nur bey Denen 


: Pferden, welche Hufmängel haben, fondern auch zue 


Vorſorge, damit die Hufe gut erhalten werden, woͤvon 


unter dem Art. Huf ein mehreres vorfonmen wird. 
3) Dasjenige, was in das Faß, oder aud) inden Wein 


geflogen, d. i. gethan oder gehängt wird, deſſen Kraft,. 
Geſchmack und Farbe zu verbeflern. Dem Wein einem. 


- % 
— — 


Einſchlag geben. S. Weinverbeſſerung. 6) Was 
der Hirſch von dem Erdboden mit ſeinen Schalen auf⸗ 


faſſet und mit fortnimmt. Da naͤmlich der Hirſch je⸗ 


derzeit beſchloſſen und gezwungen gehet: ſo zwinget er, 


wenn er alſo zu Holze ziehet, und über Gras oder jun⸗ 


ges gruͤnes Getreide kommt, Gras ab, und behaͤlt es 


in der Schale; wenn er aber auf den freyen Boden 


kommt, 


J Das Wafel, Niederſ. Inſlag, Fr. Duite, Frame 
pder Treme, heißen. Siehe auch Doppelſchuß. 


- L “r ! 


% 
\ 


en "77 er 3 


komtme, fo läßt er es in ber Gate? liegen, und dieſes 
- wird von den Jaͤgern ber Einfchlam genannt. : 
= 3. Dasjenige, worein etwas gefchlagen wird. So An 
wird dasjenige, -worein ein anderer Körper denied > 
wird, zumeilen ein Einſchlag, noch häufiger aber fun - 
Umſchlag genannt. -.. | | a 
. Kinfchlagen: J. Als ein Activunt: 1. Hineinfhlagen, . 
. mit Schlägen hinein reiben, 1) Eigentlich. Minen 
"Pfahl, Yiagel, Beil einfhlagen, in bie Erde, 
in die Wand, in das Hol. Den intrag eins 
ſchlagen, bey den Webern, f; Kinſchlag. Eyer 
einſchlagen, ſie mit einem Schlage öffnen, und in den 2 
Tiegel oder im Butter laufen faßen. 2) In weiterer 
und figürlicher Bedeutung brauche man diefes Wort in 
vielen befondern Faͤllen, wo eine Sache in die audere 
+ gethan wird, wenn folches glei) nicht mit einem Schla« 
ge verbunden iſt. a) Für einfüllen, einfhütten. Ber 
treide einfchlagen, es vermittelft. der Schaufel. in den 
SGchaͤffel oder in Saͤcke füllen. Salz einfhlagen, es - 
» Körbe ſchlagen oder füllen. Yols einfhlagen, sin 
Klafter fegen. Schwefel, Muskatnuͤſſe einfchlagen, 
. fie in den Wein oder in das Faß thun; und nad) einer. 
. nod) weitern Figur, den Wein einſchlagen, ihm einen 
Einfchlag geben b) Einwickeln, locker einpaden, mit 
einem andern Koͤrper umgeben. Waaren einſchlagen, 
ſie m Papier ıc. ſchlagen oder wickeln, ihnen einen Um- 
fchlag geben. Zumeilen. bedeutet dieſer Ausdruck auch 
ſo viel, als fie in Faͤſſer, in Ballen u. ſ. f. packen. 
Etwas in eine Decke, in eine Serviette, in. ein Tuch 
Eeluſchlagen, es locker einwickeln. Einen Brief ein⸗ 
' fdölagen, ihn in einen andern Brief, in ein Packet ſe⸗ 
gen, ihn einfchließen. Bäume einfchlagen, fie, wenn 
‚“ fie ausgehoben worden, an den Wurzeln mit Erde bes 
decken, oder auf Furze Zeit in Kübel fegen. Rüben in 
den Sand einſchlagen, fie mit Sande bedecken. Ki: 
- sem Pferde den Fuß einſchlagen, einen Umfchlag 
a 2. M4 darum 
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darum machen , heiſende uad ſtaͤrkende Mittel um dan⸗ 


felben legen, beſonders um ben. Huf, Siehe Einſehlag. 


6) Jagdhunde bey bem Kandwannet einſchlagen, fie 


dem Landmanne zu ernähren geben... Schweine ein: 


J 


ſchiagen, fie in Die Maſt treiben, eivſehmen. 
2. Einwärts (lagen, mit einem Schlage einbre- 


Hm. Die Fenſter, Thuͤren einſchlagen. Kinem 


izaſen das Genick einſchlagen. 


3. Zufanmen (dlagen, einmärs biegen und befe⸗ 


:filgen , bey den Nähterinnen und Schneidern, Die 


: Keinwand einfhlagen, fie umlegen und zufamen nüe 
ı, in alten legen und dadurch enger 


hen. : mgleic 
machen. Sin Bieid, einen Rod einſchlagen. 


3 IE Ag ein Meutrum. x. Mit dem Hülfsmente 


haben, 3) In die Hand fchlagen, bey. Vergleichen 
und. Verträgen, ein -Lieberbleibfel. der alten deutſchen 
:Medlichfeit, "in welchem Werftande dieſes Wort zuumgei- 
"len noch im g. 2, abſolute gebracht wird. Schlag ein. 


Em Dberdeutfchen fagt man indeffen auch actite, einen 


Vergieich einſchlagen, zu ur Bekraͤftigung in bie 
Hand des.andern fihlagen. 2) In einen Det ſchlagen, 
yon dem Blitze, wenn derſelbe in einen Ort dringet, 
ober daſelbſt zuͤndet, Der Blitz, dar Donner, das 
Gewitter ſchlaͤst ein; imgl. imperſonaliter, es ſchlaͤgt 


stein, es hat eingeſchlagen. Man braucht dieſes Wort 
nur von lebloſen Dingen; Menſchen und andere leben⸗ 
. "ige Geſchoͤpfe werden von dem Blitze erſchlagen, oder 


‚gerühret , getroffen u. fı f. 3) In die Erde graben, 
Den Anfang mie Graben manchen, Se ſchlaͤtzt der Jaͤ⸗ 
ger nach einem Dachſe ein, wenn er denſelben ausgra⸗ 
"hen will. Der Bergmann ſchlaͤgt ein, menn er einen 
: Schurf.aufwirft, oder aufängt nach Erz zu graben, 
2, Mitdem Adifemgrte ſeyn. 1) Einwärts ſchla⸗ 





— 
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: gen, eine Beroegung von außen nach immen zu bezeich⸗ 


Ben... Bey den. Malern ſchlaͤgt dig Sarbe ein, wenn 


"fie in den Grund :bringet, und daher imott wird. wie 
Blattern, das Frieſel ſchlagen ein, wenn bie nn | 


PA 
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| Einſchleifen. Einſchreibung. 457 
Kche Maferie, auſtatt ihren Ausgang nach außen zu 
=. — nad) den" innern Theilen Dringet 2) Sera 
. then, im Gegenſatze des aug der Art fehlageng, oder des 
- Umfchlagens. Dag Getreide, der Wein ift dieſes 
Jahr nicht eingefhlagen. IE 
Einſchleifen. 1. Bon Schleife, traha, auf der Schleife 
„einführen, ober hinein führen, befonders von der heim- . 
lichen Einfuhre verbothener Waaren. 2. Bon Schleife, . 
Schlinge, wie es ſcheinet. Bey den Schlöffern wird 
‚ der Stulp eineg Schloffes eingefchleifer, wenn er ver⸗ 
miittelſt einiger Einſchnitte, welche den Schmalben« 
Schwaͤnzen der Tifehler gleichen, in den Umſchweif des 
. Shloffes gefuͤget windndndd 
infchließung eines Landes, ſ. Graben. Hecke. Zaun. 
Pr ‚ fiehe Zinlege. SE — 
Kinfibneids, ben den Drechslern, ein etwas flaches hoh ⸗ 
les Eiſen mit einer umgelegten Spige in Geſtalt eines 
‚ Hafens, Ciuſchniite in das Holz au machen, und bie 
Vertiefungen zu hohlen Sachen auszudreben. 
Einſchrecken, vermittelft eines Schredes hinein bringen. 
Bey den Jaͤgern werden die Voͤgel eingefihreckt, wenn 
man fie erſchreckt, und dadurch zwinget, it hans 
Heerd zu gehen, Uuf ähnliche Art wird das Wild 
0 gigefibreckt, d. i. in das Garn getrieben. Dr 
:infchreibung, ober Einzeichnung, 2. Direktio ſerip- 
"ur; iſt eine befondere Urt der Delegation, oder gaͤnz⸗ 
x. fchen Ueberweiſung eineg Schufdners an einen andern 
‚„ Bläubiger, die vornehmlich im Italien unter den daſi⸗ 
“ gen Handelsfeuren eingeführt iſt, da ein Wechſelſchuld⸗ 
“ner, auf Geheiß des Glaͤubigers oder Inhabers bes 
Wechſelhriefes, ſich felber in feinen Schuldbüchern, for 
wohl in Deber als Credit, zu eimes andern Schuldner 
macht und einfchreibt ; wolches nicht allein in Anfehung 
des Überweifenden Inhabers oder Glaͤubigers, fondern . 
* auch des Traffenten felber, die Wirkung einer orbentlie 
hen und völligen aa hat, Im Grunde ken 
| : ne | . 5 | ni Ä e 
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Lu Einſchlagen. 
Yon machen , eifende nad: ſtartende Mittel an dan⸗ 
lben fegen, beſonders um ben. Huf, Siehe Einfchlag. 
Jagdhunde bey dem Kandwanve einfchlagen, fie 
en Landmanue za ernaͤhren geben. Schweine ein⸗ 
ſchlasen, fie in die Moft treiben, einfehugen, Ä 
2, Einmärts, fhlagen, mit einem Schlage einbre 


hen. Die Fenſter, Thären einſchlagen. Cinem | 


tzaſen dan Genick einſchlageng. 
3: Zuſammen ſchlagen, einwaͤrts biegen und befer 
:fiigen, bey den Nähterinnen und Schneidern, Die 


 Keinwand einfchlagen, fie umlegen und zuſammen nie 
: hen. - Smgleichen, in Salem legen und dadurch enger 


: madhen: Kin Bieid, einen Rod einſchlagen. 

Er — Als ein Meutrum. x. Mit dem Huͤlſsworte 
:baben, 3): Sn die Hand ſchlogen, bey. Bergieichert 
and. Verträgen, ein Ueberbleibſel der alten deutſchen 


: Medlichfeit, in welchem Verſtande dieſes Wort zumei⸗ 


»jen noch im g. L. abſolute gebraucht wird. Schlag ein. 
Im Oberdeutfchen fagt man indeffen auch active, ainen: 
Hergieich einfchlager, zu beffen Bekraͤftigung in die 
Hand des andern fihlagen. 2) In einen Hrt chlagen, 
"yon dem Blige, wenn berfelbe, in einen Ort deinger, 
per daſelbſt zaͤndet, Der Bittz, der Donner, das 
Gewitter ſchlaͤgt ein; imgl. imperfonaliter, es ſchlaͤgt 


ein, es hat — ‚Man braucht dieſes Wort 


J nur von lebloſen Dingen; Menſchen und andere leben⸗ 


u 


Ldige Geſchoͤpfe werden von dem Blitze erichlagen ; oder 


geruͤhret Be Mu fr f. 3) In Die (Erde graben, 


deu Anfang. mit Graben machen. So fhlägt der Jaͤ⸗ 


ger nach einem Dachfe ein, wenn er.denfelben auegra⸗ 
ben will Der Bergmann ſchlaͤgt ” Neun. einen 
Ef aufwirft, ober anfängt — zu graben. 


2. Mit dem Huͤlfsworte ſeyn. inwärts ſchla · 
gen, , eine Bewegung von außen — innen zu bezeich⸗ 


. Ben. Bey den Malen ſchlaͤgt die Sarbe ein, wenn 
= fie in den Grund dringet, und daher matt wird. Die 


Kurier ı das Seiefel (lagen ein, wenn bie er 
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Euſchatſen— Einſchrebeno. 


che Maferie, anflast ihren uegang nach außen zu 


nehmen, noch den innern Theilen Dringet. 2) Gera 


. then, im Gegenſatze des aus der Art fchlagens, oder des 


Umfchlagens. - Das Berreide, der Wein ift dieſes 
‚Fahr nicht eingeſchlagen. 
Eminſchleifen. ı. Bon Schkeife, traha, auf der Schleife 


„einführen, aber hinein führen, befonders von der heim- . 


fichen Einfuhre verbothener Waaren. 2 2. Bon Schleife, . 
Schlinge, wie es fcheinet, Bey den Schlöffern wird 
‚der. Stulp eineg Schloffes eingefchleifer, wenn er ver» 
mittelſt einiger. Einſchnitte, welche den Schwalben⸗ 
Schwaͤnzen der Tiſchler gleichen, in den Umſchweif des 
. Shlofles gefüget wird, - 

Einfliegung eines Kanded, ſ Graben. Side, Zaun, 


nicyluß , fiehe Einlage, 
® ne ben den Drechslern, ein etwas flaches hoh⸗ 


les Eiſen mit einer umgelegten Spitze in Geſtalt eines 
Hakens, Finſchniite in das Holz zu machen, und die 


, Bessfungen zu hohlen Sachen auszudrehen. 
inſchrecken, vermittelft eines Schreckes hinein bringen. 


4 Bey den Jagern werden die Voͤgel eingeſchreckt, wenn 


"an fe er(chreckt, ‚und dadurch zwinget, in den Bogel- 


a ei * eh ‚gehen, Auf ähnliche Art wird das WI 


sedt, d. i. in das Garn getrieben. 
Bunt, ibung, ober Einzeichnung, £, Directio lerip 
— — eine beſondere Urt der Delegation, oder gaͤnz⸗ 
x fchen. Ueberweiſung eines Schuldners an einen andern 
‚ Bläubiger, die vornehmlich im Italien unter Den bafie 


gen Haudelsleuten eingefuͤhrt iſt, da ein Wechſelſchuld⸗ 


“ner, guf Geheiß des Glaͤubigers oder Inhabers des 
© MBechfelbriefes, ſich ſelber tu feinen Schufdbüchern, ſo⸗ 
“wohl in Pebet als Credit, zu eimes andern Schuldner 
‚. mache und einfchreibe ;. wolches nicht allein in Anfehung 
des übermeifenden Ssnhabere oder Glaͤubigers, fondern . 
 aud) des Traffenten felber, die Wirkung einer ordentli⸗ 
N und voͤligen ars A. In Grunde — 


X — * 


458: Einſchrumpfen. Einſenken. 
dieſe Art der Ueberweiſung ziemlich mit der unter bem 
deutſchen Kaufleuten eingefuͤhrten Scontrirung uͤber⸗ 
ein, davon an feinem Orte. | | 
2infchrumpfen, in ben gemeinen Mundarten eins 
ſchrumpeln, Runzeln befommen, und Fleiner werden, 
" Die Citeonen find eingefhrumpft. Auch fuͤr einfries 
chen. Das Tudy im Waſſer einfhrumpfen. laßen, 
-..  esfrimpen, oder Primpen laßen. J | 
SEinſchuͤrig, oderreinfcheerig, was des Jahres nur ein⸗ 
mal geſchoren wird. Kinſchuͤrige Schafe, im Gegen 
ſatze der zweyſchuͤrigen. Winfchürige Wolle, bie 
Wolle von folhen Schafen. In einigen Gegenden, 
z3/B. in Thüringen, nenne man die einhauigen oder eine 
maͤhdigen Wiefen auh einfbärige 
Einſchuſtern. 1. Schadenan feinem Vermögen leiden, 
zuſetzen, zubüßen. 2. In völligen Verfall feiner Nahe 
ung fommen. . Ä | 
Friſch leitet dieſes Wort von dem längfi veralteten Schufte, 
Sr. Joufte, eine Arc der Thurniere her, weil die Shurniere 
. viele Koftew und oft Schaden verurfachten. Allein Diefe Aber 
leitung ift ſehr weit geſucht. Am beften thut man daher, wenn. 
man bey der nädhften Ableitung von dem Worte Schufter fies 
‚ ben bleibe. Kinichuftern, Niederl. infchoftern, bedeutet eis 
gentlich durch ungefchickte Webung des Schufterhandiverfes, ab 
eſonders durch ungeſchicktes Zufchneiben, Schaden leiden ode 
verarmen; von welchem befondern Tale dieſes Wort nahmalg,; 
durch eine fehr gewöhnliche Figur eine allgemeinere Bebeutung , 
:. Befommen. Schuftern bedeutet nicht allein Schuhe machen, 
‚fondern überhaupt etwas verfertigen. S. Diefes. Wort. - 
Einſchwaͤrzen. 1. Durchaus ſchwarz machen. So 
ſſchwaͤrzen die Rupferdrucker ihre Kupferplatten ein, 
wenn fie die Farbe auftragen. Figuͤrlich, burchaus 
ſchmutzig machen, einfhmugen. Die Waͤſche eins 
fhwärzen. WE Se: DE 
2. Hinein ſchwaͤrzen, d. i. heimlich in ein Land, in 
‚einen Ort bringen, von verbothenen oder accisbarem 
Waaren, ‚in Sberdeurfchland, Ä IE 
Einſenken, ſiehe Senken. nn 
Sr — EÆEinſetzen. 


N 


t 


— Eifel. Er sn 


" Einfezen. 1. Eigentitch in einen Ort oder Kaum ſetzen. 
Sich einſetzen, ſich in den Wagen oder in das Schiff 
fetzen. Einen Vogel einſetzen, ihn in den Käfig ein⸗ 
ſperren. Eine Scheibe einfegen, in das Feuſter. 
Waaren bey jemanden einfeen, fie ihm im Verwah⸗ 
rung geben. Bley, Silber, Kupfer einſetzen, es 
in den Schmelztiegel thun, und in das Feuer fegen. 
* Das Leder einfezen, bey den Lohgärbern, es in Die 
Srube fegen, damit es gar werde, zum Linterfchiede - 
- Yon. dem Einſtaͤben. Brod einſetzen, bey den Baͤk⸗ 
»kern, es in den Ofen ſchieben, es einſchießen. Geld 
einſetzen, in die Lotterie, oder in dag Spiel. Baus 
“me, Blumen, Zwiebeln einfezen, fie in die Erbe ſez⸗ 
zen oder pflanzen. Ein Stuͤck einfenen, es in bag 
Tuch, Holz ꝛc. fegen und -dafelbft befeftigen. Edelſteine 
“ einfenen, in Gold, Silber x. Gaͤnſe, Rapaunen 
einſetzen, ſie zum Maͤſten einſperren. Die Rlauen 


inſetʒen, fiein das Fleiſch ſehen oder ſchlagen, van 


Raubvoͤgeln und Raubthieren. Das Rinſeneifen. 
: bey den Goldſchmieden, ein Ambos mit. Löchern an den 
beyden Enden, allerhand Pleine Stämpel hinein zu ſetzen, 


n 
Ion 
— 
gr 


1) Als ein Unterpfand anvertrauen. 
Zemanden ein Pfand, oder etwas zum Pfande ein⸗ 
ſetzen. 2) Anordnen, beſtimmen. Jemanden zum 

Erben einſetzen, ihn foͤrmlich zu Pe Erben ernenuen. 

J Siehe auch Einſatz. 

Einſtedeley, ſiehe Einſiedlerey. 

Einſleden durch langes Sieden vermindert — ein⸗ 


kochen, die; Brühe ſiedet ein, eine Bruͤhe bis zu | 


+. Sonigdide einfieden, | 
infiedier. Eine Net Brachvoͤgeh, welche einſam Ibet, Ä 

und befonders in der Schweiß angetroffen wird; dee 
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| ‚Denen Mufepeiisert, rauhen Steinen, Gpirgeln, Kos 
rallenzinken, Tannenreis, Mooß, Bauumrinhen, 


chenkreliſen 
as fiehet, lange umd ſchmale Scheeren, einen brei⸗ 


2.* Eine Art Krehfe P — Taſe 
een Schild, und einen weichen, durchſichtigen, ganz 


nackten Sintertheit hat, den er in ledige Schneckenſcha⸗ 
Hlen verbirget, und ſolche uͤberall mit fich herum fuͤhret. 
Weil er nun auf dieſe Art in einer fremden Wohnung 


einſam lebet, fo bat man ihm die Namen Einfiedler 


und Soldat gegeben. Er wird auch Luman und Ä 


maner genannt. 


— — Mogas. XV B. S. 61, fag. und XXB. 6 4 fon 


I 


3.: Eine Art breiter Wuͤrmer Im Menfeen; fehe 


Winter eg 
Kinfiedlerey, infiedeley ; Eremitage, Fr. Her-, 
. witage, ein gewiſſes, am einem abgelegenen Orte, in 


einem Garten oder Buche angelegtes niedriges Ge⸗ 
“ Bände, — es nicht une zur Auszierung, ſonderlich in 
deutſchen © 

heißen Tagen zw einer Erfriſchung dienen kann, im⸗ 
maßen darinnen einiges Kunſiwaſſer, auch whi yım 
Scherz, angebracht iſt. Won außen hat es eine gan; 
„einfache Bauordnung, oder iſt wohl gar in Foem einer 


Hoͤhle in die Erde eingegraben; inmendig aber if ſel⸗ 
biges an den Waͤnden, wie Die. Grotten, mit perſchie⸗ 


n, gebrauchet wird, ſondeen such: im. 


. schlechtem Holzwerke ic. verkleidet, und alles Daran 
überhaupt ganz fimpel,, und doch babey annehmlich 


angeordnet, daß es ſich mit dem Zuſtande eines der 


"Meislichfeie beflifienen Einſicdlers zuſammen reimet; 


daher alle Zierrath 
eingerichtet werden muß, als wenn es ohne Kunftvon. 


Schönheit bergsftalt daran 


Der Natur , und. The von dem Fleiß des Kim 


fü edlers, wäre zuwege gebracht worden. 
Ein igen , heißt bey einigen Handwerkern, 


befenkers 
ſoſlchen, die ihre Arbeit figend verrichten, figürlich fo 
a, als fich zur ie — 


R 


Linſicz⸗ 
er 


Einfſhiger Wagen, Einfpamen. ar 
_ Beige Wagen, wo in Dön Yaupifie nut eine Pers 
for fißen kann. 
Einfpänen, ein nur ben den Tochſcheerern uͤblicher Aue⸗ 
„> ben, weiche das Tuch einſpaͤnen, wenn fie zwi⸗ 
ſchen defferi Lagen dünne Breter ober Späne legen, 
che fie es in die Preffe bringen. | 
— Buͤchfenſpanner. An einigen nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Orten verſtehet man darunter Auflader, wel⸗ 
ie — , Faͤſſer sc. auf die Waͤgen ſpannen 
- oder 
Winſpaͤnnig. 1. Eigentlich, nur mit einem Pferde be⸗ 
ſpannet. Em einſpaͤnniges Fuhrwerk, einſpaͤn⸗ 
— Br Wagen, fo an flatt der Deichfel eine Gabel, 
> ger, wie die Fuhrmannskarren, zwey Bäume har, a 
darin nur ein einen Pferd eingefpannet wird, dem: 
zwey und mehrere vorgeleget werden koͤnnen. Daher | 
einſpaͤnnig fahren. 2. Figuͤrlich, einzeln, vdn Per⸗ 
ſonen. Ein einſpaͤnniges Bett, worin nur eine Per⸗ 
fon fchlafen fann , welches in Oberſachſen ein ein⸗ 
maͤnniſches, an andern Orten über ein einfhläferiges ' 
genannt wird. " 






Sm Bergbaue wird derjenige, welcher eine Zeche | | 


- allein Bauer, ein Eigenloͤhner, auch ein Einſpaͤnni⸗ 


ger genannt. In einigen Städten, z. B. in Närme 


berg, Erfurt ꝛc. find es N briefeirfiche Diener , weiche 
mehrentheils beritten find, und einzeln im allerley 

richtungen gebraucht werden, reitende Bothen, ein⸗ 
zelne Reuter. 

Enſpannen. 1. Hinein ſpaunen, ſpannend in — | 
- befeftigen. Zeug, Leinwand einfpannen , in den 
" Rahmen. Die Pferde, Ochſen einſpannen , fie in 
das Geſchirr, vor den Wagen fpannen, fie anipannen, 
Bey den’ Naͤhrerinnen, Dasjenige weiße Zeug” nnd 

- 3: :äfchgeräthe, fo man zu nähen willens iſt, mit Bind⸗ 
faden, vesmittelft der Einſpann⸗Vadel, in einen hoͤl⸗ 
Be Rahmen Rrof — und an den Rändern ö 


feſt 


feſt anziehen ‘=. Figuͤrlich, einen Fluß ober Mah⸗ 
lenbach einſpannen, ihn mit einem Damme, Flut 
ı beste ꝛc. einfaflen, um ihm Dadurch zu, ſpaunen, d. i. 
ſo hoch aufzufchwellen, als-man wid. a 
Zinfprengen. 1. Zu einem gemiflen Gebrauche befpren« 
gen. Das Sleifch mit Salz einfprengen. : Die Wä- ;' 
ſche einfprengen, oder einnetzen, fie, wenn ſie ge⸗ 
plaͤttet werden ſoll, vorher mit Waſſer beſprengen, und 
wenn dieſelbe etwas angefeuchtet iſt, derb über einan⸗ 
der legen und in ein feuchtes Tuch einſchlagen, damit 
. ſich ſolche wohl durchziehe, und. fein glatt plaͤtten laße. 
2. Hineinſprengen. So heiße eine Erd⸗ oder Erzart 
im Bergbaue eingeſptengt, wenn fie. in Geſtalt klei⸗ 
ner Puncte oder Flecken mit einem andern Geſteine oder 
Erze vermifche iſt, zum Unterichiede von demjenigen 
: Mineralien, womit ein Geſtein durchſetzet ift. 
Einſpruch, der. gerichtliche Widerſpruch wider eine 
. Handlung, beſonders wider die Verheurathung verlob⸗ 
ter Perſonen. ER: 
Zinfprößelig, nennen die Jaͤger diejenigen Hirſche, wel 
che entweder gar feine, oder neben den Augenfproffen 
nur noch die Kisfprüßel haben. , u 
#Einftäben , ein nur bey den Lohgärbern gebräuchlicher 
Ausdruck, das. Leder. einftäben, es warm gar Mar 
‚hen, im Gegenfage des Einſetzens. Be 
Einſtaͤmmen. . Bey den Schlöffern find eingeſtaͤmmte 
Verniethungen, wenn in einem Stüde Eifen ein 
- nicht. tiefes Loch geboret, dieſes unten weiter als oben 
gemacht, und. ein Nierh mit einem Kopfe darein ver⸗ 
niethet wird.  - En er 
Einſtaͤmmig, nur einen Stamm habend, oder aus eis 
nem ganzen Stamme beſiehend. Einſtaͤmmiges 
« Yolz, einftämmige Balken, einftämmige Pfab- 
“le, deren nur. einer aus einem Stamme geſchnitten 
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Einſland. Einſtellen. 4663 

Euuſtand. 3 Der Antritt eines Atutes oder Dienſte:. 
Daher das Kinſtandsgeld, welches man bey dem An- 

tritte eines Amtes erleget. 2. Der Eintritt in die 

Rechte eines Käufers, und das Recht in den von einem 

andern gefchloffenen Kauf einzutreten, fo auch das Ein⸗ 

ſtandsrecht, die Kinfkandegerechtigkeic, ber Abz 


trieb, das Lräberrecht, der Vorkauf, e. lu re - 


tractus, genannt wird. 
EEinſtech⸗Draht, fiehe unter Drab. 
 Zinftchen, binein ſtehen, d. i. eintreten. 1. ‚Em 


Amt, einen Dienft antreten, in einigen Gegenden 


Oberdeutſchlandes. Befonders von dem Gefinde. In 
. eine Koſt einfteben, eintreten. In die Miethe eins 
eben, fü fie beziehen. ©. Kinftand. 2. In einen 
Bauf, in einen. Sandel mit einfteben , mie Theil 
Daran nehmen, wofür doch im Hochdeutfchen anfteben 
üblicher ift.. 3. Die Gewähr leiften, Buͤrge werben 
AIch Bann dafür nicht. einfteben, nicht gut ſeyn. 4. 
In einen Rauf einfteben, in des Käufers Rechte tre⸗ 
een, in weicher Bedeutung infonderheit Das Hauptort 
Einſtand uͤblich if. 
Einſteilen. 1. Mit dem Stellzeuge umgeben. So wird 
bey den Jaͤgern ein. Wild eingeſtellet, wenn es mit 
Netzen oder Garnen umgeben und eingeſchloſſen wird. 
Einige brauchen dieſes Wort nur von den Sauen, da⸗ 
gegen fie von dem Rothwildprete lieber einrichten ſagem 
2. Hinein ſtellen, in einen Raum ſtellen. 1) 
Eigeuntlich. Waaren einftellen Waaren, die man 
nicht verfauft hat, in jemandes Verwahrun geben, 
fie einfegen. Ein Pferd einftellen,, in den u 
.. ben. Buͤhner, Bänfe,. Evten ıc. einſtellen, fie 
einſperren, um fie zu maͤſten. 2) Figuͤrlich, unter- 
laßen, in der Sprache des taͤglichen Umganges. Die 
Kleiderpracht, den Aufwand ie ‚Lip 
Seife ra 
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- Binteichen, fiehe Zirfdeichen. 
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464 BGinſtreinen. Eilntraͤnden. | 
3. Sich einftellen, gegenwärtig merben, Sich 
vor Berichte, vor dem Richter einſtellen / auf defien - ' 


N 


Befehl: erfcheinen. Be 
Im Oberdeutſchen wirb dieſes Wort auch in einigen Faͤl⸗ 


len für einſetzen gebraucht, weil man da jemanden auch zum 


Erben und in ein Amt eitiftellet. 


T 


Einſtreuen, beißt, in der Wirthſchaftoſproche nicht 


nur den Pferden, dem Rind⸗ and andern Viehe in ih⸗ 
ten Ställen, mit Stroh, Laub, Nadeln (Tangein), 


Moog ui: d, gl: ihre Streu oder Lager machen, fondern 
auch jegtgenannte, zu Bereitung des Dünger taug- 
liche, Materien in die Miſtſtaͤtten, Abtritcke und ans 


- dere zum Miſtmachen gelegerte Oerter werfen, danfit 


dieſelben mit anderm Zeuge untermenget- werden, Aber 


einander verfaulen und einen guten Dünger geben - 


— en. BI 
| —* werden bey den Schloͤſſern die Einſchnitte 


in den Riegeln der Schloͤſſer, worein ein. Stift fällt, 


die verſchiedenen Figuren in dem Barte der Schluͤſſel 


‚X. genannt: ©. auch Mittelbruch. Reif. Vor⸗ 


| wor, ein bes ben Ziegefftreichern abliches Work: 


Die zu Ziegeln beftimmte Erde einfürhpfen ; fie in 
- dem Sumpfe mit Waffer begießen und dadurch kin, 


Ir weichen. a 
Eintagofliege, Ephertiera Linn. ein Waſſetinſect, wel⸗ 


ches nur einen Tag lebet; fiche Uferaas. 
J = 
Einthuͤren, oder die Fluͤgel einthuͤren, Heritien bie 
Windmuͤller, wenn fie bey wenigem Winde, in die 
Windfluͤgel mehr Späne oder Schindeln einziehen ; Das 
mirder Wind. die Fiuͤgel deſto ſtaͤtker faſſe, die Mühle 
hurtiger umlaufe, und ſie beſſer mahlen koͤnnen. 
Eintrache, bes nen Webern; fiche Zintrag. 


Eintraͤnken. 1. In den Trank oder einen andern fläffie. 


„gen Körper legen. In dieſer Bedeutung traͤnken die 


2 Ce 
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Scheibekuͤnſtler und Schmelzer derbe Erze und feſte 
Mertalle ein, wenn fie ſolche in. flüffiges Bley werfen, 
:. ‚damit fie defto eher in den Fluß kommen. 2. Bon eis 
nem füüffigen Körper durchdringen loßen. So trän- 
ken die Maler kine Flaͤche, auf welche fie malen wollen, 
mit ·Zeimwaſſer ein, ehe fie den Grund darauf legen, 
Eintrag, bey den Webern, diejenigen Faden | welche 
” in.den Aufzug eingetragen werden und mit demſelben 
eigentlih dag Gewebe ausmachen, der ZKinfchlgg,. _ 
im Oberd. Das Wäfel, 8. Trama, Subremen, Fr. 
Trame. Siehe aud) Anfchür. = 
In einigen gemeinen , befonder# oberdentfhen Mundar⸗ 
‚ten, lautet dieſes Wort, Eintracht, welches denn auch nicht 
unnrichtig ift, weil von tragen ſowohl Trag als Tracht ges 
macht wird. | we = ; J 
Eintragen. J. Als ein Activum, hinein, tragen. 1. 
Eigentlich. Weller eintragen, das zur Haushaltung 
. nöthige Waffer in das Haus tragen. Die Bienen 
tragen ein, wenn fie Honig und Wachs in ihre Zeilen. 
tragen. Daher der Zinteagelöffel oder Kintrage⸗ 
tolben, in den Ölashütten, eine Schaufel. mit einem \ 


“4 





langen Stiefe, die zum Glaſe erforderlichen Materia⸗ 
Nlien damit in den Ofen zu fragen. 2. Figuͤrlich. a) 
Bey den Webern bedeutet eintragen, die Querfaden, 
welche das Gewebe eigentlich ausmachen, in den Aufe,. 
zug teagen, welches auch einfchlagen, und im Oberd. 
wiefeln, wäfeln, genannt wird. .. b) Bey der Buch⸗ 
“ halterey , einen Artikel, eine Partey, eine Schuld, 
eine eingenommene oder ausgegebene Summe, u. de 
gl. im die dazu beftimmten Bücher, und am gehörigen 
Orte einſchreiben. Diefe Poft muß noch eingetragen 
werden. De Ze —— 
II. Mg ein Neutrum, Gewinn bringen. Das 
But träge ihm ein Anſehnliches ein. Daher Ein⸗ 
traͤglich. — | 


‚Dec. ne. XTh.. ©g Eintrei⸗ 


466. Ennretben Eimeihen. — 

Beintreiben, hinein treiben, 1, Eigentlich. Der Hiete 
treibt das Vieh ein, in den Stall. Einen Beil ein⸗ 
treiben, in das Hol. Einen Pfahl eintreiben, in 
die Erde. . Die Gärber treiben das Leder ein, wenn 

ſie es in das Treibefaß legen. 2. -Figürlich, Geld 

‚. eintreiben, Geld welches man zu fordern hat, in feine . 
Gewalt zu befommen fuchen, es beytreiben. Schul⸗ 
den alte Reſte eintreiben. 

Elntuͤpfen, im Oberd eintupfen, eindupfen, ein⸗ 
—— hinein tuͤpfen. Die Joger brauchen dieſes 
Wort von den Leithunden, menu fie im Suchen mit 
der Nafe auf die Erde tüpfen, oder zeigen. - - 

In Schwaben iſt eintupfen fo viel als mit einem 

.  Handichlage verfprechen. Siehe Tüpfen. 

Binwällern, oter wäffern, im das Waffer legen, von 
dem Wafler durchdringen laßen. Es gefchiche foiches . 
“in ver Küche nicht allein mie dem Stodfiih, und au - 

dern harten Speifen, fondern auch mit allen Gattun⸗ 
gen von Fleiſch, ehe fie gekocht oder gebraten werben. : 

Einwandern. Diefes Wort. iſt in der Sprache der 
Handwerker am üblichften. Bey jemanden einwan⸗ 
dern, auf der Wanderfchaft bey jemanden einfehren. 
Bey einigen Handwerkern, z. B. den Tuchfcheerern, : 
werden daher Diejenigen ieifler, melche: die Herberge 
haben, Kinwanderungsmeifter genannt. 

Binmwechfein, durch einen Wechfel an ſich, in feine Ge 
walt bringen, do nur von. Münzen und Geldſorten. 
' Ducaten , barte Taler einwechſeln, andere Ge 
“ forten dafür geben. 

Einweichen, zu einem gewiſſen Gebrauche, ‚von, einem 
flüffigen Körper erweichen laßen. 

Bom Einweichen des Getreides zum Malen 
beym Bierbrauen, ſ. Th. V, & Tıs, fog. 

Vom Zinweichen, als einer vorlaͤufigen Ar⸗ 
beit Deſtillteren, f. * © 131, r | 
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VBom Zimveidyen der Saat, ſiche Samen 
Impraͤgnation. | Fe 
Die Wäfche einweichen , heiße, die ſchwarze 
Woaͤſche Stürfiveife in’ eine Waſchwanne legen, und 
Lauge oder warm Waſſer darüber gießen, damit der 
Schmutz und Unflath weich werde, und hernach beym 
virklichen Waſchen leichter hetau ehe. . — 
V ————— eines andern Guͤter, ſiehe Immiſ.⸗ 
ſon. 3333 Ban 
inwindeln, in den gemeinen Mundarten einbiindeln, 
im Oberdeutſchen einfäcfchen, ein Kind in die ine 
deln wickeln. MEER 
Zinvintern, in den Winter bringen, bis zum Winter 
durchbringen. Er hat ſeine Schafe gluͤcklich einge⸗ 
wintert. J Ye ’ 
Einwohner, der in einem Orte mohner. In engerer 
Bedeutung werden die Einwohner eines Ortes zu⸗ 
weilen den Buͤrgern entgegen gefeßer,, "und olsdenn . 
..-verftehee man unter den erfteen bloß die Schutzver⸗ 
wandten; ſ. Th. VII, ©. 398. AB 0 
Der Gebrauch hat diefes Wort nur auf Lander und deren 
0 Theile, Städte, “Flecken und Dörfer eingeſchraͤnket. Hähfer 
702. Haben Bewohner. "Eben jo legt man der Erde, dem Waſſer, 
der Luft, den Wäldern war Bewohner aber nicht gene Ein: 
wohner bey. Diefer Unterfchied hat Yeinen Grund. bloß in 
"dem Eigenfinne des Gebrauches. Billig follte diefes Wort 
Inwohner heißen, deun man fagt in einem Orte wohnen. 
Bon Permehrung der. Einwohner in einem 
LCLande, fiebe den Art. Bevoͤlkerung. 
Einwuͤhlen, ſiehe Eingraben. DR 
Kinsapfen. 1. Nach Yusziehung des Zapfehs in ein — 
Gefaͤß laufen laßen, von flüffigen Dingen; wein, . 
Bier einzapfen, in ein Gefäß. 2. Einen Zapfen in. . 
x bder an etwas bilden, bey den Zimmerleuren und Holy Ä 
arbeitern. ine Säule einzapfen., 3. Vermittelſt 
‚eines Zapfens in etwas befeſtigen. Bine Säule einz. 
. sapfen, in die Schwelle. - u 
Zr Spa XEin-⸗ 
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468 Einzehren. Cinjiehen. 
Einzehren, durch Zehren vermindert werben, von fluͤſß⸗ 
"gen Dingen. Der Wein im Safle zehrer ein, wenn 
"deffen Maffe , durch Ausvünftung, Eintrocknung x. 
vermindert wird. Auch als ein Neciprocum, der Mein 
zehret fi ein. | 
Finzeichnung, fiehe Zinfcbreibung. - 
Einzeln, nur einmal vorhanden... ı. Eigentlich} theils 
in der fchärfften Bedeutung, was überhaupt nur ein⸗ 
“ mal da iſt, für einig, einzig; cheils im foeirerer Be⸗ 
. Deutung, was unter gewiſſen Umftänden nur einmal 
. vorhanden it. Es ſoll Fein einzeler Zeuge wider je- 
mand auftreten, nicht ein Zeuge allein, im Öegenfage 
mehrerer Zeugen. ö Fr 
| 2. Figuͤrlich. 1) Allein, frenfiehend, von andern 
Diingen feiner Art abgeſondert. Witten im Walde 
Nliegt ein einzelnes Zaus. Einzelne Zahlen, melde 
allein ftehen ; zumeilen auch, obgleich eben nicht auf 
die befte Act, Einer, Einheiten. 2) Einfach, im. 
Gegeñſatze des doppelt, dreyfach ıc. Der Zeug liegt: 
: einzeln. 3) Kin einzelner Menſch, eine einzelne 
Derfon , eine Perfon , die theils unverbeuracher ift, 
theils feine oder dod) wenige Hausgenoffen, Bedienten 
ꝛc. hat. 4) Kinzelnes Geld, Ausgebegeld, Münze, 
im Gegenſatze des harten oder ganzen Geldes. - 
Einziehen. 3. Als ein Activum. 1. Hinein ziehen, in 
einen Ort ziehen. Einen Balken, eine Schwelle ein⸗ 
. ziehen, in einem bereits ſtehenden Gebäude einen Bal⸗ 
“ten, eine Schwelle befeftigen. Daher wird ein foicher 
Balken oder Schwelle aud) ein Einzug genannt. Ai 
nen Faden einziehen, ihn mit Strichen durch ein 
Stuͤck Zeuges ziehen. k: a 
2. Sn engerer Bedeutung, in feine Gewalt, is 
feine Gewahrſam ziehen. 1) Belder einziehen, Geld, 
welches man zu fordern hat, heben und in feine Bere. 
mahrung nehmen, es beziehen, eincaffieren. 2) In 
gerichtlichen Verſtande werden jemandes Guͤter von: 
| a E77 


\ 





der Obrigkelt eingezögen, wenn fi ihhn derfelbeh ber . 
.. zaubern, und fie zum Nutzen des gemeinen Weſens in 

- Big nimmt, fie conflecieren; |. Th. VII, S 319. 
Iemandes Brbfchaft einziehen. Bein ganzes Ders 
mögen iſt eingesogen worden. Man bat ihm fäne 


- 


| Einziehen. — a6 


Befoldung eingezogen. In allen diefen Fallen iſt Die 


Einziehung die Zolge eines begangeneri Verbrechens. 
Aber der Landesherr zieher zumellen ein Leben, ine 


Befoldung, ein Ame,. einen Pacht zc. ein, werner 


das Lehen niche weitet verleihet, die Beſoldung nicht 


weiter besahlet, das Amt nicht weiter befeget u. T. f 
fondern alle diefe Dinge unmittelbar in feine Verwal⸗ 
tung nimmt, oder Doch ben Ertrag davon am ſich zie⸗ 


het. 3) Minen: Verbrecher einziehen, ihn in Bew 


; haft nehmen. — J* 
3. Nach innen zu ziehen, einwaͤrts ziehen: ' ı) 


Eigentlich. Die.Segel-einziehen, in der Schifffahrr. 
Die Pfeife einziehen, eine niedrige Figur, nachgeben, 
ſich in feinem Affecte , in feinen Sorderungen mäßigen, 


gelindere Saiten auffpannen. 2) Figuͤrlich. a) Ei: 
nen Damm, einen Wall einziehen, ihn befler nach 


= immen zu aufwerfen. b) ingesogen, Kingezogen⸗ 


D 


.. "Bin eingesogenes Leben führen. Sich eingesägen 
halten, wenig unter die Leute gehen. \ 
4. Zufammen ziehen, in die Enge ziehen, zufam- 
men ziehen und dadurch enger machen. 1) Eigentlich. - 

Manſchetten einziehen , fie auf einen Faden reihen, 

und enger zufommen ziehen. Das Tuch ziehet fi 


ein, wenn es naß wird, kriecht ein. 2) Figürlich. 


a) In einen engern Raum bringen. DieBoldfhmicde. 
: sieben das Metall, welches fie bearbeiten, ein, wenn 


fie die Schläge unter einem Winkel auf das Blech fuͤh 
ren, wodurch der u” länger aber auch enger wird. 
Sur G833 ee >) 


v 


heit, diejenige Eigenfchaft, da man. fich gern und viel 
- in feinem Haufe aufhälr, und in weiterer Bebeutung, 
da man ſittſam, befcheiden, ohne großes Geraͤuſch lebt. 


r . flfigen Körpern, wenn fie in die Zwiſchenraͤume ei- 


70 Einzhogling. Eis. 

- by‘ In einen mioralifch oder. bürgerlich eugern Raum 
- bringen. Den Aufwand einzieben. Er ziehet ih | 
fehr ein, vermindert feinen, Aufwand gar ehr. 

1. Ws ein Meurum. 1. Hinein ziehen: 1) 

Mit einem Gefolge oder feyerlidyen Gepränge in einen 
Dir ziehen, von Kürften; wofür man aber in der an⸗ 
ſtandigen Schreibart lieber die Redensart braucht, 
‚feinen Kinzug halten. 2) Mit feinem Gepäde in’ 
eluen Ort, inein Haus ziehen. ©. Zieben. e 
2. Einwärts ziehen‘, nach. innen zu ziehen, von 






.,. Mes dichtern dringen. Das Wafler if fon eingesos: 
gen, in die Erde. Das Oehil will nicht änzieben. 
Einsögling , ein nur im einigen Gegenden, z. B. in 
dem weftlichen Preußen , übliches Wort, einen Eins 
heimiſchen, ein Landeskind auszudrucken, einen Eins 
wohner, der in dem Lande ſelbſt geboren und erzogen 
iſt, im Gegenſatze eines Auslaͤnders. Daher Das 
Einzoͤglingerecht, in eben dieſen Gegenden, das 
Indigenat. S. Ind enat. Zoͤgling. 
Einzug, fiehe unter Sinziehen. | — 
Eis (*), L. Glacies, Sr: Glace, ein durch Kälte geron⸗ 

nenes und zu einer Dichtigkeit gediehenes Waſſer, oder 
andere ſtuͤſſig geweſene Materie, welche alsdenn zwar 
hart und durchſichtig wird, durch die Waͤrme aber gar 
bald aufthauen, und zu ihrem fließenden Weſen wieder 
gebracht werden kaun. Ich kann mich, in gegenwaͤr⸗ 

J ——— a tigen 


r 


2 
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„() Im Nieberf. lautet-biefes Wort Is, mit einem langen J.J 

j mi Spolländ. Ys., im Din lis, er Ehwe. Is, im a Ari 
“7, ds, Ma, im Engl. ke. Wachter leitet diefes Wort auf 
‘eine feltiame Art von dem Griech; ses, gleich, :ab, wozu 

nichts als Die Aehnlichkeit des Lautes beweget haben kanm 

ber önnte man noch auf das Niederſ. aifen, efen, im Obers 

- Beutfchen eißen, ſchauern, horrere, fallen, weil die Kälte 

des Eifes mirtlich einen Schauer erreget. S. auch Kifen. 
Allein das Wort ıfl zu alt umd zu einfach, als daß man deſſen 
Keramag mit enticheidender Wahrſcheinlichteit unterſu⸗ 


— 


| Es. we 
"tigen: Artikel, in Die Unterſuchung ber uſehen der 

- Entitehung des Eifes, weit ſolches — zur Na 
turlehre gehoͤrt, nicht einlaßen, ſondern werde bloß das⸗ 
jenige, wovon ich glaube, daß es zur Sphäre meines 
Werkes gehöre, beybringen , nachdem ich vorher ein . 
nige der vornehmften Erfcheinungen, welhe man by  ': . 
. dem Eiſe wahrnimmt, erzählt, und die ireigen Be⸗ =: 
griffe, weiche man fid) davon macht, zu berichtigen . | 
verſucht Haben werde. ' | 

Wenn man, bey einfallendein Froſtwetter, ver ˖ 
ſchiedene kleine cylindriſche glaͤſerne Gefoͤße, die nicht 
gar zu dick find, nachdem fie mit Waſſer angefuͤllet 
worden, in die freye Luft ftellet, fo bemerkt man fol⸗ 
gendes. Wenn es nur-gelinde frierer , fo wird man 

zuerſt ein ſehr dünnes Haͤutchen von is gewahr, wele · 
ches ſich auf der äußern Oberfläche ‚die umithbar 


= - von der Luft berühret wird, aufieget. Nachher kom⸗ 


— 


— 


* 
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men aus den Wänden des Gefaͤßes zarte Faden hervor, 
welche verſchiedene Richtungen annehmen. . Darauf 
formiren fich andere Faden, weiche ſich mit den erfleen 


. verbinden, umd dazwilchen hindurch laufen , . mithin 


alle Arten von Winkeln mit denfelben machen: Ende 
lich kommen immer mehrere folche Faden zum | 
ſchein, umd breiten ſich in Geſtalt Meiner, Plaͤttchen 
aus; welche, indem fie an.der Anzahl umd Dicke immer | 
weiser. zunehmen ,- fi) zuletzt —** in einen Kör — 
‘per zufammen vereinigen. Diefer aus Cie here 
CThlinder, ſieht von feiner äußern Oberflaͤche an, bis 
auf eine gewiſſe Diſtanz nad) - zu, ganz dicht und 
durchſichtig aus; an der Achfe aber, und um biefelbe 
herum, iſt er durch eine große Menge von Luftblafen 
unterbrochen, ‚und die oberfte Flaͤche, welche anfaͤng⸗ 
lich ganz gleich und eben mar ,. ift ‚nunmehr erhaben. - 
“und geruͤndet, fiehet auch gan; rauh, und höderihte 
aus. . Wenn es ftärker frieret, fo bleibe kaum fo viel 
Zeit ai, daß man — . und ve. — 
nehmen 


t \ * — 
* 


Pr *"* 
„. nehmen. kaun; ſondern es gehet alles bit nnuerdentlicher 
we Die Eufrhlafen uncerbrechen überall „die ganze 
Maſſe, und machen fie unducchfichtig ; die in der Höhe 
befindliche Oberfläche iſt ſehr ungleich und rund erhaben, 
. „ woben. zugleich das Glas gemeiniglich zerfpringe. Wenn 
man das Gefäß einen Yugenblid in  marmes Waſſer 
.., Hält, um den aus. Eis beitehenpen Cylinder abzulbſen 
;, und — ag ſo wird dieſes Eis, wenn es in 
ein Gefäß voll kalt Waſſer geworfen/wird, allezeit dar⸗ 
innen ſchwimmen, woraus offenbar erhellet, daß daſe 
ſelbe ſeichter ſey als das Waſſer. | 
Es Wenn eine duͤnne Flaͤche Waller , oder wen. die 
„. Dünfte an. einem Fenſter gefrieren, fo geichieht..diefes 
: , mehrentheils in gewiſſen beſtimmten Figuren, weiche 
bie Einbildungskraft mit leichter Mühe in Reben, Neſ⸗ 
. ſeln, oder in Bilder von Pflanzen verwandeln kann. 
"Der Herr v. Mairan (*) hat die Figuren des Eiſes 
mit einer ſolchen Scharfſinnigkeit unterſucht, die ſei⸗ 
mes stoßen Namens würdig iſt, und die: Menge feis 
. Ber Beobachtungen hat ihn in den Stand geſetzt, ihre 
allgemeine Gleichfoͤrmigkeit und. beſondere Aehnlichkeit 
Mit gewiſſen Dingen auf dag genaueſte zu bemerken. 
u Kr bat gefunden, daß. der .erfte Anfang alles Gefrie⸗ 
xens in lauter zarten Eisfaden beſteht, deren fich immer 
: Mehr und mehr anlegen , bie eine ganze Eisrinde ges - 
— wid. Biete Soden geben allen nu em 
‚ihren 


0 Difertarion für la place, ou " euplication phyfique de la for- 

:- medion de la glace & de fes divers phönomänes ‚’qui a rem- 
portẽ le prix 4 ]’ Acad, B. des beiles leur. fe. & arts de 
due le ı Mai 1716, par Mr. Deortous . de Meiran, 
Sa & Bonrdeaux 1716. à Beziers 1717, 8. 10 und ein = Bosen 
vð Paris, 17499 17 3.0.58. . 
. 5, über. ud. 2. — m. v. Mairan a udlung/ 
— Eiſe, oder phyſtkaliſche Erklaͤrung — itſtehung 
= Eiſes, und’der babey vorkömmenden verfchiedenen 
Eeiheinungen ; sus dem Franuz uberf. (von Km. Prof. ' 
ı = Ge gr. Barmdan, in Wittenberg, weicher auch verfchiedene 
Ä Bundle binugefügt bat) — i7328. 1. A. * 
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ien tifprung; und man kann das erſte ehedbeder- 


felben beutlic) fehen, wenn man in einem großen fla« - = 


hen. Gefäße: welches.inipendig eine dunkle. Sarbe, und 
am Boden ein.oder zwey Löcher hat, Waſſer fehr lang⸗ 
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fähr einer halben Linie pic! ‚geworden, das Waller 


durch ‚die Löcher unter der Rinde ablaufen. laͤßt, da 
ſich denn die Figuren gar vortrefflid) ausnehmen. Diefe 


Figuren find niemals einander völlig ‚gleich. Zumeilen 
haben fie mit keiner bekannten. Sache eine Aehnlichkeit; 
zumeilen laufen einige Cisfaden dergeſtalt neben eine 
ander ‚. daß fie die Zeichnung eines Feldes vorſtellen, 
worauf ſich fonft nichts unterfcheiden läßt, als die Züge 


der Furchen verfchiedener Aecker. Bald erfcheintein 


— 


m 


7 ,fam frieren läße, und fobald das erſte Hautchen unge . 


dicket Faden, an welchem zu beyden Seiten andere here 
ausgefchoflen find , in Geftalt einer Feder mit ihren . 


Baͤrten; bald hängen ſich verſchiedene Faden, die ver 
der Bis an den Rand des Gefaͤßes, noch an andere 


große Yaden reihen konnten, um einen Mittelpunfe 
herum dergeſtalt zufammen, daß fie wie Sterne ausſe⸗ 
hen, oder ein Maltheferkreutz, mit feinen Zierrathen 

"an den Raͤnden, oder auch tauſenderley andere Figuren. 


: machen, worumter doch aber die Figuren von Stüden 
.. der Blätter, oder auch wohl von ganzen Blättern die 
-  allergemößnnlichkten find. Der erfte Eisfaden‘, welcher 


ordentlich der flärffte iſt, muchet den Stiel des Blattes. 


Die zweyten, die ſich mit ifrem einen Ende zur Seite = 


an den .erften feßen, ‚und Die dritten, bie fich eben fo 
‚an: diefe anlegen, ftellen die übrigen Pleinern Rippen, 


+ bie Nerven, die Adern und das Meg vor, welches man 


\y» 


anf dem Ruͤcken der meiften Blätter fieher. Es fehler. 
nichts, auch bis auf die Auszackung der Blätter, das 
nicht daran fehr deutlich, aber allegeit mit großer Man⸗ 


nigfaleigkeit/ ausgedruckt wäre. Einige. Zaͤchchen find, 
wie Henkel an den: Körben ,: andere dreyeckig, 2: 
ge j . \ — J al t 
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- „Geftalt der Saͤgezaͤhne, wie die Blätter bei Neffeln 
"oder ofen. S iz 2 | | E ® 

In diefen Befchreibungen find die Spuhren der 

Einfalt, womit die Natur ihre prächtigften Werfe aus 

| arbeitet ; und aus der unbefchreiblichen und unendli⸗ 
. den Mannigfaltigfeie, wie dergleichen kleine Faden 

ſich an einander fügen koͤnnen, läßt fi) begreifen, war⸗ 
um die Figuren des Eifes fo mannigfaltig find, und 
warum man im Stande ift, eben fo viel wunderbares 
darin zu entdecken, als in den Figuren der Wolfen, 
wenn man nur Luft hat, im Wachen ein wenig zu 


+ 


träumen. s | J— 
Die Furchen, die Blaͤtter mit ihren Rippen, die 
Federn mit ihren Baͤrten, und alle die Figuren, welche 
.. wir auf dem gefrornen Waſſer wahrnehmen, entſtehen 
aus einerley Materie, aus einfachen Eisfaden, die 
ſich an einander auſetzen. Diefe Zuſammenfugung ges 
ſchiehet unter gewiſſen Winkeln; und es iſt zu verwun⸗ 
> dern, daß dieſe Winkel beſtimmt find, und am aller⸗ 
meiſten, daß ſich die. Eisnabein -unter einem Winkel 
von 60 Graden au einander anlegen... Es tft fein Be⸗ 
trug bey diefer Beobachtung zu befuͤrchten. So ſehr 
 ,- die-Mannigfaltigfeit der Figuren dieſes Anfegen ‚ver 
ſteckt, fo oft zeigt es ſich demohnerachtet einem aufe _ 
merkſamen Auge, und ein Modell eines Winkels vom’ 
1. 60 Grad, weſches mar zur Hand nimmt, zeigt ung 
eine Senauigfeit Ber Natur in Beobachtung deſſelben, 
‚die kein Mepfünftler übertreffen kann. Dieſes iſt ges 


9. ‚meiniglicd der Winkel, den die Rippen ber. Blätter mit 


den Stielen , die Baͤrte der Federn mit. den. Kielen, - 
und die Zurchen des einen Feldes im Eife mit denen db 
daneben liegenden Feldes. macheaa. 0. 
Auf den ‚fünftlichen Gemaͤhlden, zueiche ſich au 

ben Senfterfcheiben anlegen ‚wenn die Duͤnſte Daran 
gefrieren, ſieht man oͤfters cirkelrunde Siguren, — 


— 
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." denlinien, Teumm gebogene Blätter, "welche han 


genden Blumenblättern gleichen, u. f.w. Es 


iſt 
nicht zu leugnen,- daß dieſe Figuren oͤfters mis ſolchen 
Gerippen von Blättern, mit bartigen Federn u. d. gl. 


uͤbereinkommen ſollten, die nach den obigen Geſetzen 
. entfliehen; und man kann ſich davon ſehr leicht uͤberzeu⸗ 
gen, wenn man dag Gefrieren der Feuſter gleich beym 


Erſten Anfange beobachtet, indem .diefe Figuren von den . .. 
Duͤnſten fhon gemacht werden, da fie, dem Scheine , _' 
nach, noch bioßes Waſſer find, und auch dem Gefühle . 

nicht als Eis vorkommen , wenn man fie auswiſchet. 

„Hiernaͤchſt aber und vornehmlidy rühren’ wohl dieſe 
krummlinige Figuren von denjenigen Riffen und klei⸗ 

nen Furchen in den Glasſcheiben her, welche cheils bey 
. :; ber erften Berfertigung des Glaſes, theils auch bey 

dem Schäuern mit. Sande ‚ hineingebracht werden, und - 


ob fie gleich dem Auge nicht ſichtbar find, dennod) den, 
Doanſten dazu dienen, daß ſie ihrer Richtung’ in ihrer 
Bereinigung folgen, und alſo in biefen Rinnen zu Eis 


frieren. Diefe Meynung wird durch die Figuren ſelbſt 


:  beftätiget, ‘welche mit denen fehr übereinfommen, wel⸗ 
che die Binſte oder ber Schaͤuerlappen beſchreiben wuͤr⸗ 


7 


de, wenn man ihn flatt des Sandes, mit einer Barbe.. , 


beſtriche, um diefe Figuren wahrzunehmen. Sa, da 
man öfters. bemerkt, daß ein gemiflee ‘Bogen auf der 


< einen Feuſterſcheibe anfängt, und, ohnerachtet des dar 


zwifchen liegenden Bleyes, auf der andern und dritten — 


: 26. regelmäßig fortgeſetzt tft , als ob fein Bley dazwi⸗ 


ſchen gewefen wäre : fo beweiſet dieſes unwiderſprech⸗ 
lid), daß dieſe Figuren Feine befondere Kroftallifation, - 


fondern eine ſolche zufällige Uirfache zum -Urfprunge har _ 


ben müffen. Hierzu komme, daß der Eisſtaub, wel⸗ 


cher ſich auf diefen Blättern anfeget, das Anfehen piel 


fchöner , fünftlicher und wunderbarer macht, als es 


& — ſcheinen würde, wenn er dabry mangeln 
re u, ga — 


J 


— 
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F ergählt ein venttianiſcher Arıt, Dbdoni, baf im Jaͤnner 17 72 


A Age Kälte, in — Gewaͤ 


ſe, auf den 
des einen Zeniiers, gegen Saͤdoſten, da fein Laden. 
; = mar, die Bildaiffe etlicher Pflanzen eingefroren, und auf 


das fubrilfie abgedimtt und genralet geweſen, welche man des 
nenjenigen, fo in dem Hauſe aufbehalten wurden, gaͤnzlich Ahn⸗ 
. lid) begunden. Hierbey war merfwärdig, daß jedes Bild ſich 
-.. auf feine befondere Glasſcheibe gepraͤget, doch ahne Verwir⸗ 
rung, dergeſtalt, daß, wo man den Eindruck des einch- fahe, 
des andern ſeiner nicht war, und der Ueberreſt ganz leer blieb, 
An den andern Fenſtern gegen Nordweſt, da die Laden vor pa⸗ 
ren, fahe man eine verworrene Abbildung, ohne daß man ef 


was unterfcheiden konnte. Ueberdem iſt auch dieſes — 


daß die Pflanzen von den Baͤumchen, ob fie aleich naͤher bey dem 
er landen, und ihrer eine große Anzahl war, doch keinen 
lchen Abdruck gegeben. Hr. Oddoni riß and) einen Zweig 


vonm Silberbufch (Fupiters- Bart, Anthyllis Barba Jovis * 





‚ ab, und hielt ihn genau. gegen die Figur am Feuſſer, da, fie 
: denn einander voRfommen ähnlich waren. Dieſe Bilder waͤren 


drey Tage kr befländig zu fehen, ba fie ſich plößlich wieder - 


: verloren, weil das Wetter gelinder geworden, Zu mehrerer 
GSewißheit find die, ich präfentirenben Blaͤtter in einer Tabelle 
abgezeichnet und beygefüget,, welche zwar 24 es 
vorficliet, doch dag nur in 15 Feldern Blätter abgemaler 


N 


den; vermuthlich, weil in den neun uͤbrigen Scheiben Die Hläb 


ter nicht fo deutlich gefchienen. 
" — der Frage: Woher die Figuren und eſtalten der 


Baͤnme, und allerhand andrer rüsten, 


die.man, bisweileg an den Blasicheiben Mir es 

wahr wird? S$ Er 178, gr. 8. 23. Alt 
„dafür, daß die Borftellung ber Bilder i in ben Ge — eine 

.. . ı naturalis plagrarum Palingenefia ſey, welches er Natur 
bes Glaſes, Daraus die Scheiben —2** dem an 


es, 


0 Deerizione. d’uno firano fenomeno, veduto nel met di Gen- 
najo di queft’anno 17 16 nella Cafa del Sig. Girelame Oddeni, 
. farıa dal Sig. LOTARIO GIUSEPPE LOTTI 

D: uͤberſ. u. d. T. Veſchreibuns eine wiuderbaren Bhoe- 
nomeni, » in denn Monath J Januar dieſts 1716 Si im 

dem Kaufe des Hrn. Hier. ad, oni, eines berühmten 
in Venedig veſeben morden, verfaßt. von dem Hra. Lotherie 
—* Lo:ti, ft. n. Kupfert. in der oten Nachleſe der upnen 

ibliothec, Srf, und £ 37177 8. ‚© ATRT-. 


FRRE u 
Seottes , unh der Achnlichkeit ber Pllangen, die gefehen merben 
mit der iu Glas. gervordeien Afche,. erreidlich — ee 


"Bon den Figuren in den gefrornen Senfericheiben, f. Jo. Conr. ' - 
W Coehe) Gottes aus der Betracht. des Hihmels und 
der Erde, VIB. Nurnb. 1769, gr. 8. S. 53—70. . 
9. Aug. Unzers Gedanken von bei Figuren des Eiſes, fl. im 
1 TH. der Befellichaftl. Erzähl. Hamb. 1753, 8. ES. 1 — 
173 , und in Deffen Samml. Pleiner phyfical. Schriften, 
0, Rinteln und Leipg. 1766, 8. 8. 151-1 0 ne. 
Das in Bewegung ftehende füße Waller, 3. E. der 
Fluͤſſe, geftiert anders, als das ftillftehende der Teiche 
und Seen. Se fihneller es fließe, deſto langfamer ger . 
„feiert es; daher gefriert es zuerit auf feiner Oberfläche, 
niemals aber von unten herauf;. zuerft an den Ufern, 
in den Bufen, und mo es fonft am wenigſten Bewe- 
gung hat. Der Strom reißt ein dore entjtehendes Stuͤck 
Eis, welches eine Kisſcholle, im Niederſ. Glander, 
Joglander, Fr. Glagon, genarint wird, ab, worquf 
ſich daſelbſt wieder.ein neues formirt, dem es wieder. fo 
geht; fie fchwinmen auf dem Streme; einige zerbre⸗ 
chen, ftoßen an andere, frieren an fie an, werden waͤh , 
rendem Schwimmen oft zu ‘Boden geftoßen ‚ fallen zu. 
weilen, men fie ſich fehr vergrößern, von felbit zu Bo⸗ 
den, der Strom hebt fie wieder auf, „und tiefes giebt 
den Schein, als wären fie auf dem Grunde entitanden ;. 
daher man ihnen den Namen Brundeis, und weil fie 
. auf der Oberfläche des Stroms forttreiben, den Nanıen . 
‚  Kreib> oder Triebeie, Fr. Glacons flottans, gegeben, 
.. - da man denn fagt, der Fluß gebe mit Brundeis. 
0.5 Nolet, welcher erweislich gemacht, dab beym Gefrieren 
— der Fluͤſſe, das Eis zuerſt auf der Oberflaͤche des Waſſeis ſich 
anſetze, fand an Hales einen Gegner, welcher behauptete, daääs 
Waſſer gefriere von unten herauf. Auch hat ein ungenannter 
Berf. tines im Journ. oecon. Fevr. 1765, ©. 56—59, be 
findlichen Sendſchreibens, v. 28. Jan. 1765, wider Nollet ers - 
weislich zu machen Fo daß das Waffer zuerſt zwiſchen der 
Oberflache und dem Grunde des Fluffes gerinne. Man kann . 
aber, nad der Entfcheidung , welche Mairan, (in feiner. 
Abhandl. vom life, S. 153 der deutich. Leberfeg.) wegen des 
Streites wiſchen dem Hrn. Hales und Nollet Dieferhalb geie 
eg — ben, 


N 


r* 


- ben, und nach den Betrachtung des Hrn. Hanow Barüber, (im _ 
2." gend. feiner Seltenh. der Nat. und Oekon. !pj. 1735, 8- 


Ziluſſe wirklich Eis entfiche; und ob alfo das Wafler daſelbſt 


— 


©. 504 — 512), feinen fernen Zweifel hegen, daß alles Eis 
der Oi auf der Oberfläche berieben; nicht aber am Orun- 
de, en j 


e. er 
Srägt man zwoͤrderſt, was die mehreſten Leute durch das 


Grundeis verfiehen: fo läuft es, wenn man ihre verfchiebene 
Meynungen vereiniget, darauf hinaus, es fey dasjenige Eis, 
welches am Grunde der Ströme entficht, nach und nad von 


dDemſelben in die Höhe kommt, und folchergeftalt anf dem vors 


ber mit feinen Eisfchöllen belegten Strome forttreibt._ Dieſer 
Begriff vom Grundeife feßt zwo Erfcheinungen voraus, welche 
vorber ausgemacht ſeyn muͤſſen, che man den Begriff felbfi au⸗ 
nchmen kann. Naͤmlich: 1) ob am Grunde der Ströme und 


gefriere? 2) ob das folchergeftalt unten entfichende Eis ſich un 


ten losmache und nad) der Oberfläche berauffomme? Studdiefe 


- Erfahrungen richtig, fo hoͤren alle Zweifel degen das Grundeis 
J = , Wir wollen Dicke Erfahrungen und die Umſtaͤnde derſel⸗ 


ben naͤher beleuchten. 


Bon wen kommen dieſe Erſahrungen her? Von Fiſchern, 


—X Muͤllern, Fuhrlenten, Schiffern auf großen Fluf⸗ 


—X 


‚, und uͤberhanpt vom gemeinen Manne, der am Ufer der 


: Ströme gu thun hat; von Leuten, welche fehr ungefchickt find, 


Diele Erfahrung , die fo oft zweifelhaft und zweydeutig iſt, ges 
hoͤrig su präfen und zu beſtaͤtigen. nd was fagen denn biefe 
Leute? Sie-hätten die Eisſchollen vom Grunde gar eigen her⸗ 
auffommen geſehen; fie hätten das Eis auf dem Boden mit ih⸗ 


ren Stangen losgemachet, mit den Neben und Reuſen herauf: 


gezogen; Die Netze waͤren auf dem Grunde mit Eile befroren; - 


ja, Die vielen Eisſtuͤcke, die zu Anfange des härtern Sroftes auf 
"den Strömen, wo fie doc) keinesweges eutflanden wären, bäw . 


fig trieben, und ſich zufehends vom Grunde auf vermehrten, 


tern, Seite diefer : dergeflalt herau 


jeigeten es dentlich, daß diefes Eis von unten anf hervorkaͤme, 
u. ſ. w. Dieſes erſte Eis ſey daher. ein wahres Grundeis, wel⸗ 


ches folglich am Boden, an den Ufern der Ströme unterm Waſ⸗ 
ſer, niche aber auf der Oberfläche deffelben, als welche um 


Die Zeit much mie einiges Eis gehabt, entfianden wäre. Einige 
fegen mit vielem Scheine noch hinzu, es jeigete fi) an der uns 

—** Eisſchollen bis⸗ 
weilen noch ſichtbare Spuren des Boden und Kiesſandes, des 


Schlammes ꝛc., worauf fig unten gelegen haͤtten. Pi 
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Auf dieſe vorgebliche Erfahrungen nun antteortetmgn billig, 

daß fie insgeſammt von gemeinen Leuten herkommen, deren kein 
einziger jemals eıne forgfältige Prüfung damit angeflellet, und 

"Die Sache zu einem Verſuche gebracht hat. Daihnen alfo alle . 
Slaubmwürdigkeit fehle, fo feget man ihnen vielmehr die ganz 
gegenfeitige Erſahrung aller ſowohl gemeinen als gelehrten Leu⸗ 
te, und dabey zugleich die durch Verfuche beftätigte Theorie vom 
Gefrieren entgegen. Alle Menſchen wiſſen, daß das Wafler - 

“ jederzeit auf der Oberfläche su frieren anfange. - Die’ Theorie 
beweiſet es hinlaͤnglich, daß der Froſt hier die erfien Eisfaden 
anfege, und durch Vereinigung berfelben zuletzt eine Eisrinde 
über das Waffer siehe. Diele Eisrinde wird bey snchmenden . 
Froſte in eine dickere Schale verwandelt, die zulegt Ellen did 
‚und drüber wird. Unter diefer Schale iſt das Waſſer, bis an 

‚den Grund zu, völlig läffig, und keinesweges in einen harten 
Körper verwandelt. Und dieſes ift der Befchaffenheit der allges 


I. 


* 


‚meinen Luft Temperatur gemäß. Dieſe wird ſtets gemaͤßigter, 


je tiefer man in den Erdboden, oder auch ins. Waſſer, kommt. 
Alle Bauern willen es, daß der Froſt wenig Schuhe in die Erde 
dringe, deswegen vergraben fie ihre Gartenfruͤchte vielfältig in 
„dieſelbe, fie vor dem Froſte zu bewahren. Ein gleiches gilt yon 
. dem Waffer; denn diefeg läßt den Froſt nirgends auders, Alf 
zuerſt von außen an fiiner Fläche, zu. Es wird nur altern  - - 
fer und zu Eife, wenn daſſelbe äußerlich von einem Stötper be ' a 
ruͤhret wird, der ginen ;größern Grad der Kälte hat, als bey. i; 
welchem die Fluͤſſegkeit des Waſſers befichen fan. Diele Ber 
ruͤhrung eines Fältern Körpers von außen, welche im Srofie-die 
über dem Waſſer unmittelbar anliegende Luft ift, hebet Die Fluͤß 
figkeit des Waſſers anf, und verwandelt es in cinen harten Koͤr⸗ 
per, den wir Eis sennen. Nun fichet andy ein jeder Einfältis 
€, daß chen die kalte Froſtluſt, welche die Oberfläche des Waſ⸗ 
ie beruͤhret, wicht zu gleicher Zeit auf den Boden deffelben 
dringen kann; denn fonft fröre das Waffer mit einemmal - 
bis anf den Grund aus. Ferner ift gar Feine vernünftige Urs“ - 
ſache vorhanden, woraus erheliete, daß eben auf dem Grunde 
des Fluffes diefe Froſtkaͤlte vorhanden ſeyn ſollte, die.irgend 
aͤußerlich über dem Waſſer beobachtet wird. Sie müßte von 
innen aus der Erde dahin gefommen feyn; und dag flreitet wis 
der alle Erfahrung und Theorie. | 
Mit dieſer Widerlegung werden nun die Erfahrungen de , ' 
. angeführten Leute nicht eben auf einmal verworjen. Es ergiebt 
ſich nur daraus, daß die Erfahrungen Trugſchluͤſſe um Orm- 


- 


\ 
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de haben, ohne Prüfung angenommen, und wit falſchen Fol | 
gerungen dardus bereichert find. Weiter unten werde id) zeigen, 
in wie fern. dieſe Erfahrungen’ noch wohl einigen Grund haben 
kuoͤnnen, ohne daß deswegen der Sroft in den Slüffen vom Grun⸗ 
. de aufange, und das Grundeis hervorbringe. = 
Was nun aber dieſes eigentlich fo genannte Grundeis in 
. ben Flüffen. fen, davon hat-die Erfahrung aufmerkſame Beobs 
achter folgendes gelehret. Alle Ströme und Fluͤſſe entfichen 
. aus Fieinern Flöffen, aus Bächen und Fließen. Diele alle fries 
‚ven, gleich den lebenden Waflern, wegen ibrer geringern Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Tiefe, viel cher als die. größern Fluͤſſe. Ein 
gleiches gefchieht in den Buchten, Krümmen und an den Ufern 
“ der großen Fluͤſſe, imgleichen an ſolchen Orten, wo die Waſ⸗ 
. Tertheite deg Fluſſes gar Feine reipective Sefchwindigfeit, fondern 
nur cine gemeinfchaftliche Beregung haben, Dadurch fie rigente - 
lich nicht ihren Ort verruͤcken. Schlägt nun der Froſt, wenn 
dieſe andern fleinen Gewäffer gefroren find, jähling ab, und, 
das Eis geht auf ihnen los: fo wird es in breiten und ſchmalen, 
in mehr oder weniger dicken Schollen, in die.größern Fluͤſſe 
-  geführet, und nebit dem Eife aus den Buchten, Kruͤmmen und 
..von den Ufern diefer Ströme mit dem Waſſer derſelben fortges 
trieben. Diegrößern Städten, welche an fich geſchwinder (hwims _ 
men, ſchieben ſich auf die /kleinern, zerbrechen, werden loder . 
. und ausgewafchen, und flellen fodann diefe bröcklige, weißliche, - 
sndurchfichtige und wollichte Subfian; vor, die man gemeinig- 
lich mit dem Namen Grundeis, oder unreifes is, Sr. bou- 
 zin, wie es Nollet giebt, zu belegen pfleget.. Die aus. den . 
Heinern Fluͤſſen und Baͤchen herkommenden Schollen haben da⸗ 
Jelbſt auf dem Ufer.aufgeleffen, oder find über dem. Schlammie 
. . bingefchoben worden. Folglich finden ſich an ihrer Unterfläche 
allerley Unreinigkeit, Gries, Gräfer und Moraſt, als ein Bes 
weis vom Abdrucke, wo fie auf dem Ufer und Erdreiche gelegen 
baben. Wenn nun die Schollen in großen Stäffen fiarf durch 
einander gehen, und fich vielmals fehr über einander ſchieben: 
ſo gerathen-die untern oft tief ing Waſſer, und rollen unter dem⸗ 


ea felben eine lange Strede fort, big fie endlich an einem Orte, wo _ 


‚man vorher feine gefehen hat, plöglich ans dem Waſſer zum 
— Vorſchein kommen. -Und weiter hat es bey Leuten, die Feine 
Gründe wiffen, und die. nicht einmal im Zweifeln geübt find, 
‚nichts bedurft, fie zu — daß ſolches Eis wirklich aus 
dem Grunde hervorgekommen und daſelbſt entſtanden ſey. Sie 
‚ haben auch wohl das Eis bisweilen mit Haken aus dem Grunde 
u u ee: u hervor⸗ 
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. hervorgehohlt. Und warum bad nicht? Wenn es ſich, zumal 
an den-Ufern und in. den Buchten unter dem Waſſer aufgeſtaͤm. 
met; oder noch.beffer; wenn die Fläffe an den Uſern bey ein: - --- 

* fallendem Froft zügefroren, ‚nachher wieder angeſchwollen find, | 
und alfo das Eis an den Ufern unterin Waffer gelaßen Baben. _ ‘ . 
Alsdenn koͤnnen die gibe allerdings. Eis mit ihren Stangen rss 

and Regen auf dein Hoden der Ufer inde. 
>. Hm. Prof. Titins Übhandl. som Sründeife, f. im s und / Stt. 

\ Be Rene. Wochenbl. p. J. 1772. u ſ er d 768, a 

‚Bon Grundeiſe, (: auch (Jo: Cohr. As ehe) Ehre Bons aus ; 





ver Betracht. ꝛe. 113. Nurnb. 1768, gr. 3. S. 289 — 304. | 
Metnoire fur la maniere, dont le forment les @lagons, qui ſiotient 
fur les grändes rivieres; & fur les differerices, qu’on y rematque, - 
. lorfg’on les compare Aux gläces des eaux erirepos, par Mr. l’Ab- 
be Noller, ft. in den Memoir. de P’Acdd. de Paris, a. d. J. 1744, 
‚. ©. 51-68. a | 
Aus ben auf einander gehäüften und zuſammenge⸗ 
frornen Schollen des Treibeiſes entſtehen, in den nordli⸗ 
chen Laͤndern, ungeheure Berge, und find ſonderlich die “ 
islaͤndiſchen Risberge beruͤhm.. — 
Das grönländifche Treibeis ; welches von den Einwohnern | 
Har» Fis genannt Wird, hat Island von der Zeit an, da das 
Land zuerfi bewohnt wurde, beſucht. Es Bat davon: querfider 
Sriefisrd ,. und hernäth Das ganze Land feinen Namen erhalten. 
Daß es von Grönland kommt, iſt nicht zu laͤngnen, denn das .. 
ſelbſt it din Vorrath davon, und außerdem treibt es meiſtens 
bey N. NM. W und weſtlichen Winde nach Island, da es denn 
nicht a’ in alle Buchten, fondern auch die See, fo weit als man 
nur von der höchfien Zelfen hinaus fehen Farin, anfuͤllt. Wenn es 
nach dem Nordlande geht; fo kommt es auch öfters an die oͤſſ⸗ 
fichen und weſtlichen Meerbuſen. Die Eisichollen find fo groß. 
als Berge; fo; daß fie den Grund des Meeres, mo es weit 
hinaus 60 big go Klafter tief ifl,-erreichen Fönnen, und dennoch 
| hehe man fie etliche Klaftern über dem Waffer ſtehen. Ihre 
. Beichwindigfeit verurſachet einen flatfen Laut und' Krachen, 
wenn diefe große Eisflumpen gegen einaüder ſtoßen, da denn 
von dem flarfen Reiben das Treibholz, welches mitgeführt ⸗. 
wird, oͤfters in Brand geraͤth. Sie reifen oft kleine Inſein, 
. Bcheeren und fee Klippen, worauf fie ſtoßen, weg, verändern: 
deu Grand des Meeres habe beym Lande, und zerbrechen ber: - . 
vorragende Klippen und Borgebirge. Wenn dieler Feind nd - - 
Land kommt und es gleichfam belagert, muͤſſen die Einwohner i 
- Vec. Mnc. X TH. DH, ein 
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I cu großes Elend, Hunger, cheure Zeiten und ſchwere Jahre 
ausfichen. a 


WMerkwurdig iſi, daß, fo lange das Treibeis nicht landleſt (mie 
die Einwohner es nennen geworden if, ſondern aufen in der 
:  &echin und her treibt, die Witterung unbefiändig nnd unrus 

Big, der Strom, bie Bewegung der See, bie Ebbe und Flut 

unrichtig mad unordeutlich find; wenn es aber landfefl geworven 

"= iR, der den Grund berührt, da das loſe Eis fortgetrieben ifl, 

.  -Tommt die vorige Ordnung wieder, und das Wetter auf Dem 

Lande iſt ill, Die Luft dick und nebelig, aber mit einer Durchs 

dringenden feuchten Kälte verbunden. Es folgen mit dem Trieb⸗ 

Eife auch große Ungelegenheiten. Es kommen oͤfters Bären 

mit demfelben über; denn, indem fie nad) Seehunden auf dem 

Eile in Grönland jagen, treiben fie damit in die Eee fort; 

doch bleibt der Bär niemals in Island den Eommer über, ſon⸗ 

... bern wenn das Eis vom Lande treibt, geht er mit. Die nuͤtz⸗ 

lichen Dinge, welche das Meereis, obgleich nicht allcjeit, mit 

ih führer, find Treibhoh, Wallfiſche, die theils tedt theils 

Jebendig find, Seehuade, Fiſcharten und infonderbeit Dorſche. 

+ Der fchlennig? Lauf des Eiſes, infonderheit gegen deu Wind, ıfl 

. bewundern. Wenn der Strom mit dem Winde if, hat ein 

Ä —** islaͤndiſches Both nicht die Geſchwindigkeit deſſelben. 
Die Urſache iſt, daß es tief hinunter geht, weshalb der Strom 

es weit geſchwinder fort treibt, als der Wind, wenn nur wenig 
+... aus dem Waſſer hervorragt, zu thun im Stande iſt, Eben ſo 

:  fonderbar iſt deſſen Dauer. Die großen, auf dem Grunde fies 
»  bHenden Stüde Fönnen Jahr nnd Tag, ohne zu ſchmelzen, be⸗ 
-  fhiben; doch loͤſet fih dasjenige das über dem Waller ift, bey 
milder Witterung durch die Sonnenmärme mehr, als der übrige 
» Iheil, auf. Bon diefem Eile haben Fremde und Selchrte wuns 
-  derlihe Meynungen: 4. E. daß es größtentheils aus Salpeter 

befiche und daher. in Pulverfabriken gebraucht merden Eönnte; 
ferner , daß diejeg, infonderheit die großen Stuͤcke, Feuer fangen 
und ale Holz gebraucht werden koͤnnte. Daß man eine heile 

:  Zlamme aus dem Eife-herausfommen gefeben, bat su dieſer 
WMehynung Anlaß gegeben. Diefes ift auch nahe bey Island ges 
ſchehen, wofclbft mar and) die Urfache dazu gefunden, nämlich) 

die vorher erwähnte, daß das Treibhelz, welches zwiſchen dem 
Eife it, ſich fo ſtark reibet, daß es in Brand geräth. Weit 
weg ſieht man dag Cis, nicht aber das Holz, und ſchließt da 
ber, dag jenes felbfi brenne.. | 
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ur „Dleffens Reife burch Island, 1Th. Kopend: und Ing. tig 
»275, 1 IE | 
*.  ERASM. BARTHOLINI reletio, de Iflandica ger. Bin Ti. 
‚Bartholini A&. med. & philof. Hafnienf. Vol, IVF. A, 1876, Obf. >.. 
TNHO. BARTHOLINT, fil, variamiranda de glaeie Ilandica, ft. eb. 
A — — "Dat. Obf. 35. vw oo 2 r ß J 
3 Mich Lomonoſow Gedanken ori Hefprnge der Eisberge 
u img nordifchen Meer; ft. im XXV 3. ber überf. Abhandi, der , 
Schwed. AEad. d. wiſſ. ab. 17635 ©. 37 44 1 
Diſſertatiuneula de montibus Klandie eryitalinis, Auct. THEOD, 
TTHORRKELLI, F. VIDALINO, D. uͤberſ. u. d. T. X 


Thortelfohn widalins Abhandlung vol den Klub | 
J——— ſt. im Xii DB. des Hamb. Maas. ©. Say. 
Wegen des. Cifes, iſt, ſonderlich in der Straße das 
vis, im noͤrdlichen America, die Schifffahrt Außerft ges 
faͤhrlich. Nach dem Lande zu, ift-die Ser mit großen 
zerbrochenen Stüden Eis bedeckt; und je mehr man 
“nordwärts kommt, eine deftö größere Menge finder man 
derfelben,. Erliche diefer Maffen, die ber Seefahrer, 
® Bieinkln nennet, find.don erftaunlicher Groͤße. Man 
5 nimmt gemeiniglich an, Daß fie 4 Dicke unter dem Wafı 
- fer ſchwimmen, und fehr oft fiebt man ſie mit mehr als 
; 200 Fuß Dicke uͤber dem Waſſer herborragen. für 
die Schiffe find fie daher beym Sturme oder trüben _ 
Wetter, gewiß ſchreckliche Gegenftände, Dieſe entfeß« 
liche Eisſtuͤcken Eommen von Norden : und man meynt, 
daß fie daſelbſt durch dag Gefrieren. der großen Waſſer⸗ 
Faͤlle auf der Kuͤſte von Oftgrönland und auf dem Po. 
larlande entſtehen. So bald die. Strenge des Winters ı 
ein wenig nachlaͤßt, werden fie, ihres ungeheuren Ges 
wichts wegen, von der Küfte abgebrochen und fuͤdwaͤrts 
fortgeführet.. Den Bewohnern auf Labrador dient ihre - 
Ankunft auf dee Küfte inzwifchen zum Zeichen des her⸗ 
annahenden Sommers. | 
In den noͤrdlichen Ländern erhält dag Eis eine 
. : Außerordentliche Härte und Feſtigkeit. Olaus Magnus 
redet bereits von Mauern und andern. Seftungswerfen 
aus Erb, wodurch ſich, zur Winterszeit, belagette Staͤdte 
unter den ————— a. oft und lange gegen 
} — 3 
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ihre tapferſten Feinde vertheidigt haben. Ein ſehr merk- 
wuͤrdiges Beyſpiel von der Feſtigkeit des nordiſchen 
Eiſes, haben wir an dem großen Pallaſt, der im 
Winter 1740 zu St. Petersburg von dem Eiſe der 
Neva, am Ufer dieſes Fluſſes, erbauet wurde. 
Die Werkfiücen waren 2 bis 3 Fuß dick; der Pallaſt ſelbſi 
Betrag in der Länge 52, in der Breite 16, und in der Hoͤbe 20 

.. Das Gewicht der obern Theile und des Daches verurs 
e am Grunde des Pallaſtes nicht deu mindeſten Schaden. 
So mie man die rohen Eieflunpen aus dem Waſſer heraus 
Brachte, wurden fie forgfältig zugehauen, durch die prächtigfien 
errathen verfchönert, und nad) allen Regeln der richrigfien . 
ufnuſt geordnet. Bor dem Pallaſt waren 6 Kanenen mit 
Lavetten und ihren Rädern anfgeficht,, die anf der Drehebank 
werfertigt. nnd ausgeböhlt waren, nebſi 2 Mörfern, volfoms 
wien nach dem Berbältuiß der gegoſſenen. Die Kanonen waren 
yon Ealiber der ſechspfuͤndigen; man ladete fie aber nur mit 
sinem Viertelpfund Pulver und einer gegoſſenen Kugel. An 
- "einem beftimmten Tage wurde, in Gegenwart des ganzen Des 
fes, eine ſolche Kanone probieret; die Kugel drang, in einer . 

Entfernung ven 60 Schritten, ungehindert durch cin 2 Zul dik⸗ 
kes DBret, und die Kanone blieb uuverfehrt. In dem Pallaſt 
ſelbſt waren wide Zimmer und Feafier, mit Kammern, Ecorn; 
flein, Betten, Nachttiſchen und allem dazu gehörigen Hausrath. 
Um das Haus flanden fchöne Tiyramiden und Statfen von Eis. 
Wenn das Hans und die Pyramiden Abends illuminirt waren, 
vernrfachete ed eine ansnehmende Augenluſt. Sn dem Hauſe 
brannten Lichter von Eis, welche hohl gedrehet und mit eincm 
beſondern Brandjenge gefüllet waren. j 

Be. Wolfg. Kraft wahrhafte und umfändliche Beſchreibung 
und Abbildung des in Monath Jannar. 1740 inEt. Peteräturg 
aufgerichteten merkwuͤrdigen Haufe? von Eid, mit dem in dem⸗ 

a ie Syansgeräthe. Petersb. 1741. gr. 4- 4 D- N- 

Stanz. überf. u. d. X. Defcriprion & rẽpreſentation exacte de la 
maifon de glace, conftruite à Sr. Pererfbourg , au mois de fanv. - . 

- 1740, & de tous les meubles qui f"y trouvoient, avec que.ques 
remarques fur le froid en general, & parsiculierement fur celui 

i &c. par Gr. Woifg. Krafft, ırad. de l’allem. par Picrre Lesis le Roy. 

. „A &. Pererfb. 1741,4. 42. ; 

Ein umfäudlicher Auszug aus Krafts Beihreibung, BR. inXoche 
Ehre Bortes aus der Betracht. ıc. 13. Rürnb. 1767, gr. 2. 
G. 406 - Fl. a i 
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40. CHRIST.. KUNDMANNI obf, de domo — mirebili, 


cum circumpofitis tormentis bellieis, oinni fir nut Tupelledtile i in- 
— ſtructa, Petropoli yndique ex glacie- farmata, & (or VS. der 
ad: phyf. med. Acad, Net, Cur, Obf. 126 | 


In der Schweitz zeigen ſich wiſchen den fruchtbaren 


— gewiſſe Eisklumpen, welche von ben. Schyee⸗ 
und Eisbergen, in großen oft ungeheuren Stuͤcken her⸗ 
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- unter finken und aus den Thälern hervorgeteigben were 


ben, und Dafelbft Die Benennung Gletſcher (*) führen. 
6 find nichts anders als ein Auswurf vonden auf den 
95 3 5 Gipfeln 


C Yin einigen Orten heißen hiefe Eisfüde * Der die Eis. 
Bene von welchen dicfe Firner öder ieiſcher Po mmen, jur - 
mei Slerfcher genanufmerden. Das: 


n gleichfalls Firner oder 
letztere Wort ſtammet vhne Zweifel von Glacies; oder doch mit. 
demſelben von einem gemein chaftlichen aͤltern Stammworte ab. 


Jo. Be Altmanns Verfuch einer biſtor. Beſchreibuns der 


helvetiſchen Eisberge. Zuͤrich Sa 3. 1838. L 3% Kupf- 

Zweyte Ausgabe. Zürich 1755 

Machricht von den Gletſchern See "Eisbergen in ber Sqhweit von 
Hrn. — fi e, ı Zb.deg pbwiEal md dton Prior 
ten, Hamb. 1756, 4. 205 — 208 


Part of a letter from WILL. \BURNET, toDr. Sioang, daredGeneve, 


Od. ı2, 1708, concerning the. Icy - mountains ef Switzerland, 
fl. im XXVI B. der Philof. Tranfadl No. 320, for Märch % Apr. 
1709, S. 316, f. 


Der Verf. 


’ 


*  Deferipion des glacieres, ou ‚pour — äie, de-la Ye gie, | 


ie trouve dansles Alpes de la Suiffe. MS, 
A wolfe. ‚Chriften: Bon * — 
erſten Verſuch einer erit Verzeichu. aller —— welche die 
ui + ‚angehen. Bert, 1759,.81.%. ©. 6 
Die Fidgebirge des Schweitzerlandes, befehrieben“ vor T Bote. Sis 


=: giom. — Bern 1760, 8. Santo ube, 


Cz ; 


- ‚ Sranz überf. u. d. T. Hiftoire naturelle des Glacieres de- Soile 


E Sallers | 


Traduetion libre de en deMr. Graier, par Mr. de Keralto, 


& Paris 1790, 4. 372 ©. 
‚ ':JO..HENR. HOTTINGER defcriptio montjum glacialium helveti- 
, corum, fi. im Append, ad Eph. Nat. Cur. Dec, M. A. IX X. 


" „e&4 178. 
Sa Er of a letter, written ‚by: Mr. MURALTUS,, concerning the 


Icy and Chryftallin mountains of Helvetia, call’ d the Glericher; 
AR. im WB. der Päilof: Tranfa. for the year 1669, "No. 49, 


 ©.. 982 
A farcher —E ieh and reprefentation of the en mnuntain, in 


the Canton of Berne in Helveria, ſt. n. e. K. T. im VII B. 


berſ⸗ % I Eh Na. 100. ©; san. f . 
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Glipfeln der Berge fh befindenden Eismeeren, weicher . 
ſcch nach und nach von denfelben ablöfer, in die Thäler 


ſinkt, und daſelbſt zumeilen ganze Berge von Fig bildet. 
Auch diefes Bletfchereis, (Rees: Kies) und das von 
dem Monte di Feſchio, ift fo hart wie ein Stein, und 
es werden Daraus. Becher gedrehet, das Getränf dar 
inn feifch und Fühl zu halten. Dergleichen Eisbecher 
find in Dberdeuefchland und Italien gewoͤhnlich, und 
fehmelzen nicht fo leicht, befonders, wenn fie aus dem 


Eiſe der Alpen verfertiget worden, 


In der Mitten friert ein, wenigſtens großer, Fluß 
nie zu, es wäre denn, daß ein feſter Koͤrper das haͤufig 


. gehende Triebeis aufhalte, welches fih alsdenn dort 


häuft, und Zeit gewinnt, an einander zu frieren. Iſt 


das Eis fo did und flarf, daß Menfchen und Wagen 


daruͤber gehen koͤnnen, fo fage man: dasskis trägt. 


Wie gefährlich es ſey, auf dem mürben Kife zu 
geben, haben betruͤbte Beyfpiele mehr als zu oftgelch« 
vet. Es folget nicht, wenn noch einige Stunden vor⸗ 
ber jemand unbeſchaͤdigt darüber gegangen, daß der 


De —— Joder 2 Stunden hernach es auch noch thun 


nue. Das unten fließende Waſſer, und die warme 
Luft von oben, ſchwaͤchen dag Eis ſtuͤndlich, und mar 
weis noch nicht genau, wie viel. Es wuͤrden viele 
Verſuche noͤthig ſeyn, ehe man davon eine Gewißheit 


exhielte; und dieſelben müßten nach ber verſchiedenen 


Dice des Eifes, der Schnelligkeit des unterwärts lau⸗ 
fenden Waſſerſtroms, und der Wärme der Luft, eins 
gerichtet werden. Aber auch diefes würde es noch nicht 


. ausmachen, wo man nicht zugfeich auf die “Breite des 


fiehenden oder fließenden Waſſers mit fehen wollte. Das - 
Eis fann am Rande, wo es mit der Erde yerbunden, 


‚und wo das. Waſſer unten geringe iſt und falt gar feine 


Bewegung hat, noch ftarf feyn und halten, da hinge⸗ 


. gen daffelbe weiter hinein, und fonderlich in der Mitte, 


viel ſchwaͤcher iſt und bricht. : Denn.bafelbft kann es, 
| wegen 


1 i x en 
\ . R n nn 
oo. 


ie \ E — 
— — N 2 


"wegen fehneller Bewegung des Wählern cheils mie fo 
ftarf werden, als an dem Ufer, theils wird es audy durch 
| ben gefchwinden Strom weggeſpuͤlet und geſchwächet. 

- .. Denn, mo das Wafler am ſchnellſten geher, welches 
gemeiniglich an den tiefiten Orten iſt, und fofgfich ge⸗ 
gen die Mitte des Stromes, ſelten aber näher am Ufſer 

zu feyn pflege: da wird es am. leßten zufrieren, und 
am erften offen, alfo aud) eher brechen, als an andern _- 
Drten, ehe es offen wird. oh 
- Weil es nun nod) unausgemacht iſt, wenn tas Eis 
über einem Waffer noch einen oder mehr Menfchen wa . '- 
gen Fönne, und wenn es brechen müffe: fo thun dieje⸗ 
nigen am beften, welche ſich nicht auf daſſelbe wagen, 
wenn fie wiſſen, daß ſchon etliche Tage Thauwetter ge⸗ 
weſen iſt. Wie viel beſſer iſt es, über Bruͤcken und 
ſichere Oerter einen Umweg zu nehmen, als eines kurzen 
Weges halber ſich auf das gefaͤhrliche Eis J .. 
ft es aber ja nicht anders, daß man, aus Mangel der 
rücfe oder Fähre, über das Eis muß: ‚fo fönnen über 
gelegte lange Dielen und Bolen noch manches Ungluͤck 
verhuͤten. Denn, je länger und breiter diefe find, defto _ 
mehr helfen. fie dazu, daß das Eis nidhe fp leicht ein« 
bricht, als ein fo kleines Städ, darauf der Menfdy mit 
einem oder mit beyden Füßen fliehe. Es müßte nän« 
lich dag ganze Stuͤck Eis unter dem Brete einbreihen, 
wenn der Menfch mit finfen follte. Dazu aber gehört 
eine viel größere Laſt. Gefege, ein Stuͤck Eis, darauf 
ein Menſch ſteht, braͤche unter ihm ein, DAB er umter 
ſaaͤnke und erföffe; man,mäße das Lach, und fände es 

- 2 Elle lang, und etwa 3 Elle’breit, das Gewicht‘ des 

Menfchen fey 100 Pfund: fo ift flar, daß ein ſoſches 
Stuͤck Eis 106. Pfund, und nicht mehr, hat tragen koͤn⸗ 

» nen. Waͤre darüber eine Diele gelegt gewefen, die eben 

- fo breit, aber 7 oder 8 Ellen lang gewefen, fo wuͤrde 

2 das Brei nicht mit ihn eingebrodyen ſeyn, weil fieben 

“sis achtmal fo viel Eis haͤtte brechen mäflen, wozu wohl 

ER | Hh 4 700 


I t 
. 








488 Eis, 
700 Pfund, woͤrden noͤthig geweſen ſeyn. Alſo haͤtten 
die 100 Pfund aut dem Gewichte der Diele, wenn ſel⸗ 
bige auch 100 Pfund ſchwer geweſen wäre, die Gefahr 
des Einbrechens und Ertrinkens eines auf der Diele ge⸗ 
henden Meuſchen, wicht verurſachen koͤnnen. Wären 
mehr Dielen noͤthig, und das Ende der einen wuͤrde auf 
das Ende der andern geleget: fo iſt es wenigſtens, in. 
: Anfehung ber Diele, die mir ihren Enden auf zwo an⸗ 
dern lieg, die dem Ufer näher find, noch ficherer, indem 
Diefe dadurch gleichſam zweymal verlängert wird, und 
. alle der Einbruch fe viel weniger zu befürchten, iſt. 
Gefttzi, Bag Eis bräche endlich doch unter ber 
„Diele, fo erhielte doc) Jemand, der nur auf der Diele 
bliebe, fein Leben, wenn er fich nur auf ihr erhielte, 
und nicht abfiele, Retten fich doch Leute im-Schiff 
bhruche uf Bretern, ‚und ſchwimmen mit ihnen an das 
Land, wenn fie ſich nur felbft darauf halten, Bey dem 
Life auf einem, Strome ift es Darum etwas mißlich, weil - 
Bas Bret vom Strome unter das Eis getrieben werben 
koͤnnte. Dawider aber wuͤrde theils bie Länge des Bre⸗ 
‚ses halfen, auf welchem ſich die Laſt des Menſchen ver⸗ 
theilet, theils müßte er mit feinen Kräften ſich Dagegen 
»ftömmen ; fo gut.er Pöunte, Damit. fein Bret nicht. un. 
. tee::bas Cie füne,. big ihm Rettung geichafft würde. 
Wenn das Bratzum die Hälfte über dem Waſſer 
ſchwaͤmme, fo koͤnnte es noch einmal fo viel tragen, als 
Nes ſchwer iſt. Wäre es so Pfund fehmer, fo trüge es 
..mech.so, Setzte fich der Menſch feft darauf, fo würde _ 
> $5 100 Pfund ſchwer, noch bald auf die Hälfte über 
2 1dam Waſſer, auf dem Brete bleiben. Wäre es nur ein 
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Fehntel leichter, als das Waſſer: ſo wuͤrde der Menſch 


u es * 


dorauf kaum mit dem jehnten Theile ſeines Gewichtes, als 
nwnut · dem Kobfe, außer Dem Waſſer bleiben. So weit fein 
1: Koͤrper mit im Waſſer iſt, ſo weit verliert er im Waflerfaft 
Ales Gewicht und eg iſt, ale haͤtte er ſolches Gewicht nicht. 
TAGE Ffir: B. dab Bret 7 Ellen lang, & breit, und über x 3% 
— Re — — 


Ze S Eis. er 4 & | 489. 
dick. Wenn es 50. Pfund ſchwer it, und mit der Haͤlfte der 
Dicke oben ſchwimmt: fo halten ſieben Ellen 14 Schuh, und dieſe 
geben mit. der Breite zr Kreutzſchuh. Waͤre es nur 1 300 die, 
ſo wuͤrde ein Quadratſchuh 144 halbe, oder 72 ganze Würfel. 
‘+ (Rubife) Zoll machen. Diefe 72 nun 2ı mal genammen, gäs 
... den 1512 Kubikall, oder fo viet Lothe am Waſſer, als 42 Piund - 
betrügen. Da es aber dicker als ı Zoll if, da es 50 li 
ſchwer ift, fo. formen noch 8 fund dazu, daß ed so Piund - 
„trägt. Gilt nun der, Menſch auf des Bretes Mitte ungefähr, 
I daß die Füße unter dem Brete herab hangen, und ein Theil des 
2 Nuterleibes mit unter dem Waſſer iſt, fo bleibe er noch fefimit 


dhem halben Oberleibe außer dem Waſſer. Je weniger aber daB 


vn Bret aus dan Waſſer hervor raget, deſto mehr muß fein Leib . 

mit in das Waſſer Fommen, damit er mit deſſen Huͤlfe leichten 

ſchwimmen, oder ſich gegen das Eis ſperren 3 um nicht 

darunter zu gerathen, und um Huͤlſe zu fchrepen. 

an — Erzaͤhlungen, MCh. Leipz. 1760, 91.8.8. 
I . s . D 2 . J FR 


: Das Bis‘ feßer ſich meht auf allen großen Strömen, 

. wenn- bie Kaͤlte länge anhäft, und fälle am Rande erwas 
: Nieder, Biefee Sinken des Kifes auf den Strömen | 
:" gührr daher, weit alle Quellen, die in. die Ftüffe und 
DSersme ;ahführen ,. des Winters rings umher ‚frieren, 
und dafelbft viel Eis anfegen, obgleich bir Quelle ſelbſt 
nicht feiert. Daher kommt von ihnen um diefe Zeit we⸗ 

nigee Waſſer in die Seroͤme; ſolglich fällt Das Waſſer 
- meer deu Eife im Strome. . Das Eis, als ein ſchwe⸗ 
crer and ⸗breit ausgedehuter Körper, der am Ende auf den 
Tı ‚fen atıfmubes, folgt den Gefeßen der ſchweren Körper, 
2:2. und-Tieht ach.der Krümmung einer Kettenlinie, die es - 
0: aber voni Ufer an nicht ganz verfolgen kann, weil es in 
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9: Der Mitte wieder anf das Waſſer zu fiegen fommt ; folg- 


“I [ich mind: man diefe Kruͤmmung nicht fo fehr. gewahr. 
d: Ueberdies rütfer es an den Ufern almäßlich nach, und. 
12: fätleni®der. Gehe der Strom in: die Ser, und die Win⸗ 
3. de biafen gegen die Mündung. des Stromes; fo witt das. 
. Seexwaſſer wieder in. den Strom, und hebet Das Eis an- 
fangs in der Mitte, > es auf den Ufern woch fell 
3 23. . er JJJ RE 2 
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SZleichwie das Ausdampfen des’ Feners, welches 
aus dem Waſſer in die Luft gehet, ſo wie der Dunſt⸗ 
kreis nach und nach kaͤltor wird, Anlaß zum Gefrieren 
= giebt: eben fo bringt auch das Feuer, wenn es im:der 
Luft wieder rege wird, und in binlänglicher Quamitaͤt 
. in das Eis zuruͤck gehet, daſſelbe zum' Schmelzen, und 
verſetzt es wieder in feine erfte Fluͤſſigkeit; und tiefes 
nenner mon das Aufthauen, oder Thaumetter, Sr. 

- Degsl.. Wenn dos Feuer diefe letztere Wirkung ber- 
vorbringt, fo begeiget es fidy nicht allein vor. ſich ſtlbſt 
wirkſam, fondern auch vermistelft der dichter: Theile 
von denjenigen Körpern , die es in Bewegung ſetzet, 
amd welche mehr Gewalt uͤher das Eis haben , ale das 
. Feuer felbft; folglid) muß, bey gleicher Wärme; das 
.Eis allezeit um fo viel gefchwinder fehntelgen., je dichter 
“ die Materien find, von denen es herühret wird. Da⸗ 


— 


her gehet feine Auflöfung viel ſchneller in bern affee  - 


von ſtatten, als in der Luft; und man bemerkt auch, 

das das Aufthanen niemals allgenreiner ſey und ſchueller 

- verfolge, als. bey Mittagswinde, weil alsdeitn: Die Luft 
gemeiniglich gelimder und feuchter. if... . -. :: 7 

Wbenun fich das Thaumerter angefangen hat, und 

ein neuer Froſt darauf erfolge, fo wird. die "Häufige 


227 Feuchtigkeit, weiche Die Oberfläche Des Erdhoderee und 


das Steinpflafter auf den Strafen maß. machet, zu eis" 
nem an einander: hangenden Eife , ‚weiches man Qlatt⸗ 
Fie, Fr. Verglas, nenne. Bon dem Schaden, wel 
chen diefes Statteis an Baͤnmen und Pflanzen: anrich- 
* "ger,' fiehe unter Scoftfchaden am Bdumen . Das 
Waſſer, welches bey foicher Gelegenheit von. deu Daͤ⸗ 
chern, umd andern Dertern, die mit Schnee bedeckt 
find, beradtröpfelt, formirt ſodenn hevabhangends Eis⸗ 
zapfen, (in den gemeinen Mundarten EKiszacken), 
.2. Stiria, Fr. Chandelle de glace ‚\welche, nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, fo ſich key. dieſem Herab⸗ 
fließen eraͤugnen, wie auch des verſchiedenen Grades 
I F F der 
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der von wenem "dazu kommenden ‚Kälte, veiſchiedene | 


Seftälten annehmen. - 


‚Das bey gelinder Witterung und bey dem Anfange | 
bes Thauwerters erfolgende plößliche Brechen und 


Schmelzen des Eiſes in einem Stufe, der eine Zeitlang 
zugefforen geweſen, wird. der Kisbruch, Fr. Debä- 


’ ö cle, oder Debäclement, genannt. Man fageatsdenn: _ 


das Bis gehet auf. Benn das folchergeftalt anfge- 


e gangene Eis Stüchweife in dem Fluſſe treibt, fagt man: 


der. Fluß gehet mit Eis, und es wird deſes die Kis- 


fahrt oder der Kisgang genannt, 


In Mordeh, wo nicht nur inlaͤndiſche Seen, fon. E2 


dern oft auch das Meer ſelbſt, mit Eis bedeckt find, 


maacht das Eis, wenn es Riſſe bekommt, und ſpringt, 


ein großes Getoͤſe. Herr Prof. P. 4. ‚Gadd, in 


. Schweden, hat bierbey. im XXIII. 3. der überf. Ab: 


Dandi. der Schwed. Akad. d. Wiſſ. ad. J. 1761, 


. ©. 328, f. einige Umſtaͤnde angefuͤhrt, welche bemerkt 


zu werden verdienen. Die Eisbrüche im inländifd)en 
Seen eräugnen ſich gemeiniglich nicht eher, als im 
Jänner, Hornung und Marz In Släffen und Baͤ⸗ 


. chen geben. fie felten querüber , fondern gemeiniglich 
loaͤngs dem Fluſſe; in Seen aber halten fie feine gewiſſe 


Richtung, ſondern erftrecfen ſich meift nad) den Stein⸗ 


" "ffippen , Sandbänfen, oder Untiefen, daher aud) Eis» 


brüche in untiefen Sen mit Steinboden gemeiner find, 


lei ı Seen, die durchaus gleiche Tiefe und Schlamm- 


baden haben. Doc) fcheint es, als würden.die Eis. 
hruͤche meift von, einer- fehnellen und merklichen Ber. 


mehrung oder Verminderung des Waſſers in der See 
verurfachet, die von alleriey Dingen herrühren kann; 


denn in beyden Fällen muß das Eig fpringen und ge, 


fährtiche Deffnungen laßen. Im aͤlandiſchen Meere 


.eräugnen ſich die größten Eisbrüche, wenn der Wind. 
lange S. oder SW. ift, und dabey die Flut eintritt. 
Das B——— hierbey iſt die — und Ge⸗ 
ws, walb 
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waliſamkeit, mit welcher dieſe Riſſe aufgetrieben wer⸗ 
den. Große in der Erde feſte Steine und Klippen, die 
an den Ufern fiegen , wo ſich der Eisbruch eräugner, 
‚ werden dadurch oft in der Mitte zerfpalten ; das Erd». 
reich 2 Meile, und noch, weiter, “von Der See, zittere 
“wie von einem Erdbeben, fo, daß die Häufer warfen 
und die Leute darüber erſchrecken. Das Getoͤſe hört 
man oft gange Meilen weit. Unter verſchiedenen Bey⸗ 
:.  fpielen ,:die Herr Gadd erzähle, "verdiene vorzüglich 
. eins mit feinen eigenen Worten angeführt zu werben: 
„Im jahre 1740 , ba die firenge Winterfälte in Finnland 
.. „einfiel , blieb ich, während einer Neife im Hornung, über 
., „Nacht im Dorfe Coiwe, im Kirchfpiele Caxku. Das Dorf 
„liegt an einem Meerbufen, zwiſchen den Seen Eulomefi und 


„Karkunfälfe. Einige Tage war Thauwetter geivelen ; das - .. 


„Eis lag bloß, and mar. meiſt 3 Ellen did. In der Mache 
„ward ich mit Andern voll Schrecken von einem Getoͤſe, wie 
„der färffie Kanonenſchuß, auigewedt; das Dans -gitterte; 
„die Thäre, die nicht wohl verfchloffen war, mard aufgeriffen, 
„uud die Pferde, die in einem Schoppen flanden, riffen ſich 
„los. Sich glaubte anfänglich, es fen ein Anſtoß von einem 
“ „Erdbeben. In der Witterung mar. fonft Feine Anderung, 
„als daß ſich nun wieder firenge Kälte eingeflelle hatte. Aber 
„des Morgens, als ich vom Dorfe abreifete, nahm ich wahr, 
„daß im Elle ein großer Bruch entflanden war, welcher fi 
„gegen das Ufer, two das Dorf liegt, erfirecte. Der Bruch 
5 te fi) gleich an einen feften Zellen geſtaͤmmt, worauf viel⸗ 
„leicht das Dorf auch mit liegen ındg. Am Ufer befand fi 
„ein frepliegender, im Eife feflgefrorner Stein, 5 Elien im’ 
ZDurchmeſſer, mitten gerfpriingen.“ Herr Gadd ſchließt 
— mit Grunde, ein Theil der ſo genannten Erd⸗ 
eben moͤgte wohl von ſolchen Eisbruͤchen herruͤhren. 
Glaus Branborm Beobachtungen vom Aufgehen des Fifes j 
dem jämtläudiichen großen Gens ft. im Aufaeh = Ser ee 
Abhandl. der Schwed. Akad. d& Wi. a. d. J. 1767, ©: 4, f. 
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Die natärlichen Lirfachen, welche, ohne Bey⸗ 
- Hölfe des Menfchen, ein glückliches Aufthauen der 
Ströme zumege bringen , Fönnen füglich ‘in zmo 
Claſſen gesheilet werden; in diejenigen, die ſich beym 
YAnfange und Sortgange des Froftes finden, und folche, 
die mit dem Aufthauen felbft verfnüpft find, 
Jedermann weiß, daß. der Schnee gleichfam eine 
Decke witer den Froft ift. Wenn alfo der Kroft auf 
: den Stüffen anhebt, da es zugleich ſchneyet: fo kann 


» . man ficher fehließen, daß derfelbe ein zerbrechliches Eis 


auf der Oberfläche des Stromes anfegen wird, ivenw 
nicht etwa ein nachheriger. ftarfer Froſt eine Urſache der 
Feſtigkaͤt wird. Man hat angemerft, daß, wenn es 
während dem Gefrieren auf die erfte dünne Eisſchale 
ſtark fchneyer, eben daffelbe Waſſer bey einerley Grade 
der Kälte, nicht halb fo dickes Eis anfege, als es bey 
dergleichen Froſte würde angefegt haben. Diefe natuͤr⸗ 
liche Urſache har alfo für ein Fünftiges glückliches Auf ⸗ 
hauen eine nicht: geringe Wirfung.. Denn fie hindert 
bisweilen den Froft fo ftarf, daß das Fig in den nord» 
lichen Gegenden um einige Zolle dünner wird, als es 
ohne dielelbe würpe geworden feyn, zu gefchweigen, daß 
Die obere Kisichale locker , fhleche und mürbe wird... 

‚ Öleichwie die ftille Luft, welche ſich bey.flarfer und an⸗ 
haltender Kälte gemeiniglich einfinder, viel zum fehnellen ‘ 
Zuftieren der Fluͤſſe beyträgt : fo fieht man wiederum 
- eine Urfache, welche die Dicfe des Kifes anfänglich hin⸗ 
bern fann. Denn, da die Oberfläche des Stromes 
ohnehin in Bewegung ift, fo wird fie es um fo viel mehr 
ſeyn, wenn mit der Kälte zugleich ein merklicher Wind 
entfteht ,. welcher das Erehen des Fluſſes wenigftens 
auf einige Zeit hindert. - Der Mangel fitenger und an- 
haltender Nordwinde, imgleichen trockner Winde, träge‘ 
- zu. der geringen Dicke des Eiſes ebenfalls. vieles bey; 
und da die’erftern. allemal Froſt und Winter mitbrin⸗ 
gen, fo kann man überhaupt einen gelinden Winter 
— unter 


— 
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after die Urſachen des nicht zu diden Eiſes rechnen. 
Der häufige Schnee fann den Winter über den Froſt 


| von der Öberflädhe der Flüffe guten Theils abhaiten; 


hernach aber ift er, bey ſchleunig einfallendem Thauwet⸗ 
ter, die größte Urfache, daß der Fluß ſchwillt und 
austritt, “tr Sr Zr j 

Die marärlichen Urfachen, welche ſich beym Aufges 


hen der Ströme felbft finden, haben an einem gluͤckli⸗ 
chen Eisgange den meiften Antheil. Und diefe will ich - 


Fürzlich berühren. Wenn die ganze Veränderung, 
weiche mit dem Aufgehen eines Stromes geſchieht, auf 


einmal vorgehet oder ploͤtzlich hereinbridyt: fo hat man 


felbft bey mirtelmäfigem Eiſe, und nach einem niche . 
gar zu ſtarken Winter, nicht ohne Grund eine Leber 


ſchwemmung zu befürchten, Denn eben diejenigen Ure 


ſachen, welche den Strom jaͤhling öffnen, fie moͤgen 
von der Wärme, oder von den widrigen Winden ent 


'ftehen , eben die machen es auch, daß er anſchwillt, 


oder fi) ftopfer, oder fonft auf einige Weiſe ausreitt 
und die Dämme und Deiche durchbricht. Daher ift es 
allemal für die Anwohner der Fluͤſſe vortheilbaft, wenn 
die Veränderung des Aufthauens nach und .n 
gefchieht. Und diefes kommt auf folgende Lmftände 
an. Wenn um die Zeit, da fi) das Werter ändern 


ſoſlt, nämlich im Maͤtz, und zu Anfange des Aprils, | 
die Sonne, be heiterem Wetter, durch jhre Straien 


auf die Erde ſtark wirfer: fo verzehren fie einen großen 
Theil entweder des bloß liegenden Eifes, oder fie ſchmel- 
jet den Darauf liegenden Schnee, daß er fid) gar bald 
in Dünfte auflöfen, und die Menge des aufgehenden 


Waſſers vermindern fans. Zu diefer Wärme der 


Sonnenſtralen ift num ferner ein trocknes Werter zu 


feßen, damit nicht das. Wafler durch Regen oder Schnee ' 


“wieder fo viel, und bisweilen noch mehr, angehäufee 


werde, als die Sonne vermindert. Kurz, ein gelin⸗ 


des und etwas anhaltendes Thauwetter, ‚nebft maͤßi⸗ 
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gen und trockenen Winden, ſind die erden natürlichen 


Uürſachen der glüctich aufgehenden Fluͤſſe. Hierzu kom⸗ 


. men aber noch mehrere. Wenn der Strom qufzugehen 
- anfängt, fo ift.es allemal ein Gluͤck, wenn er da, wo 
er in die See fällt, gleich anfänglich in feine Stopfung 


geraͤth. "Hierauf haben. diejenigen, ‚welche an.der 
, Mündung eines folchen Fluſſes wohnen, vornehmlich 
zu fehen, und zu verhindern, Daß feine Städimung- | 


auf irgend einige Weife vorgehe. Denn das nachfol 
‚gende Eis thürmer ſich gar bald dermaßen auf, daß es. 
„auf feine Art in Gang: zu bringen iſt, fondern das 
. ganze Land der gefährlichiten Ueberſchwemmung aus 


. feget.. Wenn nun, fage id, der Strom einmal im 


* Gange: it, fo befördert ein mäßiger und anhaltender 
. Wind, der jedbbch den Ablauf des Waflers nad) ver 
See nicht hindert, d. i, der mit dem Strome geht, das. 
- Treiben des Eifes ungemein, Denn. da es, vermit⸗ 


.  telfkdeffelben , etwas, ſchneller und ftärfer. gehen kann: 


* ‚fo führet er öfters ganze Stüden-mit ſich, die ſich hin 
und wieder zur Stopfung fchon angefege hatten. Gr 
verurſachet auch, daß der. Strom geſchwinder von Eiſe 


frey, und daß endlich das gefchmohene Wäfler haufig  . - 
- in Dünften fortgeführee wird. Diefe jegt angeführte - 


- Umiftände erfordern mim eine gewiſſe Gleichmäßigfeic 
in denen Ländern, woher der Strom fommt. Denn, 
mofern in den obern Gegenden deffelben häufiger Schnee 


. oder Regen gefallen ift: fo Fann nichts anders erfolgen, 
als daß er unten um fo viel mehr antäuft, je näher er 
. dem Ausfluffe if. Diefes trifft gar häufig bey. der 
Elbe zu. Haben die böhmifchen umd fchlefilchen Ges 


birge vielen Schnee :_fo hat man gegen Magdeburg 
und Hamburg allemal hohes Wafler ; und wenn der 
Eisgang ftarf iſt, oft Ueberfchmenmungen, | 


Zu den günitigen Winden , meldye den Eisgang 


befötoern, gehören vornehmlich Diejenigen, welche ges 
‚ rad. die Richtung des Stromes auf eine weite Sttecke 
| Dec. Ens, XThH, :: ß | 


halten. · 
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halten. Diejenigen, Hingegen find hoͤchſt gefährlich, 
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welche dem Strome entgegen wehen; -fie treiben nicht 
allem das Seewaſſer in die Ströme und fchwelfen fie 


“ auf, fondern fie bringen auch bie Eisfahrr ins Sto⸗ 


den, und verurfachen Dadurch den augenblichlichen Aus⸗ 
tritt des Waflers. Ein gleiches koͤnnte man von ei⸗ 
nem jeden Sturmminde fagen, welcher um die Zeit ein⸗ 


fällt, da das Waſſer aufgehen kann. Man hat Ers 


fahrungen, daß bey etwas gelindem Wettee ein Sturm 
die Fluͤſſe ſchon im Februar geöffnet, und zu gleicher 
Zeit vielen Schaden angerichtet hat. ° Ein Danım, der 
bey ftillem Wetter dem anlaufenden Wofler und den 


Eisſchollen ſange widerftehen würde, muß den mic der 


Stärke des Windes und des gewaltigen Stromes ans 


ſſcheiternden Eisbänfen bald nachgeben; und der Bruch 


wird um fo viel größer, je heftiger die angegebene Ur⸗ 
fache iſt. Man hat Beyfpisle, daß Dämme in weni. 
Zeit 7 bis 8 Durchbruͤche erlitten, und daß man 


| Diefelben nicht eher hat fangen Fünnen , bis ſich der 


. indie Breite, und etwa fo viel Schuh in des Tiefe oder 
Höhe, und es läuft innerhalb zwo Secunden nur ı 


ES'dtcdom wieder gefenfe hatte. Andere Brüche beitragen 
» oftauf 26 bis 30 Ruthen in die Länge, welche noch 
gefaͤhrlicher find, als wenn ſich an verfchiedenen Orten 

kleine Durchbruͤche eräugnen. Denn erſtlich find ders 


gleichen große Brüche ſchwer zu fangen; zweytens läuft 
mit einemmal ſolche Menge Waſſer hindurch daß ein 


Land weit und breit davon unter Waſſer ſtehet. Ge⸗ 
fest, eine Deffnung des Dammes hält hur 15 Rurhen 


Schuh Waffer überall in derfetben hindurch: fo ſtuͤrzen 


- in diefen zwo Secunden 2740 Kubikſchuh, und in eis 


nem halben Tage, oder in 6 Stunden, 29, 592000 


mes ſelbſt hieher zu vechnen. Iſt derſelbe feiche, oder 
— ee a, 


Küubikſchuh Waller aufs Land, 
- liche Menge ausmader. 


welches eine betraͤcht⸗ 


Bu | 


. Enplidh ift auch noc) die Befchaffenheit des Scro⸗ 


a 
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an tanchen Orten enge, ‚ober fonft verfandet: fo find - 
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die Stopfungen des Cifes an foldyen Stellen gar nichts 


„ungewöhnliches, auch felbft bei) mittelmäßigen Eis 


gaͤngen. Das aufgethürmte Eis bleibt nämlic) daſelbſt 


\ en, und wenn: es noch irgend losgeht, 
ba 


| ee ſich 
d wieder an einem andern ſeichten oder engen Orte. 


Iundeſſen hat doch ein ſeichter Fluß gemeiniglich den 
Vortheil, daß er nicht fo oft die Daͤmme durchbricht, 


als ein anderer, welcher vieles und mithin bey engem 


— Flußbette ſtarkes Waſſer führer. Ein ſolcher Fall ent- 


ſteht mit der Weichſel, welche ſich 6 oder 7 Meilen von 


Danzig, bey der muntauifchen Spige in die Nogat 


ſtuͤrzet, und diefer mehr Waſſer giebt, als fie nach den 


Verſandungen ſelbſt übrig behäle, Daher iſt es denn 
gefchehen, daß die Nogat ein gar zu flarfes und hohes 
Waſſer bekommen hat, und öfters durchgebrochen iſt, 


wenn die MWeichfel in dem Arme , den fie ausmachet, 


vom Eife glücklich befreyer moxden, Es giebt Stroͤ⸗ 


me, welche an ſich groß find, viel MWafler führen, 


md in der Mitte gar oft ganze große Inſeln haben, die 
- dem Wafler zu den Seiten nur enge Päffe laßen. Am , 


diefen pflege ſich das Eis gemeiniglich zu itopfen, und . 
Schaden zu verurfachen. Eben dieſes gift auch, wenn 


‚ber Strom häufige und ftarfe Krümmungen bat. . 


Wenn wir nun ans diefem allen die vornehmſien Urſachen 


juſammen nehmen: fo finden wir, daß die trockene märme 


1 


uft des Maͤrzes, nebft dem Sonnenfheine und den günftigen 


Minden, das meilte sum glüdlichen Aufgange eines Stromes 
beyträgen. Der März iſt eigentlich der Monath , da die 


Fluͤſſe ordentlicher Weife bey ung aufgehen. Er darf nur we⸗ 


tige Tage anhaltenden Sonnenſchein und Trockne haben: fü 


a kaun man fich einen unfhädlihın Eisgang verfprechen.. wenn 


“ anders. Bein jählinger, Zufall dawwiſchen kommt. Etwas Re: 


gen ſchadet auch nicht, zumal wenn er ein wenig warm-ift; 
denn alsdenn befördert er vielmehr das Aufthauen und Brechen 
des Eifes. Es iſt unglaublich , wie fehr dag Eis dur das 


| » Darüber fichende etwas waͤrmere Waſſer geſchwaͤchrt wird, . 


. Wenn man die dickſten en beym Aufgehen und Dres 


Hm 
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dei Stromes genan betrachtet, fo findet man fie in 
dei dei Eisfaden ekoälct, die von Ars x Par 
ſenkrecht nach unten zu, und meift parallel, laufen. Hierzu 
wird num ſchon die Anlage durch dad Waller gemacht, wel 


ſelbſt immer an die Unterfläche, en 
—A und gleichiam auarıför Wenn man 


die von Andern daräber augefleüten und anfgeseichneten Wahr⸗ 
uchmudgen za Rathe ziehet : fo findet man die Gparen der 


‚ daß j.{DR der April fein vortpeilpaites Wetter für 
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fangen, weil derfe'be hierzu die beſie Witterung hat; 
iſt darchachends troduer, heiterer uud fändig:r ale im April, 
und der Sonzeaickrın hält auch barinuen länger an. Bleiben 
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Halb niedriger. fit, fahren in 


weiche ich. nach, und nach an dem Ufer, 


aus dem Waſſer hervor ragen und von dem Winde gen 
troffen werden. uns 
Aus der Berechnung der Kraft des Großes der Eis⸗ 
klumpen, welche Herr 9. C. und B. RSilberſchlag, 
in feiner Sydrotechnit, §. 722, f99- angaͤſtett Hat, 
exhellet, wie es möglich, daß Sisfahrten bie Damme 
und Deiche zerfchmeiden, die Pfähle: zertruͤmmern, die 
Bruͤckenpfeiler zerſchmettern, und wie män Daher alle - . 
Mutel anzuwenden habe, die Eisfelder ku jeden, 
ehe fie die Waſſerwerke errechen. a 
Was zuvörderft die Sicberftellung der Dämme 
beteifft.. fo will ich jegt die Möglichkeit davon iur bei 
der, im VII Th. S. 566 — 669 beſchriebenen Art - 
von Damm zeigen, wie ich dafelbft verfpröchen kur 
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Wenn man die Baume, indem der Damm gem 

wird, nur dergeftalt an dem Ufer feſt leget, DaB einige 
- "Starke Aefte derfelben hervorſtehen und gerade in den 
Fluß, ungefähr in der Höhe des Waſſers / hervor var 


gen: fo kann man Diefe nachher dergeftalt whfürgen und 
| —5 — laßen, daß ſie etwa einige Fuß aus ‚Dem 
Damme heraus ſtehen. Loͤßt man an dieſen nun hin 
md wieder vdoppelte eiſerne Haken befeſtigen, gegen 
reiche die Eisſchollen an dem Ufer uͤber und uncer fh.‘ 
nigleich, nachdem — entweder bald Höher, - 
Ä 'inülfen: ſo erhält mat dar K 
Wwurch, daß durch bas,äftere Anftogen ber Giejchollen 
.u dieſe Haken, „und. durch. die auf hie Cigfchollen drin⸗ 
dhende Gewalt des Wallers, dieſelben in der Länge au 
dem Ufer herunter, haͤufig zerbrochen werben. In⸗ | 
dem aber die großen Scyollen immer Hude — 
am dem Ufer in eine'Städen auf gedachte Weile zer · 
„gehen ,, vön.der merklichen Größe ber we | 
Feltleben, - 

: Aufhäufung des Eiſes in. den Fluͤſſen — laͤgßt 
ſich auch begreifen, ‚wie durch dieſes Mittel der Auf⸗ 
hauſung des Eiſes am — vorgebeuget wer- 
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ven könne; unb zwar in engen und tiefen Fluͤſſen alle⸗ 
mal um deſto eher, weil, wegen dee Tiefe des Fluſſes, 
ſich die Eisſchollen in der Mitte nicht fegen koͤnnen, an 


Dem Ufer aber zerbrochen werden, fa. ift es auch nicht 


anbers möglic), ale daß das Eis mit dem Strome bes 


- „ftändig förtgeriffen werden muß, folglich ſich auch nicht 


häufen und Ueberfhwenmungen oder Andere derglei⸗ 
chen Schäden verurfachen kann. Im Falle aber etwa 
in der Mitte des Fluffes feichte Derter oder wohl ‚gar 
Inſeln wären : fo würde, wenn aus diefem Grunde 
dergleichen Aufhäufungen des Eifes zu befürchten waͤ⸗ 
ren, man hier eben fo, mie erwähntermaßen an dem 
Ufer, verfahren Fännen; nur mit dem Linterfchiede, 
daß man einige Pfähle vertical an denen Orten, mo es 
nöthig.märe, einrammete, fie an der Seite, wo der 


.. Fluß hinfließet, mit Anfchragen verfähe, und an bey« 


..: ben Seiten derfelben eben. dergleichen Hafen befeftigte. 


„Hben erwähnten, aus dem Damme hervorſtehenden ftarf 


Man koͤnnte auch, an flatt der eben erwähnten Hafen, noch 


eine andere Art derfelben, gleichſalls von Eifen,. nerfertigen, 


angefähe auf Die Art, wie bie Miſthaken gu ſeyn pflegen; nut 
mit dem Lnterfchiede , daß diefe entweder zween und jmween, 


voder drev und drey Zacken, von gehäriger Stärfe, etwa 2 | 


Fuß lang, über. einander hätten, und zwar ungefähr ſo weit 


von einander entfernt, ala die Dide ber Eisfchoßen zu feon 


pflegt.. Wenn nun ein folcher Haken oder Eigbrecher ji An 
en oder anf eine andere Weife dergefialt mit einen Stick, . 
etwa 2 Fuß lang, bemedlich beicfliget, mit: den Zacken gegen 


- Ben Strom gelehret und alſo aufgebänget wird, daß bie in 


dem Strome: berabfließenden Eisſcholen zwiſchen die Haken 


des Eisbrechers fahren: fo wird diefer, weil ex beweglich iſt, 


. Anten ausweichen. Wegen diefes Ausweichens aber machen 


Die Zacken mit der Fläche des Waflers, oder der Page der Ei , 
fchulle , mit welcher fie vorher parallel waren, einen Winkel, 


‚‚dergelalt, daß diefelbe jerbricht, indem fie dazwiſchen ſiecket; | 
. Welches um. beftu.cher geſchehen muß, 1) je breiter ober groͤßer 


fie if, .und alſo an der andern gegenüber flehenden Seite 
nicht fo 


auch Dedtnegen, weil die folgenden Schollen, tmeun dieſes auch 


leicht ausweichen und nuler Waller gehen Fan; 2) 
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‚hen muͤſſen, indem die Fläche jener gegen den Strom: gelehrt 


iſt. Was die obere Befefligung des Stiele® dieſes Inſtru⸗ 


- dem Ausweichen jederzeit gegen den Strom gekehrt bliebe; 


“ments betrifft, fo müßte dieſelbe alfo gemacht fenn, das die 


Lage der Zacken nicht verändert toerben kann, ſondern während 


. weil fonfl, wie leicht zu erachten, bie Schollen zwiſchen den 


—X 


wo der Strom herkommt, und die Aufhaͤnfung des Eiſes am 


Zacken nicht aufgefangen werden koͤnnten. Ließe man nun 


mehrere dergleichen Inſtrumente hin und wieder, inſonderheit 


an denen Stellen, wo das Ufer in den Strom hinein gebogen 


iſt, und vornehmlich an’ der Seite der Biegung deſſelben, 


meiſten zu befürchten ift, anlegen: fo wärbe dieſem Nachtheile 
an dem Ufer, mithin‘ in dem Strome überhaupt, eben da⸗ 


Durch, vorgebeuget ſeyn. i ee 
Außer den Dämmen und Deichen, ift der Eisgaug 


nicht nur den Waſſerraͤdern und Fahrzeugen (hädlich, 

ſondern es gerarhen auch die ftärkften Bruͤckenpfeiler 
amd Joche in Gefahr, von demfelben zerfloßen, ver 
rückt und endlich über den Haufen geworfen zu werben. - : 
- Die Noch, die große Lehrmeifterinn aller Künfte, hat 


" uns Gelegenheit gegeben, auf. Mittel bedacht zu feyn, 


einem folchen gleichfam fturmfaufenden Eisgaug 5 - 
begegnennn. 
Was das Raͤderwerk betrifft, ſo wiſſen die Muͤller 


daſſelbe durch ſogenannte Eisbaͤume und Zispfähle, 


dis durch ſchraͤg in das Waſſer geſtellte Bäume,” oder 


ſchiedene Anftalten, daß ſich der Eisgang nicht vor der 


vorgefchlagene Dfähle, Sig. 548, zu fhägen. Wenn 
dereleichen ——— * ee den über 


das Waſſer gebaueten Stegen haben, nicht vorhan - 


den, oder der Fluß zu Zeiten fehr hoch ‚onlaufen füllte, 
fo ſuchet man das Eis durch ein Sig. 549 angezeigtes 
Gerüfte zurück zu weifen. nn = 

- Um die Brückenjoche und Pfeiler vor einer ſtuͤrmi⸗ 
(hen Eisfahre in Sicherheit zu ftellen, hat man vers 


Brüde ftopfe, und die Pfeiler beſchaͤdige, oder gar 


+ XO 


wrare, darch Fren Stoh oder Druck ge am ·deſto chet erbrr⸗ 


\ 


über den Haufen werfe. Im diefer Abſicht befchäftige 
a To 
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ſth eine grohe Anzehl von Menſchen oberhalb der Bü 


. 
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de, fange Einſchüitie in das Eis zu machen, damit die 
Schollen deſſelben beym Aufgehen klein genug ausfal» 


len mögen, um zwiſchen den Pfeilern der Brücke durch⸗ 


* 
> 


1 
D 
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kommen zu föunen ; weiches aber eine langſame, koſt⸗ 


bare, und bisweilen, wenn nämlic) der gedrohete Auf 
bruch des Eiſes durch einen unerwarteten harten Froſt 


‚ verzögert wird, aüch eine vergebliche Arbeit if. Zu: 


\ 


7 
’ 
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‚weilen bat man auch die gar zu großen Eigberge, wenn 


fie ſeh nahe an die "Brücden gelagert haben, mit Ka- 


nonenkugein serfchoffen und aus einander gefprenner. 


Dieſe Verſuche aber find ebenfalls Foftbar, und zugleich 


wegen der abfpringenden Kugeln gefährlich. Nichts defto 
weniger Bleibt Die dicke Scholle, welche den Eisberg ge 


“ tragen, unter dem Waſſer ſtecken, und dieſe ift es ei- 
: gentlich, weiche den Brucken die gefaͤhrlichſte Erſchuͤt · 


erung beybriuͤgt. — | | 
Dis Pulber ift das ficherfte Mittel, große Laſten 


‚A zerlprengen, ‚und diefes hat unfern berühmten Hru. 


u 


v 


er BR Silberſchlag auf die Gedanken ges 
bracht, ob man nicht die Mine hier mie großem Vor—⸗ 


theile anbringen konnte. Man weiß, was für Wir⸗ 


kungen die Zeripreugung der Glasthraͤnen in einem mit 


b Waſſer angefullten Gefäße hervorbringt. Man weiß, 
boy ganz Geuua geglauber den Stoß sines Erdbebens 


, JM empfinden, Als zur Zeit der Belagerung Pudernigg 


R 
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Fe 
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AV. eine Bombe in den Hafen fiel, und auf dem 
Grunde jerplaßte, Wie, wenn man vor dem Eiſe 
Un Loch aufchauete, eine wöhlgefüllte Bombe mit eis 
nem tũchtigen Waſſerzuͤnder in die Tiefe hinabfahren 


ließe? dieſe würde, wegen der Direction des Stromes, 


, ‚it Fallen vorwaͤrts unter wir, weg u liegen fom« 


men. Ergriffe alddenn der 


* 


. ‚dung, fo würde fie zerfptingen, und nad) dem Geſetze 
.. Dee Minen einen Kegel heraus ſchlagen, deſſen Grund« 


Füge im Durchmeſer qwegmal’ fd groß wäre, ” ee 
nn . iefe - 


! 


rand im Zuͤnder die La⸗ 


Eis. — 308 
RR a Ba) dae abrige Sie: über white weit A 


und breit aufberften. Der Bruder des Hrn. Dh 


Conſiſtorialrachs der gelehrte Hr. Prediger G.; C. 
Silberſchlag, Hat dieſen Verſuch mit hoͤlzernen Bom⸗ 
ben gewaget, und Ungeachtet er dieſelben nur. unter der 
Bberflache des Eiſes einfrieren ließ und. mit weuig Puls 
ver geladen hatte, ſo wa doch das Eis uber. 30 Schritt 
breit hin · und wieder geborſten (*).: Dieſer Vorſchiag 
iſt für das gemeine Weſen and deſſen oͤffeniliche Bir, 
- fergebäude 5 intereffant , daß eu fich ſchon per Mühe. 
veriohntet, dieſe Berfuche im SGroßen anzuſtellen· Zwar 
wird man einwehlden, daß ſich wicht leicht Jemand ſin⸗ 
den moͤgte, der eine ſolcde Bombe anzuͤndete ins Waſ⸗ 
fer ſtuͤrzte, und, noch che er wieder das Ufer erreichet 
hat, beynabe unter feinen Füßen sreptren ließe. Al⸗ 
lein, Biefes iſt auch nicht noͤhhig. Man dürfte sm die 
Bombe vom Ufer her mie einem Leitſeuer anzünden, 
unmittelbar darauf die Buude, die ſie in der Schwebe 
und ſie alsdenn erſt zu une ges 
u ä en. ‚ 
Die gewoͤhnlichſte enmehr .. — in — 
Ströme. aufgefälin Geräte, welch ruͤcke 
im Waſſer ſtehen, damit das Eie ſich — „oder. 
28* daher fie auch Eisboͤcke oder Eiobrecher, Fr. 
. 7 "Biäfe-$lace, genannt werden. Jedoch wuͤrde —** 
Wwalt des Stoßes bey weiten nicht hinreichen, große und 
dicke Eidfelder gu trennen, ſondern die Gewalt bes Stro⸗ 
mres ſthiebet ſie anfdeih Ruͤcken dieſer Geruͤſte nach und 
nach in’ die Höhe, da -afsdenn das: aufremende Feld 
durch — ene Schwere zerbricht... : Wolglicd) muß der 
Ruͤcken deu Eisbrechers mit Dem Horizonte einen fo ſpijz 
zigen Winke machen, ‘daß die Schole — | 
ſich — kann. 
u "Ss Die 


. 


) 8: — PANNE ‚Verl. 
in 1768, 8. — fg. - E 
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=. Die Abſiche, warum Gisbrecher aupeiegt werben, 
.- wird , nad) Hrn. Rath Silberfchlag Urtheil, weder 
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durch die in Leupolds Theetro pontificiali, Tab. IV. 
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im Abriß vorgeſtellten, noch auch durch diejenigen, wel⸗ 


fe man bin und wieder fiehet, und zu der Zeit, wenn 


. Heim Kampf mit. dem Eisgange begriffen find, beobach⸗ 


u, &n 


I 
a 


tet, gehörig erreicht. Denn, foll eine Eigichofle aufren« 


. "nen, fo wird der Eisbrecher diefelbe da, wo ihr Mittel⸗ 
Punkt der Schwere von der Directionslinie durchſchnit⸗ 


= 


ten wird, auffangen muͤſſen. Diefesgefchieht unter hun - 


. derten niche Einmal, wenn der Rücken des Eisbrechers 


aus einem-einzigen, wohl noch dazu abgefchärften Holze 


beſteht, wie Fig. 550 zeiget, welcher. uͤberdies den Feh⸗ 


ler hat, daß: er ſehr viel vom Strome ausſtehen muß, 
indem er. wie ein Dach abläuft, und bey y breit von eins 
» ander ſteht. Dieſes haben diejenigen wohl eingeſehen, 


5 


welche die Eisbrecher mit einem breiten Ruͤcken verſor⸗ 


— — — viſchen den Pfaͤhlen freyen Lauf 


haben; . 551. Here Rath Silbet⸗· 


5 Bis engem au ef in — Eisgaͤngen 


gehabt. Alſein, aller 


— — ‚ bie fe. von dem Eiſe befamen, 
„ungeachtet, ließen fie nicht eine. einzige Scholle gehörig 
oufrennen, daher denn auch damals nicht nur ein Eis⸗ 


brecher, fondern auch ein Theil der Bruͤcke Te 


würde. Wie könnte es auch anders feyn ? Die 


cher find noch viel zu fleil, als daß fie.die rechte Ge⸗ 


2 
wer; 


ſchicklichkeit befigen foilten, einer. eindringenden Scholle 
einen: Colletſtoß zu verfegen; meiſtentheils — ſie 


ſeitwoͤrts qus, nicht ohne ihre eg 
Die EKisbrecher, welche Hr, Rath überfehlag, 


in feiner, Syhrotechnik,. $ 731, 188: angiebt, Lay 


eheite einfache, theils Doppelte. . 

Der einfache, ‚welchen Sie. 552 vorſtellig macht, 
beſtehet aus dem Eisbalfen c d, deffen Rücken e mit 
dicken Ben weißes al Art ei Sie — A 


I 


- 


Eis. 507 
beſchlagen worden, ſowohl den Eisbalken zu ſchuͤtzen, 
als auch die Scholle deſto leichter zu zerſpalten. Diefer 
Eisbalken ruhet auf ſchraͤge eingefchlagenen Pfählen 
, a, a, welche durch die verdoppelte Schwelle cf; wie 
ig, 553 nachweiſet, hindurch gehen, und nicht nur 
duirch ihre gegen den Stoß gerichtete Schroaͤge, foitderm - 
_ auch durch die Strebebänder b, b, b gehalten’ werden, 
daß fie nicht brechen. Zu beyden Seiten wird der Eite - 
brecher mit. drenzofligen Bolen verſchalet, daß nihedie 4 
“Schärfe der Schollen die Pfähle abreibe. Die Syvm -· 
metrie des Ejsbrechers ift folgende. Der Gipfeldmuß 
"bee das hoͤchſte Waſſer hervor ragen, und bie Schwelle - 
Ek muß eben das niedrigfte erreichen: - Je länger .num 


der Eisbalken zu Haben iſt, deſto fchräger fann er zu 
"Siegen fommen, und defto mächtiger find Die Gegenwirk⸗ 
"Singen des Eißbrechers. Ales übrige hanget von dem 


iedesmaligen zufälligen Umftänden ah. 
wi fache Eisbrecher werben in der wei⸗ 


- Den ein ed) 
teſten Entfernung von den Strommerfen oder Bruͤcken 
. angeleget, daß .\te nur die Cisfelder vors erfte Durch. 
‘= reißen follen. Diele glauben, daß fie zu ſchwach wären, 
"den Seitenftoß des Ciles auszuhhlten. “Weil aber diefe 
Werke gengu dein Stromftriche mit ihrer Lage folgen: 
"fo findet Fein Seitenftoß Statt, es wäre denn, daßder 
Wind die Schollen nad) ber Seite des Eisbrechers zu 
ur | 


‘ 


triebe „welches aber niche viel guf ſich hat.  - 
"Doppelte Biebrecher, * 554, find nur dar ⸗ 
uinn von jenen unterſchieden, daß 2 bis 3 Waͤnde neben 
einander errichtet werden, und der Haupt⸗Eisbalken a 
ein wenig hoͤher geſtellet wird, als die Seitenbalken b 
und e; denn auf dieſe kommt vornehmlich die Zerttüm« 
merung der Scholle an. Wäre ja ju befürchten, daß die 
einfachen nicht ftarf genug ſeyn mögten; den mit reißen 
dem Strome herabfahrenden Eisgang auszuhalten, fo 
mag man immerhin doppelte anfegen. Souſt iſt ihre 
2° Weite nur um bee VBruͤckenpfeiler willen nöchig;;: = | 
4 G: — Bas ; — nicht 
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he das zaboeſtene (Eis die Sehen derſelben vexlete uub 


abftoße. dierber iſt nicht zu vergeifen,, daß fentrechte 
Pfoͤhle def vor den unterſten Verbindungen des Eige 
Balfens mit der Schwelle vorzufchlagen find, Dem Stoße 


des Grundeifes zu begegnen, als wodurch der Erabajfen 


. nur gar zu leicht. aus feinen Zapfen.geriffen, wird. 


Ich eile zue Betrachtung des anni falriten 


. Bebrauches und. Nutzens des Eiſes. Jupaͤrderſt 
wird das Eis im Winter in Die dazu mit Fleiß angeiege 
- ten Behaͤltniſſe, welche Eisgruben oder Biokeller, 
FIr Glaeiere, genannt werden, eingeſammelt, um. im 
Sommer das Getraͤnk und andere Sachen damit friſch 
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beichreiben. 
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erhalten, Ich werde zuerſt die Anlegung einer —* 


zu 
Srube für Herrfchaften und reiche Leute (odema hi: Au ⸗ 


legung einer Eisgrube fuͤr den Lanndmann, und zulegt die 
‚Cineichtung der Eisgruben hey verſchiedenen Volfern 
Da man bey jedem Baue auf die. Umikände ‘des 
Banheren, auf die Lage des Orts, ‚und auf die Baue, 
Materialien, welche in ſolcher Gegend am leichteiten zu 
haben find, fehenmguß: fo wird noͤchig fepn, dieſe Stuͤcke 
bey Aulegung einer Eisgrube.zu erwägen, damit hier ⸗ 
‚Inn eine. geſchickte Wahl getroffen werden koͤnne. 
Die Umftände des Bauberen betreffend, fo-if, vor 
Allen Dingen jn Betrachtung zu ziehen, ab derſelhe es 
möglich machen kann und will, den Bau groß oder fein 
‚anzufangen, und ob es.ihm nicht zu koſtbar fälle, eine 
große Siegrube im. Winter mie Eiſe zu füllen. . Denn 
Bas Eisfahren muß oft mit der. größten, Geſchwiudigkeit 
‚gelchehen, befonders wenn der. Winter hierzu nicht, eins 
ſchlaͤgt. Es muß das Eis nicht nur ſtark genug ſeyn, 
fondern auch eine. folche Zeit abgepaßt werben, ‚ha es 
am beftigiten friert, Damit Das. Eid unterweges.von dem 
‚Srofte abtrockne, und nicht maß in die Grube gebracht 
‚werde. Weil man nun manchmal nicht. wiſſen Laun, 


. ol fange ein Aarberiefk anhalten mägte: fe Eapieman. 
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oſft nicht * und —— genug euftreißen, weil deren 
nicht wenig erfordert werden, wofern man ih die be⸗ 
queme Zeit zu Nutze machen will. J 
Richt jeder Dre iſt zu einer Eisgrube geſchickt 
Wenn Berge und Anhoͤhen in der Gegend vorhanden 
find, iſt es am beſten; dieſe Hegen aber öfters von’ den . 
| Wohnung fo weis ab, daß man, Dieberey und anderer _ 
Ungemöächlichfeiten wegen, fich deren nicht wohl bedier 
nen kann. Es kann audy das Waller (welches ſtiliſtehend 
Waſſer ſeyn muß), mo man das Eis im Winter hohlen 
fol, fo weit davon entfernt feyn, daßeg ſehr beſchwerlich 
- und foftbarfälle, die Grube gehörig auszufuͤllen. Geſetzt — 
aber, daß dieſe Umſtaͤnde wegfallen, daß man eine ge- 
| ſchickte Anhoͤhe habe, fo erwaͤhle man eine Seite, welche 
nach Norden lieget. Iſt Die Gegend eben, daß man 
Im Grunde Woffer befürditen muß: fo ift es feinesme- · 
- 7 geß zu rathen, dafelbft einzuſchlagen, es ſey denn daß 
man Mittel habe, ſolches Waſſer fortzufchaffen, weſches 
meiftentheile nicht wohl moͤglich, oder doch ſehr beſchwer · 
lich iſt. Es finden ſich aber doch in den mehrefteh ebe⸗ 
* hen Gegenden aud) niedrigere Derter , folglich auch er 
babene. Diefer muß man.fid) im Morhfalle bedienen. 
Man muß nicht allzu tief einfhlagen, und Heber dur . 
Herbeyſchaffung vieler Erde einen Berg auffuͤhren, doch 
ſo, daß man beſtaͤndig die Mitragsfonne zu — 
ſuche. Dieſer Urſache wegen iſt es zutroaͤglich, wein 
in einem Wäldchen kann angeleget werden. In Srman 
gelu rg deffen werden Bäume um die Eisgrube gepflanzt, 
wozu die wilden Kaftanien oder auch die wilden Aracien- 
Bäume (Robinia Pfeudo-Acacia Linm:) wegen ihres 
ſhnellen Wuchſes und ſtarken Schattens billig den 
| — haben. 

Bahtmatrrialien find entweder Heli, Steine 
oder Ziegel. Eine hoͤlzerne Eisgrube Dauert freylich 
zwar nicht ſo lange, ale eine fleinerne ; allein, wenn in 
der Gegend mehr Holz als Steine vorhanden, fo - — 
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2 atmen ſolches eben ſa ſehr nicht, - da man wahegenom⸗ 

„men, daß das Eis in der hölzernen beſſer, als in der 
ſteinernen, dauert, „welches dem Schwigen ber Steine 

.. zugefchrieben- wird. Eine Eisgrube von gutem kerni⸗ 

- gem Holze, befonders eichenem, kann leichtlich eines | 
Menſchen Alter, und länger, aushalten, vornehmlich in 
lehmigen Boden = 
... WManche Gegend bat mehr Steine. Hier bauer 

man mit Steinen, es mögen Bruch / ober Feldſteine ıc. 
ſeym. Zu diefem Bau brauche man, wie leicht zu er · 

- achten, weder Kalk noch Lehm. Die Steine werden 

von einem gefchieften Steinfeger, — des Moo⸗ 

ßes, wie in einem Brunnen, zuſammengefuͤget. 

Mit Verfertigung der Ziegel uͤbereilen wir uns heut 

zu Tage dermaßen, daß fie beynahe kaum zu Wohnge⸗ 
baͤuden taugen. Die meiſten koͤnnen keine Feuchtigkeit 

vertragen, und zerblaͤttern wie Gebackenes. Doch giebt 
es noch an manchen Orten gute und dauerhafte Ziegel. 

» MWellie nun ein Bauhetr eine Eisgrube. von. Ziegeln, 

Aus Mangel anderer Materien, aufführen laßen, {6 

müßte man vorber wohl unterrichser ſeyn, ob fie im, 
- MBafler jtehen oder nicht. Man Fönnte-foiche befonderg, 
-, » E. wie Schwalbenſchwaͤnze, ſtreichen laßen, und bes 

‚nöthigtenfolls zweymal brennen. 

Ich komme endlich auf den Bau ſelbſt. Ohne ein 
gewißes Maaß feſtzuſetzen, welches von dem Willen 
“und den Umſtaͤnden des Bauherrn abhängt, wird. der 

Aunfang damit gemacht, Man gräbt ein Viereck, z. E. 

: 8.bis 9 Ellen ꝛc. eine Seite..gerechnet, und 12 bis 15 

Ellen tief, auch nad) Gelegenheit nody-tiefer, aus, dh 
fe, daß je tiefer man kommt, je enger. und gleichfam im. ' 

Geſtalt eines umgekehrten Zuckerhutes, oder Trichtere. 

Damit num folches auf einer Seite eben fo ſchief, wie 
auf der andern, gefehehen möge, leget man oben einen 
Balken quer über, an welchen man, juſt an dem Mit⸗ 

telpunkte der Deffunng, ein Bleyloth, welches —— 
F — is 
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bdis auf den Srund reiche, befeſtiget, die Miete in dem 
Boden bemerket und von ſelbigem Die Seiten abmißt. 
Iſt der, Boden Lehm, oder feft, fo, daß die Wände 
von ſelbſt ftehen, fo hat man halbe Arbeit. Iſt aber 
* »&and oder andere lockere Erke vorhanden, fo ift fein 
.. ander Mittel, als daß man die Wände mit fehlechtem 
Schalholze, wenn nämlid) fteinern gebauer werden foll, 
adusſetzet. Dieſes gefthieht von oben herunter folgenden | 
geſtalt. Man laͤßt nicht tiefer ausgraben, als noͤthig, 
iſt einmal Holz zu legen, oder eine Holzftärfe. Gefetzt, 
es ijt ein Viereck von 8 len, fo werden 2 Stud Holz - 
voͤn 8 Ellen einander gegenüber hinein geleget; da num 
die beyden übrigen Seiten um’ die doppelte Holflärfe . 
= Fürger werden, fo werden 2 Stüd um fo viel kuͤrzer ge⸗ 
chnitten, zwiſchen den langen angeſtaͤmmt, -und- ein 
iereck von Holz formirt. Hierauf wird fortgefahren, und 
eine Holzſtaͤrke tief ausgegraben, fo, daß unrer dem erſt 
* gelegten Biere? fo viel Raum ift, daß abermal ein . 
zweytes geleget werben koͤnne. Bey diefem zweyten wer⸗ 
den die langen, unter des erſten kurze geſtecket, die kur⸗ 
zen hingegen untet des obern lange fo feſt untergeſchla⸗ 
en, daß ſie die langen abermal von einander ſpannen. 
Das Holz hierzu darf nieht bearbeitet ſeyn, weil es da⸗ 
durch nur geſchwaͤcht wird. Auf dieſe Weile wird flufe 
fenmweife herunter gearbeitet, bis es die erforderliche Tiefe _ 
. erlange hat. Die Erde wird, wenn es tief kommt, mit 
-- einer Winde, woran zwey Eimer bangen ‚ deren einer 
ledig herunter geht, denn der andere gefüllt herauf ge⸗ 
wunden wird, herauggehohler, Iſt diefe Deffnung Fer 
fig, und ein Bauherr wollte den Fürzeften Weg gehen, 
- fo fönnte folche fchon für eine Eisgrube pafliren, wenn - 
namlich, fatt des fchlechren Schalholzes, gutes ferniges 
" flarfes Holz genommen, in jede Ecke ein langer Baum . 
geſetzt, mir Riegeln und Bändern geſpannt, und unten 
» ein Koft, wodurch ſich das Waſſer von dem Eife abzies 
—hergn kann, geleget würde, | | er 
Se | 0 
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Sell aber bie Eisgrube ſteinern merken, fo wich-fol- 
de in obgedachten vieredfigen Limfchrot, welcher deawe⸗ 


gen etwas weiter angelegt werden muß, dergeſtalt zir⸗ 
: Selförmig aufgeführet, daß erſtlich ein tuͤchtiger Roſt, 
der von Erlenholz ſeyn koͤnnte, geleget, und auf felbigen 
. nach Belieben in die Höhe, jedergeit trichterfoͤrmig ge 
mauert würde; da denn der hölzerne Umfchrot nach und 
. sec von unten auf wieder herans genommen wird, 
E — wenn man das Holz nicht achtet, dahinter bhlei⸗ 
FR "Tann. | s 


. Man macht aud) eine hölzerne Sisgrpbe in derglei- 


chen Umfchrot. Diefe wird im Achteck von unten here 
». auf in Form eines Trichters abgebunden, in jeder Ecke 
zuſammen geblattet; und geſchiehet vieleicht Deswegen, 


weil man den erflen Umſchrot nicht fo feft in den Ecken, 
und nicht fo ordentlich, fegen kann. Es iſt aber dieſes 
Feine Unmöglichkeit. | BE 
Man darf nicht glauben, als ob es an diefer oder 
jener Eisgrube liege, wenn das Eis un Sommer nicht 
lange genug dauern will: Die Hauptfache komme bloß 


‚ - barauf an, daß man die warıne Luft von dem Life zu 


entfernen füche. In diefer Abſicht ift es unüberlegt, 
wenn über eine Eisgrube eine mit Ziegen, Schindeln, 
Shoben, ja wohl gar Neifig gedeckte Hütte gebauet 
wird. Soll das Eis lange dauern, fo muß man, flatt 


deſſen, einen Hügel über bie Eisgrube, entweder von 
we Lehm, oder anderer Erde, aufwerfen. Diefes kann 


auf zweyerley Art gefchehen: entweder. über ein Gewoͤl⸗ 
be, oder über auf Art eines Gewoͤlbes geſchrotenes Holz. 
Erſteres ift unftreitig das befte, aber auch dag koſthar⸗ 


ſte, und würde fi hauptſaͤchlich nur auf ſteinerne Gru⸗ 


ben ſchicken. Dieſes Gewoͤlbe kann achteckig oder rund, 
nach Belieben angeleget werden. Ein Kugelgewoͤlbe 
wird dag beſte feyn. Wenn der Ort fo beſchaffen iſt, 
daß man das Eis auf einer noch mehrern Hoͤhe, als das 
Gewoͤlbe iſt, bequem abladen kann: fo lit man Ar E 
F | | ef 
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Auges, von dem Mäurer'verfertigen, wodurd das Gig 


gleid) von dem Wagen auf einer’ Rinne in die Grube 


- 


gefthoben werden fann. Diefe Deffnung muß genau 


abgemeflen werden, daß fie Mit Der inwendigen Balls 


= Thuͤre und der Höhe des Abladens eine gerade Linie a⸗ 
che, widrigenfalls das Eis nicht in die Grube, fondern 
auf den inwendigen Fußboden, zum größten Schaden — 


5 


Oeffnung des Gewoͤlbes bleibe nicht län 


beifelben, aufſchlaͤgt. Es ift diefe Are abzuladen ein“ 
’ gm Vortheil, und vorzuͤglich beſſer, als wenn Ten | 


Se 5 
Heffnung, in Gefälle eines Backofenloches oder Ochſen ee 


N \ 


tuͤck Eis in die Grube getragen werden muß. Die 


nöthig ift, das Eis in die Grube zu bringen... Alsdenn 


wird es, wofern eg der Winter zulaͤßt, mie Erde fowohl 


als das ganze Gewölbe überfarrer. 


Wolite aber ein Bauherr über die Eisgrube hiebe 
von Holz eine Arc eines 2 grube lieber 


gefchicht es auf folgende Weiſe am leithreften, Voraus 


geſetzt, daß uͤber die Eisgrube ein guter Fußboden auf 


* 
“ 


\ 2 


uüber die erſten Schwellen, melde gunoch im Viered 


feinen Balken, Schwellen oder Trahmen, nebht ei 
a 3 . an, . A - e — * — e 
Fallthuͤre in der Mitten, gelegt worden: :fo — 


liegen, in acht⸗ oder ſechseckiger Figur, ſo dech Hoh 
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aut (welches nur aufdren Seiten bearbeitet werden bar 

als eines Mannes Länge erfordert. Wie bie 243 
verwahren, weiß jeder Zimmermann. Da es mit rde 
bedeckt wird, find feine befondere Kuͤnſteleyen noch er 


iman jederzeit auf. der Mitternachrfeie an. Wenns 
. € — u ; ee ” . " vor 
dieſer Thuͤre noch ein paar Fluͤgelwaͤnde qungebauet wer⸗ 


den, daß gleichſam ein kleines Vorhaus oder an; vor⸗ 


Pellig gemacht wird, und vor dieſem Gange noch eine 


“ 
.r 
! 


‚ tem ftarfem Holze querüber,, zu mehrer Befeſtiau 
% ⸗ mehe feſtigung, 


Thuͤre kommt ift es deſto beffer. Sind nun die M; 
in (ochir- 4—. Dind nun die W 
in fecb63 oder achtecfiger Figur, wie gejagt, eines Mann 


nes Länge hoc) aufgefchroten, wird ein Kreug son gu⸗ 


„Dec. Enc. X,Th gelee 


i 
, 


ger offen, alßes ' 


‚ tathen daran noͤthig. — Die Thuͤre zum Eingange bringe 


| \ 
Gewoͤlbes aufführen laßen: fo: ' - 


⸗ 


5144.Lis. 
u geleget, welches ungefähr die Balken in einem Haufe 


vorfiellt. An diefem Kreuge wird in der Mitte ein Klo⸗ 


: ben, zum, Ein- und Auswinden, befeftiget, dergleichen 
, auch in fleinernen nicht zu vergeffen iſt. Hierauf fähre ' 
. man in eben der Figur zu fehroten fort, und rücfet jeden 

. Umfchrot ein'paar Zoll, nachdem das Holz ſtark ift, ein: 


m .. 


fo wird, wenn es vier⸗ bis ſechsmal gefchehen, die Dede 


= fo formire, daß es endlich niche mehr der Mühe werch 
if, in Sechs: oder Achteck fortzufahren, fondern ıyan 
legt die noch übrige Meine Deffnung querüber mit Hof 


| br überfchlägt das ganze Gebäude, erſtlich mir& hm, 


ernad) mit Erde und Raſen, einer Elle dicf, und fege 


“ Bäume herum.. Iſt Lchm genug in der Nähe, bedienet 
man ſich auch lieber des bloßen Lehms, da man fodenn 


Dachziegel auf die.oberfte Spige in gehöriger Ordnung 
. eindrüden koͤnnte. Ein ſolches hölzernes Gewölbe aber 


iſt nicht von kanger Dauer ; und da es nicht wenig Ar- 


beit foften wird, ‚alle Erde wieder abjumerfen, und ein 


neues zu bauen, fo wäre ein fteinernes vorzüglich befer. 


Man Fann auch eine Eisgrube bauen; ohne eın Gemölbe 


daruͤber in fegen, da nämlich flatt des Einganges oben, Derfelbe 


unten angelegef würde. Hierzu aber wird ein Berg erfordert, 


in welchen eine trichterförmige Eisgrube in einen perpendichläs 


.. tn vieredigen Umſchrot gefegt, oben mit Hol; zugeleget und 
‚. mit genugiamen Lehm und Erde überfarret wird, fo, daß man 


gu derjenigen Oeffnung, dadurd) man das Eis einguſchieben ge 
“denkt, leicht graben kann. Der Eingang wird unten ange . 
Drache, mo er fich am beflen ſchicket und wenn e8 auch in ch 


nem an einen Berg geſetzten Haufe wäre. Diefer Eingang ge . 


het wie ein Schacht bis an den viereckigen Umfchrot, in welchem 


= auf der Seite eine Deffaung zur Thüre gelaßen worden. Wenn 


man hinen tritt, hat man die trichterförmige Eisgrube, die un 
‚ ten offen ift, in der Mitte, und kann rings herum gehen. Im : 


ußboden iſt eine Vertiefung in Geflalt eines Brunnen mit 
berlegten Roſte, zum Abſiehen des Waſſers, welches durch 


eine Röhre, die nur im Nothfalle geöffnet werden muß, abge 
leitet wird. Diefe leßtere Art würde ſehr bequem ſeyn. Die 
- Schmäigfliegen würden ſich auch durch den finſtern Gang wicht 

fo leicht hinein. wagen. . _ — | Enz 
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ANBUR? toipleat body df plautöng and gardening,: Lond. 


771, f. handelt im aten Bande, ©. 697, von Anlegung eines ı 


Eiskellers. — — 
Leopolds oeconom. Civilbaukunſt, im XI B. der Oecon. 
Vachr. S 


— 77 Tor —— | u er 9 
mMillers Gärmmerlepicon, 1:Ch, Nuͤrnb. 1772, 4 &.107-19, | 
» Die bequemfte und durch die feichteften Koften zu 
bewirkende Art der Anlegung einer Eisgrube auf dem 


—F 
x ‘ 
v — — 


Leipz. Int. Bi. v. 1763, St. 29 und 30. 
We — 


r 


Lande, ift folgende. Man erwaͤhlet dazu einen gegen 


Mitternacht gelegenen Ort, der entweder durch Gebäude, 


oder fchattige Bäume, der Sonnenhige am wenigſten 


ausgeſetzt iſt, übrigens aber frocfenes Land; und einen 
Abhang des Bodens oder ein Thal in der Nähe bat. 


An folhem Orte, wenn felbiger nicht hitzigen Sandbo⸗ 


den unter fich hat, wird in der Mitte eine nicht allzu 


roße Grube, etwa ı Eile tief, ausgegraben, und dar⸗ 


.: über altes Holzwerk, fo nur die Laſt des darauf zu brin⸗ 
"+ genden Eifes zu tragen vermag, dermaßen dicht geleget, 
daß das Eis auf demfelben feit ruhen fann.,. Aus der _ 
Mitte der in Keffelform auszugrabenden Grube, wird’ 

ein.mäßig breiter Graben nad) der naͤchſten tiefen Ge⸗ 
gend zu, damit das vom Eife abfcehmelzende Waller daı - 
durch abgehen kann, angerichtet, mit runden Feldfteinen, 


welche hinreichende Oeffnung dazu geben, ausgefuͤllet, 
und mit Raſen uͤberleget. Sodenn wird. von reinem 


und hinlaͤnglich ſtarkem Eiſe fo viel angefahren, als man 
noͤthig Hat, und der dazu ermählte Raum faffen will. 
. Das Eis wird.in einem moͤglichſt geraden vieredfigen 
Steoß, welcher oben zu. gewölbet wird, aufgefeht, und 
zwiſchen jede Schicht, oder jede 10 Zoll oder 1 Schuß 


dicke Lage etwas Salz oder Salpeter eingeftreuer, weil 


Nich dadurch das Eis um fo viel beffer vereiniger und zu ei⸗ 
nerfeſtenMaſſe wird. Nach ſolcher Zubereitung wird eine 


Vermachung von feften Stangen ober ‚altem Bauhol; 


unm den Eishaufen ebenfalls ins Gevierte, und zwar et- 


wa 3 Ölle abwärts vom Eiſe, zur Decke, aber gleich über 


dem Eife angerichtet, und ſowohl die Decke als Wände 
Ben Kl: mit 


— 


.W 


- 


ö ı % . 
5316 Eis. 
| mit Reis: umd Zackenholz dicht beleget und behangen. 
— Zum Eingange wird ein ſchmaler und moͤglichſt niedri« 
| ger Gang, welcher jedoch 6 bis 8 Ellen lang ſeyn muß, 
| . Damit vor undin foldyen, zu Abhaltung der eindringenden 
. warmen Luft, 2 bie 3 von Stroh geflochtene Thürem 
in gleicher Abeheilung augebracdht. werden Eönnen, von 
; gleichem Holz zubereitet; alsdenn wird das mit Reisholz 
genugſam bedeckte Quadrat des Eisbehaͤltniſſes ſowohl, 
. als das Ganggeruͤſte, mit fo viel Nadelſtreu, als man 
- 00 pe fügli darüber anbringen Fann, befchütter. 
| ">. In Ermangelung der Nadelſtreu, kann auch Laub⸗ 
Streu, welche aber mit Raſen oder audern Erdreich 
: jur Verwahrung überworfen werden muß, dazu genom⸗ 
wien werden. Wo genugfames Stroh (fonderlid) Rog- 
genitroh) vorhanden ift, it die Eisdecke am vortheilhaf⸗ 
seften damit anzurichten, weil dieſes die wenigſte Luft 
. zeips. Int. Bl. 0.95.1763, Star 0 
Die Kerflaner wiffen, ihres heißen Klima ungeachter, 
Eisgruben mit guter Manier zu bereiten, und zu füllen. 
Sie führen nämlich gegen Süden eine Mauer, 3 bis 4 Kl _ 
ter. hoch, auf, graben längs an derfelben hinunter; nad) Nors 
Den zu, eine Grube ungefähr 3 Klafter tief und breit, und mas 
chen von dem Graben gegen det. Nordſeite viel Beete, 6 bis 7 
Klafter fang, und eine breit, welche durth Fleine von Erde au . 
.. gemorfene Dämme, wie Salsgruben, unterfdjieden, und deren . 
‚ einige 2 bis 3, andere 1 Schuh tief find. Wenn es fehr Falk 
fr A, laßen fie das fließende Waſſer in dieſe Beete laufen, darinn 
» 88 ſehr geſchwind gefrtert. Nachdem es ſich wohl zuſammen⸗ 
zZefetzt bar, zerbrechen fie das in den tiefften Beeten in große 
Stüden, tragen es in den Graben, und ſtellen es in ſehr gute 
Drönung. Sodenn brechen. fie das in den flachlien Becten, 
-- : Magen g8. ebenfalls in die Grube auf das bereits dahin gebrachte 
Eis, zerſchmeißen es mit dem Rücken eines Spatens in Fleine 
Stuckchen, füllen alle die zwifchen den großen Stücken geblie 
benen xüden damit aus, und gießen Abends eine Quantitaͤt 
‘ Waffer daranf, vermittelt der sur Hälite abgeſchnittenen und 
“ an lange Stangen angebundenen Kürbiffe. Dieſes Waffer friert 
die Nacht über, und wird durch und durch zu Eis. aaa = 
ie a 
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laßen fie anderes Waller jum Gefrieren in Die Beete laufen, tra °_ 


en alsdenn das Eis anderwaͤrts In’ die Orubr, nid Pe es’ eben 
alle auf das vorige legen, bis «8 anf + h 


zuſawmen gehaͤuft iſt; decken nachher S 6 
3 Schuh had), daranf, und öffnen es, ı 1 
fall, nur an einem Orte. Diefe Invention 28 


Aberaus trockne Luft, und wenig feucht Wei 5 

 Thevenoro Heilen, DEU. SEM... 1... 
| Im Großherzogthum Litauen wird man Aicht 
leicht ‚einen Edelhof antreffen, melchet nicht mit einer 
Eisgrube verſehen feyn follte, ja die profterten Bau 


ern willen ſich diefen Vortheil yutzbar ‚zu mächen. 


| : Die Bauart einer. ſolchen Stube iſt zwar; "nach ‚der, Uosfijn 


| ‚NQ y) 
edes Beſitzers, ſehr verfchieden; das Weſentliche ‚aber. brficht 
.‘ .Barinn, daß man eine ziemlich .tiefe viereckige Gruhe ın einem 
fandigen Boden macht. Die Seiten dieſer Grube werden ents 
-  geder mit ſtarken Bretern befleidet, oder mit Dfählen pefram⸗ 


met, :alsdenn auf jeder Seite eine Erhöhung vun Steinen und :. 


Balken gemacht, welche ungefähr 15. Ellen hreit und 2E;, hoch 
iſt. Urber dieſe Grube richtet mon ein Snarrwerk aut, welches 
man mit Stroh oder Schindeln bedecket; wiewohl man. auch 
an einigen Orten ein kleines hoͤlzernes oder gemauertes Haͤus⸗ 
"chyen. barüber auffuͤhret. Die Deffnyng „der Grabe wird ins⸗ 
— ſtarken Bretern vermarht , in welchen eine, Fall⸗ 
 . Zhüre.angebracht iſt, durch die man, eutweder anf eingr;Feiter 
oder Treppe, in hdie Eisgrube hinabſteigt. Die, über, djefelbe 
„aufgeführte. Hätte wird mit 3 bis 4 Reihen mphlbelanhten Baͤu⸗ 
me umgeben, um. die Sonnenftralen van djefam Orte ahzuhal⸗ 
ten, zu welcher Abſicht man ſich an den meiſten Orten ders Birke 
bedienet. Nahe an dem Haͤuschen pflanzet men;glier!sn Hiedris 
ges Strauchwerk, infouderheit aber den Himbeerenſtrauch 
GKubus idzus:L). .. Bean. man das, Eis im Februar ‚in die 
. Körube ſchaffet, bedecket man vorher. Den Boden der Grabe mit. 
etwas Stroh, Auf-welches, die erſte Schicht non, Eißſchallen zu 
liegen kommt, uͤber welche man abermal Stroh nad: Ss auf 
ſchichtet, und auf dieſe Art fortfährt, bis die Grube ſPper die 
‚Hälfte mit· Eiſe angefüle.ifl. ‚Das Eis wird dergeſalt über 


u einander geichnbert;: daß zwischen Demfelben nad Sa en Seiten 


beſindlichen Erhöhung ein kleiner Raum zum Geher eer pᷣleibt. 
wWittenb. Wochenbl. v. J. 268, St. 39.S. 324 f. ° 
Preußiſche Sarnuler, IB. Koͤnigeb. 1774. 8:..©: 498 fgg. 
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Wie die ruſſiſchen Eiskeller beſchaffen ſehn, be⸗ 


ſchreibt Hr. Gabr. Lauraͤus, Propſt in Finnland, 
nad) der Erfahrung, die er ſich hierinn während feiner 
langwierigen Öefangenfchaft in Rußland erworben, und 


. da man auf ſelbiger Seite wenigfiend 7 Viertheile läßt. Der 
Raum zwiſchen Den Wänden wird mit Erde gefüllet, welche 
man ſtark zufammen ſtampſet, befonders Thon, welcher am 

dichteſten zuſammengeht, und Feine Wärme durchläßt. Unter 


nachgehends felbft in feinem Haufe verfucher hat; im 


IX 3. der überf Abhandl. der Schw. Akad, d. Will. 
0.0. J. 1747, S. 101, fan. Zur Anlegung eines Eis⸗ 
Kellers wählet man einen bequemen Pla, der von der Mittags 


und Abendfonne befreyt ift, und vor folder Schätten hat, und’ 


alfo auf der nordlichen oder ofilihen Eeite des Haufes ober cis 
ner andern Bededlung liegt, auch einen trocknen Grund hat, 


aber doch nicht fandig oder fleinia il. Da man empfunden hat, 


Daß Hänfer, die zur Hälfte unter der Erde fichen, des Tages 
über zwar kuͤhl, des: Nachts aber defio wärmer find, fo werden 


Die meiften Ciskeller in Rußland über der Erde gebauer, und 
deßhalb mit dorpelten Wänden, einer innern und äußern, au 
- geleget, zwiſchen welchen 6. Viertheile Raum bleiben, und wohl 


noch mehr, wenn die Sonne auf eine Seite zu ſcheinen kommt, 


das Zroifchendach werden ſtarke Balken geleget, moraui eben⸗ 


: ‚ jalls Erbe oder Thon, 3, & bis 1 ganze Elle hoch, geſchuttet 


“ wird... Der Eingang in den Keller muß in bem Zwiſchendache 


ſeyn, mit Treppen.oben und außen. Manche halten es. zwar 
für bequemer, Thuͤren, wie in ein ander Haus, in den Waͤnden 


ju haben, weil folchergeflalt der Aus».und Eingang leichter. 


- aufwärts, und hindert fo lange Die Waͤrme, fich niederzuſenken 


* 


waͤre; allein, wenn der Eingang in der Seite iſt, dringt die 


Woaͤrme ſtaͤrker ein, und greift das Eis von unten an, da cd 


Denn eher ſchmilzt; auch wird die Ausfällung zwiſchen den Waͤn⸗ 


den lockerer, und bie. Wärme dringt leichter durch. : Iſt aber 


die Thüre im Dache, ſo ſteigt der Falte Dunſt im Keller aliczeit 


Die Thäre muß Doppelt. ſeyn, und zwar von der Größe, daf 
ein Faß bequem niedergelaßen werden kann; aber nicht größer, 
weil, je größer:fie if, deſio mehr Wärme hinein dringt. Die 
oberfie Thüre wird dicht von mittelmäßig dicken Bretern ges 
macht, mit Bändern. und Haſpen, daß fie wie eine liegende 
Kellerthuͤre kann aufgehoben. (aufgeflappt) werben; die andere 
von ſtaͤrlerm Holze, kreuwweiſe, welche unser die erfiere zu lies 

J | gen 
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„gen fomint, ebenfalls mit Bändern, daß fie kam aufochobenund - 
o gepaßt werben, Daß eine dieandere nicht hindere. Der Nutzen 
} 


dieſer Thüre ifl, daß, wonn der Keller frifche Luft befommen ſoll, 
die obere Thüre aufgehoben wird, und die Luft durch, bie innere 
ziehet. Das Gitterwerk dieſer innern iſt dermaßen dicht, daß 
keine Katzen durch die Oeffnungen kommen koͤnnen. Der Keller 
wird inwendig wenigſtens 4 Ellen hoch, entweder länglich «nie 
| eckig, oder vollkommen vierfantig, gemacht; doch if die laͤngli⸗ 
. ‘he Geſtalt befferz weil fie leichter und fefter zu bededen iR. - - 
9. gwilchen dem obern und Zwiſchendache, müflen, wenigſtens 
woman den Eingang machet, 33 Elle feyn, damit die Keller 
CThuͤren sum Oeffnen Raum haben, und wer in den Keller ges 
"Deu wi, gerade gehen könne: Ya Rußland brauchet man nicht 
überall einen Boden im diefen. Rellera , ſondern das Eis wird 
auf die bloße Erde eig ‚aber-ein Hoden ift viel befier , der 
nicht eben fo gar dicht ſeyn darf, doch fo dicht, daß die Schuhe 
wicht in den Deffnungen fiedden bleiben. Auch müffen in, dem . 
Bodenbretern hin and wieder-mittelmmäßige Oeffnungen gemacht 
werden, damit das vom Eife jichmelsende Waſſer ablanfen könne. 
=. Wenn’ der. Keller aun ſolchergeſtalt fertig if, und auch am 
bequemen Otten Gelegenheiten gemacht find, wo man ein: Faß, 
einen Kray u. d. gl. — kann, fo muß man ſich zu rechter 
Zeit mit Eife verfehen. Mittlerweile muß man aufden Schnee \ 
ht haben, weun felbiger anfängt, fi) von der Sonnchmärs 
gie gu förnen und wie Hagel zu werden... Diefen Schnee ſamm⸗ 
let man des Morgens in Haufen, che ee naß wird, unb vers 
wahret ihn, wie bas eingefahrne Eid, im Schatten an einem 
trocknen Orte ‚Wenn nun das Sommerbier gebrauet worden, 
 - ausgegohren hat, indie Tonnen gebracht amd wohl verſpuͤndet 
iſt, dringt man das Eis in den Keller, eine Schicht völlig über 
Ben Fußboden, wie die Ruſſen es machen, füllet die Nie 
mit kleingeſchlagenem Eife und dem gefammelten Schnee, und 
fßampfet alles wohl zuſammen. Man kann auch * und ſo⸗ 
bald 008 Eis nach Daufe geßracht werderift, Diele Unterlagen | 
machen, wenn man nur Blag zu ben Tenyen läßt. ündge m; 
hends machen fie noch eine Schicht ober miehrere,-aufehen de 
Art, fe hoch als es der Plag zuläßt, und legen alsdenn die ge⸗ | 
uͤltten: Tonnen darein, welche fie mit Eis und Scmee-überal 
umgeben, auf-diefelben andere Tonnen fegen, und ſo fortfahren, 
bis der ganze Keller ans Dach gefüllet iſt. Wenn num Lie Zeit 
» - komme; daß fie die Tommen anzapfen wollen, muͤſſen ſie das 
Eis davon hauen, uud füh fe bineingraben,. daß fe um 
| 804 Zapfen 


4 





ſ620 un. 
: Aalen Mauer, un bibmeehait nat rinander ſtelange wagen, 
aAls die Tonne währe ‚, worauf fie zu einer andern gehen. Doc. 
58* — ſich dabey die Unbequemlichkeit, daß es ſich ſehr aͤbel aus⸗ 
2japfen läßt, wenn die Tonnen ſoſchergeſtalt auf dem bloßen Eiſe 
« Aiegen, denn es ſchmeizt nach und nach ,. und giebt fich nieder, 
worauf die Tonne nachfolgt. Auch ſammelt ſich das Waſſer 
von dem geichmohenen Eiſe in die ausgehauenen Gruben, und 
ann nicht ablaufen , ‘bis man Köcher dazu unten ım Boden. mas 
&er; iodeſſen maß es mit Gefäßen ausucköpfer werden, ‚mels 
bes viel Muͤhe veru:fachet :Dieien Fehler zu verbefiern, hat 
... Dr. Lauraͤus eine: ordentliche Bank unter Die Tonnen gemacht, 
bach ald der: Gebrauch erfordert, daß man mig Bequemlich⸗ 
keit aussanfen kaun, wie in einem audern Kelier. Dieſe Baͤnke, 
‘auf welche er die Tonnen irate, waren von zween dicken Balken 
gemacht, in die er Aushoͤhlungen für die Tonnen machte, daß 
feft Tagen, wrder zu dicht beyſammen, noch zu nahe an der 
Mauer. Dem Kann zwilchen den Balken fühere er mit Eis, 
re nachgehends die Tonnen an ihre Stellen, und fuͤllete alles 
e mit Eis und Schnee aus, wie auch zwiſchen ihnen und 
*— auer und oben hinan; kurz, alle: ledige Plaͤtze, auch uns 
. ter der Treppe, den’ Gang ansgenominten, ſo daß er mitjchins 
dert zu den Tonnen kpumen konnte. Wenn nun das Eis fol 
„ Gergeflalt wohl jefammengepadtift, und alles dicht beyfanmen 
—liegt, die Oeffnungen aber mit kleingemachtem Eife und trock⸗ 
nem: Schuee gefällt find, fo Bann rs bis Bartholomaͤi, ja wohl 
- bi Michaelis und noch laͤnger, danern. 

Dierbey muß man genau bemerken, daß man die obere 
une drey -uder mehrmal die Woche öffne , und dem 
Keller Luft gutaße ‚muchbens er feucht if, und zwar des Mor 
gens, folange es füht ie bis 9 oder 1a Uhr, 

Mauchdem nuun alles Eis geſchmoten iſt, nimm man die Tons 
ner bnd andern Gefäße heraus, remiget den Keller wohl, trock⸗ 
nut. denganzen ing mit Lappen aus, und laßt Die Krladthuͤren 
— Taue Dffefieben. : Rochgehends kann man in denſelben | 
gar füglich sobl, Oben. Aepfel, allerley Wur — ꝛx. den gan 
: gen Winter. roch" verwahren. Man könute eben fü das Bier. | 
.. den ganzen inter ‚darinmen ‘behalten, wenn: ntan-feinen fo 
en n Winterkeller hätte, vaß das Bier in dieſem nicht fröre. 
- Doch i ro beffer,, den Winter über fän-Bier borinnen zu ha: 
den, damit die Wurzeln dadurch nicht Schaden leiden; denn 
"man mäßte alsdenn die Thuͤre im Winter öfter — wo⸗ 
. "du aber mebr Kaͤlte a na wäre: | 
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Er. 55 
In eben —— Bande der Eo wediſchen Ab⸗ 


handlungen, Findet man eine Verbeſſerung der ruf - 

fischen Zisteller, von gen. Triewald, welche * 
zugleich beyfuͤge. | 

vis. 535 iſt der Grundriß eines Doppelte Eickellers 


wa, ſieltet den Boden vor worauf das Eis geleget wird. 


bhb find Rimnen, in denen ſich das Waſſer ſammelt ‚fe 


halb: das Eis ſchmilzt und fo abläuft. 


, rine Plumpe, ober wieredige hoͤlzerne Nöhee, 4300 


An Gevierte. 
v,. ein Ventil, weiches: ſich anuswaͤrts oͤffnet, wenn das 
Waſfer. darauf dringet, aber ſich wieder ſchließt, fo bald 
ec. heransgelaufen ift, and folchergefiaft die äußere waͤrme 
Luft verhindert, hinein unter das Eis zu koömmen. Diefe 
‚Kappe, welche am Ende der Roͤhre oder Pumpe anges 
brcht wird, wird entweder aus Hol; mit einem gehoͤri⸗ 
gen eiſernen Gewinde: gemacht, „oder: aus: Leder, und mit 
ehem oder Bley kefchtueret, 40, ‚daß fie die Odffnung der 


MNoͤhre dicht verſchließt, damit nicht etwa Waſſer hinein: 


ringe wird die Klappe aufmache. Dern, ſo nöthig es iſt, 
Daß das: Waſſer ſeinen ſrehen Ablauf bekomme, ſo noͤthig 
AR es auch, die aͤußere warme Luft abysbalten daß ſi ie 


.. macht busch: die Roͤhre auten das. Eis 


er — den Platz rings um den innern Keler an, wel⸗ 
de, noch beſſer aber mit Thon, den man dicht 
— al merden muß. 


gg — en den Sskeller mit der Lage der Ballen feb 


nes flachen Daches vor. 


a, bie fung; sum Hinuntergehen. 
ab, die Balben, worauf: didederee geleget: werden und 


Darüber auf Bielenrimden 4: ‚Elle; Erde oder — und 


Juletzt Graeraſen. 
J <peppe hinunter in den Keller. 


RK: 8.557, ift der Durchſchnitt quer duch. den —2* nach 


Linis p fam Grundriſſe. 

— — —I — in den Eiskeller zu gehen. 
"bb; vier Roͤhren, mit getuͤpfelten Linen bemitket,: eine in 
jeben Winkel des Eiskellers C ſelbſt. Diefe Röhren wer; 


den 4Z08 ins Gevierte von —— Bre⸗ 


. tern gemtcht, und reichen, bis auf eine Querhand hoch, 
an den Boden. des — oben aber durch — m; 
5 isauf, 


= j ne . u = 
u " 


wuinamnf, wie fanft Fenereſſen. Das unterfle Ende von ih⸗ 
k nen bleibt gänzlid) offen; das obere aber, welches ſich im 
ne) der freyen Luft befindet, wird des Regens wegen mit einein 
Bret bedeckt: an allen 4 Seiten aber find längliche Hoͤhl⸗ 
ungen ‚. daß die freye Luft hinein fpielen fann. Derjenige 
Theil diefer Röhren., der fich im Eisfeller befindet, wird, 
ae fo hoch als man den Keller mit Eife fuͤlet, anf allen Sei 
ten mit Fleinen Löchern durchbohret, wodurch d:e feuchte 
Luft in die Röhren gehen, und foldhergefialt der Eiskeller 
fich felbit beftändig lüften kann, damit er von den Dünfien 
und der feuchten Luft befreuer werde. Die Deffuung ver 
Thuͤre in Diefer Abficht erfordert, daß man, fo.kange die 
Thuͤre offen bleibt, daben Wache halte, welches auf'der 
- Dienfibothen Sorofalt ankame, und nan unsöthig if; 
wie denn auch bey den Thuͤren Die feuchte Puft.nicht herr 
aussichen kann, ohne daß warme ihre Stelle einnimmt, 
und nichts einen natürlichen Zug su verurſachen vermoͤ⸗ 
gend ift; die Roͤhren aber dienen, dieſes großentheilg zu 
bewerkſtelligen. Denn, fo bald die Luft in demjenigen 
2 Theile der Röhren, welcher ſich oben in der freyen Luft 
R befindet, ſich ansbreitet, fo bald muß die dicke und mit 
22, Dünften erfülte Luft’ im Keller nothwendig -nachfolgen, " 
002,7, durch. die oberfien langen Deffnungen ausfirömen, 
wo niemand lange die Hand balten kann, obne dielelbe 
= 7 ec, zeiget die Rinnen, in denen ſich das Waſſer ſammlet. 
d, der Ort, wo die Plumpe oder’ Wafferröhre mit ihres 
Klappe angeleget wird. — 
e, der Platz, den man mit Thon dicht ausfuͤllet. 
“2 ig. 558, ſtellet den nordlichen Giebel des Eiskellers mit einer 
 : Jangen fehiefangeleaten Steige vor. — "... - 
058, die aͤußere Thuͤroͤffnung, die mit mo Thuͤren verfchloffen 
0... erden muß, deren eine aus⸗ und die andere cinmärts 


aufgehet. — er 
2... bs amo non den 4 Luftroͤhren, die fidh durch das Dach zeigen. 
ee "Sig. 559 und 560, zeigen, mie fih die. Klappe vv oͤffnet, 


wenn das Waſſer auf fie dringt, und tie fie fich mit ihrer 
Schwere wieder dicht an die Mündung der Plumpe 


- 


9: 359), oder Röhre (Sig. 360), anfhlicht, 


ö 
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"= Here Oberintenbant Carl Haͤrlemann, hak in eben 


bem Bande der Schwed. Abbandl. ©. 226, fag. fol« 


genden Entwurf-eines Eiafellers mirgetheilt , welchen 


. er felbft mit vielem Mugen hat bewerfitelligen laßen. 


. 1. Die Grube ſelbſt iſt rund und trocken, mit Stein ge 
matert, oben 6, und unten 5 Ellen weit. Unten, 3 oder $ 


Ellen vom Boden, wird ein Roſt von Holze gelegt, worauf 
. man das Eis oder den Schnee fegt. Dadurch kann ſich da 


geſchmolzene Waſſer absichen , und entweder in den Sand 


felbft fanfen, wenn dergleichen Erdreich vorfommt, oder durch 


eine Röhre, (wie vorſtehende Befchreibung des ruffifchen Eis⸗ 


.J kellers befagt) abgeleitet werden, ober auch durch eine fchiefe 


bekleidet, damit der. Eis oder der-Schnee nicht die Steine be⸗ 


nv 


„8 


x d- 5 


"feinerne Röhre, die in einen mit Stein ausgefegten Brunnen 


eht, worin ſich das Waffer verlieft, wie Sig. 561 im Durch⸗ 
ni mit A: beyeichnet ifl. — ER 
2. Die Grube wird iawendig ringsherum über die Steine‘ 


rühre. : Man bramchet dazu. dünne Stangen, die man oben 


sind unten fetet, worüber, gunächfi bev dem Eife, Tannenreifig : 


and Streh fommt. 


> 3, Weber die Grube, mit dem Erdreiche des Obergebaͤu⸗ E 
des gleich, iſt ein Boden mit wohl zuſammengepreßtem Thot 


‚auggefüllet ;: in. welchem eine Deffuung zu doppelten Laden, 2 


. Eiten lang, 14 Ellen breit, gelaßen wird; durch diele ſuͤllet 


-; man: dad Eis und ‚ben Schnee ein, und. hohlet ihn zu täglie 


chem Gebrauche wieder herairf 


4, Das Dbergebäude felbft, C, ift auf allen Seiten ge 
mauert, 11 Ellen ind Gevierte. Hierinn befinden fih alle 
Bierfaͤſſer und Tonnen, auf einen hölgernen Boden, DD, ge . 
"Iegt, welcher 8 bis 9 Zoll. vom Erdreich ſelbſt erboͤhet iſt. 

Vermittelſi der beſtaͤndig vom Eiſe aufſteigenden Kaͤlte, und 


des dadurch verurſachten Zuges auf allen. Seiten, oben und 


- unten, wird diefer Platz fo: frifch und Fähl gemacht, daß dabey 


das Bier von allem Schaume und aller Unreinigkeit befrene 
werben kann, und alfo der. Lingelegenheit nicht unterworfen 


iſt, bie ſich allegeit eräugnet, werm es unter dem Schnee jelbft 


verwahret wird, u — 
5. Das Obergebaͤude wird mit Dachſtuhle und Sparren 


angelegt, wie die Zeichnung zeiget, und mit Bretern.und ges 


‘ 


| de dick, uud zulett Torf, kommen. u 63m 


” 


Ban Bolen belegt, worauf Birkenrinden, ſodann Erde 4 - | 
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6 m: ‚neb Obergebaͤudet, laͤßt. man einen Schon | 
— ——— re a hf leeren 
„ bedeft, aber’ mit Zuglöchern an den Geiten, wodurch die, 
Duͤnſte hinausgehen. Be 
7. In der Thaͤre, oder im Eingange an. ber nordlichen 

Seite außen, läßt man ebenfalls ein Zugſoch, -auch nieder: 
waͤrts au der innern Seite, da der Zug ſolchergeſtalt die Kreis 
“and Quere geht, und folglich deſto ſtaͤrker wirket. Sollte dag 
Erdreich in der Tiefe nicht. Sicherheit genug vor Feuchtegkeit 
und Waffer geben, kann man diefen Keller größtentheils über 
der Erde anlegen , wie bey G aus dem Durthichnitte zu er 
fee Kai 
.Wenn wir uns-bes in ——— aufofbal 
tenen Eifes. im Sommer bloß zur Erfriſchung der, Ges 
traͤnke bedienen, fo iſt ſolches der geringſte Meorsheil, 
den uns eine Eisgrube gewähren kaun, indem ſich der 
Nutzen derſelben auf verſchiedene beträchtliche wirth⸗ 
;: Mbalttiche: Gewerbe, ‚und guf.die Erhaltung Yielet im 
Hausweſen nöthigen Dinge, erfiredet. Das Brob 
und alles Backwerk erhaͤlt Hch,nafejbit: Früh und weich, 
und wird vor den Schimmei bewahret. Die, Garten⸗ 
5. „feüchre ‚behalten hier ihre ſaftige und natuͤrliche Be⸗ 
— üoe hen unveraͤndert; und die Kraͤutergewoͤchſe und 


* 
— | ee 
% . . 
ö . 


“ 


as Wurzelwerk laßen ſich ſaſt den ganzen Sommer 
chindunch inagutem Zuſtande erhalten. „Man, verwah⸗ 
nu geb allhier, alle Arten non, Fleiſchſpeiſen und, Wildpret, 
eroh oder gekocht, viele Tage lang ohne wie geringſte 
Spät der Faͤulniß. Inſonderheit aber iſt dieſer Ort . 
zur Aufbehaitung der Butter und Käfe, wie auch der 
Miſchtoͤpfe, ſehr voxtheilhaft, indem die Milch daſelbſt 
mehr Ram anſetzt, auch dieſer Nam uͤgchgehende cine 
vvorzuglich wohlſchmeckende Butter ‚giebt... Alle Arten 
von Getreide, auch das Mehl, ſo man in Kiſten oder 
.... Säden auf. dem, uͤber der Grube beſindlichen Verdeck 
Heben har, „ift wider die Wuͤrmer geſichert. Ohne 
2 Zweifel: würden ſich daſelbſt aud) die Kleider und das 
7. Pelgweif den Sommer hindurch wider die ‚Motten und 
u: — * EN ag 


ur 7 
. 


wahren laßen. Alles, was durch die Hiße in eine . 


Saͤhrung oder Faͤumniß gehen Fan, finder an Diefem 7’. 


Orte ſich am längſten für dem Verderben bewahtt; und‘. 
der Menſch teiffe in heißen Sommertagen auf dem 


r 


: pfündmweife, und zur Sommerszeit wird dafelbft alles 
Geetraͤnke, welches bey. einer Tafel nörhig ift, gemei⸗ 


Verdeck der Grube die atigenehmfte Erfeifhung. an, 
. ‚und erlanget dafelbft, wenn der Leib von der Reife ind 


Hitze faft gänzlich abgehiatrer ift, gleichſam neue Kraͤf⸗ 
te; nur muß man ſich nicht leicht mif vollen Schmeiße 


. an. diefen Dre verfügen, Uebrigens ift eine folhe&rube 
- auch faft für aflen Arten fchädlicher Thiere geſichert; 
ja, fo gar die Mäufe und Ratzen fliehen diefe Falte 


Wohnnng: Mur der Marder und Fuchs könnten fich 


wohl bisweilen einſchleichen, würden aber auch allda 
durd) Fallen, Schlingen und andere Mittel, an flate 
‚ bes gejuchten Raubes; batd ihren Tod finden, 


In Paris verkaufen die Limonadenhaͤndler das Eis 


niglich in einem kupfernen, zierlich gearbeiteren Keffel, - 


der Kiefefjel genannt, jufammen aufbewahret. Auf 
ſolche Art im Cie abgekühlt trinken, nennen die Gran 
. gofen boire à la glace, | we * 


Die Zuckerbaͤcker machen im Semmer, vermickelſt — 
Bes in ven Eiskellern aufbehaltenen Eiſes, in der ſo ge 


nannten Eisbuͤchſe, aus verfehiedenen Fruͤchten und 


flüfigen Sachen, Gefrornes oder GI 
Art. Gefrornes handeln wird. | 
Wecenn ein Stuͤck Eis nach ben Regeln der. Optik 
die gehörige Geftalt erlangt Hat, kann man durch daſ⸗ 


aces, wovon der 


ſelbe an der Sonne‘, tie durch ein Brennglas, alters 
ley Dinge anziinden; wie man denn in dem merkwuͤr⸗ 


digen Balten Winter 1740, unter andern aud zu Er. 

eher bey der Kaiferl. Akademie eine Probe mit- 
Eis zu einer Brertnfiheibe gemacht, und ein auf beyden- 
nn = Seiten - 
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Seiten abgeraͤudetes großes Brenneis verfertigt hat, 

womit man Holz anzuͤndete. j | 
Den einem aus Eife verfertigten Byenufplegel, f- Nene Aumerk. 
ag er Theile der Yıarurl. Th. 1. Kopenh. und Leipz. 175% 

Die Erfahrung hat gelehret, dag Eis und Schnee | 

die Kälte abhalten, und gleichſam den beften Harnifh | 

solder den Froſt abgeben. Man pflegt daher, um die. 

Keller wider die Kälte zu verwahren, Städe Eis vor | 
die Rellerfenfter zu richten , folches umber mie Schnee 
‚zusuftopfen und mit Waſſer zu begießen. Siehe unter 
Aeller. _ Audy wird, um die Knofpen der Aprifofen- 
. und Pfirfihbäume vor den Nach- und Nadırfröften zu 
verwahren, in Dithmars öconomiſcher Fama, 3 St. 
als ein Mittel vorgefchlagen, den Knoſpen gleichſam 
- einen Sernifh von Kis anzuzieben. Wie Eisfchol 
len wider den Froſt an Händen und Süßen zu ges 

brauchen, fiehe unter Sroftbäule, 

In Sibirien bediene man fih, (nach Hrn’ Gme⸗ 
lins Bericht, im 2 Ih. feiner Reife, S. got, f.) des . 
Eifes an flatt der Senfterfheiben. Es werden Stü- 

Y de von reinem Eiſe, darin fein Unflat ift, in der Groͤße 
als die Fenſter find, ausgehauen, und eingefegt. Ben 
man fie nur ein wenig mit Waſſer begießt, daß fie an- 
frieren, fo ift das Feuſter fertig. Sie benehmen nicht 
viel vom Lichte, und das Tageslicht fälle dadurch, und . 
wenn die Sonne fcheine, ſo iſt es nicht im geringfien 
. zu merken, Daß es davon in der Stube dunkler würde, 
Es iſt übrigens ein vortreffliches Mictel, zu verhindern, 
‚daß keine Kälte in die Stube dringen Fönne, der Sturm 
- möge auch fo groß feyn als er will. Wer noch) Feuſter 
dazu hat, mie man fie denn in den Wohnhäufern be» 
güterter Leute immer antrifft, der feßt fie von der in⸗ 
nern Seite der Senfterlöcher an. Diefes macht, daß 
man feinen Dampf von den Ausdünftungen des Eiſes 
in ber Stube leider, und ſich in dergleichen — 
BEZ . — — 98 ehr 
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Esss. 37 


fir mehtbefune Auch diejenigen, die in den Swu⸗ 
‚ben die enfterlöcher mit bloßem Eiſe vermachen, koͤn— 


Pd 


nen fih zur Noch damit behelfen, wofern fie fich nur 


hüten, alsdenn. viel in der Stube zu feyn, wenn der 


Ofen zugemacht ift; jedoch) achten die Landeseinwohng . 
dieſes auch nicht viee. | 


Gmelin gebenkt, an gedachtem Orte, S. 407, f. noch 
eines audern Vortheils, toeldyen das Eis ihm und feinen Reis 


 fegefährten in Jakutzk verfchaffer hat. Der Hauptfluß der 


ena nämlich iſt nicht zunaͤchſt bey der Stadt. Das Waffen, 
welches nähe bey derfelben ift, friert im Winter meiflens aus; 


and wenn man Waffer haben will, muß man, es fehr meit hoh⸗ 


len lagen, wie fie denn ale Morgen ein Faß voll zum Kochen 


und zur Waͤſche berführen ließen. Die Dfficiers von dem 


Seecommando merkten bald , al der Winter arging , dag 


. ‚der Thee von dem Flußwaſſer Feinen fo lieblichen Ge 


fchmad , als von dem Eiſe, bekäme, diefed hingegen, 


e wenn cd zu Waſſer gefchmolsen worden, dem Thee nicht nur 


eine angenehme Farbe, fondern auch einen befſern Geſchmack, 


als das Flußwaſſer gäbe. Gmelin und feine Neifegefährten 


Eiſes pı dem Thee. Auch zu dem Punfch, einem den Sen . 


verfuchten dieſes, und befanden es auch fo. Nur muß das 


Eis bey Teinem rauchigen Feuer gefhmolzen werden , fonfl 
- nimmt diefes Waffer viel cher den Rauch an, als ein ſchon 


wirfliches Waffer. Sie bedienfen fich daher insgefammt des 
leuten fehr gewöhnlichen Getränke ,. befand man zerlaßen 


Eie beſſer als Flußwaſſer; ja einige hielten es auch zur 


Reochung der Speifen für tauglicher. 


= Yud) einen medicinifhen Nutzen hat bas Eis. 


. Des, von einigen. Aerzten gewagten innerlichen Gebrau⸗ 
ches defielben in Kolifen und Blurfpeyen nicht zu ges 


PN 


‘“- 


denfen, find die Ziebäder, wo man den feften Thei⸗ 
fen und den Merven eine ftärfere Lebenskraft ercheilen 
will, von unvergleichlicher Wirkung. Man befänftis 


- get durch ein wenig Eis, zu rechter Zeit gebraucht, ‚öfe 


ters die heftigften Anfälle der Nervenkrankheiten,. wenn : 
alle andere Mittel ſchon vergebens angewendet worden. 


: Veſch rei⸗ 
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‚heiten, nebſt dem Zeugni e über gemachte toben von ru. 7 
dit. —— er, durch an Kanghaus Zürich 1558, 
5 il reib ⸗ 
. Ant. Carl ‚von A Iburg Zeidreikung, —— 
Stadt und —— Nürab. 1768, 2 u: ein halb. Begen. Die 
fer Liquor fol aus einem flüchtigen fauren Salze, und. einem . 
ungemiein reinen Waſſer, das mit einer großen Menge von dem 
Sauer der Luft gefchwängert ik, beleben. Die dazu genom⸗ 
nrenen temperitenden Ealje follen aleichwohl aus fauren und 
| ee: Gehe Dad Wi non Sa a Ye —* 
GSebirge hedeckt —— aufgeloͤſet worden 
Endlich gedenke noch mit wenigen‘ des durch die 
. Kanit. gemachten oder Fünftlichen Eiſes. Es loͤßt 
fich naͤmlich in dem heißeſten Sommer, oder nahe 
beym Feuer, Eis zuwege bringen, welches demjenigen 
- vollfommen gleich iſt, fo von dem Froſt im Winter 
entſtehet, wenn man ein gläfernes oder dünnes metal⸗ 
lenes Gefäß mit Wafler anfüller, und es nachher mit 
Schnee , oder geſchabtem oder geſtoßenem Eiſe, wel⸗ 
‚ es mit gemeinem Salze, Salpeter, Alaun, Vitriol, 
oder Salmiaf zu gleichen Theilen vermiſcht fein muß, 
‚rings herum beleger. Wenn man ben Schnee oder 
das geſchabte Eis und das Salz in das Gefäß, 5. B. 
+ in eine zinnerne Schäffel chut, von außen aber etwas 
Waſſer herum laufen läßt, fo friert die Schäffel auf 
dem Tifche oder Boden, worauf fie ſteht, feft an. 
Unm Eis nechsumachen ,„ kann man auch ein dünne. 
Glas nehmen , daffelbe mit deftillictem Terpentindhl füllen, 
ein-Stäfchen Walltath, aber wenig auf einmal, hinein wer 
fen, das Glas über Koblfeuer halten, um die Auflöfung zu 
. ‚befördern, und uadhher das Glas in eine nicht allız warme 
Luft flellen: fo wird es in einer Minute hart; es erfcheinen 
hang arte Schneeflocken, und endlich erhärtet die ganze Maſſe. 
Die Wärme der bloßen Hand bringt ed wieder zum Schmel⸗ 
eu. Nimmt man die Hand hinweg, fo wird das Waſſer 
„wieder zu Eis. Wit man es noch härter haben, daß «6 in 
einer mäßigen Wärme nicht fo geſchwind ſchmelze, fo thut 
man sur nod) ein wenig Wallrath hinzu. ‚ Denn ‚, wenn deſſen 
u j gar: 
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' E der Luft auf. Setzet man fie wieder an Die en 
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‘ man das Eis in kurzer Zeit; eo reiten 
Brunnen mit Falten Waſſer, fo 6 Se⸗ 
uunden wieder da. Allemal aber, durch 
die Kälte in fo großen Geſchwindi an fin- 
den, daß es weniger darchfichtis di 
Wenn es aber von ſelbſt und gfei Jartet, 
fo ift die Aehnlichkeit mit dem € er da. 
Auch iſt dieſes Eis wegen feiner 9 umen, 


wie an den Fenſtern bey Froſtwetter, prächtigamufeben, toren 
man nämlich ein ganzes Stüf Wallrach auföfer, nicht ader 
ent derfelbe vorher Eleingerichen worden, ‚Hr. Prof Bofe 
hat Diefes- Eis ſo Bart gemacht, daß, da es ih Händen über 
einer Tafel behandelt wurde, anf welcher verſchiedene Wachß⸗ 
ar brannten, es duch nicht cher als Rad) einer Stu 
: N) 4. 2 


Auch ftellet Weingeift , wenn man dar Geife aufthſet, 
ein Eid von dortreflißer Cihdnheit dar. we = * 

m mitten im Sommer einen Kisbecher zu machen, 
 Kimmt man einen glatten sinnernen oder ſilbernen Becher, le 
Jet ihn mit aufgefangenem Hagel und Salz, feget ihn in. ei 

Geſchirr mie Waffer, und rüber ben Hagel und: dag 

fleißig Anter einander. Indem’ diefeg gefthiehet , Fänge fih ' , 
xings herum außerhalb dem Becher Eis anzufeßen, und zwat u 
ſo dit, ‚daß man, wenn man daffelbe ‚von-dem- filßernen pder . 
nnernen Becher abfondert,, wie aus einem Andern ordentlichen 

Beccher, daraus bequem trinken Fan, De 
E Moyen pout avoit de glaee, fi, n.No, 35. bes Öseette ülae , 
7 7 ‚ge glaee, fi. i No, 35. des Garefte jäle, v 


1 


8 WM. 20 fe Nachricht vvn einem nachgemachten Eiſe, kim 
5 St. der phy 


ſikal. Beluſtig. Berl. 1751, 8. ©. : &, fagi""} 
ew experiments upon ‘Ice, ken kom Abbe Nor ee r 
ft. in No. 449 des XL B. der Philof Tranfat; for Aug: & 
Sept. 1738, 8.377 = 30. —— Ze: 
‚ Bxtrait du Memoire de Mr. 1’ Abbe NOLLET/, lu dans I’ aſſem- 
 blee'publ. de I’ Acad, d. Sc, intituie? Recherches für les moyeng 
‘de füppleer Al’ ufage de la glace, dans des temps & dans | 
‚  „ Heux.oü elle manque, f}: im Mereure. de France, lanvı 173% 
x... .1v0, S. 103 — 113. Ä — 


Die die Entſtehung des Eiſes oder das kin 
feieren des Waffere in Stut mfaͤſſern zu verhů⸗ 
‚senfey, ſiehe unter Seuerloͤſchungsanſtaiten. 
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so €. rm). Eisbach 


— ‚Ei, GBrenn⸗) fiehe oben, © 


— ſiehe in F. 

(Blatt) fieheoben, S. 492. 
Gletſcher⸗) ſiehe oben, ©. 486. 
Grund⸗) fiehe oben," S. 477.  . , 

(Rünftlichee) fiehe oben, ©. 529, 

— oder Trieb⸗) ſiehe oben, S. 477. 
nreifes) ſiehe oben, S. 480. 

| den) fiehe Eisſpiegel. 

— ſiehe ERisente. 

Biebäder, ſiehe oben, ©. 527. 

Eisbaͤume, ſiehe oben, S. 503. 

Eiobecher, ſiehe oben, ©. 486, und 529. 

Eisbein, die eine Hälfte des fo genannten Schloffes oder 
Schlußbeines an den zahmen und wilden Thieren. 
Beyde Eisbeine zufammen genommen , machen das 
Schloß oder Schlußbein aus. 

Lieberge, (ieländifche) ſiehe oben ei ©. 481. 

ſch weizeriſche) ſiehe oben, ©. 485, f. 
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| Wiobier, dasjenige Bier, welches an einigen Orten jaͤhr⸗ 


lich für die Aufeifung gefrorner Waffer gegeben wird. 
Beſonders iſt in den fächfifchen Bergwerken unter dies 
ſem Namen dasjenige Bier befannt, welches die Hüt- 
eenarbeiter für die Aufeiſung der — Graͤben von 
dem Landesherren um Pfingſten bekommen, und mel 
= es in andern Umftänden und bey andern Arten von 
- Arbeitern das Pfinafteier genannt wird. 
iebirn, fiehe Th. V, ©. 456. — 
1 
ne > fiehe oben, © so 
Eisbruch, fiehe oben, ©. 493. RE u 
Eiebichfe, fiehe oben, ©. 525. 
Eisdach, Miederf. Isdak, in der Landwirthſchaft, ber 
fonders Miederfachfeng , das Nies oder Schilfrohr, 


welches im Winter auf dem Eiſe gefchnirten worden, \ 


: und zu den Dächern der Käufern gebraucht Die. ä 
. en > = — — | | Y n 
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.Kieflich, eine Benennung. derjenigen Wallfiſche wellhe 
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Eisente. Eisfſcherey. Kr 


TE Eher ein Chllectwum und deutet dasjenige vi, 


womit in. Gebäude gederket wird, BI, 
Eisente, Zisänte, Mergus brumalis major Gefh. eine 
°: Art gtoßer weiß und ſchwarzer Taucher; ſiehe unter 
Eisfahrt, ſiehe oben, S. 494. 


ſch an und unter dem Eiſe des Nordpoles aufhalten, 
und in die Suͤdeisfiſche, Weſteisfiſche und Vordka ⸗ 
_ Per getheiſet werden. | 


Eisfiſcherey, iſt eine befondere Het zu ſiſchen, welche Pr 


Im Winter mit Eisnegen auf dem Cife dee gefrornen 


Teiche, Seen und Flüffe angeſtellet wird. 


. ‚Bey uns geſchieht diefelbe meiſtentheils auf üben 


— froinen Gen, wilden Fiſchlachen oder Siihdämpfein, 


wid gl Man mache nämlid an demjenigen Irre, 


x woman die meiften Fiſche vermuthet, eine größe 


Wußhne, wigefähr 6. Ellen Ing Gevierte, in das Eis, 
wo man das Eisnetz hineinftoßen will, und on dem 

Ende, wo der Auszug geſchehen foll, ein anderes yon 

- gleicher Größe und Weite, Zwiſchen dieſen beyden J 

großen Wuhnen werden ungefähr ra Ellen von ein⸗ 


‚ander entfernte Pfeine Wuhnen oder Löcher, envd 3 


bis 25 Ellen: ins Gevierte, durch das Eis gehauen. F | 
Darnach bindet man zo weiße gefchälte Stangen, 
an jedes Ende des Meges eine; und ſieckt alſo die bey 


‚ben Sfängen an den Stricken zuerſt in das Waſſer bins 


- ein, Daß auf jede Seite eine Stange nad) der erſten 


© Seinen Wuhne zu gehe, umd wirft endlich das gafipe 


: Meß fein ordentlich hinten nad), in die große Wuhn⸗ 
: Hinem: Sodenn treibet man: die weißen Stangen, 
wenn fie zu der kleinen Wuhne kommen, mit einer hdi. 
dzernen Gabel immer von einer kleinen Wuhne zu der 
‚ andern, bis ſie auf der andern Geite jur andern großen ° 
» WBuhne fommen, wo man hin will.- Daſelbſt werden . 
alsdenn iuerſi due Gtaugen nachher die Stricke und 
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7— has Net herauegezagen, welches aber mit gro⸗ 
. $e —2** geſchehen muß, damit von den ge⸗ 
augenen Fiſchen nichts durchgehe. 

Die Netze, die man zu dem Fiſchfange unter dem 

 Kife, wie er in dem mitternaͤchtlichen America uͤb⸗ 

Uch iſt, brauchet, haben oft so Klafter in der Länge, 

kai etwas meniger\ als 1 Klafter in der Höhe. Die 

reiten ſind von gutem: Honfe, den man aus. Europa 

hringt, gemacht. Sie find mit ‚einem guren Seile 

. von 2 Faden, welches die. Netze zu lenken dienet, ein⸗ 

gefaßt. Man beſchpert fie mit Steigen, bie än dem 

‚ Ks des Netzes mit ſtarken Faden von der Rinde eines 

weißen Holzes angebunden werden. Anſtatt des Bor 

kes merden die Floßen von Cedernholzſtaͤben gemacht, 

welche 13 Fuß in.der Länge, und nur ı Zoll in der 

j Dreite ‚haben, und gegen die Enden zu. ein wenig 

ſchwaͤcher werden. Zuerft.bereitet man das Meg zu, 

hernoch macht man Die Laft und Floßen längs.an einem 

. Felſen daran; fobenn flößt man das Eis bis ang Waſ⸗ 

ſer durch, und macht eine Oeffnung von 2 bis. 3 Fuß 

. im Durchmeſſer. . Ungefähr 4 Klafter von diefem Loche 

miaäche man ein, anderes , daranf ein Drittes, ‚viertes 

„8. ſ. 1. mehr oder. weniger, wie es die Länge des Dies 

„ges, weiches man aufftellen will, . erfordert;. alsdenn 

"wird. das, Netz unter das. Eis gezogen, Man bindet 

„ nämlid), eine, Leine von mittlerer Größe, und Die länger 

if, als das Netz, an dag Ende einer langen Stange, 

welche ein wenig länger feyn.muß, als die Ensfernung 

. »on einen Loche zu dem andern. . Dieſe Stange fle- 

„ det man durd) das erfie Loch unter das Eis, und ſtoͤßt 

‚fie in die Richtung des andern Loches. Wenn man fie 

‚ gemahr wird, ergreift man fie mit einem hölzernen Ha⸗ 

Een, führer fie.von dem. andern Loche zu. dem dritten; 
‚und nachdem dieſes fo vielmal wiederhoh.t worden iſt, 

als Löcher da find, fo ſteckt man, vermittelft der Stan⸗ 

ge, weiche die Verrichtung einer Nodel thut, die Keine 

En = | . von 
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2 son dein erſtern Loche bis an das Ihe, —— 
ein Ende des Netzes an eines von den ChdenBfes 
Seiles augebunden; und unte nn 
welche am letzten Loche fteben, | Zu 
- bringen diejenigen, Die beym erf 
: Mes ins Waller. Das Meg bi 
: "Zangen Länge aufgeftellt; die b 
De mitten an eine Stange gel 
. erfte and lebte Loch gehe, um 
Nach Verlauf eiher gewiſſen Je 
gezogen, um die gefängenen RL 
:: Gleich darauf. wird wieder au 
Mühe, die Leine unter das Cie 
beſchwerlichſte Sache bey biefen 
‚ fparen, Binder man ein Ende Di 
: Des Netzes, welches zuletzt kon 
ſich die Leine an dem Orte, w 
das Neg wieder ins Waſſer gerf 
Auf eine beföndere Art pfleg 
wvoelche in dieſer Abfiche alljaͤhrl | 
mien, die Fiſche unter dem Cife & 
her auch Diefe Art zu fiſchen den | 
-  seisfifcherey führer: Es habe | 
20 bis 12 von diefen ruſſiſchen | 
— Meg, welches war | 
Blügel Hat, als wie die preuſſiſe 
aber viel feſter und dicker geftr 
hin und mieber ſowohl mi ben 
den Paͤchtern det dalıgen Land 
muß ihnen nämlich, ‚verniöge 
tracts, täglich das bendchigte C 
Ans hie aber, mit weh 
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Schäffel, Haber, und dabeh 
und Hädfel, gegeben werden. 
auch die Haͤlfte von allen gefan 
Sie bringen aber.diefe Köften . ES 
= Er | 5 Fa dem 


— 


IJq Kifikerm | = 
. dem. fie die Fiſche gleichſam aus bein Waſſer heraus- 
„bannen koͤngen. Jedoch vifitiren fie die Scen nad) ih⸗ 
.. wer Art auf manchetley Weife. Sie hauen bin und 
. goisder, Locher in dag Eis, und legen ſich, mit Decken 
bedeckt, an die Loͤcher, ja, fie ſtecken wohl gar den 
Kopf in das. Waſſer hinein. Sie machen auch Feuer 
quf dem Eiſe; und wenn fie erft einen Brafen oder 
. . andern Fiſch ‚gefangen haben , würden fie den erſten, 
der heraus kommt, für vieles Geld niche verkaufen, 
- fondern. feguen ihn mit vielen. Worten- und Kreutzma⸗ 
. hen. abergläubifchen. Weiſe. Wenn; fie nun benfelben 
„auf folche Art geseichnet haben, laßen fie ihn wieder in 
‚Bas Waſſer, weil fie meynen, daß diefer. Fiſch die an⸗ 
dern alle. zuſammen in ihe Netz und Garn treiben folle; 
mie fie denn. auch mehrentheils eine ganz. erftaunliche 
.. Menge: von. Fiſchen fangen ,_ worunter ſich bisweilen 
4. Karpfen, und andere ſchoͤue Fifche, von. 30 bie: 40 
Pfund ſchwer, befinden... Wenn nun. der Wirter, 
And mithin auch dieſe ihre Fiſcherey unter dem Eiſe, zu 
.Ende iſt; ſo gehen dieſe Fiſcher wieder durch Litquen 
im .ihr Land, und kommen den folgenden Winter wie⸗ 
ber zuruͤck. u = 
In Rußland ſelbſt, infonberheit in Aſtrachan, 
iſt die Ars. der Fifcherey unter dem Eiſe, pon der bey 
uns und im mitternächtlichen America üblichen, wenig 
. anterfchieden.. Mur hat. das erfte und letzte Loch 8 
. bis 19 Fuß in ber Oeffnung, da die-andern nur 2 ha-⸗ 
‚ben, und fie werden in etwas zirfelförmig gemacht. 
Da die Reifenden und Die Strafen über das Eis gehen, 
fd muͤſſen ‚die Fiſcher um die Derter ‚herum, wo, das 
is. offen ift, Arten von Geländer, zu Vermeidung 
. ‚ber Gefahr hinein.zu fallen, anlegen... - ..; | 
In Schweden, iſt die Eisfiicheren ſehr betraͤcht⸗ 
lich, ‚und daher verbinden ſich die Einwohner vieler 
Kirchſpiele, die an dem Ufer.eineg Sees liegen, ſowohl 
.. das Reg anzuſchaffen, als die Sitgere geweinſche 
a En _ 
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- "fi vorzunehmen. Diefe Netze haben so bid 1do. . 
Klafter in der Länge, : In der Mitte iſt ein großer fehr - 
. "langer Sarf, welcher 20 Tonnen Fiſche Halten kann. 

: Die Mafchen der Flügel haben 1 Zoll Oeffnung im 
. Quadrat; die an dem Sade aber find enger. Dee. 
2 iſt mit Steinen beſchwert, und der Kopf mie 
Floßen von faulem Holze befegt. Die Köcjer au den 


" Enden find fo groß, daß man das Neg-und den Sack 


. heraus ziehen kann, mein er mit Fiſchen angefuͤllt iſt. 
Die andern Löcher Haben nur 2 Fuß in der Deffnung, 
und find, mie in Nußland, -als ein Theil eines Zirkels 

"eingerichtet. Man befeftigee die Enden. des. Neßzes, 

‚ Indem man es an die Mitte einer Stange bindet, die 
durch das erſte und teßte Loch gehet. - Sie-fangen - 

. auf ſolche Art: eine große Menge von allen Gattungen 

von Fifchen, ‚weiche die Bauern unter ſich theilen. 
AIn dem Siuffe St: Lorenz, oberhalb ueber, , 
iſt infonderheit die Fifcherey. auf Fleine Fiſche von der . 
Größe eines Stints, weldye von den Einwohnern Meine 
Kabeljaue genenner werden ‚ gerichtet, und geſchiehet 

im Monath Jaͤnner. Es wird auf, ders. Eife-eine Oeff⸗ 

. nung von 6: bis 8 Fuß im Vierecke gemacht, und eis 


kleines Netz von 3 Fuß im Quadrat, welches in Geftae 


einer Streichwathe an eirie Gabel aufgezogen ift, hin⸗ 
- ein gefteder. Raum ift dieſe Wache ins Waſſer Hin- 
ein gelaßen worden, als man fie, mic dieſen kleinen 
Fiſchen — ſchon wieder heraus zicht. 
Diie Canadier fangen die eben gedachten Fiſche, 
indem ſie unter das Eis durch bag Loch, welches fie hin« 
ein gemacht haben, Leinen: von 4 bis 5 Fuß in die 
- Ränge ſtecken, welche viele Seitenleinen haͤben an des . 
ren Enden fie feine Angelhafen, ſondern ein Stuͤck ro⸗ 
then Zeug, oder Fleiſch, vornehmlich Schweinsleber 
wegen ihrer Haͤrte, anbinden. So bald dieſa Leinen 
im Waſſer find, fo kommen die Fiſche, beißen an bie 
Lockſpeiſe, und laßen feige nicht eher fahren, als — | 
. 4 en - Me 
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538. Ehen Eilprube, 


ee A fa, Es en Art zu 
nderten in Finer Suunde gefangen, - 
Man file auch unter dem Eiſe, indem man in 
‚ie bBinein. gemachten Löcher, Beine den. Streichwarhen 
‚ahnliche, Netze ſtecket, die vor zei su Zeit wieder her⸗ 
an Age werden. 

8 werben ouch Fiſche, 4. B. Lachſe, unter dem 
: Ci geſtechen und Die. Seehunde auf ähnliche Art ges 
— wig an feinem. Orte umſtaͤndlicher erzählen 


hg 
Die Fiſchdi diebe haben uech eine andere Art unter dem Eiſe 
zu ** die ein Landwirth zu ſeinem Vergnügen an Orten, 
\ eh * Recht zu fiſchen batı probieren Tann. Sie ſpatzieren 
aͤmlich am Ufer auf und ab, und geben genau Achtung, ob 
5 = Eh — Fiſch — — gr — 
gehen, der wegen, gern in 10 f 
daß e mit dem Ruͤcken chen, Das. €is — Wo fie wun 
. Bergleihe Genahr menden ſchleichen fie inter. ihnen fo lange. 


r, bie fi 45 Rn bey ihnen —* dag fie den Ort, un 
fir welchem fe 6 en mif einem großen Pruͤgel errei⸗ 
> hen Binnen: Mit folhem Brägel fchlagen fie auf den unter 

’ dem € und obgleic au fort und durchs 

s gehet, ‚Hinten drein, und fchlagen vor und 
4 ’ER en. - dag di, bie: "ihn 3 
DE: | 


Lu bahn Ice Beute ent 
= jrte ih hohlen en ihre eute ber 
en die unter dem Eife gefi ge fangenen Fiſche — 
“ren ſind, fo. leget ‚man fie‘ ſofort in kalt Waſſer, wel⸗ 
ches alsdenn dag Eis aus den Fiſchen — daß 
„aaa es von den Schuppen abſtreichen kann. Sie 
N. fihmesfen darnach weit beffer,. als wenn, man Mei in ber 

warmen Gtuße anfthauen laͤßt. | 
Wiegang, hehe oben, & 493... 
Eisgrau, Se Chem, grau wie Eis, bach ‚nur von dem 
vor Alter grau ober ſchueeweiß und nn Be 

bdoeuen Haupt: und Barthaar. 


.&; 


, 


— 


egal ſehe eben F— y0.. un Ba 


7* 





Ba, Zr nt x 


— — E Eisra, . BR: 


Wickel, heiße‘, bey den Landleuten und Spindeima⸗ 
chern, alles: harte Hol; von folhen Bäumen, welthe 
< feinen Jahrwuchs zeigen. . 

Eis bedeutet Hier fo viel als weile; Be der Beftgte 

. und Dauer folder Holzarten. 

Zisholzeice ‚ fiebe ©. 208. — 

Eisinſeln, fiehe.oben, © : 483... 

Eiskeller, fe men 2 508. _ 

Eiskeſſel, fiehe obew,-©& u 

 Kiekluft, m F Sorfirnefen, a Rufe, d. i. Riß, fe 
.. voR ainem ſtarken Frofte zuweilen in den Bäumen. ents . 


Eehet, eine Wetterkluft. Daher ein eiskluͤftiger 


— 1 eistläftiges oolz. Siehe Sroffepaden en 


hen, fiehe Eisbein. 
iekraut Meſembryantkemum eryfallioum Folie al-. 
acærmmit oratis papuloſis undularis. Line. Ficoides Afri- 
' «ana, falie:plänteginis unduleto:, mieis afgemeis 
— Taourn. eime Art der africaniſchen Feige, wel⸗ 
= auf dem Borgebirge der guten Hoffnung urfpräng- 
a Hauſe gehoͤrt. Man zieher fie wegen dev Selt- · 
“ame der Blätter und Stengel, weiche über sub über 
mit durchſichtigen und mit Geuchtigfeit angefällsen Tro⸗ 
R en dicht beſetzt ſind, Die, wenn bie Sonne auf bie 
—2 ſcheint , das Licht reflectiren und wie kleine 
pfen ausſehen. Und eben daher iſt ſie von Eini⸗ 
— * Fersen ober Eispflanze, von Andern aber 
. 3 Blamantpflanse, Diamantficoides, oder gefror⸗ 

me ne Sicgides'gegannt worden, 

Abe. re iſt jährig, Man. sicher. fie aus dem 
Samen, den man zeitig im Frühjahr auf ein Miſtbeet 
"Ben muß; Wenn die Pflanzen aufgegangen find, 

20Mmaß man fie in ein feifches Miſtbeet verfegen, um den 
Wachsthum derfelben zu befördern. Wenn fie im 
Miſtbeete Wurzelu;gefihlagen Haben, erforder fie wp- · 
nig Mäffe, weil fü If rg verderben würden, "> 
si — 15 ie 


538 - Saomaorkt. Eanctz 
— J | 
fie groß genug geworben, daß man fie abermal verfes 
gen kann, fo muͤſſen fie. einzeln in Kleine Täpfe gefege 
werben, die mit einer leichten, feifchen, aber niche fete 
sen Erde angefült find. Diefe ſetzt man fodenn in ein 
Miſtbeet von Gärberiohe, und hält fie den Tag über 
‚ in Schatten, bis fie feifhe Wurzeln bekommen haben. 
Alsdenn muß man ihnen bey. warmen Wetter alle 
> Tage genugfame frifche Luft geben, damit fie niche zu 
ſchwach werden. Zu Ende des Junius koͤmen einige 
von den Pflanzen gemöhnet werden, Die freye Luft zu 
- erfragen. Diefe muß man nachgeheribs aus’ den Toͤ⸗ 
pfen nehmen, und in eine warme Rabatte fegen, wo 
fie treiben ‚. und.ihre Zweige auf dem Erdboden fehe 
weit ausbreiten Werden. Diefe Pflanzen aber werben 
- nicht viele Blumen tragen; daher müffen einige in den 
Heinen Töpfen erhalten, und zu. eben der Zeit, wenn 
mian andere im Das frene Feld ſetzet, in das Glashaus 
- auf die Stellagen gebracht werden , bamit die Wur⸗ 
zeln niche durch den Boden dringen, fondern beyſam⸗ 
men bleiben. Golchergeftalt werben fie reichlich bluͤ⸗ 
ben; und von diefen kaͤnn man auch jaͤhrlich guten 
Samen erhalten. J u 0; 
Eismarkt, ein Jahrmarkt, der in einigen norbifch 
‚Gegenden außer Deutfchland zumeilen auf dem Ch 
gehalten wird.  Dergleihen Eismärfte find die im 
i Schweden üblihen, die, von einer‘ alten Koͤniginn 
Diſa, noch bis auf den heutigen Tag Dyfting ober 
Diſting beißen, und im Hornung zu Upfal, Strenge 
“und Quiden , auf den zugefrornen Fluͤſſen feyerlichſt 
gehalten werden, — ee | 
iendgel, Naͤgel, dergleichen man in die Spige bee 
5 a fen einſchlaͤgt, damit bie Pferde auf dem Eife ficher 
ge en. 2 ' R F Be 05 
Eionetz, ſiche unter Biefifcherey. 
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Eiöpfopl. Eiöfein.  \39: 


iepfabl, ein Pfahl, ber zur Abhaltımg der Eisfchoflen 
. in das Waſſer gefchlagen. wird. Beſonders die Pfähle 
. vor den Mahlgerinnen, welche die Eisſchollen und an⸗ 


Bere fchädliche Dinge von — abhalten. 


eo — = 20% — 
iopfianze, okraut. 
Fr Det. ſiehe oben, ©. 491. | j | 


Elsſcholle, ſehe oben, ©. 477. 
Misſchuh 


8 


„Fr. Patin, eine Art Schuhe, ; oder Belle 


— der Fußſohlen, damit auf dem Eiſe zu gehen, — 


oder vielmehr zu. gleiten und zu. ſchreiten, daher fte im 


- gemeinen Leben nur Schlittſchuhe, Schreitſchuhe, | 


S5 riteſchuhe genannt werden. 
Pin, bey den Zuckerbaͤckern, eine Het eines Guſ⸗ 


ſes auf Torten und. andern Gebackenen, fo einem gläns 


zeuden Eiſe gleicht, und aus Zuckermehl und Roſen ⸗ 

waſſer verfertiget wird. Siehe Zuckereis. 
Eiehhigen Fr. Crampons,; kleine Spitzen, womit' die 

Stollen an den Eiſen eines Pferdes geſchaͤrfet werden, 


. — es beſſer auf dem Eiſe fortkomme. Siehe 
——— Sr. Fer à glace,. eiferne Stacheln oder Ep 


- den, fo unter die Schuhe gebunden werden, um ſicher 
auf dem Eiſe gehen zu koͤnnen. 


Stange des Hirſchgeweihes, welche ſich unmittelbar uͤber 
den Augenſproſſen (ſ. Ih. III, ©. 49) befinden. In 


" Wiepen fiel, bey den Jaͤgern, Diejenigen Enden an jeder | 


. Den gemeinen Dundarten Der Jager werden diefe Sprof 


ſen bald =. el, Eispraͤſſel, bald nur Pruͤſel, 
Praͤ el, Sprüfel,. u. ſ. f. genannt. Siehe Spruͤſſel. 


— eine Steinart bey. Lüneburg, weiche dem Eiſe 


‚gleiche, aber eigentlich ein rauber Kalkſpach ift, wel- 
: Wrenien — Din, 


d 


‚Ger hin und wieder rothe Flecken hat, und zum Kalk u 


gie: 


7  ;°9°1 
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_ Eievogel ("),. Röniyefifher; St. Yinrtineveniel, 


®. Alcedo, Alcion, Alcyon, Halcyon, Hpis Alcyon 
Linn. Iſpida Klein. Fr. Drapier, Oiſeau de St. Mar- 
tin, Martin-pécheur, ine Art Waſſervoͤgel, in.Dören 


Beſchreibung die alten und neuen NMaturforfcher noch 


fehr uneinig find, und tevvon fle verichiedene Gattum 
gen angeben, die menig mit einander uͤbereinkoͤnmen. 
Zu Diem Geſchlechte rechnet Klein, in feiner Siftorie 
der Dögel, ©. 34, neunerley Arten; in Hallens Na⸗ 


turgeſch. dee Vögel aber, S. 163, finder. min dev 


zwoͤlfe angeführt. 


Sin. Europa triffe man vornehmlich zwo verſchiebene 


Gattungen von Eisvoͤgeln an: Die eine Art.durfeiben . 


haͤlt ſich ſonderlich ain Meere auf. Sie ſiud Beisriahe 
ſo groß, wie ein Sperling, haben eine himmelblaue, 
doch mit Gruͤn und Roth hin und wieder untermengte 
"Barbe, und dabey einen feht fangen und dünnen gelben 


nabel: Die andere Art ſind diejenigen, welche man 


- bey den Fluͤſſen häufig anteifft, infonderheit bey den 
. Zifchreichen, imgleichen an den mit kleinem Geſirduch 
unmgebenen Ufern filchreiher Bäche. - Diefe letzcere Gate 


tung ift etwas dicker und zroͤße. 
So numnfoͤrmlich diefer bey’ den Fluͤſſen fi aufhal⸗ 
tende Eisvogel if, wenn man auf das Berhätniß 


. feines Körpers fieher : (6 fhdw ift er im Gegentheil, 


wenn man feine Federn betrachtet. Er hat.einen allzu⸗ 
breiten und Tangen Kopf, dabey einen fehr laugeri und 


E dünnen Schnabel, wie ein Specht. Sein Körper if 


niche viel geößer, als der Leib eines gemeinen Sperfihgs ; 
die Fuͤße Mind ungefähr eines Fingers lary, und gar 


kurz; dahingegen ud: Die. Flaͤgel deſto länger; Der - 
Schivanı aber iſt am —8 Er bat —* | 


9 In einigen oberbeutfchen „Gegenden 


* I Zei 


n Bent. man ;hörfAE- Voget 
imter dem Namen des Bifenbartes, ilendartes und Bela: 


der. Der legte Name ſcheint au bem Niederl. Glander, eine 
Eisihole, “ gehören. [weint ı * Yan. , 





\ 
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* ru, wie bey andern, Vögeln (*). Man trifft einen 

ſolchen Eisvogel in Bruͤckmanns Epiſt. itinerar. Cent. 
= I Epift. 4. Tab. VI, Fig. 1. in Lebensgröße abgebile 
det an. Die Federn unter dem Kinnbäden, wie aud) 
auf der Bruſt und dem Bauche,, Yind blau; der Schna. 


rn Br! 5 


Suße vier Zehen; . Die zween erftern. ſind zuſammenge- 
wachſen, nur daß die Sporen von einander geſchieden 
» find; der dritte iſt etwas kuͤrzer, und der vierte ſteht zu⸗ 


bel iſt ſchwaͤrzlich; die Federn aber von dem obern Thei. 


„Te des Kopfes, Halſes, der Flügel und des Schwanzes, 


mit einer theils himmelblauen, theils braunen, theils 


aſchgrauen und gruͤnen Farbe auf das ſchoͤnſte gezeich⸗ 


“net; doc) zeigen ſich dieſe Farben nicht jede beſonders 
„ vor ſich, fondern fie glänzen überhaupt auf der ganzen 
— ———— ſeines Leibes, und ſind dermaßen mit einan- 
‚ber verbunden, daß er im Ganzen, und je nadydem 
biefer Vogel gegen. die Stralen der Sonne, oder gegen 
"das Richt in einer verſchiedenen Lage zugekehrt iſt, die 
2 ab dergeftalt verändert, Daß er faft Die angenehm: 

w und herrlichſten Farben eines Regenbogens den Au» 
en vorftellet. Die, Sarbe des Weibchens iſt etwas dun⸗ 
eier , als die bey Männchen. - 

. Die Nahrung diefes Vogels beftehet in kleinen Fi⸗ 
Then, weiche er an und auf-dem Eife ſuchet, daher er 


im Deurfchen den Samen Eisvogel befommen hat, 
‚und von den Engländern King’s- fifher, fo wie bey den 


Stanzofen Pöcheur, genannt wird. Einige behaupten, 
Daß ex ſich mit. fleinen Waſſerwuͤrmern, Schneden, und 
- ‚den fo genannten Waſſerſchwaden, ernähre, Auch friße 


er, wiewohl fehr ungern, die Pleinen Erdwuͤrmer. Er 


bes ſich beftännig, bey.den me. auf, um daſelbſt fei- 


nen 


—X An ſtatt daß die europäifcheni Eipnir beftändig 3 Zehen vorn, 


und ı hinten haben, beichreibt Hr. A. Dofmaer, in feiner - 


.. „ ‚Belshryving van ıewee Zeer franie kortſtartige Ooſtindiſche Ys- 
." " vögels, Amit. 1760, 4. aus der Sammlung des Prinzen von 
Dranien, wey amekieanifche Elsvögel; die. Vorderichen, 
me 3 Hinterzehen, und einen langen Schwan; haben. | 


J 
\ 


° 
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"nen täglichen Unterhalt zu finden; und weil ex niemsals 
— wandert, oder von einer Gegend in die andere ziehet, 
und in einem Fluſſe felten fo viele Eleine Fifthe anzutref⸗ 
fen find, daß ‚mehrere von ihnen das ganze Jahr hin 
durch ſich davon ernähren fönnten: fo ift dieſes Die Ur⸗ 
fache, daß man innerhalb einer ziemlichen Strede eines 
Fluſſes felcen mehr, als ein einziges Paar von biefen 
Voͤgeln antrifft. —— 
Wenn ſie alt genug ſind, und die zum Hecken ge⸗ 
ſchickte Zeit da iſt, welches gemeiniglich im Winter, um 
"Die Zeit des 22 ;Decembers, angehet, (wiewohl man fie 
auch wohl im Februar auf den Eyern figen gefehen Bat) 
T machet das Männchen entmeder nahe am Waller ein 
Loch in die Erde, und bauer fich dafelbft ein Neſt, wor« 
J inn das Weibchen die Eyer leget, und auf ſelbigen ſo 
J lange ſitzet, his ſie ausgebruͤtet ſind; oder es baue: auch 
-» fein Neft im Sande, oder in einem Felſen nahe am 
Waſſer, und zwar in einem verborgenen Winfel. 
Im 10488. der Zannov. nügl. Samml. v. J. 1757, 
Col. 1651, wird berichtet, daß jemand verſchiedene Fahre lang 
“ beobachtet, daß ein Eisyogel in einer alten Dauer, am einer 
Mühle neben den Rädern, mo das Waffer herunter lief, fein | 
| Neſt gehabt, welches vecht Fünftlic von Mooß gebauet gewe⸗ 
30 fenz und daß, da nachher die Mauer ausgebeſſert, und die 
Hoͤhlung, worinn dei Vogel wohnete, ansgefüllet worden, _ 
bderſelbe vermuthlich das Neft in dem Ufer des Fluſſes bauen 
ug weil er ſich nach wie vor alljährlich anf dem Fluſſe fe 
— Den lICB. N i — a "8 
Die Jungen, deren man zuiveilen Gin einem Neſte 
gefunden hat, kommen am 14ten Tage, (von dem Tage 
e " an gerechnet, an welchem das Weibchen über die Ener 
1 >27 fitzen angefangen,) aus. Das Meft beftcher ausmen - 
| - dig aus Fifchgrärhen, und inwendig aus Wolle,ge 
dern, und andern weichen Sachen, doch. aud) wohl aus 
Koh und Lem. Außerdem ift noch eine weißlihe Ma- 
terie darinn befindlih. Der Bau des Neſtes, derglei⸗ 
chen Geyer in den Ephem. Nat. Cur. A. 1708; Des 
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Obl. 136 , beſchtieben und in Kupfer flechen laßen 
: -ift bewundernswuͤrdig. Es ift einer Fleinen Zafche und 
Geldbeutel ähnlih. Dorn an der Spigeift ein Loch, 
welches die Thuͤre iſt, Durch welche dee Vögel feinen 
. Eingang hat; der untere Theil des Neſtes aber Hefert 
eine rund gewölbte Höhlung, in welcher er die Eyer le⸗ 
get. Plutarch und Andere irren daher, wenn fie yor- 
geben, das Neſt habe die Geftale eines Fiſcherkahns, 
und ſchwimme auf dem Waller; denn diefeg gefchiehet - : 
nicht, wofern nicht die Erde, womit dag Meft umgeben : 
iſt, von den Wellen weggefpület wird. Der bey dem 
Meere ſich aufhaltende Eisvogel aber bauer fein Neftin 
den Felfen des Meeres, und ſitzet über die-Eyer 7 Tage 
-. nor, und 7 Tage nad) dem Solftitio brumali, d. i. bor 
‘. und nad) dem 22 Dec. wenn die Sonne ſich im erften 
- Grad des Krebfes befindet, und achtet zu der Zeit we. 


der die Fluten des Meeres, noch die Witterung. Das 


her kommt es, daß der Eisvogel als ein Eiunbild eines 
klugen und unerichrocfenen oder ruhigen Gemuͤths vor- 
geſtellet wird. Man erzähle auch), daß das ficiliani 
ſche Meer in den 14 Tagen‘, da der Eigvogel feine Eyer 
ausbruͤtet, gar fehr ftille fen; Daher die Nedensart dies . - 
“ haleyonii entftanden. Außerdem wird auch nod) der 
. Kisvogel als ein Sinnbitd der ehelichen Liebe vorgefiel. 
let, weildas Weibchen das Männchen auf das zärehd)- 
fte liebet, und dazu fabuliret wird, daß die Eisvoͤgel 
- von dem Ceyr und defien Ehegattin, da ſolche Schiff⸗ 


„bruch erlitten, durch eine Verwandlung entftanden 


wären. Fi 
Tragus berichtet für gewiß, daß der Jungen Fleiſch 
ſo fieblich wie Bifam riechen fol. Er 
Nach dem Paracelfus werden vornehmlich 3 Städe 
dem Eisvogel als etwas Beſonderes zugefchrieben : 
I) die Dauer nach dem Tode ohne Berfaulung, oder die 
VUrverweslichkeit; 2) die jährliche-Erneuerung der Fe⸗ 
dern an diefem nach) dem Tode unverweslichen * 
——— — F dq 


.' 
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baß er wenn er tode iſt, doch noch ae Jahe neue Fe⸗ 
dern bekomme; 3) die Sympathie mit dem Winde; fo 
daß, wenn er nach dem Tode an einem Faden aufgehan⸗ 
‚geh wuͤrde, er, allemal den Schnabel nad). derjenigen 
Meltgegend , aus welcher der Wind fommt, richte. 
Zur Unterfuchung der Wahrheit diefer Erzaͤhlungen, bat 
ber aelehrte Hr. Prof. Sprenger folgende Beobachtungen ans 


 geflellt, und in feinen Opusculis phyſieo · mathemet. Henor. 


1753, 8. beſchrieben. a 
Den 17 Sept. 1749, bat Hr. Sprenger einen leicht im&lägel 
verwundeten Eisvogel von einem Jäger befommen, und felbigen 4 


Cage um mit Fiſchen genäbret, die der Vogel begierig, md bey 


: feıner Gefangenichaft ganz freudig verzehrte ; am sten Tage hat er 


. Sefangenfhaft. Der todte.Körper blieb den gamen 


- 3 Erdwürmer, aber mit:Widermwillenund nicht einmal ganz, ge 


freflen; und flarb endlich vor Hunger am ten u nn 
| ag bins 
durch in der Stube liegen, welche, bey. der damaligen feuchten 


Witterung in Schwaben, eingeheijt war, und. fieng an, einen, 


“r 
® 


Bindfaden, welcher von der Decke frey herunter hing. Oben 


. 


N 
14 


2 doch sicht fehr wertüchen, Geruch von fidh zugeben. Dere®. 
trug fie in ein anderes Zimmer, welches niemand bewohnte, 


"und worein ben offenen Senflern alle. Inſeeten kommen konnten, 
davon er auch ſchon vorher verſchiedene in dieſem Zummer wahr⸗ 
genommen hatte. Hierſelbſt beſeſtigte er. den Vogel: an einen 


“über den. Vogel feßte er mit einem fehr leicht beweglichen Weir 
fer und Brobierzeiger eine auf ſolche Are geteilte Tafel, wie 
zur Beobadjtung der Winde gebraͤuchlich if. Er hatte äbri ° 


* gene. deh Vogel weder ausgenommen (ausgeweibet), noch auch 


im Dfen getrocknet, (mie Bruͤckmann nach dem Buche: Die 


curieuſe Geimlichkeiten von Raritäten und Wunderkuͤn⸗ 


. fen, lehret, daß die Austrocknung im Dfen zu ihrer Erhaltung 
nothwendig fey,) ‚noch durch irgend eine Kunſt verändert, ſon⸗ 


dern er ließ den Körper des Vogels voͤllig in feinem.natürlichen 


Zuſtande, worinn er nach Dem Tode war. 


- Die Unverweslichfeit verhielt fich folgendergefialit. Bm 
aoſten bis zoſten Sept. floflen täglich ans feinem Hintern Trop⸗ 


. fenheraus. ‚Sie waren dem Geſchmacke nach faner; der Farbe 


3 


pach fielen fie ins Gelbliche; fie ſtanken ein wenig, und: der An 
‚ jabl nad) waren ihrer nicht viele. Den 30 Sept. hörte aller 


Geſtank auf, und der noch ſaſtvolle fleifchige Vogel trocknete, 
"vom dieſer Zeit ans nach und nach fo and, daß er eher 


N 
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des Octolert hart ammfählen, und wie Hoh ward, wie er abch iſ 


Die Federn ließen ſich uirgends, als einige aus dem Gchwanse, 
gunächft beym Hintern, mit vorerwahnten Tropfen gefärbt, an 
rupfen; die übrigen alle blieben 3 Jahre hindurch feR im Koͤr⸗ 


er figen. liegen und anderes Geſchmeih ſetzce jich haufig auf. 
rs Den We da er noch ſtank, und or . nährete 


auch mit Fleiß einige Diejer Pniecten, damit fie anf deu Vogel | 


Eyer legen follten, und daraus eine Brut entfiände, bie den 
felben verzehrete; dieſes alles aber ſchabete dem Vogel nichts. 
Die Veraͤnderung der Federn bat Hr. ©. nicht richtig bes 
funden, fo wenig als das Drehen nach deut Winde. An Dim 
Bındfaden wandte ſich der Vogel manchmal, aber nicht nad) 
dem Winde; und an einer Kette aus Stabldraht, imgleichen 
an eine Pferdehaar, hing er unbeweglich. Folglich kam jer 
nes" Drehen daher, daß fich der Bindfaden nach der verſchie⸗ 
denen Feuchtigkeit in der Luft, als ein Hygtometer veruͤndert. 
Herr ©. hat diefe Eriahrungen, im Mär 1750, an 12 


... "andern Eisoögeln, die eben gefangen maren, toisderhohlt. Bey 
Dielen war der Geſtank fiärker oder ſchwacher, nachdem fin bey 
ihrem Tode mehr oder weniger gefättigt waren; denn er hat 


% erwuͤrget, abgefchnitten, verhungern lagen. ° Im übrigen har 
en fie ſich wie der vorige verhalten, daß alſo Durch Hrn; S. 


Erfaßrungen die Unverweslichfeit, (menigfiens eine dreyjährige 
Beftaͤndigkeit) des Eisoogels außer Zweifel geſetzt iſt. 


Stutgarter Sclette pisfica - secenondie, 11 St. & 379 — 3. 
amb. Magaz. Al Band, G. 95 —ı02. — 
annov. Beytr. 3. M. und Vergn. Gt.58 und 59, v.J. 1760, 

ie von dieſem Vogel abgezogene und. gedörrte 


Haut, ſoll, bey den Kleidern und wollenen Zeugen ge -_ 


bangen, die Motten vertreiben. 


Obfervationes, que dcfcriptioni Ipida five'Halcyonis,. in äiverfo- . 


rum andtorum libris addi poſſunt, fi. in. Mifcellaneer. Beroiinenf. 


Vol. IIT, ſ. Contin. IT. ’ 2 
Kbhandiufg von dem fo gerannten Eisvogel, fi. im 99 &t. ber 
.. "Sannov. nügl. Samıml. 9. %. 1747. . 


% 


Lettres a Mr. Dejean, fur les maladies de Sr, Dominge &c. & les 


halcyons, (parMr. CHEVALIER) & Paris 1752, gr. 13. 
Bon einer Gattung indianifcher Zisndgel, Sr. 


© Hirondelle de le Che, follen die weißen trodnen, fo 


genannten oflindifchen oder: indianifchen Dogelne: 


Dec. Ene. X Th, 


t 


ropa, 


ſter, Fr. Nids d'oiſeaux des Indes, ſeyn, woraus nicht 
allein von den Indiautzn, ſondern auch ſo gar in Eu⸗ 
Mm | 
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50 | Kin, 
.. Vorurhmli d aber bat fein Eantı fo viel Zugang Eiimen 
eis Schweden. Jaͤhrlich wird etwa 400000 Schiffnf. Eifen 
emacht, wozu 1 Million ScHiffpf. Ers gehört. Vor alten 
5 wußten die Schweden den roh gegrabenen Eiſenſiein 
Eiſenmalm ober Osmund) nicht zu ſchmelzen, ſondern ſchick⸗ 
sem deufelben in ganzen Schiffsladungen nach Luͤbeck, damit cr 
-in-den daſelbſt umher Hiegenden Schmelzhuͤtten er ger 
. Ach uud su Stangeneifen verfchmiedet würde. Solches 
echt gemachte Eifen wurde hernach wieder nach Schweden 
"ER und dafelbfi verfaufet. Endlich haben ſich eigenmügige 
— sehen, welche den Schteeben die Handgriffe, das 
REiſen sum: Sebrauche zu fabriciren, gezeiget, fo, daß fie es 
*  aunmebr ſellkſt ſchmieben, und zuhereitei verführen —*— Der 
beſte Eiſenſtein iſt der Oeregrundiſche; — find die bein 
Graben in Uplaub, Eulei: und TornehrLappmarl. - 
A defcription ef the mountain, which is entirely compofed of Iron. 
Ore, at Taberg in Smalandia, in Sweden, tränslated from the 
. ‚Latin of PET — m ı K e. in h. des XLIX 
B. det, Philaf, Tranfaä. a. d. 9%. 1755. Artı 8, E 30 — 34; 
Wessl. im Zend. Magaz. for Dec. 1756, ©. 392, 
wi ge von einem Berge von em su Taberg in Schweden 
’ einem Briefe an Hrn. Pet. Collinfon. dus de de —* 
*8 * Nordiſchen DBeytr. 3. Wacherh. d Jaturkunde ıc, 
— &.67— 74. 
= Det intlon di tagne compaßr entiörement. — mine de fer, 
| Paberg dans la * andie en Suede, ſt, im Nowpellißte vecu. 
* itter. To, XXIV, a Has 1758, 3. &L136 — 159. 


Proben von dem Gehalte bes Eifenerztes am Taberge, augeſtellet 


son Earl N fl. em — der uͤberſ. — 
R . Wiffenfch. a. d. I. 1760, &. 2 
Yumerfungen, "ifenbattige Erd: und ——— ——— 

Swen a — XVI B. der uͤberſ. Schwed. Abhdl. 


— Du Pr erde er ash, u Smaland , Sr iberf im Est, 


1757) > an. — F im KXU 3. der uͤberſ. Schwer. 


Abhandl ©. 15, — 27, 2. 
, GOTTSCH. WALLERIUS die de —— Zi imprimis Sue: 
_Gorhich, Refp. Guflev. Prid. Mahnerfeld. Vpf. 1763. 


WESTMANN de ferto fueoico Ofmund, pt 1235, 4 
In Polen giebt es Eifengeuben bey Stromborgow, nicht 
weit von Odrowas. ngarn, zu Wagendrüfet, Neudorf, 
Kishont, und in der Zipſer Geſpannſchaft zun Ober⸗ und Unter⸗ 


| — metzenſeiſ. Auf den Bergen, über welche man zu der Pforte 


—— gehet, und in BER: er ebenfaße Eifengruben 
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par dat and Elſengruben in der hotumdiſchen Sraf⸗ 
| "ha Zuͤtphen. In der Schweig, :in dem Bernifchen-und 


. der Landvogtey Sargans. In Frankreich, in den Gone 


- nements von Foix, Bearn, in den Gebirgen der Gegend Yon 
ı Monein,. Normanpie , befonders im beim Landehen Houlime, 
: Nivernogib; Limoſin, Berry, inder Gegend von Royers, Anjdu, 
und in der Franche Comte, . In Lothringen und Elſaß, 
auf den: Waßgauifchen Gebirgen, 4. €. zu Dambach Im 


Italien, auf den apenninifchen Gebirgen, in dem Mapolita⸗ 


niſchen, in Sicilien, und auf den Inſein Serphanto und Mils 
. in dem mittellaͤndiſchen Meere. In England, in Hampfhire- 
"Suffer und. Glocefterfhire bey Newnham, in Derdpihire, 


- Stafferdfhire-und Schropſhire. In Nordſchottland/ in | 


-Shire of Dornoch, 


In Deutſchland, fi ad an ſchr vielen Orten gute Eifer 


Gruben iu finden, 1. €. in dem. Oefterreichifchen, in a 


, Mähren, in den dränner und Zuaymer Kreiſen, in Si 
„ marf die Eifenärzifhen und Vordernbergiſchen Gruben, wc 
ſchon über 1000 Fahre gebauet werden, und doch Hoch Im 


° "geich bleiben. Im der Öberpfalz im Würtembergifchen, zu 


Königsbrunn, Morgelſtetten, im Ludwigsthal- bey Däkdlingen, 
in der Gegend von Schilfach zu Ahlen und Fluorn. 
Nachricht von einem Eifenfiein, ber bey Gruppenbach in ben Her⸗ 


⸗ 


zogthum Wuͤrtemberg gefunden wird, fl. = en ber Stuttz. 


phyſik. oekon. Realzeit. oder Woche 


v..5 1755... 
X ae mit * Gruppenbacher ei Bi im 16 und 8 


werf: v 
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Tem Eifen im Herzogthum Würtemberg, f. Betrachtungen äter | 


ndwirchfchaftl, Dinge Im Serzogth Wuͤrtemberg/ f St. 
.. Stutg. 1768, 8. ©: 403 — 416. 


In dem Woaldedifchen, Taſſau⸗ Saarbroͤckiſchen in 


en Örgffchaftganau, Muͤnzenberg zuBieber, indem fu. 


- Solms: Braunfelfifhen, und in der Grafſchaft Witgenflein. 
In dem Bayreuthifchen, Coburgifchen, Sennebergifchen, 
Altenburgiſchen zu Gräfenthal, in dem Eiſenachiſchen und 
‚bo nn und an mehrern Orten in dem Schwarzbur 
en 


Man bat auch Eiſengruben i in dem Faͤrſtenthum Bildes. 


u beim, in dem Wotfenbättelifchen Amte Greene aufidem Berge 


Hilg, auf dem Harze in dem Amte Dftergde auf - re 


Buſch, in dem Harzgerodifchen, Wernigsrodifchen, Blauken⸗ 


burgiſchen, Walkenriedifchen und Hohenſteiniſchen er ock, 
= —— Schmolnic, ——— in Sachſen, — 


— 


2 ER — 
. bu Sumbeutueaifdyen, ım Zehdenit, Ebstm; in deu 
«. Yenteen Cotibus van Pei; Friegerade, ia dem Gothaiſchen, 
2 Bus inte Sealfeidiſchen, und der hohe Thüringer Wald, 
4 E. bey Aranenmaid, find auch an Erfenfieinen.ergiebig. In 
one Shafinowis, Kupferberg, an Gelbberg, 
Klenfchssee, Dpveln, Tarnowit und — 

Jo. —8* Par aus ausfuͤhrlicher Bericht üͤber die im Mete 
la beſia dliche, und sum Theil gangbare Eiſen⸗ —* vnd 
überbe were, weldhe d. 7, 8 uud 9 Eest. 1691 befahren und 
Augenſchein genammen worden, fl. im 45 Et. der Sränf. 

J Sammlungen, Nuͤrnb. 1766, 8. ©. 249 — 66. 


Ein jedes Erz, welches Eiſen in ſich enthaͤlt, wird 
SEiſenerz ober Eyfenminer genannt. JInu engerer * 
vbeutung aber verſtehet man darunter nur das geringhal⸗ 

tige Eiſenerz; weiches die Schmelzkoſten nicht überträgt, 
zum Uuterſchiede von dem Eiſenſtein, womit man als 

« denn dad reichhaltige und ſchmelzwuͤrdige zu benennen 

pfleget. Ein Orr, wo Eifener, oder Eifenftein gegra 

. ben wird, heißt sin Kiſenbergwerk, over eine Kiſen⸗ 
tube, L. Fodina ferri, Fr. Mine de fer. 

Die mannigfaltigen Arten der Gifenfteine werben auf 
gar unterfchiedene Weiſe eingerheilet. Die Huͤttenleute 
pflegen diefelben, tn Anfehung ihrer Schmelzarbeit, in 
s Bißige oder zu ſchnell fliefiende, in kaltblaſige oder ſchwer⸗ 
15 und in willige oder leichtfluͤſſige einzucheren. 














u 


inige Echriftfieller haben die Farbe zum Grunde der 
intheilung angenommen, und daher die Eifenfteine in 
> finwarze, vorhe, gelbe, braune, weiße, graue u. ſ. w.un 
tkerſe hichen. Andere, 3. E. Henkel, machen drey Haupt⸗ 
Gattungen in Anſehung ber äußerlichen Geſtalt, nam 
lich runde, . edfige oder. Finftallinifche, und unförmliche. | 
.. Kr. v. Linns cheilt die Eiſenminern in. folche ein, die | 
vom Magneten gezogen werden (Mineræ ferri rerrafto-  _ 
zig), in ſolche, weiche vom Magneten nicht gerogen 
werden. (imtraktabiles), und in ſolche, welche das Eiſen 
“ansiehen (attractoriæ). Die befte und brauchbarfte 
Eintheilung der Eifenfteine aber ift wohl unſtreitig die 
Kg weiche zen der ———— derſelben herge⸗ 
nommen 


enger wirb, d. i. von der Erd und Gteinart, in. 


‚weiche die Eiſentheile (fie mögen nun entweder ein 
vollkommenes Eiſen, ober nur eine Eifenerde ſeyn,) 


eingeſenkt, und mit melcher fie innigſt verbunden und 


veretzet find. Kr. Bergrath Carthenfer bringt daher 

die Eifenfteine, welche einen berrächtiidyen Theil Eiſen 
enthalten, und wegen Menge und Güte des Eifens - 

ſchmelzwuͤrdig ſind, unter fechs Hauptgattungen, name 


” —i 


lich wackenartige, fandartige, thonartige, ſpathartige, 


klkartige, und Blutſtein⸗ und Glaskopferze. 


— e Deſſen wineralogiſche Abhandlungen, i Th. Giefl. 1771, 3. _ 
2.8739. 7 Ä | 


Ich werde, jedoch ohne mich an eine foftematifche 


| Ordnung zu binden, die vornehmfien. Arten der Zi: 
- fenminern und Eiſenſteine nahmhaft machen nd. ° 


kuͤrzlich befchreiben, und ſodenn von ihrer Bearbeitung 
das Noͤthige beybriugen. — | 
VOb es gediegenes ober gewachſenes reines Liz . 


“ fen, 2. Ferrum nativum, Fr. Fer vierge, gebe?. das 


eine Frage geworden, worüber in neuern Zeiten ger 


wweifelt und geftritten iſt. Nichte, ols die Erfahrung, 


Farin hieriun entſcheiden, und zwar eine folche, mitrel 


- weiber wuau gewiß wird, daß man wirkliches reines Ei⸗ 


fen wor fich habe. : Denn die Möglichkeit deſſelben hat 


nichts in Ach, weiches fo große Zweifel erregen follte, 


ols man ficyeingebilder hat. Gaͤbe es wahres gemachfer. : 


nes reines Eiſen, fo müßte es die Eigenfchaft haben, den 
fcharfen Beuchtigfeiten zu widerſtehen, fonft könnte es 
in. der Erde, wo überall dergleichen fcharfe und aufld« - 
Feuchtigkeiten in Menge vorhanden find, unmög- 
weder erzenget werden‘, noch fich fo länge Zeit von 
vielen Jahrhunderten uriaufgelöfer erhalten. Außer dies 
—5 en Bedenklichkeit finder ſich keine, wodurch die, 
oͤglichkeit des gediegenen Eiſens koͤnnte bezweifelt 
werden. Aber auch dieſe Schwierigkeit enthaͤlt etwas, 


wodurch bie Epiften; fe, Dirt nie Wahre. 


ſchein⸗ 





N 
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ſcheinſichtkeit bekommt. Alles Eiſen, welchee unter dem 
Namen des rein gewachſenen vorkommt, wird von dem 
ſtaͤrkſten Saͤuren nur ſehr ſchwer und langſam angegrif⸗ 


fen, und zergeht zuletzt in Staub, da ſich das geſchmol⸗ 
zene in ſaliniſcher Geſtalt auf loͤſen läßt und in den Saͤu⸗ 
ren ſchwimmt. Dieſe Eigenſchaft am gewachſenen Ei⸗ 


ſen ſcheint ſehr zu beweiſen, daß es ein natuͤrliches Pro⸗ 


duct ſey, und ſich ſolchergeſtalt gegen die Auf loͤſung im 


Schooße der Erde habe bewahren koͤnnen. Die Eroͤr⸗ 
terung der Zweifel gegen das gewachſene Eiſen, weiche 
Hr. v. Juſti von den Beſtandtheilen des geſchmolzenen 
Eiſens hernimmt, gehoͤrt eigentlich zur Naturgeſchichte. 

Man bat hin und wieder, wiewohi immer noch ſelten, Eis 


i fenfiufen aus Eiſenwerken gejogen, welche alle Eigenſchaften 


Dj m"! 


des durchs Feuer gegangenen und zubereiteten Eifens, vollſtaͤn⸗ 
dig al ſich gehabt haben. Die befanntefte ift diejenige, welche 


nuuſer große Scheidelünfller und Bergverfländige in Deriim, 


Hr. Director Marggrafbefigt, und welche Hr Bergrath Stop, 


inm 7 B. des Hamb. Magaz S. 441, befchrichen hat. Dasjenb 


e, was Hr. Helk im 8 DB. dieſes Magazins, S. 288, gegen die 
es Eiſenerz einwendet, iſt voͤllig ungegruͤndet. Nach des Hru. 
Rath Schoͤpflin Bericht, in feiner Alfatis illuſtr. Colm. 1751, 
f. bat Ar. Prof. Grauel zu Strasburg, eine Stufe aus det 
dambachiſchen Grube im Elſaß beſeſſen, aus melcher'gediegen 


Eiſen wie Daare heraus gereachfen war. Kr. Linnaͤus, gicht, 


im 3 Th. feines Sylt, Nat, S. 136, ein Stuͤckchen gewachſe⸗ 

nes Eifen im teſſinſchen Eabinet an, wie eine Erbie groß, wel⸗ 
ches unftreitig eine von den Steyermarkſchen Eifenbohnen, wer 
‚von weiter unten fprechen werde, ifl. Ein anderes Stuͤckchen 


“ "yon dergleichen Eifeners befindet fid) in der Mineralienſamm⸗ 


lung, welche der Hr. Hofmedicus Kretfchmar in Dresden det 


Wittenbergifchen Univerfität gefchenft hat, wovon Hr. Prof. 
Titius im 2 St. des Wittend. Wochenbl. v. J. 1768 , ©. 
13-16, Nachricht ertheilet. Daß.aber auch audere Nationen 


von gewachſenem Eiſen uͤberzeugt ſeyn, erfichet man aus des 


Hrn. Valmont de Bomare yollftändigen Mineralogie, 


* (Paris, 1762, in gr. 8. ZB. ©. 132, f.) molelbft ſoigende 


Arten angeführet werden: Le fer vierge cubigue, Ferrum nati- 
vam cubicum; Le fer vierge en grains, Ferrum nativum in 


graaulis „.Förniged-gediegenss Eifen; Le fer vierge Plide — 


\ 


T 
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er Ferrum nativum folidum informe,: maffiv.gebiegen Cb 
en. 


An dem Zluffe Senegal in Africa, ſoll ſich eine Menge 
dediegen Eifen finden, woraus Die Mohren fonleich Töpfe und 
Keſſel ſchmieden. Eine fehr Ichrreiche Abhandtung vom gebie 


genen Cifen, bat uns der gelehrte und berühmte Herr Brof. 


Titius, im 36 und 37 St. Des Wittenb. Wochenbt. v. J. 
1773, geliefert, welche man auch dem. 7 B. der Berliner 
Gemmlungen, 1775,.8: ©. 514534, einverleibt findet. : 
Don dem Blankenburgifchen vermeintlichen gewachſenen Eiſen, ſ. 

Hm. D. Zuͤ ekert Naturgeſchichte des Unterharzes, &.97. 

Zu Tarnswitz, in Schleſten, bat ſich Hr. Oberbergrakh 


| Gerhard durch den Augenfchein überzeugt, daß es gebiegenes 


., Eiſen giebt, woran er biöher gezweiſelt hatte, weil dag gedie⸗ 
‚gene Eiſen der Sraturalienfammlungen aus alten Halden iſt. 


Er meynt, in fiinen phyſikaliſchen und mineralogifchen 


" Beobachtungen über die fehlefifchen Gebirge, (in den 


Nouveaux Me&moir, de I’ Acsd. R. d. fc. & b. 1. Anne 1975, - 


: A Beil, 1773, 4. ©. 100 f9g.) die Natur habe bey Tarnamig 
es leichter, als anderswo hervorbringen können, weil Zinf 


Eifen: in metalliſcher Geſtalt niederfchlägt. 
» Dem ein, einem eifenhaltigen, ſchwoͤrz⸗ 


. fichen, grauen, braunen, bläulichen, derben oder koͤrnich⸗ 
- sen Stein, welcher ſich nach Norden kehret, und das -. 


Eiſen an ſich zighee oder von ſich ftäßt, werde, feiner 


beſoudern Wichtigkeit wegen, einem eigenen Arsifel 


Die Blutftein s und Glaskopf⸗Erze, fomimen in 
Anſehung der Natur, ber Gehalts und der Mifchung, 


mit einander überein, in der äußerlichen Geftale aber 


find fie von einander ynterfehieden. Es gehören darun- 


„ter alle die harten und fchmeren Eifenfteine, welche ein 


firalichteg Gewebe haben, und, wenn fie gerieben oder 


geritzt werden, gemeiniglich einen rothen Strich zeis 
< gen, ober, wie man es auszudrücen pflegt, roth blu⸗ 


ten, ohngeachtet fie auswendig mancheriey Sarben, has 


ben. Wenn: diefe Eifenfteine pyramidenfoͤrmig find, 
oder feine geniffe und beſtimmte Geftalt haben, werden 


fie Slurftein, Gr. und Lat. Hæmatites, Fr. Pierre 


Nematite, geuennet; wenn ſie hingegen eine. runde und 
Be . *7 (rate 


. 


TR 


— 
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traubenföormige Geſtalt haben, aus mehrern Aber ein⸗ 
. „ander liegenden Schalen oder Schuppen beſtehen, und 


‚ \ 


inwendig ftraficht find, werden fie mir dem Namen bes 


[N 


. 


. 


« 16, m = 


Glhaskopfs, %. Minera martis vitrea, belegen: Der 


Slaskopf ift bald groß⸗ bald Meintraubig, bals dick⸗ 
bald duͤnnſchalig. In Anfehung der Farbe, iſt er ent⸗ 
weder eifenfarbig, oder ſchwarz ‚braun, oder roth. 


Man findet aber auch gelben, 3. E. in Sibirien; inrglei« 
en zu Lamerhof in Böhmen; auch bricht, nach Henkels 
eriche, . ein ſolcher, von außen und durch und durch 


- gelber, Glaskopf in dein meißnifchen Erzgebirge auf eis 


ser Zeche bey Auguftusburg, 3 Meilen von Freyberg. 
Eben derfelbe gedenft auch eines braunen, auf der Aue 


‚ bey Schneeberg, welcher durch das Reiben gelb wird, 


Zuweilen ninmt der Ötasfopf befondere und fremde Ges 


- faltan an, Man finder pſeifenfoͤrmigen, gelenföemis ' 
‚gen, und zadichten. Ban erſtern finoer fid) beſonders 
eine ſchoͤne Are im Johannisberge bey Siegen. Sie 


. Bat eine ſchwarze Farbe, und iſt imvendig kleintraubig, 


inwendig aber ſtralicht, fo, daß die Stralen vom Mite 
telpunct nad) der Peripherie auslaufen. Sie vefteht 
ans vielen längfichen: zuſammengewachſenen Skuͤ 


en, 


weiche wie Pfeifen geftaltet, aber doch nice Hol, ſon⸗ 


dern dicht und ausgefüllt find. Ein yellenförniger Glas⸗ 
kaopf findet ſich z. E. in Norberg in Schweden, auch in 


Luleo in Lapark | 


Die Blutfteins und Gtaskopferge befigen;fetgende 


allgemeine Eigenfchaften: 1) &Sie’find fehr-fireng, und 


‚erfordern zum Schmelzen viele Kohlen. 2) Site geben. 


eine veichliche Merige Eiſen, gemeiniglich zo bis go 
und im Centner; es ift aber dieſes Eiſen hart und 


ſproͤde, daher man aud), um ein befferes und brduch- 
bares Eifen zu befornmen, gedachte Erze mit Verfegung 
anderer Eiſenſteine zu gute wachen muß. 3) Sie bee’. 


—* groͤßtencheils aus einer Eiſenerde, die mit etwas 
einige 


Tdonerde verbunden iſt; doch enthalten fir andy zugleich | 


\ 


| 


Pe | 





ROSE ERDE ‚Daher die mie 


. Heralifchen Säuren etpas, obwohl nur fehr wenigeß, | 


aus benfelben herausziehen. 

— Der Blurftein hat zuweilen eine glatte, gleichfam 

. polierte Fläche ;. und heiße ſodaun Eiſenſpiegel, Mi- 

nera ferri fpecularis, 

Bom Gebrauche des Blutſteins, vn 
- Pelieren, ſ. Th. VI, ©. 3ı, f. 

Der gemeine Eifenflein, Minera ferri lapides, 
kommt uns als ein gemeiner, aber ſchwerer, roͤthlicher, 
gelblicher, bläuficher, oder ſchwarzgrquer ‚ und etwas 

2, gofliger Stein zu. Geſichte. Zerſchlaͤgt man. ihn, ober 
.'— hetrachtet ihn nur, wie er aus den Gruben’ gefördert 
: wird, fo finder man fein inneres Gefuͤge fehr verjchies 
. den, und bald dicht, hald koͤrnicht, bald ſchuppicht. 
Er wird allenchalben gefunden, wo Eifengruben find, 
r und giebt von 30 bis zu Ko Dfund Eifen. Die ſchiech⸗ 
„.tefte, Som von fehieferichtein Gefüge mache insgentein 
: die Decke von Silberbergwerken aus, wovon das alte 
bergmaͤnniſche Sprichwort entftanden : Es ift Erin 
Silver (oder überhaupt Fein ergiebiges Bergwerk) nie 
ſo gut, es bat auf ſich einen eifern Sur. Die reiten 
Eiſenſteine überhaupt werden auch Stablfteine oder 
Stahlerz genanne, weil fie entweder ein zum Stahl 
tuͤchtiges Eiſen liefern, oder eine Farbe und einen 
: Glanz wie Stahl haben. 1 
Unter die weißen Zifenfteine, gehört ziroörbeeft 
diejenige Art, welche man den weißen Kiſenſpath oder 
. den weißen Stahlſtein zu nennen pflegt. . Es it ein 
Eiſenſtein von beträchrlichem Gehalt, indem der Gent 
‚ar deffelben 40, 50, bis 60 Pfund eines guten Ei 
.. fens giebt. Herr v. Rinne nennt ihn. Ferrum inrrafta- 
‚ bie. fparhefum, albicans. Beym Wallerius heiße 
. €. Minera ferri alba, Ipachiformis; und beym Cron⸗ 
ſted, Terra ealcarea, marte intime mixta, indurata. „ 


— heitc auch ſonſt wegen ſeiner Farbe überhaupt: Mi- 


nera 
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deräa kerri alba: Im Deutſchen ich er auch wetges 


Stahlerz genannt, weil das daraus geſchmotzene Ei⸗ 
ſen mit leichter Muͤhe in einen guten Stahl verwandelt 


werden kam. Man finder dieſe merfwürdige und 


ſchaͤtzbare Art des Eifenfteins, vornehmlich im Fürflene 


thum Naflau- Siegen , und in der Deflerreichifchen 


| Proning Steyermarf. Aus dem in leßteter Provinz 


echenden weißen Stahlſtein, welcher dafelbft Pflinz 
genannt wird, wird der berühmte Steyermärfifche 


‚Stahl verfertigt. Es giebt aber der weiße Eifenfparh 


nicht allein an und vor ſich felbft ein gutes Stahleifen, 


ſondern er macht auch, wenn er Mit verfchiedenen" an⸗ 
dern Eifenfteinen, die an und vor fi zum Stahlina- 


liefern. 


- hen nicht geſchickt find, verfegt wird, daß felbige ein 


zum Stahl tüchtiges Eifen durch das Ausſchuelzen 


‘ 


Die Urſache, warum das Eifen, fo man aus dem weißen 
Eiſenſpath erhält, zum Stahlwerden vorzüglich gefchickt fl, . 
fcheint hauprfächlich in der Reinigkeit deffelben zu liegen. Das 
Eiſen in Diefem Erz iftnicht, mie in vielen andern Eiſenſtei⸗ 
nen, mit einer 'groden, rohen und firengen Erde von thonich⸗ 
tee oder lehmichter Natur verbunden, welche fih von dem Ei⸗ 


ſen beym Ausfchmelzeg nicht völlig abfondern läßt, fondera 


oft. zum Theil mit demſelben feft vereinigt bleibt, und daffelbe 


I ſoroͤde macht; vielmehr iſt das Eiſen im weißen Eifenfrath 


mit einem feinen kalkartigen Grundweſen vermiſcht, welches 
nicht nur die reinere Eliquation deſſelben beſoͤrdert, ſondern 
auch demſelben eine mehrere. Geſchmeidigkeit zuwege bringt. 
Ehe der weiße Eiſenſpath auf den Huͤtten geſchmol⸗ 
zen wird, pflege man ihn eine Zeitlang an die freye 
Luft zu legen, fo lange nämlich, bis die weiße Farbe 
deffelben durchgehends in-eine-braune verwandelt wor⸗ 


"den. Diefes Verfahren ift auch bey dem Stieyermärs 


kiſchen Pflinz gewoͤhnlich. Der wahre Nutzen davon 


lichen wäfferigen Feuchtigkeit mürber gemacht, und 


beſtehet ohne Zweifel darin, daß gedachter Eiſenſpath 
durch die Wirkung der Luft und der in derſelben befind⸗ 


⸗ 


. »Dirter. Stein, 


- follte, dem änßerlichen Anfehen nad), in beyden fein 
. Eifen vermuchen, und dennoch ift es in Menge, von . 


Pothigen Geſtein einigermaßen 
getrennt werde, (wie ſolches aus dem Braunwerden 


zu ſchueßen it), damie dieſes Erz nachher im Feuer. 
deſto leichter fließen und feine Eiſentheile defto beffer . 
2. on fich geben koͤnne. | Ä — 


Vom meißen Eifenfpath, ſ. Hrn) Bergrath Cartheu ſers mi⸗ 

neralog. Abhandlungen, ĩ Th. S. 28. _ — 
Zu den weißen Eiſenerzarten gehört ferner ein meifs 
fer deuficht gewachfener,, Emotichter und gleichſam can⸗ 


ſica, genanne wird. Imgleichen ein anderes ebenfalle 


weißes, aber in Aeften und Zweigen gewachfenes Ges. 
 flein, welches den Namen weiße Zifenbläche, Mi- 


nera ferri alba germinans, Flos ferri, führer. : Man 


8 bis 90 Pfund, darinn. Man muß aber dieſe Ei⸗ 


nbluͤthe von einen ähnlichen Tropfſteingewaͤchſe un. 


terſcheiden, welches Teiche dafuͤr angeſehen werden kann, 


⸗ 


aber gar fein Eiſen haͤlt. Endlich gehören hieher auch 
die fogenannten Eiſengranaten, Minera ferri alba 


granatica, welche den. Goldgranaten ziemlich gleich: fer 


= ben, nur daß fie weiß oder gelb find. . 


CAR. OEHMB obf. de flore ferri Stiriaco, ſt. in den Miſc. Nat. 
Cur. Dee, II. A. VI. Obi, 14 J F— 
GE, HIER, VELSCHII obf. de floribus ferri reticulatis & odantol- 
bus, R. in Defien Hecateſtea I. abf. phyf. medicar. Obl. 37. 


. : Der graue glänzende Eiſenſtein, Minera mar- 


Blaͤttern. Jene Art giebt beſſeres Eiſen, als diefe. 
Es werden auch verſchiedene Arten von gelben EKi⸗ 

fenftein, z. ©. zu Straßberg in dem Stollbergifchen, 

zu. Hopfgarten in dem Erfurtifchen, zu Tarnowitz und 


Malmih in Schiefien, zu Herrugründ in Ungarn, und 
er F Zu an 


‚, ! 


‚weicher Eiſendruſe, Minera ferri dru- 


Ze Tifen. 39 
das · Eiſen von dem 


us gryſea, iſt ſchwefelig und arſenicatiſch, hat eine 
hell⸗ oder. dunkelgraue, dem Eiſen ſehr ähnliche, Farbe. 
Er iſt meiſtentheils ſehr feinförnig, und nimmt eine 
ſchoͤne Politur an, zuweilen aber beſteht er aus zarten 


60 N 
. an uichrven andern Orten, gefunben. Sieber "Bann 
der Aubriem (Kohrim) gerechnet werden , welcher: 
ein gelbes ober braunen, auf feinen Flächen oecherhaf- 
. ce8, abfaͤrbendes, armes und leicheflüffiges , Lalfarti | 
ges Eiſenerz ift, und feines geringen Exchaltes wegen, 
‚ben reichen Eiſenſteinen flatt des Sluffes zugefchlagen 
wird. Wenn er reichhaltiger ift, fo wird er Aubrie: 
.. menftein (Zobeimftein) genannt. . Sie find beyder⸗ 
ſeits auf dem Harze, und in den Thuͤringiſchen Gries . 
- lagen, 3. E zu Suͤſenborn in dem Weimarifchen, und 
: zu Daberftädt in dem Erfurtiſchen, vorhanden. 
Der blaue Bifenftein, Minera martis coerıfes- 
. cens, fieht inmendig braun, und auf dem Bruche fahl- 
blau aus. Man findet ihn in Dichter, koͤrnichter, ſchup⸗ 
pichter, fhieferichter amd wuͤrfeliger Geftal. Er ent: 
: hält viel und gutes Eifen, und wird in einigen ſchwe⸗ 
bdiſchen Gruben, zu Schoßnizowitz und Kupferberg in - 
Schleſien, u. a. D. m. angeroffen. Der vorbbiaue 
kalkartige Zifenftein zu Jauernitz in dem Glaziſchen, 
kaoͤnnte auch hieher gerechnet werden. 
Ein dunkelgruͤnes goldhaltiges Kiſenerz, wird 
in dem Eulenloche des Fichtelberges gefunden. Ein 
fchieferichtes , inmendig faftangelbes und auswendig 
- geünes, fommt in Ungarn vor. . R 
Rother hartlörniger Zifenftein wird in dem El⸗ 
‚  Jaßifihen, zu Quedlinburg und Huͤttenrode anf dem 
Harze, auf dem hoben chüringifehen Gebirge; violet⸗ 
rother, im Erfurtiſchen bey Daberſtadt, in und no 
. fihen den Sandfteinflögen; dunkelroeher, in dem 
Sandſteine zu Muͤhlberg, und an mehrern Orten, ger 
: funden. Der Röthelftein, Rubrica, Ochra rubra 
naturalis, ſ. creracea, ift ein mie einem eifenfchäffinen 
: Weſen reichlich verfehener Stein , welcher unter den 
Eiſenerzen bricht, auch oft feine eigene Gänge Bat, 
‘aber nicht auf Eiſen, fondern auf verfchiebene ‚andere 
Art genuße wird, wie unter Roͤthel zeigen werde. R 


- 





Der ſchwarze Eiſenſtein iſt reichhaltig/ ſtreng 
flaͤſſig, und wird von dem Magnet gejogen. Man 
findet ihn in Schweden zu Falun, in Schlefien zu 


Schmiedeberg und Malmitz, auf dem Fichrelberge, zw 


Geigerode in dem Gothaiſchen, zu König in dem Saale 
feldiſchen, zu Schmalfalden in dem Heſſiſchen, und 
an mehrern Orten. — | 


Bunte Kifenfteine, werben zu Goldberg in Schle 
‚fin, und vermuthlich auch an Mmehrern Orten, anges 
, teoffen. In dem Erfuctifchen findet ittan auf dem 

Berge zwiſchen Kimhauſen und Wittern Eiſuſteine, 


die auf ihrer Oberflaͤche mit bunten, gewiſſen Kobold⸗ 


Arten, oder dem ſogenannten Pfauenſchwanze auf den 
Etahlwaſſern, Ähnlichen Farben überzogen ſind. 
Zu den Eiſenſteinen Pönnen auch die Schraubenz 


Steine gar fuͤglich grrechnet werden. Es beſteht der⸗ 
ſelbe nicht aus Spiral⸗Schraubengaͤngen, ſondern aus 
parallel uͤber einander liegenden Scheiben, und muͤſte 


daher vielmehr der Scheibens oder Rollenſtein heißen, 


—- [er 
‘ 
[4 


Gemeiniglic) liegen folche gegen die Achfe etwas fahief, 


und haben daher das falfche Anfehen einer Schraube, 


Es ift ein wirklicher Eifenftein, weicher im Gentnet 20, 


30 bis 40 Pfund gutes Eifen hält... Die Gangart iſt | 


ein Gemenge von Spath und Kalk, folglid, im Feuer 
fehr fluͤſig. Denn, ob zwar biefe Arten von Sceinen 


En und fürfich feibft in großem Feuer nicht fchmeiäh, 


mern es nicht auf den hoͤchſten Grad getrieben wird, 
fo werben fie doc) flüffiger Als das gemeine Glas, wenn 


‚ Eifenfteine oder Eifenfehlacen dazu fontiren, und .das 
zu ſehr frengfläffige Eifen wird durch Diefe Arten gleich 


/ 


alls fluͤſſger. Man findee.fie in dem Eiſenſtein bei 
Huͤttenrode, in dem Blankenburgifchen bey dem Forſt⸗ 


hauſe zwiſchen Goslar und Clausthal, imgleichen bey 
Winzenburg im Hildesheimiſchen, und bey Almetode 


in Weſtphalen. 


Wet Me 


Q\ r 





2 Eiſen 


S 
mann in feiner Mineralogie, das 13 St, der Berlin. phy⸗ 
flkal. Beluftig. und bie mineralogifiien Schriftftelter , ie 
fogderheit Baumerd Vaturgeſchichte des Mineralreichs, 
ı Th. ©. 341, f. 2 Th. ©. 205, Vogel pract. Miineral: 
ſtem, &. 236 , f. und Hrn. Prof: Walchs Steinreid, 
. 1, ©. 114, f. nachiufehen find. 
Nach dem Urtheile eines Kenners im Braunfchweigifchen, 
Ze ({. Hrn. Brof. Schreberd Sammlung x. Ih. 10, ©. 341, 
FÜ es ein Eifenflein, welcher ſich auf Tropfſteinart erzeiget, 
nad auf alten ausgebaueten Gängen auf der Waflerlinie, nad 
2. Asblanf vicler Sabre wieder anſehßzet. 
. Das Bohnerz, oder Bohnenerz, Minera mar. 
"us pififormis, iſt ein veihes und mildes Eifenfteinge 
ſchiebe, in Geftalt und Größe des Schrotes, der Hanfı 
: Dorner, Linfen , Erbfen, Bohnen, Haſelnuͤſſe, um 
v noch etwas größer. Es iſt reichhaltig, und wird-zum - 
Eheil von dem Magner gezogen: In Frankreich hat 
wman zu: Bearn unerſchoͤpfliche Berge in einer gelben 
:xiſenſchuͤſfiger. Erde davon. Es kommt auch in dem 
-Elſaß, beſonders in den Fluͤſſen, in Schleſien zu 
BRKleinſchweiner, in Böhmen zu Maliſchau, in Sach⸗ 
x 2. fen zu Toͤplitz, in dem Bareuthifchen zu Nedwig, in 
Schwaben zu Sigmaringen, in Heſſen zu. Mondorf, 
S und in der:Schweig auf dem Laͤgerberge, ga Leynau, 
. +7 Busterbrumn ‚und auf dem Berge Baumgerten im 
1° Bernifhen, in dem Canton Schufhaufen, und im 
Meuüuburgiſchen, vr. 
Der Zinnopel, Sinople, Ferrum jaspioides, iſt, 
nach Hrn. Rinman Beſchreibung, im XVI B. der 
uberſ. Schwed. Abhandl. a. d. J. 1754, ©..294, 
i: ein eiſenhaltiger rother Gneiß, welcher in den deutſthen 
Bergwerken gemein iſt, und ſich auch bey den ungari⸗ 
ſchen Goldgruben finde. Er iſt fo haxt, wie der 
Bececernrgfeuerſtein, ‚fo, daß er mit dem Stahle Feuer v. 
AT I a ra rn AM 


7 


-* “eher Blutſteinfarbe. Mar hat: +) vorhhraunen, aus 
‘Ungarn ,. welcyer geroͤſtet ſchwaͤrzlich wird, bey ſtaͤr⸗ 
kerm Feuer zu, einer ſchwarzen Schlacke wird, und 10 

in 100 Eiſen haͤlt; 2) dunkelbraunen, von Bisdergs 


Klack; und. 3) dunkelrothen, aus Wermeland, wel⸗ 


u Eiſen. :563, 
auf dem Bruche aber iſt er matter, und don dunkelro⸗ 


cher bey der Roͤſtung hochroth, wie Florentiner Lack 


wird, und 6 bis 7 Pfund Eiſen vom Hundert giebt. 

Mach Hrn. Stopoll Bericht, wird uu Schemuitz: dew Zins 
>. nopel in Ixber: und blucfarbigen eingetheilet. Die erße Art 
wird file gäldifch gehalten. und genucht,. die Andere aber nicht. 
Beyde on öfters mit Dleyglanz, Blende und Kies ein 
geſoreugt, geben.mit dem Stable Feuer, lagen dich. ſchoͤn po⸗ 
Veren und zu einem rothen Pulger zerreiben. Ans dieſem vos 
ben Staube sicher der Magnet 6 big 3 Pfund heraus, ans dem 
gcxrxpoͤſteten aber weit mehr, , Bey der Roͤſtung riechet er aufangs 


nach Schwefel, bernach ‚wird er ſchwaͤrzlich, und ein Eentner 


giebt. 13 bis 18 Pfund Eiſen. 0. — 

2. Wenn man den Zinnopel zu Schlich gziehet und mit. Pot⸗ 
aagſche fchmelget, fo erhaͤlt an ein blänliches Ginsy: welches noch 
blauer ausjält, wenn es mit gleichen Theilen Kalf. und Worar 

.. -gefchmelget wird. —— Be 
Die 
ſenſteine, und Wieſenſteine genannt, ſehen roth ſchwaͤrz⸗ 
lich oder eiſenfarbig aus, und find von verſchiedener Fe⸗ 


Eifenkiöße, auch Leſeſteive, Drrfteine; Kar 


‚. ftiäfeit, Groͤße und Geſtalt, bie bed Thrheenihelisderingn, e 
"ren nahe kommt. Sie. find reichhaltig, und es wird . 


7 an vielen Orten gutes Eifen daraus geſchmeizt. Man 


finder fie in mehreren Ländern in Gängen, Ftögen und - 
als Gelhiebe, und neſterweiſe im Thon, gehn und 


’ 


der Dammerde. — 


ES werben dieſe Steine zwar als eine befondere Art des 


Eiſenſteins angeführt; fie ſcheinen aber, durch eine aͤußere Ger 
toalt, von rothen und ſchwarzen eifenhaltigen Felſen abaeriffer 
ne, und Durch das Fortrofen im Waſſer, gleich de Kiefeln, 


— fenfte, Stüde zu ſey 





zet wie ein Erg, und iſt fo gar daß er kaum mit der 
a et n 2 


abgeründite, und he den Gries⸗ und‘ Thonlagen mit niederger _ 
u. WEIN — 
. An fenchten Dertern ſiehet der Ortſtẽin ſchwar, aus, ia 
en 
e 
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Sal uff werben ann. 6 Le 1 eriche 
| ” * egier. Math v. Brocke damit angeſtellten — 


d laͤmmt ifi; Mahlen des 
a 


' en Porc 
. een er eine eöthliche Bräune, bey letztern aber eine 


! 


r e Farbe. Wo dieſer ſchwarze Oriſtein ſtehet, da 
der Baden ſehr kalt, und es konunt, außer Birken und El 
lern’, kein anderes Hol; daſelbſt auf. Des Gras, welches auf 
einem ſolchen Hoden waͤchſet, iſt fauer, fo daß es Frin Mich 


freſſen will. Eine andere Art von.diefem Oriſtein, fichet is 


‚einen ebenfalis naſſen Boden. Es iſt folcher mie ein ſeſter 


weißer Trichfand, und befländig naß, auch ſo dicht, daß a 


| “mit Beinen ſcharſen Spaden durchfiochen. werden Fan. E 


findet ich derfelbe in niedrigen fauern Gruͤnden, wo felten 
Das Waſſer wegkommt, und hat kaum 2 ZoR lockere Erde anf 
fih. Es kommt daher in demſelben Fein Hol; forr, wofern 
men wicht tiefe Gräben, welche parallel neben einander her 
laufen , siebet,, aus dieſen aber die Erde auf die Mitte wirft, 


od via = Ellern oder Birken bepflanet. Die dritte Art 


iſt die Ichlimmfie , und findet fich an trodenen Drten. Sic 
Brfichet aus einem Steingrand, nämlich ans lauter kleinen geb 
ben oder weißen Sandfleinen , öfters aber aus Ratffitinen, 


. ‚welche unit einem gewiſſen Letten feſt zuſammen, und tote ein 


Gopsboden verbunden find. Au einigen Orten ficher er flach, 


an ander tiefer, wud gleichfam lagenmeife unter der Erde, 


und iſt dermaßen fefl, daß Feine Wurzel denſelben durchdringen 
kann, und man Mühe bat, ihn. mit Radehauen Durchzuarbeis 


ten. Stehet er ungefähr 1 Fuß tief unter der Erde; fo jſt ei 
nuicht möglich, Eichen oder Buchen darauf zu pflanzen oder 


zu fden. Sobald ber Baum’ mit feinen Wurzeln, auf den 


-. Drtfiein fommt, wird deffen Wachsthum aufgehalten, er wird 


mooßig, gipfelduͤrre, und vertrocdnet endlich gar. Stehet er 
a bis 3 Fuß tief unter dem Raſen, fo iſt es zwar beſſer, ge 
bet aber der Baum doch verloren, wenn er mit feiner Pfahl⸗ 

murzel endli den Ortſtein erreichet. An einigen Orten flehet 
Dieter Ortflein nur adernmeife, und ungefähr 4.oder 17 Suf 
did. Diefer kann zwar mit vieler Muͤhe durchgrarbeitet wen 
den , um Eichen darein zu pflamien, Die Löcher aber mlfkn 
weit genug gemachet ,. auch der herausgebrachte Drtficin nicht 


wieder in das Loch geworfen werden { weil er ſich ſonſt wieder 
e 


teln des Baumes durchlaßen wuͤrde 


von neuem zuſammen binden, und 


1 


inen Regtn an die Wur⸗ 
mu zn 


m _ 


- 


\ 
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9. Br o cke Korſtwiſſenſchaft, Th. 3, & 350 — 155. 


- Wenn Waſſer über den Eiſenſteinen, infonderheit 





Über den Eifeuflößen, ftehet, ‘werden fie Moraſtſtei-⸗ 


ne, Modererz, Sererz, oder Sumpfers, Minera 


ferri ſubaquoſa f, paluftris, genanne. Es kommen 
dergleichen in Schweden, Schlefien, im'‘Brandenbur 


giſchen bey Zehdenick, Schadow, und an mehren Or⸗ 
ten, vor. Zuſammengeſchlaͤmmtes See oder Sumpf⸗ 
Er, wird in unförmlichen, hohlen und flachen Stuͤcken, 
‚in Smoland, in den Sümpfen der felfigen Gegenden, 


. gefunden. Leßteres wird auch Pfennigerz genannt. 


Der in den Begenden von Zehdenick, (7 Meileh von 


. Berlin, an ber Dave, in der Ukermark) befindliche Siſen⸗ 
ſtein, iſt ſor ſchwer, und im Anbruch etwas glaͤmend 
und pechicht. Wenn er eine Zeitlang am der Luft gelegen, und 
dabey dem Regen ausgeſetzt geweſen, wird er occherhaft, und 
* folglich gelb: oder braunröfhlih. Seine Maffe ſieht ſaſt wia 

„ein tropfenweife zufammengefloffenes Weſen aus. Derjenige, 
welcher am ſchwaͤrzeſten und ſchwerſten ift, if viel reichhalt 
ger, als der, welchen Teichter iſt, und ins bräunliche oder roch⸗ 
liche faͤlt. Man findet ihn in lauter eingelnen kleinen Suͤm⸗ 

. pen, iu den Bruͤchen, welche dort häufig herum find, und 
iwacr ſowohl in Wäldern, als in Wieſen bey Straͤucher. 

.- Man findet ihn gemeiniglih nur ungefähr 2, felten- bis 3, 

- auch oft nur J Schuh tief. Mean trifft darin, wiewohl felten, 


- s weißen, gelb- und vöthlichen, Durchfichtigen und undurchfiche 


J 


«  figen, Bernſtein an, welcher in dieſen Steinen, von der Größe 
” — gering, an, bis zu der Größe einer. Zauſt, ſeſtſitzt. 
e 


| chalt dieſes Eiſenſteins laͤßt ſich, weil @ ſehr verſchie⸗ 
den an Güte iſt, und deswegen vielerley unser einander gemi⸗ 
ſchet werden muß, fo genau nicht beſtimmen. Ungefaͤhr kom⸗ 


" men-auf den Eentner Eifenftein. im Durchſchnitt 20 Pfund 


Eifen. — TEE 
Der Eiſenoccher oder Kiſenocker, Ochra mar- 

tis, ift eine. gelbe, braune oder rothe abfärbende Erde, 

die aus Vielen ober wenigen vermwitterten Eiſenerz oder 


Kies erzeuget Hk; denn, man fann darans, wenn er 
rein iſt, an 60 und — fund rochbruͤchiges Eiſen 
FRE n 3 


ſchmel⸗ 
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566 Eiſen. u, z 
Shmehen. ” Man findet: auch: bfter® Stuͤcke, welche 
noch nicht gaͤnzlich in Erde zerfallen find, und moran 
: man den Kies noch Deutlich erkennen kann. Die un⸗ 
- : teriedifchen Waſſer bringen denfelben zwiſchen die Ri. 
: gen der Steine und des verfleinerten Holzes, und fuͤh⸗ 
ı ven ihn auch zu Tage aus, mo fie durch die Stoffen 
:.Hingeleitet werden, da man beun dieſerwegen Daffelbe 
in beſondere Gräben leitet, darin das Waſſer allmäh. 


lich ausdünfter, und ben Occher zuruͤcklaͤft. Bey Sop- 


lar iſt ein ſolcher Occherfang zu ſehen. 


Der Siſenglanz oder Kiſenglimmer, Mica fer-' 


..sea, iſt eim glänzendes, abfärbendes , zumeilen ſtau⸗ 
biges Eifenerz, und wird in Siphaufen bey Thuͤringen, 
zu Suhl in den Hennebergiſchen, im Erfurtiichen auf 


‚ Dem Stollberge, und zu Mockrow is Oberſchlefien, in 


verſchiedenen Steinarten eingefprengt, angetröffen. 
‘ Man hat grauen und rochen. Der core, Hifenrabm*, 


. .., Micz ferrea rubra, genannt, wird zwar bey den 


.. Eifenwerlen gebraucht, giebt aber nım ein ſproͤdes Eis 
ı fen. Dee zu Safferode, ſoll etwas Queckſilber enthal⸗ 
ten. Der ſchwarze Eifenglimmer, insgemein Bifen- 
mann **, Mica ferrea nigra vellivida, genannt, ift 
firengflüffig, und wird zum Schwaͤrzen der Defen, ges 

" braucht, daher er auch) Kiſenſchwaͤrze heißt. Er ik 
zu Gellebeck in Norwegen, zu Ilefeld, und in dem 
MWalfenriedifhen auf dem Harze, zu finden, Bon 
letztern figen, nah Hru. D. Zuckert “Bericht, — 


t 


mit einem Rahmen eingefaßt zu fern pflegen, ſondern ohne 
. Zweifel von dem Worte Rahm Rus. In den Munde der 
..WVDeyxgleute lautet dieſes Wort bald Eiſenrohm, bald auch 


iſenrkaum. | ; 
(**%) Mann fcheint in biefer Zuſammenſetzung das alte Man oder 
Wein, im-Ungelf. Man zu ſeyn, wodurch ehedem etwas Fal⸗ 
{ches , Unechtes ausgedruckt wurde. . Eiſenmann würde alle, 
ein Eifenerz bedenten, welches nur den Schein des Eiſens hat, 
‚ein unechtes. Eiſenerz. — | 
f 4 
x 


(H Er hat den Namen nicht_baher, weil die Gänge damit als | 


» 


I) 
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lie Sthde in Saalbaͤndern von Glackopf. Beil 
dieſe Erzart Schwefel und Arſenik enchält, wird fe 
unter die eäuberifchen und wilden gerechuaueete. 
: = Die Berglente pflegen auch den anf feinen Flaͤchen fpiegche ’ 
- Den rothen Eifenfein, der in den Wechſeln des hoben blane 
thuͤringiſchen Gebirges gewonnen wird, Bifenglanz. ji nennen. 
- _ . Dee Schmergel, (Schmirgel, Schmügel> 
ſtein, Schmörgel, Smergel, Smirgel,) 2. Imi- | 
sis, Sr. Emeri, Emeril, Emery, ift ein brauner. oder 
ſchwarzgrauer, ſchwexer und ſehr harter Stein, mel 
cher unter allen eiſenhaltigen am /wenigſten von. Eiſen 
Hat, welches noch dazu von ſchlechter Beſchaffenheit 
ab, daher er nicht nur für das aͤrmſte Eifenerz gehalten, 
 „fondern auch unter die unbrauchbaren, wilden: yad väus 
berifchen mit Recht gezählet wird; indeffen macht ihn 
« feine ungemeine Härte zum Polieren des Scahls und 
Eiſens, wie auch zum Glas: und Edelſteinſchletfen ig ' 
bar. Ein mebreres daven f. in 5. — 
Der Wolfram oder Schirl (Schierl, Schoͤrl), 
- &, Spuma lupi, Lupus Iovis, Fr. Mine de fer arſeni- 
 . ealez.ift ein eckiger, Ernftallinifcher , denn Zinugrau⸗ 
pen ähnlicher, cubifcher, ſtralichter, prismatiſcher und 
ziemlich leichter Stein, von brauner,’ grauer, roͤthli⸗ 
cher und (chwärzlicher Farbe. Es machen zwar einige ne 
Schtiftſteller unter Wolfram und Schiel eine Unter 
fhied , und nennen denjenigen Stein nur Wolfram, 
ober Eiſengraupe, weicher den Zinngraupen aͤhnlich 
fieht,, hingegen den prismatifchen,, mit unordentlichen 
Seiten, Schirl, L. Corneus cryftallifatus, $r. Roche 
- de corne criftallifee, und trennen beyde fo fehr von ein⸗ 
ander, daß fie den Wolfram unter die Eifenerze, und | 
- den Schirl unter die Hornfelsfteine zählen. Sie mes ° .., 
- gen aber wohl im Grunde nicht unterfchieden ſcyn. 
Unterdeſſen ift man wegen ihrer Nature und Miſchung 
auch niche einftimmig. Die mehreflen halten den _ 
Wolfram für. ein Zinnerz, welches mit Eifen zu fehr 
= | | Nn 4 — uͤber⸗ 
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21. Eiſen. 


uͤberſetzt iſt; Audere behaupten, daß er aur zuweilen 
einiges Zinn halte; der Vertheidiger der Elleriſchen 
Saͤtze aber hält es für wahrſcheinlich, daß er nur aus 
: Eifentheildhen mir häufigen Arfenif mden beftche. 
Uebrigens pflegt der in .engern ande ſo genaurke 
- Wolfram, wenn er gerieben wird, einen rorhen Serich 
: zu geben, und gegen ben Stahl Feuer zu fihlagen. 
an findet ihn meiftens in den Ziungruben, z. &. gu . 
Schneeberg in Sachen ; und nad Hrn. D. Zückert 
Bericht, fol er auch im Blankenburgifehen in derben 
Stuͤcken vorkommen ; man weis ihn aber zur Zeit zu 
nichts zu gebrauchen. on J 
Die ſchwarzbrannen Eiſengranpen, welche bey Gießhoͤbel 
in einem mit Kupfererz vermengten gelben, grünen und halb 
durchſichtigen Eifenflein ſitzend gefunden werben ; und von 
Hrn, Het, im X: DB. des Hamb. Magaz. ©, 288. 292, 
\ guerh beſchrieben find, mögen wohl eine Urt von Wolfram feyn, 
Mie dem Schiel, hat der im III Th. S. 7 fi 
befchriebene Bafaltes (Säulenflein) eine Aehnlichkeit. 
Unter die eifenhaltigen Steine gehört zwar auch die 
Blende, Pleudogalena; da man fie aber bioß auf Zinf 
nutzen kann, fo zaͤhlet man fie lieber zu den zinfifchen 
-- Steinen, und ic) werde von ihr unser dem Art. Zink 


hdeln, 

e * Der Miopickel, arſenicaliſcher oder Giftkies, 

Pyritos albus, iſt ein mit Arſenik vererztes Eiſen, und 
enthaͤlt nebſt dem gelben Eiſenkies, den man ſchlechtweg 
Kies nennet, über die Hälfte Eiſen. Ex wird grob» 
koͤrnig, derb, und in kryſtalliniſcher achrfeitiger und 
prismatifcher Figur angetroffen. Sicher gehören die 

engliſchen Kiefe‘, von welchen Lifter behauptet, daß 
fie lauter Eifen enthielten; der in. der Sahlbergsgrube, 
Hallefors und dem weltlichen Silberberg in Schweben, | 
— die Minera martis folaris Haflıaca zu Groß: 
almerode. F — 
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. blauen Eifenerden, die zum T 


"Diejenigen Eiſenſteine, welche: allen Anfben 


‚nach Holz geweſen find, dergkichen man zu Orbifau . 
. in Böhmen, und an andern Orten, in großen Ct - 
den ife findet, geben wenig, aber fehr gutes Eiſen. 


e Eiſenkitt, Cementum martiale, Terra Pu- 


teolana, iſt diejenige rothbraune und ziemlich leicht. 
fluͤſſige Erde, melde man aus Pozzuoli im König. 
reich Napoli, und aus Civita Vecchia, im Kirchen 


ſtaat, . erhält, aus Eiſenkalk und einer unbefanuten. . 
Erde beſtehet, und einen fehr feften Kite unter dem 
Waſſer abgiebt. | | 


Es giebt auch verfchiebene Eiſenerden Giſen⸗ 
malm) oder verwittertes Eiſenerz in ſich enthaltende 


(eiſenhaltige) Erdarten. Dahin gehoͤrt eine ſchwarze 

laͤnzende Eiſenerde in dem Elſaßiſchen, eine weiße ei 
—* Kalkerde in Norberg in Schweden, und die 
ei anfänglich weiß ober - 

grau ausſehen, und erſt an der Luft biau werden. 


. Man hat dergleichen auf ben Ebenen in Schonen, in 

. ben norwegifhen Norbländern, bey Oppeln in Schle⸗ 
ſien, bey Schneeberg, Eybenſtock und Edartsberg n _ 
Sachſen. Sie enthalten zum Theil 25 Pfund Eiſen. 
Nach des Hrn. Bergrath Cramer Urtheil kann man 


alle dunkelbraune und ſchwarze Erden aufEifen benugen. 
Im Stifte Chrifliania, in Norwegen‘, findet man eine 


Art won Eifenmalm, den die Einwohner Jern Myr Eiſen⸗ 
moor) nennen. Es iſt eime Erdart, welche man in den Mo⸗ 


ruaͤſten antrifft, von Sarbe roͤthlich, mie fandiger Lehm iſt, und 
mie einer elfernen Stange gefüchet wird , unter welcher fie 


kuirſcht, als wenn fie aus kleinen Steinchen beſtuͤnde Diele 
. * Erde wird im Fruͤhjahre aufgezogen, da man fie dern liegen 
und trocknen läßt. Wenn man fie ſchmelzen will, wird eine 


‚ Balbrunde Pfanne von Stein und Lehm anfgemanert , Holz 


darauf geleget,, and der Brand deffelben Beftändig unterhalten; 


ierauf wird nach und nach der trodne Malm geworfen, und 
u Elfen gefchmeljet, ſodenn nach der Schmiede gebracht und 


‘ 
4 


gereinigt. a =, 
. Mengele kopenhagener Magazin, Br h. 10: G. 3747 
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570 Eiſen. 
Zu den Eiſenerdarten gehören auch die Eiſenlet⸗ 
ten, oder die lettenartigen Erze, ber eiſenhaltigen 
Steinletten, wovon Hr Rinman, "im XVi 3. Ver 
uͤberſ. Schwed. Abhandl. ©. 297, f. verſchiedene 
Gattungen beſchreibt; imgleichen der eiſenhaſtige oder 
Eiſenſand, welcher der Farbe nach, gelb, roth, braku 
oder ſchwaͤrzlich iſt, und theils viel, theils wenig Eiſen 
enthaͤlſt. Man erkennet denſelben daran, daß er vom 
Magnet angezogen wird. Der ſchwarzgraue hie oft 
- über 90 Pfund, und wird‘ von Einigen für gediegenes 
Eiſen gerechnet. - Der braunrothe, welcher nicht viel 
-  Eifen hält, pflege zumgilen für Goldſand ausgegeben 
zu werden ; man darf aber nur Scheidewaſſer darauf 
gießen, und zufehen ‚ ob felbiges davon dunkelbraun 
wird; gefihieht folches, fo ift es ein Eifen: und fein 
Goldfand, zumal, wenn der Sand weiß zuruͤckbleibt. 
Es ‚giebt dergleichen Eifenfand ‘an den preußifdyen 
Ufern, und auf der zwifchen Rügen und Pommern Mes 
genden Inſel Ruden. Bromel führe, in feiner Mi⸗ 
neralogie, ©. 144, einen ſchwarzen Wafferfond aus 
Oſtgothland an, davon der Magnet die Syälfte angie- 
bet, und Hr. Denſo gebenfet, in feinem zeen Progr. 
von den pommeriſchen Seltendeiten, eines Saudes 
bey Colberg, der von gleicher Beſchaffenheit ift. 
Some experiments’ on a black fhining Sand brought from Virgl- 
nia, fuppof’d to contain Iron, made in March 1689, by. AL- 
LEN MOVLEN, f. in No. 297 der Phihf. Zranfedt. for Beb. 
369,8. 624 626. - . : 
“ CHR. EHRENFR, WEIGEL obf. de arena ferrea ex infula der Ra- 
den dita, inter Rugiam & FPomeraniam fira, fl. in defien Obf. 
chem. & mineralogicis , Goett. 1771, 4 Obl. 10, ©. 58, f. und 
Deutſch, u. d. T. Nachricht won einem ‚eifenfdhüfigen Sande 
auf der Inſel Ruden, im 67 St. des neuen Hamb. Magaz. 
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Wenn es Länder und Provinzen. giebt, worinnen 

Feine Eifenbergmwerfe vorhanden find: ſo kann man nie 

. mals die Urſache hiervon in dem Mangel an Eiſenmi⸗ 
nern fuchen. Der Mangel der Aufmerkſamkeit ift yiel- 
mehr die Urſache, wenn viele Länder und m 
z — —— — x. ni t 
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1. ‚ nicht damit verſehen ſind. Unterbeſſen giebt es, außer 
in dieſer Nachlaͤßigkeit, noch zwo andere hauptfaͤchliche 
Ihe = — welche das Auf kommen der Eiſen⸗ 
Bergwerke verhindern. en —— 

1, Dite erſte Urſache, warum. in manthen Ländern die Ei⸗ 
1 ſenbergwerke entweder gar nicht, oder nicht mit gehoͤrigem 
J. Naͤchdruck betrieben werden, iſt der Mangel an Solze, 
1. . Oder wenigfteng-der hohe Preis deſſelben, der in vie 
1 len Staaten und Provinzen von Europa , und ſelbſt in 
I . „einigen Gegenden von. Deutſchlaud, ſchon auf einen 
ı . merflichen Grad geftiegen: iſt. Einen Hohenofen be- 
i  °. Kändig im Gange zu erhalten, erfordert eine unglaube 
ı - liche Menge Holz, um verfohlee zu werden. Wenn 
nun der Mangel Khan merklich, und der Preis des Hol⸗ 
I" .. zes Ihon anfehnlid) iſt: fo mürpe ein mem angefegtes &i- 
I: ».fenbergwerf diefen Mangel und ‚Preis binnen wenig 
„Jahren ſo ſehr vergrößern, Daß er aflen- Linterthanen 
ey, ſt empfindlich fallen würde. Es verbiener aber eine 
in den nordlichen Ländern, zur unentbehrlichen Nothdurft 
des Lebens fo nothwendige Sache, als das Holz ift, alle 
‚ erfinnliche Anfmerffamfeit, Boß fie im Preife nicht ger 
ſteigert werke. Der. Preis aller unentbehrlichen Dinge: - 
- „hat in die Bevölkerung und die auswärtigen Commer- 
zrien einen überaus großen Einfluß, weil der hohe Preis 
ſolcher Dinge die Arbeit, und folglich auch die Wanren 
x, vertheuert, daß fie auswärts feinen Abfag finden koͤn⸗ 
2, nen. Man würde bey einem hohen Holzpreiſe nicht eins 
mial auf die Köften fommen fönnen, wenn man mit den 
5 Yusländern gleichen Preis des Eifens halten wollte. 
Und alſo hat hie Urſache in. verfchiedenen Ländern ihren 
- Grund, und dee Mangeloder hohe Preis des Holzes ver⸗ 
urſachet daſelbſt, daß man auch Diereichften und beiten Ei» 
ſenminern, wenn fie audy vor Augen liegen, außer Acht 
laͤßt, und die Anlegung der Eifenbergwerfe gie eine ſehr 
verhaßte Sarhe anſiehet. Diefes.eräugnet fich alsdenn 


i und 


J 


— 


um ie miehr, wenn man in ſoichen Laͤntern zugleich gute 
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572° Eifen, 

. umb reichhaltige Kupfer s:oder gar Silberbergwerk verke bau 
et, morüber “on den Bergbau anf Eifen, wegen Mans" 
ara a arg 


l 


Unterdeſſen iſt die Unterlaßung der Eiſenwerke, da 


das Eiſen ein fo unentbehrliches Material zu vielen Der 
. llernothwendigften Werkzeuge, Geraͤthſchaften und 


Kriegesbedürfnifle iſt, dafür aber, wenn man es niche 


ſelbſt gewinnet, beträchtliche Summen außer Landes ges 
hen, allemal ein Gebrechen des Staats; daher aufmerk⸗ 
: fameRammercollegia auf Mittet und Wege denfen muͤſ⸗ 


fen, ‘die Eifenbergwerfe ohne Nachtheil des Staats bes 
‚treiben zu koͤnnen. Nun finder ſich zwar zuweilen Ge⸗ 
legenheit, die zu dem Huͤttenweſen erforderlichen Kohlen 


- aus andern und benachbarten Staaten für Bezahlung 
zu erhulten; allein, es ift allemal fehr gefährlich, auf 
: einem fo ungewiflen Grunde feine Eifenberg> und 
Huͤttenwerke zu bauen. Denn, fo bald bieſe benach⸗ 


barte Staaten ſelbſt ihre eigene Wohlfahrt einſehen, 


ſelbſt Eiſenminern aufſuchen und Huͤttenwerke anf 


ſo iſt das Verboth der Ausfuhre der einlaͤndiſchen Rob 


: Ien, die erſte natürliche Folge von dieſen Unternehmun⸗ 

gen; und dieſe ziehet hinmiederum den Untergang der 

Eiſenwerke der andern Staaten nad) ſich, wofern diefe 

nicht emen andern Ausweg finden, fich mit Kohlen ver⸗ 
‘ forgen zu koͤnnen. Er 5. 


] t 


Die beſten Mittel und Maßregela, um u Betreibung de 


Eiſenberg⸗ und Huͤttenwerke die benoͤthigten Kohlen mit Si⸗ 


it und ei dig fortd de Art 
‚Beheben Denuwad Dartan; Daß man Die Gorheirrfänfe in bs 


de nach guten uud vernünftigen Regeln einrichte und 
hin die uncultivirten Gegenden, welche öfters sum Acerbau mit 


Vortheil nicht genuget merden koͤnnen, sum Anbau des Holzes 

anmende, und durch Anlegung lebendiger Zäune mit darinnen 

gerflanzten Bäumen, und alle fonft mögliche Arten, dem Hol 

Mangel abzuhelfen fische, nicht weniger ſich auf die Torfäräbe 

ven lege, indem der Torf verfuhlet, und mit Vortheil in dem 

a — Giſer⸗ 
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Geſchichte eines Verſuches, Corfkohlen begm Eiſenhammerwerk zu 
PR u — ſt. Im 42 6 


Sälefien, a. d. — 32, 


| j aus zu gewinnen, welches wenigoder nicht geſucht wird: 
. ‚fo läge man folche Werke gar bald wieder. eingehen. In⸗ 


deffen kann wenigfteng ein jeder mittelmäßiger Saat 


ein Eiſenwerk ſehr wohl nügen, ‚wenn es auch nur ein 
gaͤnglich fprödes Eifen giebt: Denn diefes Eifen kann 
- 1.7 Body aflemal zu gegoflenen Sachen, als: Kanonenfus 
| . gel, Mörfeen, Töpfer, Defen und vielen andern Ge⸗ 
raͤthſchaften, gebrauchet werden, die im Lande großen 


‚ 2. 
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: Debit finden. Selten aber ift eine Eifenminer derge⸗ 


ſtalt beichaffen, daß fie wicht Durch eine gure Bearbei« 
tungsart verbeſſert, und ein taugliches Eifen daraus 


gemacht werden koͤnnte. J 


* 


Die Eiſenerze haben vornehmlich dreyerley natuͤr⸗ 


liche Fehler an ſich. Sie fuͤhren entweder eine Saͤure, 


und zuweilen einen wirklichen Schmefel bey ſich; oder, 


fle find arſenikaliſch, oder, fie find mit andern Metallen 
und Halbmetallen verunreinigt ; und nicht felten find. 


zwey von dieſen Fehlern beyfammen in einerley Erzen 
worhanden. ⸗ — 
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dat der Eiſenſtein eine Beymifchung our piesglas, 
. Arſentk und Wißmuth: fa entſtehet daraus ein Falgbras 
chiges Eiſen. Hat hingegen der Eiſenſtein Schwefel 
bey ſich, oder Kupferſchuͤſſe: fo ſchmitzt er zmar leicht, 
macht aber allemal fchlechtes Eifen, und die vielen gros 
ben Schwefettheile, welche darinn ftedden, verurfachen, 
dbaß ſich das Eifen im Glühen gar. nicht zuſammen ſchwei ⸗ 
gen laßen will, und rothbruͤchig wird. Iſt der Steht 
aber gar zu arm an Schwefel, fo halt das Eiſen zwar 
inn euer gut zuſammen; fo bald es aber kalt geworden, 
wird es fpröde und ſpringt wie Glas, und dfedenır-Heipt 
es kaltbruͤchig. RE 2: SE 
| Rothbrüchiges Eiſen hat 2 Tugenden, und 4 ZFehler. 
-, Seine Tugenden find: 1) daß es sähe. und weid iſt, wenn es 
kalt gearbeitet wird, als: zum Feilen, Biegen, Zerren ꝛtc. für 
die Kleinfhmiede Es iſt auch 2) im Feuer zu arbeiten for 
wohl sähe als weich, fo lange es meiß glühet; es bricht aber, 
"fo bald es roch gluͤhet, befonders wenn man c&-bicgen will, ale: 
zu Dufeifen u. d. gl. Zu feinen Fehlern gehört: ‘1 Daß es, 
mnaͤchſt dem Eiſen aus Morafflein, am meiften zum Roſten ges 
neigt if. 2) Im Feilen ſtoͤßt feine Farbe auf Bläu, 3) Iſt 
es zu allerley Kuͤchengeſchirr, ſowohl geſchmiedet, als gegoſſen, 
„vvoͤllig untauglich, weil es nicht nur die Speiſen ſchmutzig macht, 
ſondern auch denfelben einen Eiſengeſchmack miteheilet. 4) Taugt 
es auch nicht zu gegoffenen oder geſchmiedeten Stubenoͤſen, weil 
fie beſtaͤndig dunſten, beſonders wenn man den Öfen’ zu deiß 


t. 
RKRahtbruͤchiges Eiſen hat eine Unatt und viele gute Eigen⸗ 
ſchaften. Es laͤßt ſich warm gut ſchmieden, bricht aber, wenn 
es kalt wird Es giebt in aller polierter Arbeit eine ſchoͤne weiße 
Silberfarbe. Es iſt zu allerley gegoſſenem Kuͤchengeſchirre dien 
lich, weil es die Speiſen weder ſchwaͤrzet, noch ihnen einen 

Eiſengeſchmack mittheilet. Es roſtet auch nicht fo bald, wie 
‚ suder Eifen, und Die davon gemachten Stubendfen Benkften - 
nicht. Es iſt auch zu aller damafcierten Arbeit tauglich, bes 
ſenders, wenn es auf eine Fünftliche Art mit rothbrichigeng El 
. fen verbunden und Durchgearbeitet wird... 4% 
Abhandlung über Die eigentliche Urfache der Kaltbruͤchigkeit bed Ei⸗ 
ſfens, ſt. in den Braunſchw. Anz. v. J. 1758; im 161-8. der 
Leipz. Samml. 1759, 3. G. 397 -407, desgl. im, IB. den mi⸗ 
neralog. Beluſtigungen, £pj. 1768, gr. 8, ©. 240147. jo 
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fait überall die 
u Eifen hat; doc) muß man fic) zugleich wohl vor⸗ 
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‚JO, GOTTSCH. WALLERIUS Tal om Salternes utſprung och an- 
* Tedning ar urlera orfaken til kalıbräckt järn. Stokh. 1751. 
wD- über. u d. T. Antrittsrede von dem Urfprunge der Salze, und 

einer Anleitung, die Urfachen der Kaltbruͤchigkeit des Eiſens zu 


— 


o erforfehen, gehalten vor der Koͤn. Acad. d. Wiſſ. von Hr. To. | 


- „Bottfch. Wallering, als er das erfie mahl Sitz nahm, d. 


, 2 gun. 1750; f. in Hrn. Prof. Schrebers Sammlung ic. RTh. 


Halle, 1763, gr. 3. ©. 330— 


: 30-339. 
.. Eine andere Meberfeß. davon, ft. im 118. ber Beinen Abhandlun⸗ 


n einiger — in Schweden, uͤber verſchiedene ꝛc. 
pi. 1768, 8. ©. 5-—24. | 


#. 


= Es if demnach bey Anlegung neuer Eiſenhuͤttenwerke 
ſowohl, als bey Erfindung neuer Eiſenſteine, noͤthig, 


ihre Rigenſchaften, Gehalt und ihre Beymiſchun⸗ 


J gen zu unterſuchen. Seinen Gehalt, ob er ſchmelz⸗ 


würdig ift, oder nicht, Fann man zwar aus der Schwere. 


des Steins abnehmen; auf die Güte davon Fann man. 
‚aber nicht folgern. ud) läßt ſich von der Güte des Ci ' 
fenfteins nicht. nad) dem Außerlichen Anfehen mit Ges 


wißheit urcheilen. . Man fiehet ihn, wie ©. 557 ge 


zeijget worden, braun, roth, gelb, blau ꝛc. und manch⸗ 
mal iſt die eine Gattung gut, die andere von derſelben 

Farbe ſchlecht. Daher aud) denn die Beurtheilung des . 
. Steins nach der Farbe ſich gemeiniglich in der Erfahrung 


gründen pflegt, die von einem auf den audern ohne 


A \ ‚au \ 
hnreidenten Grund gefchloffen, und daher öfters truͤg⸗ 


ch iſt. Der er (f. oben, © 555, f.) hat. ° 


ermuthung für fh, daß er viel und 


ben, daß er nicht kupferſchuͤſſig, mie er öfters zu ſeyn 


pflegt, ift. Diefes Kupferfchäffige laͤßt ſich manchmal 
auch hierbey und bey andern Steinen äußerlicd) erfennen. 


Die wahre Güte des Eifenfleins, und die Fehler 


deſſelben, zeigen ſich hauptfächlich im Feuer. . Die Uns 


terfischung: im Seuer. gefchiehet auf zweyerley Art, ent- 
weder im Großen, oder im Kleinen. Im Greßen-ges 


ſchieht fie gewöhnlichermaßen nur zufälliger Weiſe. 
Dean, felten ift ein Particälier vermögend, Proben im 
Großen niit Fleiß und auf feine Koften anzuflellen; und 


wenn 


1? 


! 


dunken, an, und ſchmelzen am Ende fo viel Probeeifen, 


chen Erfahrung der Süttenofficianten nicht vollkommen 


mitbringen, noch von guter umd ficherer Hatıd recom 


\ - 0.0. / 
U 


ne 


ment diefes auch wäre, fo ift ber Nugen, ben 
- aus dergleichen Proben, vornehmlich wenn fie ich auf 
ein bfindes Ungefähr, und nicht auf Grundfüge , bi 
aus Erfahrung hergeleiter find, gründen, zu erwarten 
bat, felten fo groß, daß die Darauf zu vderwendenden 
Koften wieder eingebradyt werden. Bey Inndes 
herrlichen SHüttenwerfen find Proben im Großen: 
wie alle Berbefferungen ne ug aus der Urſache 
ſchwer, weil der eingeführte fire Kammeretat, bie dam 
aus folgende öfters ſchlechte Bezahlung, der alte herge 
brachte handwerksmaͤßige Gebrauch ſowohl, als das 
eig der Hüttenofflcianten, denfelben im: 
Wege ftehen. iefe Proben im Großen koͤnnen al 
bern noch gefährlicher werden, wenn man von der er 
forderlichen Wiffenfchaft, Geſchicklichkeit und hinfängib 








überzeugt ift oder feyn fann; wenn 5. E. diefelben aus 
andern Ländern her find, und feine gehörige Atteſtate 


mandiret worden. Solche Leute ftellen denn nicht fel 
ten eine Probe nach der andern, nach ihrem bloßen Gut⸗ 


welches, wenn es hernach auf die Hammer kommt, nur 


"mit vielem Kohlenaufwand und Schmiedelohn, und mit 


BR \ 


’ 


= fehr großem Abgang verſchmiedet merden kann, und den« 


noch Beine süchtige Kaufmannswaare wird, ie feicht 
koͤnnen ſolche Proben im Großen verurfachen, Daß man 
darüber des ganzen Werkes überdrüßig wird, ‘und den 
‚Hohenofen und das ganze Huͤttenwerk, nachdem man 
viele tauſend Thaler darein gefteckt hat, mit eins gaͤnzlich 


augiebt! 


v 


erfordert wird, 


Wer demnach fiher gehen will, läßt feine Eifeneng 
"im Kleinen probieren, und fie in Sublimie- und De 
ftilliergefäßen umterfuchen, wozu aber ein erfahrner Chy 
micus, und alfo mehr, als ein ordinaͤrer Huͤtienmaun, 


Fr” | ® 


Fan 
. 


Br EZ 


Vey der Probe des Eiſenſteins oder anderer Bergakten 


auf Bifen beſchicken Einige den Eifenflein mit falzichten Fluͤſſen; 


diejer Zufüge aber besbachtet man nicht einerley 2 
gerneinſte Probe ift diefe: Man wieget 2 Centner Eiſenſtein ab, . 
thut jeden in einen Scherben, und läßt fie im Dfen abröften, 


Andere nur mit Glað, Kohlgeſtuͤbe und Borar; no Andere 
probieren in dem Windofen,, uder auch vor dem Gebläfe. 
"Bor dem Gebläfe geſchieht das Probieren'in Düten, und 
zwar mit Zufäen von ſolchen Dingen, weiche den ſtrengffüſſi⸗ 
gen Sin am beften aufzuloͤſen im Stande find. Cm efung 
ejeh ie 


| B bis ſie nicht mehr rauchen oder ſtinken. Alsdenn sichet man fie 


wieder auf, und nimmt zu ı Centner des geroͤſteten Eiſenſteins, 
23 bis 3 Cent. ſchwarzen Fluß, 2 Centn. kleingerieben weiß 
Glas, 3 Cent. rohen Weinftein, 3 €. Koblgeftäbe, mengeg als 


les wohl unter einander, thut es in eine Dire, bedecket eg mit 


1 Loth Kochſalz, und ſetzet die Probe vor das Geblaͤſe, blaͤſet 
3 bi8 ı gane Stunde ſtark zu; und wenn man ſieht, daß das 
Gemenge gut geſchmolzen ift, nimmt man die Duͤten heraus, 


und ziebet nach dem Erkalten die Körner auf. 


Andere nehmen folgende Zufäge zu x Ceutn. geröfteten Ei⸗ 


ſenſtein; als: 2C. weißen Weinſtein, 1C. gelaͤuterten Sal⸗ 


peter, 2E. Glasgalle, XC. weiß Glas, LE. Sand, FE. Kohl⸗ 
geſtuͤbe, altes mit Salz bedeckt. Oder: 2 Centn. weißen 
Weiunſtein, 2€. gelänterten Salpeter, 13 €; Slasgalle, 1 €, - 

Borax, 3. €. weiß Slas, JE. Kalt, 1, Sand, 1 €. Kohl 
geſtuͤbe. Dder: 3 €, weißen Weinflein, 13€. geläut. Sal 


peter, 3 EC. Borax, 1C. Potaſche, 1C. Salz, 1C. Glas, 
1C. Kalt, 4 Centn. Kohlgeſtuͤbe — 


Man wird aber bey allen dieſen Fluͤſſen niemals den rechten 
Gehalt vom Eiſen bekommen; einer wird immer mehr oder we⸗ 
niger, als der andere, geben; und daher raͤth auch Schluͤter, 
um den rechten Gehalt zu erfahren, die Probe zwey⸗ oder drey⸗ 


mal, und jedesmal mit beſonderm Fluſſe zu machen. Will man 
daher zuverlaͤßige Eiſenproben machen, fo muß man fomohl,den 


rohen als fchmarsen Fluß ganz weglaßen, und nach Gellerts 


T 
Lu 2 


ſchaffenheit der Umſtaͤnde, auch etwas Kalk, zum Flu 


— as ze a — 
’ 


Vorſchrift, nur Glas, Borax, Koblgeflübe, und, Wi : 
e neh⸗ 
men „.und das Gemenge mit kleingeriebenem Glaſe bedecken. 
Herr Scopoli verſichert, daß er, aller Muͤhe und Arbeit 


ungeachtet, doch nicht fo gluͤcklich geweſen, aus allen von den 
Herren Cramer, Schlüter, Gellert und Lehmann angegebenen 
Proben anf Eifen,. eine zu finden, welche genau oder jo beichaf 

| bb Do fen ® 


Dec. Enc. 
F | — 


| — 
— 


2 
> > 
° 
⸗ 
ar ⸗ 
| > =. 
⸗ >» 191 a 


fen wäre , daß man-ans einem jeben Kifenfleine ben Gehalt her⸗ 

ausbringen Fönnte, außer folgende. Man uchme ı €. Eiſen⸗ 

flein eife folchen unter der Muffel etliche. Stunden, und bo 

fchite ihn nad) der Röftung mit 4C.fehwarzen Fluß, 24 Pfund 
Kohlgeftübe, 12 Pf. von einem Gemenge aus gleichen Theilen 
Arſcnik und Kohlgeſtuͤbe, und etwas geftoßenem Glaſe. Alles 
Diefe wird in eine Duͤte gethan, mit Sal; und Lehm bedecket, 

nd in den Windofen eingejegt, wozu fo viel Kohlen als zu eis 
ner gemeinen Kupferprobe gehören.  - - 

Bey dem Probieren der Eifenminern muß man un 
terfuchen: 1) ob das Eifen leicht> oder ftrenaflüfiig, 
2) reich = oder geringhaltig, und daher ſchmeſzwuͤrdig iſt. 
Bey der Schmelzwurdigkeit der Eifenfteine muß man 
aber nicht allein auf ven Gehalt derfeiben, fondern aud | 
befonderg auf die Menge des Waſſers und den Preis des 
Holzes, wie auch auf: die übrigen bey Eiſenhuͤttenwer⸗ 
fen gewoͤhnlichen Ausgaben, .reflectiren ; Denn Die 
Scmelmürdigfeit fommt auf eine Gewißheit von einem 
großen Borrath auf viele Jahre an Hotz und Eifenfiein 
an; 3) ob das Eifen fpröde oder zähe ift; 4) 0b es viele 
snmartialifche, als: arfenikalifche , oder ſchwefelicht⸗ 
faure, fremdartige metallifche Theile oder andere Bey⸗ 

miſchungen bat, J -. R 
| Ich wende mich zur Betrachtung derjenigen großen 
Anſtalten, in welchen Das Zifen aus feiren Mi⸗ 
"nern ausgefchmolsen, und ale ein Wietal! Darge 
ftellet wird. Da ſonſt das Detail der merallurgifchen 
- Hrbeiten .von dem Plane meines Werkes ausgefcjlof 
ſen it: fo Habe, Hier eine Ausnahme zu "ınaden, 
für noͤthig erachtet, weil Eifenhütten eigentlich 
als Fabriken betrachtet werden koͤnnen, indem felten-auf: 
die Eifenfteine ein ordentlicher Bergbau geführet wird, 
soie fie derin in vielen Gegenden Statt finden, wo man 
von feinen andern Bergwerken etwas weiß. . Der Um⸗ 
« fang aller zur Zubereitung des Eifeng gehörigen Werk⸗ 
-  flärte wird eine Kiſenhuͤtte, oder ein HZuͤttenwerk, 
L. Vftrina ferraria, Fr. Fonderie defer, Ferronerie, 
u er = genannt; 
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. genannt; -fo wie das Wort Hifenwerf, L. Ofheina 
fkerraria, eine Fabrike wo Eiſen zubereitgg und verars 

beitet wird, in weiterer Bedeutung aber den ganzen um 
. fang aller an einem Orte befindlicher und mit einande 
: in Verbindung ftehender Werkſtaͤtten diefer Art, begeihe _ ° | 
- net; und unter Zifenbammer, Fr. Forge oder Mar- 
. inet, die Hütte oder bag Gebäude, im welchem das &i« - 
ſen in großen Stuͤcken gefehrdiedet wird, (die Hammer - ' 
.... Sürte), und in weiterer Bedeutung, ‚der Unifang ale ' 
: ler Gebäude und Hüften, wo der Eifenftein gepocht, ger "' 
ſchmelzet, das Eiſen gereiniget, gegoffen, und zu alle- 

iey groben Geräshfchaften verarbeitet wird, von welcher 

: Babrif die Hammerhütte nur ein Theil iſt, verſtan⸗ 

den wird. J | En 5 | | 
Unſere olten Vorfahren vor kaufend und mehr Sch 7 
 . ren ſchmelzten ihren Eiſenſtein auf folgende Art ud. 
‚Sie gruben auf einer Anhöhe, von ungefähr 5 bis 6 
: 6 Fuß bach, ein rundes Loch in die Erde, weilhes a$ . 
, bis 3 Fuß tief war, und etwa 2 Fuß im Durchmeſſer 
hatte. Unten am Fuße diefer Fleinen Anhöhe gruben fie‘ 

2, abermal ein Loch von dergleichen NRändung und Durch. 
ſchnitt, aber nicht fo tief) im melches fie die Schlacken 
Fonnten ablaufen iaßen, nachdem fie vorher ans dem 

zum Eifenfchmelzen beſtimmten Lodye mit einem Pfahle 

Eiſen, ‚oder auf andere Art, einen tinfelredhren Gang . -. 
oder Deffrnung bis in. dieſes zweyte Loch gemacht hatten. 
"WBahrfeinlichermeife verfegten fie diefe Oeffnung in 

dem Schmeizloche auf dem Boden veffelben mir Thon 

oder Lehm, damit zu feiner Zeit die flüffigen Schladen | 
abgeftochen ,; und in diefes zweyte Koch gelaßen werden 

+ Bongten, . Vermuchli machten fie noch eine andere. 
Deffaung nad) den Schmelzloche zu, die aber unge 

faͤhrnur 4 bis. 5 Zoll von deffen obern Rande entferne ° 

war, damit dadurch ein Zug der Eufe in das Schmelz - 

och geben, und das Neuer anfachen Fonnte. | | 


Da... Ben 
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Bon diefer feichten und einfältigen At, das Cifen 
auszuſchnfkelzen, ‚find vermurhlich die fogenannten Lap⸗ 
penf uer ntftanden , die ſchon feit vielen Jahrhunder⸗ 


sen in Deurfchland Statt finden ‚umd deren fi) die Ade⸗ 


“ Ligen, welche auf ihren Gütern mit dem Bergwerksre⸗ 
+ gal, oder mie dem Eifenhüttenrecht belieben find, noch 
heutiges Tages fehr häyfig bedienen. Bey diefen Lup⸗ 

’ penfenern findet die naͤmliche Einrichtung Start: ein 
eben folcyes rundes ımd unten ovales Loch zum Eifen- 


. Schmelzen; eim eben dergfeichen, aber weniger tieferes 


Loch in einem Orte der Eifenhätte, welcher 5 bis 6 Fuß 
tiefer ift, als die Erhöhung, in welcher fih das Schmelz. 
Loch befindet, und in welches die Schlacken aus dem 
Iegtern ablaufen; nur ift man bemähet geweſen, dem 

Anſtalten zum Luppenfeuer eine größere Dauerhaftige 
keit zu geben. Sowohl das Schmelz: als Schlacken⸗ 
Loch find mit feuerbeftändigen Ziegelfteinen ausgemau⸗ 

ert, und, anftatt deg-Zugloches der Alten, har man 
4 bis 5 Zoll von dem oberſten Rande des Schmelzioches 


ein doppeltes Geblaͤſe, jedoch) gemeiniglicy nur von Le⸗ 


ber, angebracht, welches durch ein Waſſerrad getrieben 


wird. Gemeiniglidy hat man in eben diefer, oder einer. 


gegenüber ftehenden Hürte, einen gleichfalls durch das 
5* etriebenen Hammer, durch welchen das in dem 
— erhaltene Roheiſen ferner bearbeitet und zu 
Stabeiſen gemacht wird. | = 
Das dur das Luppenſener getvonnene Stabrifen ifi ge 
meiniglich fehr gut, aber die gaͤnze Anflalt tauget nichts. Sie 


’ 


if eine Verſchwendung ſowohl der Kohlen als des Eiſenſteins. 


Wenn man in Dielen Luppenfeuern fchmeljet, fo witd das 
Schmoelzloch zuwörderft einige Stunden lang gefenert, um es 
abzuwaͤrmen. Alsdenn, wenn man das Loch etwas gehänft ver 
Kohlen gefchättet, und mit dem Feuern fortgefaßren bat, wird 
auf die glüenden Kohlen gepochter und mit.dem erforderlichen 
Fluß verſetzter Eifenflein geſchuͤttet. Hierauſ bringt man 
abermal eine Schicht Kohlen darauf, fodenn ‚wieder ge 
pochten Eifenfisin, abermal Kohlen, und damit fährt man fort 
i 


14 


l 


bisg uͤber dem Luppenloche cin Hanfen von Lohlen und * 


vw... 


- ben, als iu reiner und vollfommener Ausſchmelung des 
ſteins erfordert wird. Es find alfo dielelben eine eben fo gtoße 


Eifen. 6 


wenigſtens 40 Fuß hoch, lieget. Dieſer Haufen wird, nachbem 
er gaͤnzlich in Feuer ſteht, durch Hinzuſchuͤttung nener Koh⸗ 
len und nenen Eiſenſteins beſtaͤndig alſo unterhalten, bis der 


Meiſter glaubt, daß er ju einer einzigen Bearbeitung des 
Stabhammers genug habe. Alsdenn laͤßt man-das Feuer aus⸗ 


blaſen; und der Meiſter des Luppenfeuers weis durch eine ges 
ſchickte Bearbeitung mit feinen Werkzeugen zu eben der Zeit, da 


das Roheifen zu erharten anfängt, . daffelde in einen einzigen 


Klumpen zu drücken und.zu bringen; dahingegen zu eben’der 


- Zeit die oben auſſtehende Schlacke noch fläffig bleibt, Die Denn 
ſofort abgelaßen wird; und der Klumpen Roheiſen bleibt, vun 


allen Schlacken befreyt, in dem Luppenloche liegen. . - 
Man darf nur etwas von Bearbeitung der Eiſegerze im 


j — um fogleich wahrzunehmen, was vor fine 


Menge Kohlen bier unnügerweile‘ verſchwendet werben. 
Das Feuer brennt gleichfam in freyer Luft, und iſt wicht tn’ ger 
ringfien concentrirt, oder durch eine Einfaffung in die Enge ger 


E bracht, welches allein feine Wirkung verdoppeln fann. Es kann 
daher niemals durch die Luppenfener eine fo große Hitze * 


ſen⸗ 


als unnuͤtze Verſchwendung des Eiſenſteins, als der Kohlen. 


Man muß ſich in der That verwundern, daß dieſe 
Luppenfeuer in Deutfehland noch immer beibehalten _ 
‘ werden, da man mer Tages weit — nd 

ſie ſe 


vorzäglichere Anſtalten zum iſenſchmelzen hat. 


genannten Blauoͤfen find ſchon ſeit einigen Jahrhun⸗ 
derten in Deutſchland allenthalben bekannt und eißge⸗ 
fuͤhrt. Das Eiſenerz wird in dieſen Oefen rein und gut 


ausgeſchmelzet. (Es wird dazu. keine große Ver⸗ 
ſchwendung bon Kohlen erfordert. Man arbeitet bar⸗ 


inn ejue Woche, und das Eiſen bleibt dieſe Zeit über 
darinn eben, ohne abgeſtochen zu Be) Allein, 


2... gben deshalb ift es eing ber beften und reitiften Kofjeifen, 
. weil es, während diefer langen Zeit, Durch das Feuer 


| gutes Stabeifen, a einen ſehr guten 


fich immer mehr.reiniget und feiner wird. are 
dieſes Roheiſen non den Blauoͤfen nicht allein * — 
| tahl 

liefert. 





2 Eifen. | 
‚ liefert. Nur den einzigen Fehler hatten die Blauoͤfen, 
daß man nicht zugleich auch Sifengußmwaaren dabey ver-- 
fertigen fann. Allein, and) dieſem Mangel it durch 
die Erfindung einer andern ArtDefen abgeholfen. Die - 
ſes find die (in Vergleihung der. Krummöfen) fo ges 
nannten Hohenoͤfen, welche feit etwa hundert Jahren 
in Deutfchland bekannt geworden find. Denn da diefeun« 
aufhörlich im Gange bleiben, fo fange ihr Geftelle dauert, 
weldyes gemeiniglid) 40, und hoͤchſtens 60 Wochen 
auehält, welche Zeit man eine Lampagne nenne: fo 
kann darasıf eine fehr große Menge. von Roheiſen für 
‚die Stabhämmer fomohl, als Eifengußmwaaren, verfer 
tiget werde, indem, wenn das Eifenerz .nur etwas 
reichhaltig iſt, ein hoher Ofen woͤchentlich 200 Centner 
Roheiſen blaͤſet. Ich werde daher diefe vorzuͤglich ver: 
theilhqfte Einrichtung des Eiſenſchmelzofens etwas aus: 
fluͤhrlicher befchreiben,. vorher aber noch eine Verbeß 
.„ ferung der, Luppenfeuer zum: Kifenfihmelzen 
miittheilen. FE: 
Die Urfachen, warum viele Gutsbeſitzer die Lup⸗ 
penfeuer noch immer beybehaften, laßen ſich gar wohl 
einſehen. eu baben fie niche Eifenftein gem 
„. an einen hoben oder Blauofen zu unterhalten; vielleicht 
auch ſcheuen fie die Koſten, welche die Anlegung eines 
.. großen Eifenwerfes erfordert. in hoher Ofen aflein 
., foftet an 3000 Thlr. Yu erbauen; und wenn alle andere 
zu einem folchen Werke erforderlichen Gebäude aufge 
ie Führer werden follen, fo Bann foldyes unter 20000 Thlr. 
„ nicht beſtritten werden. Go gar ein bloßer Blauofen, 
„Ohne die dqzu erforderlichen Gebäude, kommt wenigftens 
‘12 bis 1500 Thle. zu fliehen. Oefters iſt es auch nicht . 
die Sache der’ Gutbeſitzer, ſich mit der Aufficht über fol. 
che weitlaͤuftige Werke abzugeben. Gemeiniglich ha ' 
beſn auch ‚diejenigen, welche die Luppenfeuer noch immer 
beryhbehalten, große und weitläuftige Waldungen; und 
da fie keinen ſchiffbaren Strom im der Naͤhe ya 
\ : ’ _ | £ g 6 er 
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Öber es Ihnen ſonſt am der Gelegenheit fehle‘, ihr. üben 


flüfjiges Hol; zu verfilbern: fo ſehen fie die unnuͤtze Ver⸗ 


ſchwendung der Kohlen als eine Kleinigkeit an, die ih⸗ 


nen wenig Schaden verurſachete. 


Die Schonung der Wälder verdient indeffen alles 


, mal ein großes Augenmerf; und wenn, man auch dag 
.. Holy nicht achtete, fo kommt doch der Kohlenſchweler⸗ 
. Lohn etwas anſehnliches zu ftehen. Es hat daher: der Hr. 


Berghauptm. v. Juſti, im 3 Bande feiner chymiſchen 


gen, welche fich noch der Luppenfeuer bedienen, an die, 


. Hand gegeben, wie fie diefelben mit ſehr geringen und 


faſt für nichts zu achtenden Koften dergeftalt verbeſſern 
fönnen, daß fie ſowohl viele Kohlen erfparen, als auch 


‚den Eifenftein rein dusfchwelgen werden. _ 


Es iſt hierzu weiter nichts ndihig, als daß ſie um das Lupe 
penloch herum eine Mauer 3 Fuß hd ‚aufführen. laßen, ‚und 
zwar in eben der runden Geflalt, a 


- Schriften, Berl. 1771, 8: ©. 330, fgg. denenjenie 


N 


s das Luppenloch ſelbſt if. 


Dieſe Mauer müßte 2 Fuß dick ſeyn, und oben Im Lichten 
7 Fam Durchmeſſer haben, fo, daß die ganze Breite des Öfen 
mit dem Mauerwerke6 Fuß im Durchmeſſer hätte, Die hier⸗ 


| gende, wuͤrde, mit fenerbeftändigem Thon 3 bis 4200 did 
a ui 


_ ben su hegende Abſicht würde noch beffer erreiche werden, 


wenn der Dfen fih nach unten zu etwas mehr ermeiterte, der⸗ 


gefialt, Daß der innere Daum des Ofens von unten auf2 Fuß 


hoch, auch von allen Seiten 4 Fuß im Durchmeffer hätte, 


in der äbrigen Höhe des Oſens aber ſich bis auf 2Fuß verengte. 
Zu befferer Dauerhäftigkeit des Oſens würde dienlich ſeyn, 
wenn man auch den ganzen Grund des Ofens Äher 3 Fuß tief 


in eben ſolcher Staͤrke der Mauern auffuͤhrete, und_dag Lup⸗ 


penloch mit der Deffnung sum Gebläfe und zum AUbRih Dre 


Schlacken darinnen anbrächte. Noch beffer ımd dauerhafter 
aber wird es ſeyn, wenn man ein Fleines Geflelle von feuerbe⸗ 
ftändigen Sandfleinen darinn anbrächte, oder’ die ovale Hoͤhl⸗ 
ung des Puppenloches inwendig aus dergleichen Steihen fors 
mirte. Man wuͤrde auf einem ſolchen Geftelle etliche Jahre 
ſchmelzen koͤnnen, zumal, wenn man daſſelbe, ſo bald es etwas 

enthalben ausſchmierte. 5 


r 


* 
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... Damit der wen feiner Art nach, in dem Eu 
:" Ypanthieren fönnte: fo muͤſte eine gewölbte Deffuung in ber « 
Fuß hoben Mauer unten am Boden Statt finden, Die x 2 Fu 
breit und eben fo bach. wäre. Diefe Oeffnung müßte zwiſche 
dem Gebläfe und der Gegenmwindfeite angebracht werden, fer 
nesweges aber dergeflalt,, daß der Wind aus dem &: bidie in. 
Diefer Seffnung beraus blaſen koͤnnte. Auf dieſe Art wuͤrde man 
nicht allein das geſchmolzene Eiſen in dem Luppenloche auf en 
ſorderliche Urt bearbeiten, fondern and) beobachten koͤnnen, 
... was in dem Dfen norginge, und ob der Eifenflein zu Talt oda 
zu heiß herunter ginge. Ä | 
Man ſiehet it, was vor eine große Erſparung an Koh⸗ 
len aug Dieter runden Einfaſſung des Luppenfeuers entſtehen 
“würde. "Das Feuer wäre alsdenn von allen Seiten concentrirt, 
und mehr al doppelt wirkſam gemacht; daher auch det Eis 
"::-fenflein rein und vollkommen ausgefdrmehet werden wuͤrde. 
Der aufgegebere: Eiſenſtein würde hanlaͤngliche Zeit haben, ſich 
völlig aufzufgplichen, ſich vermittelt des brennbaren Weſen 
9, der Kohlen zu metallißren, und zart genug au [dıneljen , che ' 
| . ein man erunter kaͤme. So bald nämlich wur en 
sn halber Fuß Raum oben in dem Ofen entflände, muͤbte man 
- „don neuem sin Käftchen von zerpochtem Eiſenſtein und Fluß auf. - 
geben, Und Den Sfen wieder gänzlich mit Kohlen anfıflien ; die 
ah “ aufdegebene Eifenflein mürde demnach jo lange dem heftig 
I „Ben Schinehfener ausgeſetzt ſeyn, bis 43 Fuß Kohlen. unter 
“ihm ‚verbranne werden, folglich wird er gewiß rein und. vol⸗ 
Tommen ausſchmelzen; ein jedes Käftchen uen aufgegebengn €; 
ſenſteins würde eben [o viel Zeit zu ſeiner gänzlichen Auefchmelp 
ding geiwinnen, und mithin wärde ein folder Ofen, naͤch Ver⸗ 
5 3 era J—— eben die Dienſſe und den Nutzen leiſten, 

2.98 ein Blauofen. TERONN : 
2 Die Kofler, die sw einer ſolchen Verbeſſerung erfordert 
„, KBrden, Bönnten von gar Flut Erheblichkeit ſeyn. Der ganze 
| .. fen würde etwa 20 Thaler zu ſtehen kommen. Dan würde 
Er — — 2000 Mauerſteine noͤthig haben, dig. hicht viel 
„ ‚über 16 Chlr. fofien würden... Ueber 7 bis 8 Thir. böchfiens 
", Bönnte der Manerlohn nicht hetragen ; und die wenigen Geflels 
Steine würden nicht über > Thlr. Koflen verurfachen , zumal 
"1a Gegenden, wo feuerbefländige Sand und andere Steine 
wicht felten find. Wenn man auch den Lehm, den Fuhrlohn 
7% nd andere Meine Ausgaben auf das genaueſte in Anfchlag brin⸗ 
* gen wollte: ſo koͤnnten doch alle Koſten, die ein ſolcher * 
erfor 
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'. Stmme würde man aber, durch Erfparung der Kohlen und 
beſſere Ausichmelung des Eiſenſteins in einem einzigen Viextel⸗ 
“ Jahre gewinnen. Indeſſen müßte man, h vicl möglich, dar⸗ 


» „auf bedacht ſeyn, dab man ich zu Erbauung dieſes Oſeus nur 


5» Fenerbeftändiger DManesfleine bedienete, damit ein ſolcher Ofen 
U. side Fahre lang ſeine Dienfe leiften koͤnnte. In Ermangelung 
# jenerbefländiger Danerfleine, dürfte man ſich aur 300 Rathe⸗ 
n. . Nomen Steine verihaffen, um-damit die innere Höhlung des 
a; . — Bas uͤbrijge Mauerwerk des ganzen Ofens 
nte als 


d . 


u. hak, beſtehen. 


wer 


— e mit einen Hohenofen. | 
N 2 ide allein unumgänglich nörhig, dahin zu 
iu „ fehen, Daß die Eifenfteine auf den Bergwerken rein adges 


1 7: ſonderi, feine unhaltige Steine, als: Schiefer u. d. gl. 
zur Hütte gebracht, noch weniger aber brauchbare un. 
Morſichtiger Weiſe in die Halde geſtuͤrzet werden, ſondern 
scan Muß aud) die Eiſenſteine von einer jeden Grabe, 


enn aus Mäuerfieinen, tie man fie bey der Dand . 


JG Fomme minmehe zur Zefiteibung derHuͤtten⸗ 


—4 


ach deten Eigenfchaften durch) die Proben und Unterſuchun⸗ 


5 dern Unrach bey fi) führen, vorher beſonders podhen 


[4 


"tb waſchen, md; wenn fie anf"diefe Weiſe grhoͤrig 


— —— iget worden, eine jede Sorte beſonders ſtuͤrzen. 
. Das Pochen und Waſchen geſchiehet eutweder in ei⸗ 
nem vrdentlichen Poch⸗ und aſchwerke, dergletchen 


ei 


He Bergr. Lehmann in femem Anhange zur Abhande. \ 


"ang vom Bergbohrer beſchreibet, oder vermitteiſt ei⸗ 


yſtein geworfen und im Waſſer auf und nieder beweget 
2: wird, Da alsdenn der Sand durch das Sieb durchfaͤllt, 
ſer Eiſenſtein aber im Siebe zuruͤckbleibt. Es ift am 
* heften,' wenn der Eifenflein, welcher vielen Sand und 
andern Unrath bey ſich führer, gleich an dem Gewin⸗ 
nangsort oder nicht weit von-der Grube, jedoch am Tas 
ge, geyocht Und gewaſchen wird, ‚um den Fuhrlohn des 
VUnraths zu exſparen. Man koͤnnte hierbey auf gine nuͤtz 
a, De liche 
REN 


Zn 
N 
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i 
“gen befanne geworden, wenn fie vielen Sand und an⸗ 
U 
J 


7 2088 Handfauſtels und eines Siebes, worein der Eiſen⸗ 


a vv m B 


; = ‘ 
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= tie Weiſe Ach eines foldhen Pochwerks bebienen, Ber 


- gleichen auf dem preußifchen Huͤttenwerke zu Schadow 


® 
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° 
>. 


= 
S 


u: 
’ 


zum Schlackenpochen erfunden mörden, worinnen bloß 
durch Hulfe des Waſſers, und der durch baffeibe getrie 
benen Stämpel und Schaufeln, ohne eines Menfchen 
Beyhuͤlfe, 6 bis 8 Centner Eifen aus den Schlacken 
täglich gemönnen find. Dieſes Pocen und Wafchen 
der Eifenfteine gefchiehet zu dem Ende, damit_man ſo⸗ 
wohl den Hohenofenleuten durch die Abfenderung Des 
Sandes und anderer unmartialifdyer Theile, die Arbeit 
erleichtern, als aud) ein gutes Eiſen bereiten möge, 
Der Bodenſatz vom. Wafchen der Sifenerze, fan, mit 


geben dtugen ‚zur Düngung.ftarfer und feuchter Aek⸗ 
ker WER 


gebraucht werben. | 


Auf das Pochen und Waſchen der Eiſtnſteine folge 


e Das Roͤſten derfelben. Es ift diefes diejenige Arbeit, 


fr. 


vv 


$ ⸗ 
2 


2 


. wodurch Das in größere oder Feingre Stuͤcke zerlegte Ei 
ſenerz, entweder in eigenen Möftöfen, ober. zwiſchen 


Auffaͤtzen, bie man uͤber der Erde aufgeworſen, darch⸗ 


— gluͤhet, damit daſſelbe zum Pochen mürbe werde, und 


die flüchtigen Theile deſſelben weiche inſonderheit ſalzi⸗ 


. ger, ſchwefelichter oder’ arfenifolifcher Natur feed, durch 


verxeinigte, Kraft des, Feuers und der Luft abgeſchieden, 
und ſolchergeſtalt die beſtaͤndigern metalliſchen Theile, 


; 


a 


‚sder die Theile der metallifchen Erde, in einer muͤrbern 


- Bergart- behalten und zum Ausschmehen. bequemer web 


den moͤgen. In die Handgriffe. und Berfahrungsart 


.: des. Röftens kann ich mic) nicht-einfaßen,. fondern ver 


x 
%, 
0 


1 


vs 
« 
. 


weife auf die Dayon vorhandenen. Nachrichten. Ich 


. merke hier nur noch an, daß man, ‚ber Bequemlichkeit 
- wegen, das Roͤſten gern, wo möglich, in der Mähe 


ber. Sifengruben vornimmt, und daß es gemeiniglid 


= — — — — — 


die Pocher oder Tageloͤhner find, die eg unter der Di 


0° rection der Borgefeßten-verrichten. N 


D. P. Borfchlag, Eifenerzvermittelkt eines Ofens zu röften, ſt. m 
4 Abbild. im 21 St. des ten B. der Oecon. Nachr. der patriot. 
Gefellſch. in Schlefien, a. d. J. 2774, G. 163 171. — 
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3 petalkienifche Abhandlung won dem Möfe des Eiſenerzes, ‚unten 
— ea Hrn. ——— c*& Wallerius, —— d. 
| a2 Sun. 1757, der Öffentl. Prüfung unterworfen, von Dan. 
Chelaus. Auls dem Schred überf. R. in Hın. Prof. Schrebere_ 
j ener Samml. 1. Vi Th. ©. 325—344. — 
Eine andere dieberf. davon, fl. im a B. d. kleinen Abh. einiger 
x Belehrsen in Schweden ic. £pj. 1768, 8. S. 2653—298. 
> Da der vornehmſte Nutzen und Zweck des Roͤſtenss der Erze | 
darin beſtehet, daß man die in felbigen enthaltene fluͤchtige Un⸗ = 
“art von ſchwefelichter und arſenikaliſchen Natur, ſoviel möglich, 
" Davon Aringe. und in die Luft jage, die Eijenfleine aber ordent⸗ 
licher Weife weder Schwefel noch Arfenif führen: fo wird das - 
NRoͤſſen derfelben eine. überflüffige und entbehrliche Arbeit feyn, -- R 
gußer in denjenigen Faͤllen, wo die Eifenfleine mit einem darum · ! 
ter befindfichen Schtoefel - Dder Arfenikfies vermifcht find. . 
"Die Entbehrlichkeit des Roͤſtens wird auch durd) Erfahtuns . 
—gen, welche bey verfchiedenen Eiſenwerken im Großen angoſtellt 
; "merben ; genugſam bewteſen. Man nuterlaͤßt daſelbſt das Hide 
ſten der Eiſenſteine völlig, nicht allein ohne den geringſten nach» 
heiligen Erfolg, ſondern auch ‚mit beträchtlicher Erfparung der 
Zeit und Koflen Br | 
"Win verſchiedenen Orten, wo Nafen» und Moraſtſieine 
-  geigmeht werden, -3. E--4u.Baruth in Sachſen, .imgleis = 
7. hen bey Torgelom in Vorpommern, hat man das Böflen, ober 
« me alen Nachtheil abgeſchafft; und au letzterm Orte ha, die 
er ——— gelehret, daß man durch das Roͤſten weder mehr 
ng beſſer Eiſen, noch ſelbiges auf leichtere Art erhalten, mit⸗ 
„bin nur dadurch ein unnöthiger und ſchaͤdlicher Auſwand au 
e ‚Holy und.Zeit verurſachet worden. ‚Aber nicht nur an Orten, 


. ‚mp mas Raſenſteine Ihmelst, fondern auch beh verſchiedenen | 
Eiſenwerken, 100 Bergſteine gefchmelst twerdän, unferläßt man. . . 
das Roͤſten ohne Schaden. Zu Schmalkalden werden die Eis - > 


ſenſteine, die doch zum Theil ziemlich fireng find weder vor - 
‚dem VEiſen⸗ noch Stahlſchmelzen geröflet, weit man ſehr höch 
: Aber des Ofen aufzugeben pflegt, wobey die Steine ſowohl ͤber. 
als in dem Ofen, bey deu. Kohlen zu dem Schmelgen, zugleiih 
abroͤſten koͤnnen. Ayf den Eienhätten, melde im Trieriihen 
‚Inder Gegend von Niederlahnſtein an der Lahne angelegt find, 
"nämlich su Nieborn, Aalen, Schmitte und Hohrein, werden 
die Eiſenſteine ebenfalls ohne vorhergegangene Roͤſtung durch 
BEER... — geſetzt, nachdem felbige bloß in Stuͤcke von der 

Broͤße der waͤlſchen Rüffe zerſchlagen worden. Auf der Lud⸗ 
ee migepüfte bey Biedenlopf in Oberheſſen, wo der Erle — 
AN J “Kö 
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nigtberg geſchinelit wird, pflegt man Die reichere mm fe 


Ebvoeigtber 
nere Art deſſelben, welchen die da Arbeiter den hoͤhern 


. Sadıl, und giebt durch die 


. Eıfenflein nennen, nicht zu röflen, fondera nur Die aͤrmere und 


ſchlechtere Art, welche mit der erfiern verfegt wird; und and 
Diele ſchlechtere Art wird nur zum Theil geroͤſtet. Dennoch if 
das Roheiſen, welches man aus dielem Eifenhein erbätt, ohne 
Verſchmicdung ein’ ut 
Schiniedes oder Stabeifen - = 


Bon den fchmefzlichten nad arſenikaliſchen Theilen der Eifenfeine, 
und der Entbehrlichkeit des Nöftens berfelben, f. gu Bergt. 
en era minerslog. Abbandlungen, 1 Ch- Gfiefl. 

771,18 8.4°— — 


Der auf dieſe Art fo weit sum Schmeizen zuberci 


” tete Eifenftein wird nun von der Grube nad) der SYhrte 
gefahren, ‚und. diefes gefchiehet nach Fudern, Die ihr 


gewilles norgefchriebenes Maß halten muͤſſen, und mit 


welchem bie Eifenfleine bey dem Aufladen geweſſen 


25 


Pe: werden. z 2 


⁊ 


and 6 Bold i 


, 


3Zu se 
.tüchtiger ii 
.ſelbſt angeleget.undeingerichtet werben. (Es gehörennber 


Man mißt dieſelben nad) Tounen und Käfichen. Das 


. Zonnenmaß ift verfchieden. In den Otiis metallicis, &. 252, 


* 


Findet fich eine Anzeige von denen anf alten fächfiichen Bergaͤm⸗ 


- tern gebräuchlichen verſchiedenen Zonnenmaßen, woraus zo er 


fehen ift, daß die Fleinfle, nämlich die Eybenſtocktr Meßton⸗ 


"ne, 5550, und die, größte, nämlich die Marienberger, Yogo 


bifzoll hatte. Barurhiſchen Eifenhüttenmverke , - gehen 
16 Killhen auf 1 Sonne welche 12 Zoll breit; Ze tag 


., hi 


er Zeit, da man für die GHewinnung guter und 
enſteine ſorget, muß auch die i hhitte 


zu einem Huͤttenwerk hauptſoͤchlich folgende Gebqaͤude: 
en Schmeyn: de: 


N 
: Panel. Seine Mauern find 4, 5 bis 6 € 


1. Der Hoheofen, worinn das 


" Eifenerge gefehieht. Es wird derfelbe am beiten bon 
- feuerbejtändigen Steinen, in, deren Ermarigelun aber 


von Feld oder Sand: oder auch Ziegelfteine r a oe 
en Did, 


sach dem Maße wie.der Herd ‚viel Metall faflen Soll. 


. Die Höhe des Ofens richtet ſich wach ſeiner imgern 
Weite, die ih} ben guten Erjen gemeiniglic), wit 44 
"bie 5 gegen ı verhält: Die innere Höhlung des Dfens, 


welche 
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ig; allein flatt der viereckigen Schachte follten billig 
Die rımben eingeführt werden, denn in diefen cireulire 


Das euer befier, und wirft gleichmaͤßiger, es Porn 


nichts von Eifenftein darin bangen bleiben, wie in den: 


Eden der viereckigen Schachte geſchiehet; und mon hat 
durch die Erfahrung: befunden, daß man in den. Soßen: 


fen mit runden Echachtem mehreres und befleres Eifen 


erhält... Diefer Schacht kann auch nicht .allenrhaiben 


eicy weit ſeyn, ſondern es iſt beffer, wenn er in der 
itten, no die Form liegt, etwas bauchicht iſt, und 


welche man den Schacht nennet, in gemeiniglich viere⸗ | 


fi ſowohl nad) dem Herde, ale nad) der oberfien, . 


Mündung des Schadyes zu, etmas verenget. Die 
Weite des Schachtes über dem Herde, wie 44 bis 5 


\. gegen 3 verhalten, fo wie alsbenm gegen diefe Weite 


Des Bauches die oberfte Mündung des Schachtes 34 


bis 4 ſeyn muß. Die Höhlung. des Herdes muß nur 


halb fo rief afs breie feyn.. Wenn 5. E. der Herd 2 El» 


len breit, umd an der äußerften Ründung der Ovalform 
3 Ellen lang ift, fo fann die Höhlung nur ı Elle rief 
eyn. ‚Die Steine, welche den Herd ausmachen, heife- 
ı fen Beftellfteine ,. und es werden biefelben jedesmal 


beynahe fo oft der Hoheofen Yon neuem angeht, mit fri⸗ 
ſchen ‚verwechfelt. Einer von diefen Herdfteinen wird 


der Sormftein, oder das Sormftüd, genannt, weil: 
die Form darinnen zu liegen fonımt. Diefes iſt eine . 


gemeiniglich ı Fuß lange, eiferne oder kupferne, bey 


nahe eine conifche Figur und vorn eine 13 Zoll große 


halbzirkelrunde Oeffnung habende Röhre, worinn die 


Blaſebaͤlge liegen. Dieſe dient hauptſaͤchlich dazu,, 


daß die Baͤlge kein Feuer fangen oder an ſich ziehen, 
und daß der Stoß des Windes bequem und eceurat an 


den Ort: hingeführet werde, wo er zu Beförberung der 
Schmelzung hingeleitee werden muß. Es wird dieſelbe 
gemeiniglich fo geleget, daß fie hinten etwas höher als 


größte Weite des Bauches kann fidy gegen die ımtere - 


vom . 


! 


590 ei | 
vorn liegt, und mit der wahren Horkontaflinfe - 


« den. Solches geſchieht alle 6, 8, 10, 12, aud) we 


wenn der Herd voll:ift,ozum Abflug aufgeflochen um 
.  ‚ hernach wieder mit Lehm verfchmieret "wird. Unte 


- ten unter dem Herde daraus abfließen fönnen , als wer 


- doppelte Blafebälge erreget, deren Größe ſich nach de 
. Größe des Ofens verhalten muß, und welche von Waſ⸗ 
- - fer getrieben werden. Der Wind gehet durd) Die Form 


| ‚nen eine Höhlung zum Abfluß des Metalles iſt, in 











J 


Winkel von ungefähr 12 Grad ausmacht. Mad) 
verfchiedenen Borfällen im Schmehhen, muß mir diefe 
Form auch öfters eine Veränderung vorgenommen iv 


mehrere Wochen , nachdem ſich das Geftelle gut haͤl 
und von ber Hitze nicht bald weit und verzehret wi 
auch die Form am Ruͤſſel nicht. angegriffen morben, 
Ein andrer Stein heißt das Tuͤmpelſtuͤck, weil dari 


der Herd unmeit dem Bodenftürf-ein Loch zum Ab 
des Eiſens haben muß, welches mit Lehm verfeger, und, 


dem Herde muß fich eine 4 bis.5 Ellen dicke Mauer be 
finzen , die mit über dag Kreug laufenden An⸗ ode 
Abzüchren verfehen feyn muß, damit bie Feuchtigker 


che dem Herde und dem Schmelzen fehr hinderlich fega 
würden. Das. Seuer in diefen Hohenoͤfen wird durch 


in den Ofen, welche in den vorgebachtem Formſtein ge 


- fegee wird; und auf diefer Richtung der Form beruht ' 


2 


. Die größte GefchichlichFeit des Hohenofeumeifters. Jedoch 


wird fie am meilten etwas untermärts nad) dem Herde zu 
erichtet; wiewehlfie, wie bereitderwähne worden, nicht 


‚immer eineriey bleiben fann, fondern zuweilen nad) Be 


ſchaffeuheit des Schmelzens verändert werden muß. . 
Der soheofen bey dem fEifenbüttenwerfe in 
Baruth, deſſen Riß Fig. 562 vorfteller, har an fir 


. nem andern als einem fumpfigen Orte, wegen des Wap 


fers, jo die Balgenräder treiben muß, angelegt wer 


- den fönnem Zu Verbeſſerung diefes Fehlers, haben 


Pfaͤhle in die Erde gerammet, und ein hölzerner Roſt 


darauf 
5 N — 
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‚nen, und die Mauern find 4 Ellen di. Der oberfte 


s Zheil’der Höhlung des Ofens, oder der Schacht, iſt 
ı. wieredig. Der unterſte hohle Theil, oder.der Herd, 
iſt von der Größe, daß er ungefähr. 4 Centner auf ein« 
mal halten :Fann. . Die Bälge find 7 Ellen lang, 245 


Ellen breit; Die Liefen, d, -i.' die vordern eifernen 
Möhren an den Bälgen, welche in der Form liegen, 
find. 13 Ellen fang, und.ungefähr 18 Zoll in der Ruͤn⸗ 


—V Eiſen. J Ze Be; 591 
arauf geſchlagen werden muͤſſen. Auf denſelben iſt 
der. Hoheofen gebauet. Unter dem Ofen find 4 Loͤcher, 

ober fo genannte Anzuͤchten, befindlich, damit die 
Feuchtigheiten aus der Erde nicht unmittelbar in den 
>. Ofen ziehen und die Schmelzung aufhalten, oder gar 
hindern koͤnnen. Der Ofen felbft beftcht ans Barkftei« 


N 


dung, nämlich, wo fie in den Bälgen feit gemache 


ſind; an den Enden aber, wo der Wind heraus biäfer, 


6 Zoll in der Ründung. Die Bälge find von Hölz. 


Ehemals machte man fie von Leder. : Die Deffnung - 
der Liefen ift von der Deffnung der Form ungefähre 4 


bis ı Fuß weit, gemeiniglicd) entfernt. 
Erklaͤrung der Sig. 562, u 
J. Der Heheoſen im Durchſchnitte. 5 
N, — im Grwöriffe. | 


az die Noftpfähle. b, der Noft, welches ein Gatterwerk 
“yon finrfen eichenen Dfählen if. c, die Grimdmauer über 


dent Roſie bis zum Herd, d, die Anziichten, welche uͤbers 


. Kreug unter dem Herde durchgehen. e, das. vordere Gemöls 
be, welches im Grundriffe mit n bezeichnet iſt. k, der Tüms 
- gel, wo die Schladen abgemorfen werden, und unten am 


Herde in ff das Eifen abgeftochen wird. g, Die eifernen Ans 
fer, welche übers Kreuß durch den Hohenoſen gehen. h, die 


- eichenen -Anfer , momit -da8 Mauerwerk zuſammen gehalten 


‘ 


Wird. i, der Roſt im Dfen, über dem Geſtelle. %; der 


Schacht. 1, die Gicht. m, der Grund des Hobenofens. 


aM. 0, das Dalgengemölbe. p, der mittlere Raum, mo 
das Geftelle eingefeget wird. 9, Die Blaſebaͤlge. x, die 
gorm. 5, die Lieſen. BES: 


v. 


_ 


- — | 
u Der 
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n, das vordere Gewoͤlbe, welches im Profil mit e bezeichnet 


⸗ 


>57 Cifen, 
Dee Sobeofen in dem Eiſenwerke iu Schenk, 
HR 24 Fuß hoch, und unten 5 Fuß weit. Das aus 
großen Werkſtuͤcken von Pirnaiſchen Sandftein befte- 
hende Geſtelle iſt 5 Fuß bach. Hernach folgen klemnere 
ſoiſche Werkſtuͤcke, da denn der Ofen bis zur Hälfte im 
: der Weite 7 Fuß hält, tugrauf diefe Weite abıisuint, 
und oben nur 4 Fuß berräge.. Det obere hervorra⸗ 
gende 2 Fuß hohe Theil des Dfens ift aus 2 Neihen 
in die Länge horizontal gelegten Ziegelfteinen gemauert. 
"Unten ift die Dicke 14 Zoll. Alle 40 Wochen usiges 
f fahr, wird der Dfen umgefegt, d. h. mit neuen Werk: 
ſtuͤcken ausgefüttert; da denn die allen Werkſtuͤcke durch 
. bie ‚dreypierteljährige beftändige große Hige dermaßen 
. mürbe geworden, daß fie fi) zwifchen den Fingern 
‚ ohne Mühe zerreiben laßen, und eirien Flaren weißen 
, Steeufond geben. Das Gebläfe beficht, wie gewoͤhn⸗ 
lich, aus 2 großen Blafebälgen, welche durch ein Waſ⸗ 
‚ ferrad gezogen werden. Ihre Windlöcher machen ho⸗ 
rizontal einen Winfel von ungefähr 15 Grad gegen ein 
* " ander. Dieſe Windloͤcher oder Windroͤhren find in ei⸗ 
ner fupfernen Balgentiefe, weiche, wegen ber Großen - 
auszuftehenden Hitze, oft verneuert werden muß. Die 
"weite äußere Oeffnung det Liefe beträge ı Schub, und 
die innere Feine 23 Zoll. Das Gebläfe befinde ſich 
. 1 Schuh ı Zoll über vem Herde. - FJ 
Die ſchwediſchen Sohenoͤfen, melde Swedenborg () 
beſchreibt, find uͤberans groß. Es können fm Herde bis:ı2 
ſchwediſche Schiffpfund, d. i. 3840 Pfund, gehalten werden, 
und ed wird folglich darinnen mehr Eifen auf einmal gemon- 
. nen. Billig follten diefelben an Dertern, wo genugfames Waſ⸗ 


ſer vorhanden iſt, imutirt werden. Denn, wenn der tobt, 


(9) EMAN. SWEDENBORGII regnum fubterrgneum [.minerale de 
ferro: deque modis liquationem ferri per Europam — in 
vſum receptis: deque conuerfione ferri erudi in chatybem: de 
vena ferri & probarione ejus: parirer de-chymicis præparatis 
& cum ferro & victriolo ejus factis experimentis. Dreid. & 


Lipf, 1734,64 9.738.038 K. T. 
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Eiſen. 693 
wie gewoͤhnlich nach den Wochen ausgezahlt wirb,.fo ird, 
durch die Gewiunung mehrern Eiſens, das Eiſen dem Beſiter 
tmohlfeiler, und mithin fein Profit größer, — 
Balbe Soheöfen find nicht ſehr gewoͤhnlich. Sie 

‚find niedriger und enger; es kann daher nicht fo viel ‘, : 
:  Eifen darinn, als auf den hohen Oefen , geblafen 

“werden. BER: a ae 

2. Naͤchſt dem Hohenofen iſt der Kohlenſchoppen“ 

das zweyte nothwendige Gebäude bey einem Hütten. 
werk. Wegen der Bequemlichkeit, und Damit die Koh⸗ 
len alfezeit gleich bey der Hand feyn fönnen, muß diefer 
Schoppen in der Nähe des Hohenofens feinen. Piaß ber 
kommen. Seine Größe richter ſich nad) der Menge 
der Kohlen, die zu dem Hohenofen erforderlich, iffz.die 
. „Menge aber nad) der Leicht⸗ oder Strengfluͤſſigkeit der 

Eiſenerze. Die vornehmfte Eigenſchaft eines Koblens 
Schoppens iſt, daß die Kohlen darin vor aller Seuchtige 
keit und Naͤſſe ficher feyn. — — | 
3. Die Gebäude, worinnen der Factor, Huͤtten⸗ 


/ 


7 und Hoheofenmeifter und übrige Huͤttenleute wohnen; 


J Fluͤſſe kleingemacht werden. 


imgleichen zum Eiſenlager der Gußwaaren, und zum 

Aufbewahren verſchiedener Materialien. — 
4. Ein Pochwerk, welches durch ein Waſſerrad ge⸗ 

trieben wird, und worin ſowohl die Eiſenſteine als die 


⁊ 
N 


5., Bey den Waſſerbauen hat man: dahin. feinen 
Bedacht zu nehmen, daß alle Dämme und Spumds - 
waͤnde ıc. bie sehe Feſt⸗ und Dichtigfeie erhalten; 
: daß eine hinlängliche Menge Waller vorhanden fen oder. 
herbeygeleitet werden koͤnne; daß baffelbe auf fo vie«_ ' > 
fahe Aet genuget werde, als möglich ift, und die Menge. 


n 


des Waſſers und die Größe des Gefaͤlles es zulaͤßt. 


nien deutlichen Begriff zu machen , 


: Um ſich von der Einrichtung eines Huͤttenwerks ei⸗ 
5 den Proſpect des Süttenwerkes in der Serrfthaft 
Baruth. Man hat daſelbſt die Schwierigfeic, einen - 
De. En. x Th. Pp derge · 
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dergeftafe ſtarken Waſſerfall, der zu Treibung eines 

Hohenofens hinlaͤnglich ſey, zu finden, durch Ziehung 

eines beynahe 2 Meilen langen, und ı Nuche breiten, 
Fließes gehoben. | Dr 

Bey dem Hobenofen dafelbfi, find 4 Gebaͤnde vorhauden: 

1) ein Gebaͤude von 33 Ellen lang, 22 Ellen breit, wor 

inn der Hoheoſen, welcher von Backſteinen, 12 Elien im 

Quadrat und 13 Een hoch, ohne die Windmauer, aufge 

Führe befindlich iſt, nebſt einer Stube, wo die Arbeiter und 

- ‚der Pag zur Sicher Hierbey ift noch das Gichthaus anı 

..  gebanet, worauf der Eifenflein mit dem Fluß verſetzet und zum 

fgeben vorgerichtet wird, und dann bie Laufbrüde, wor 

anf der Eifenfleinfluß und Kohlen zur Gicht-aufgelaufen wird. 

2) Ein Kohlenſchoppen von 33 Ellen lang, nnd 18 lien 

breit, worin bie zum Hohenofen erforderlichen Kohlen vorr& 

5* aufbehalten, und 4 bis 500 Fuder hineingebracht werden 


Önnen. 
3) Ein Wohngebäude, 36 Ellen lang, und 18 Ein. 
Breit, von 6 Stuben, worin der Factor wohnt: Zugleich if 
dieſes Gebände zum Lager für das Schiniedeeifen beſtimmt. 

4) Ein 52 Ellen langes; und 16 Ellen breites Gebäude, 
wvorinnen a) eine Stube und b) Werffiatt für ten Schlöffer, 
- ©) das Eifenlager zum Gußeiſen, und d) ein Pferdeſtall für 

Die — beſindlich. . Ä 


an inch - 
) Das Pochwerk vorhanden, welches mit 3 eifernen 
Stämpeln angelegt if, und durch ein Waflerrad getrichen wird. 
Erklaͤrung der Sig. 563. = 
08; ber Hoheofen. b, das Gichthans. c,-das. Schwen⸗ 
a ——— d, die Bruͤcke. e, das Waſſerrad. f, der 
Teich. g, Freyarche. h, das Kohlenhaus. i, Stürspläge 
zum Erz. K, das Wohnhans mit 6 Stuben. 1, der Stall 
mit einer Stube. m, dad Braw und Darrhaus. n, Hop 
- - taum. ©, Auffahrt | — 
Die Bohlen find ein unentbehrliches und wichtiges 
Material bey dem Huͤttenweſen. Zum Berfoblen 
braucht man alleriey Holzſorten, als: Kiefern- Fichten: 
Tannen⸗ Büchen: Eichen: Birken⸗ und Ertenholz. Je 
-: Boch pflege man zu den Hohenoͤfen gemeiniglic), wo 
- möglich, Harte Hölzer zu nehmen, weil dadurch bey. 
E — — — einer 


Eiſen. |) Zee 
riner gleichen Menge Kohlen eine größere Menge von 
Eiſenſtein gefhmeljt wird, als bey dem Gebrauche 
.. weicher Holztohlen. Cinige Halten die büchenen Koh⸗ 
len beym Hohenofen für die beften, naͤchſt diefen die 
hirkenen, and hiernaͤchſt die erlenen. Torflohlen 
Fönnen, wie bereits oben ©. 972, f. erwähnt worden, 
an denen Orten, wo Holzmangel ift, mie Nutzen ge⸗ 
Braucht werden, In der Graſſchaft Wernigerode find- 
ſie mit einem Gewinſt don „+ Mehrern Eifens In den 
Hohenoͤfen gebraucht worden, jedoch hat man ihnen bie 
3 Theile Holzkohlen beygemiſcht. Aus einer Klafter 
Holz, weiche 6 Fuß lang, 6 Fuß hoch iſt, und 4 Fuß 
lange Scheite hat, wenn es weder zu lange geſtanden, 
nwoch zu friſch, oder ſonſt durch Zufälle ein Fehler beym 
Merfohien vorgegangen iſt, ſollen 44 Kübel (*) Koh⸗ 
len von rechtswegen geſchwelet werden. Aus drey Tau⸗ 
ſend Torfen, welche 14 Zoll lang, 6 Zoll beeit und 
Zoll dick geſtochen ſind, werden in der Grafſchaft Were 
nigerode 30 Berl. Schäffel Kohlen, mie i Thal. 20 
Gr. unfoften geſchwelet. Aus dieſer Vergleichung ers 
hhellet, daß aus einer vorbeſchriebenen Klafter Höfz et⸗ 
2 was weniger Kohlen, als aus 3000 Torfen, gebrannt 
werden; denn das Verhaͤltniß wird ſeyn wie 4. 4 3 
dagegen iſt das Verhaͤltniß des cubiſchen Inhalts einer 
obbeſchriebenen Kohlenklafter zu den Torfen beynahe 
wie 133. Die beſte Methode fie zu verkohlen, iſt die 
Wernigerodiſche in Oefen, weil der Torf auf dieſe Weiſe 
die feſteſte Kohle giebt. Defters pflege derſelbe auch in 
Meilern verkohlt zu werben. Was fiir Kegeln ſowohl 
bey Abtreibung der Hölzer, als bey dem Verkohlen 
felbft zu beobachten find, werde unter dem. Art. Kohle 
jeigen; a DEREN, 
Be PP 2 . Diie 
Ein Räbel iſt ein anderthalb Ellen hoͤhet, iind drey viertel Eile 
langes, i Elle 9 Zoll breites breternes Maß, wornach die ſoh⸗ “= 


#- len veriheffen werdeti, welches 3 gebäufte dresdner, oder 7 / 
ungehaͤufte berliner Schäffel haͤlt. 2 f ? > 
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596 Eiſen. 
un. Die Kohlenfuhrleute bekommen im Wernigerodiſchen ihn 
Be gerifk eichen, und. wird ed damit eben ſo gehalten, wi 
en den Eifenfleinfuhren. Wenn die Kohlen auf die Hütte a⸗ 
gefahren werden, bleiben ſie gemeiniglich 24, auch wohl 4 
Stunden vor dem Koblenfchopven liegen, ehe fie in Denfelba 
> gebracht werben, Damit man fehe, ob noch Brand in denſelba 
vorhanden ſey. Man pflegt die Kohlen, we möglich, ud 
im demielben Jahre, da fie gemacht und angefahren worden 
zu verbrauchen. MEN % ' 
"Außer dem Eifenftein, Holz und Kohlen, gehöre 
zu den Hütten und ng auch noch die Zuſchlaͤ 
ge, oder das Hinzufegen folcher Körper, durch welche 
. man die reinere Schmelzung fehmerflüfiiger Erze zu 
. befördern ſuchet. Der gemeinſte Zuſchlag pflegt de 
Ralk zu feyn; 6 bis 7 Pram(*), find zu einem drey⸗ 
ſig⸗woͤchentlichen Schmelzen im Hohenofen Hinlänglid, 
wenn die Eifenminer nicht gar zu ftrengflüffig ift.. Auf 
den Stabhämmern wird zu ı Centner Stabeifen, an 
Kalk wenigitens 13 Centner erforder. Auf mande 
Hammerhuͤtten, wo leichefehmelziges Eiſen ift, bedie 
net man ſich, ſtatt des Kalkes, bloß garer Hammer 
Schlafen als eines Zuſchlages. Der Kalk niuß nick 
allzu fein, fondern, damit er nicht verfliebe, nur bis . 
zur Größe einer wälfchen Nuß, gepocht ſeyn. Unter 
Die als nüßlich zu gebrauchenden ZJufchläge , rechnet 
man auch billig Falfichten Lehm und Schiefer, nicht 
aber Gyps, Spath, Mergel, u. d. gl. deren legtere 
den. Hohenofen verfchlarfen, und erftere das Eifen fpröde 

- machen. 2 
Im Baruthiſchen befichen die Zufchläge in Lehm, Kalt, 
und in Ermangelung des letztern, in einer Art dafelbft befinde 
licher kalkartiger Steine, welche Wacken genannt werde. 
Deer Lehm daſelbſt hat etwas fehr leichrfläffiges, Welches hab 
„faͤchlich von den ihm bepgemifchten Elcinen Kalfiteinen he 
- fommt. Der befte hierzu iſt derjenige, welchen die en 






















c*) Ein Pram ift ein Kalkmaß, von 2& Fuß hoch, zı Fuß lau 
und 7 Zuß breit. | — 
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cher in dortiger Gegend, twegen gedachter Steinchen An we⸗ 
nigſten gebrauchen koͤnnen. Derſelbe wird ſowohl, wie der 
Kalkftein und die Wacken, ein wenig geroͤſtet. Die Prephor⸗ 
rion des geroͤſteten und gepochten Kalks gegen den Eiſenſte 
tft gemeiniglich wie 1 zu 10, und eben ſo verhaͤlt es ſich mit 
dem zuzuſetzenden Lehm. | u I mn 
. Auf der Schmelshhitte zu Zehdenick, beſteht der Zuſchlaa 
aus Seifenſiederaſche, welche and Berlin dahin gebrach 
wird, und aus einer tweißgrauen groben Mergelerde, pelche FL 
man dafelbfi nur Merl nennet, und dortherum bey den Mus - | 
rafifteinfümpfen hin und wieder gefunden wird. Zu 30 Kar⸗ 
ren Eilenflein, werden 10 Karren Afche und 3 Karren Merl 
genommen. — BE TE 
Dom Gypeſtein, als einem Zufchlage bey den Schmelzen der Eis 
— ———— ſ. om Berge, Cartheuſers mineral. Abb- ı Th. 
. — 2. PIE 
Kurze Abhandlung vom Nutzen des Kalkfteins bey dem Eiſenſchmel⸗ 
sen, unter dem Vorſitz des Hrn. D. —* Sottſch. Weallaı , 
ring d. 19 März 1760 der Öffentl. Prüfung unterworfen von 
35 Dan. Chriſternin, aus dem Schwed. über. ſt. in. Hr. 
rof. Schrebers Sammlung 0. X Ch. Halle 1763 , gt. 8. 


Eine andere ieberfet. davon, fi. im 1%. ber Kleinen Abbandl. 
einiger Bel, in Schweden ic. Kop. und Leipg. 1766, 5. ©. 
133 — 152. | 
Es giebt noch eine Art der Vorbereitung der Erze 
‚ vor dem Schmeljen, welche mehr eingeführt zu werden 
verdiene, umd darin befteht, daß die Erze eine längere : 
oder fürgere Zeit über an die freye Luft gelege werden. | 
Durch die Wirfung der Luft, und der darin befindlie a 
‚hen wäfferigen und falzigen Theile werden biefelben | 
‚mürber, fie laßen ſich hernach leichter fchmelen, (mon 
‚durch alfo auch etwas an Feuerungsmitteln erſparet 
wird,) und geben ihr Metall beffer = Inſonder⸗ 
heit iſt dieſe Vorbereitung vermittelſt der Luft bey 
den Eiſenſteinen von großem und unleugbaren Nutzen. 
Die Steyermaͤrker wiſſen ſolches bey ihrem weißen Ei⸗ 
fſeenſpath, den fie Pflinz nennen, aus langer Erfahrung. 
* Sie laßen denfelben fo lange am Tage liegen, bis er 
durch und durch eine braune Farbe angenommen bat; 
alsdenn fließt er im Schmelzofen deſto leichter, und die 
— | Dp 3 Eiſen⸗ 


589 eeinn. 
Erleenthells ſchelden fich deſto beſſer von dem Banzie ver 


dedenen Falffpashigen Denon ee re SREn 
‚o 


durch, die Luft eine mürbere Conſiſten; bekommen Bat, 


. "und die Verbindung des Eiſens mit dem Geftein eini. 
ggermaßen getrennt morden iſt. (S. oben, ©. 558, f.) 
te meiften andern Arten. der Eiſenſteine leiden eine 
ähnliche Werminderung ihrer Feftigfeit und erhaken‘ 
eine guößere Schmelzbarfeit, wenn fie eine Zeitlang der: 


. 


| —— der freyen Luft ausgeſeßt werden. Bey 
harten Ei 
theil, indem naͤmlich dieſelben, wenn ſie auf ſolche 


Met muͤrber geworden, ſich leichter pochen laßen, da; 
ber. man alsdenn bes zu dieſem Endzweck noͤthigen Roͤ 


ſtens oft uͤberhoben ſeyn koͤnnte. 


Da, wie mir oben geſehen haben, bie. Eifenfteing 
germeiniglich mit einigen Unarten, ala: Schwefel, Ar 
fenif sc. die ein ſchwerſtuͤſſiges, roth⸗ oder Faltbrüchigee 
Eifen verurſachen, verbunden find, fo werden fie, um 

dieſe Unarten zu vertreiben, ſowohl mit einander, als 
mit erforderlichen Zufchlägen und Fluͤſſen, verfegt. 
Ein Stein, welcher gar zu grell Eifen giebt, d. i, rock 
‚her gar zu viel Kalk oder Fluß ben fid) hat, und gar 
zu ſchnellfluͤſſig iſt, wird. mit etwas ftrengen verfeßt, 
" und beydes mit fo viel milden Stein vermenget, als 
„Pie andern Gattungen es erfordern., und zu Seransı 
hringung eines guten Eifens nörhig iſt. In diefer Ab⸗ 
ſicht wird ein Kuͤbel voll gepochter Stein auf einen Bo⸗ 
“Den gefchütter, über diefen_ı oder 2 Kübel Stein von 
anderer Art, alsdenn von der dritten, vierten u. ſ. f. 
wie man.eg vorher in kleinen Verhaͤltniſſen erforfchet, 
und nad) diefen Unterſuchungen die Proportion im Groſ⸗ 
- fen feitgefegt hat. Der Ort, wo. diefes Aufichürten ge⸗ 
ſchieht, heiße das Moͤllerbette, und die Art und Wei⸗ 
fe, in welcher Maße der Steim mit einander vermenget 
werben muß, nenne man die Befchickung. 


. 
. 








fenfteinen fließt Hieraug noch ein anderer Vor⸗ 
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= — Eiſen. — ur 399. 
”. .. Nunmehr fchreiter man zum wirklichen. Scchmels 
. 3en, oder, wie es die Hüttenleute nennen, Blaſen. 
- Wenn der Hoheofen friſch erbauet, und die Wände in 
Demfelben noch naß find, fo müffen etliche große Scuͤ⸗ 
de Hol; hineingeworfen und darinnen angezündet mers _ 


den, um denfelben vor Anfange des: Schmelzens aus⸗ 


zutrocknen, da, mern er noch während dem Schmee - 
zen naß ift, durch Die Mäffe die Arbeit darinnen fehre. . 
‚aufgehalten wird. Außerdem iſt die Näffe darinnen. . 
ſchwer zu vertreiben , daß, wenn diefe Megel fonohl, - 
als diefes vor dem Schmelzen nicht beobachtet wird, 
daß, wenn der Herd naß ift, man denfelben mit Sand 
ober Alche, welche deſſen Feuchtigkeit in fich ziehet, je» 
Doc) vor Füllung des Dfens wieder wegzumachen ift, 
bedecket, es gefchehen fann , "daß ein paar Wochen. 
. ‚ohne Nugen mit vielee Mühe gefhmolzen wird, wobey 
- der Verluſt an den unnuͤtz aufgewandten Kohlen nicht: 
gering iſt = m 
. Wenn diefe erſte Morbereitung ‚gefchehen ift, wird - . 
: ber Ofen mit Kohlen gefüllet. Hierzu werden in Ba- - 
ruch 30 Kübel erfordert. Man hat duch die Erfahe 
rung gut befunden, daß es beffer fey, wenn die Kohlen 


durch ein unten gemachtes Feuer angezündet Tind, Daß 


die Baͤlge nicht fogleich angelaßen, fondern Die Mauern 

des Ifens bis auf die Dicke von-ungefähr 3 Fuß auf 

. folgende Art durchgewaͤrmet werden. Dian verfhließee 
allle Köcher des innern Raums im Hohenofen, fonder 

lich aber den Schacht, folgendergeftalt: Man leget eis 

_ ferne’ Platten , welche den Schacht wohl bedecken, 

ſchmieret die Fugen mit Lohm, und bedecket diefelben 

dick mit Kohlenſtaube. Werte dieſes Feuer, wobey 


es nicht darauf ankommt, ob uhter den Kohlen auch 


Holz geweſen ift, welches auch zu Kohlen wird, Kodeer 


. 


14 Tage geglüher hat, ſo wird bie oberſte Decke weg⸗ 
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6&0-. Eiſen. | 
Man bat ben biefer allmaͤhlichen Erwaͤrmung des Hohen: 
fens die Bortbeile: 7) dag man dem durch eine ſchnelle Er⸗ 
waͤrmung entfichenden Schaden entgehet; und 2) daß mau 
leich nach Eröffnung des Schachts eine größere Menge Eiſen⸗ 
Me aufgeben darf, ale menn man den Oſen gleich im eine 
ort on durch den freyen Zugang der Luft und die Bla⸗ 
ſebaͤlge ſetzte. | | 
Wenn ber Ofen nun allmählich ermärme ift, wird 
Die Decke abgenommen, da ſich die erhigten aber nicht 
entzünderen Kohlen, in einer halben Stunde durch Den 
freyen Zutritt und Ducchgarig der Luft entzünden. Hier 
auf wird der Anfang mit Aufgeben, d. i. mit Einſchüt⸗ 
tung der Kohlen und des Eifenfteing , fanıt den Zus 
ſchlaͤgen, gemacht, und in diefer Abſicht felbige Die 
Gichtbruͤcke hinauf aufgelaufen, u 
Die Quantität Kohlen und Eifenfiein , welche in einem 
Hohenofen auf. einmal aufgegeben oder aufgelaufen , d. 1. Hi 
‚  eingeflärget werden, imgleichen das jebesmalige Aufgeben Fri 
ſcher Kohlen und Eifenfteind, mwird eine Gicht (), oder 
Schicht, genannt. Der ebene Gang auf den Hohendfen, auf 
„welchem man herum gehen kann, und von welchen Die Koh⸗ 
len und der Eifenflein in-den Dfen gefchättet werden , beißt 
ebenfalls die Gicht, auch ber Gichtboden, imgleichen bee 
‚Geyer: Der obere Theil des Außen Hohenofengebäubes, 
ſich die Gicht des Dfens befindet, beißt dae Gichthaus; wu . 
"die bölgerne Brücke, welche sur Gicht des Dfens führet, und 
worauf der Exfenftein und die Kohlen zur Gicht aufgelaufen 
werden, die Bichtbrücde., | | 
"An dem Aufgeben tft ungemein viel gelegen; und; 
obwohl eine jede Arbeit bey dem Hohenofen in ihret 
Odrdnung fortgehen muß, wo dag Geblaͤſe nicht Scha⸗ 
Den 


c seite ‚glaubt, daß biefes Wort aus Bifs verberbet worden, ; 

. nd eigentlich ſo viel bedeute, als auf einptal aufgegeben wird. 
Allein, um der legteru Bedeutung willen if es fäalicher m 
Zn gehen ju vechnen, zumal da für aufgeben auch auflaufen‘ 
blich iſt, und der Gichtboden an einigen Orten auch. der. 
Laufboden, die Bichtbrücke aber die Caufbruͤcke genannt 
wird, Gicht bedeute daher fü viel ald cın Bang. uk. 
Sicht ſcheinet, durch Vorfegung des Ziſchlautes, Das Wort 

Schicht entſtanden zu fegn- | 
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„den leiden ſoll, fo iſt doch keine, welche einen. größer. ’ 
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ſo bald niche merken; dem wenn die erfte und andere 


ſteine; und legteres Fonn Statt haben, wenn aud) ver 
* ganze Ofen gehörig gefüllt ift. ZEN 
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Nachtheil verurfachen fann ‚-als eben diefe. Denn . 


. - giebt der Aufgeber zu viel Stein auf, und mehr, ale 


die Kohlen dagegen ſchmelzen koͤnnen, fo ſetzt ſich der 


: . Stein gar leicht feſt, wird aus Mangel der Hiße kalt, 


ober vielmehr hart, und mo nicht bey Zeiten durch bes 
ftändiges Herausziehen der Schlafen, und Nachſe⸗ | 
gung der Kohlen, der Stein zum Fluß gebrachte wird, .- 


. Bann es gefchehen, daß das ganze Gebläfe darüber ein⸗ 


geitellet werden muß. Der Hoheöfener kann diefeg auch 


Gicht noch die gehörige Quantitaͤt von Kohlen. und 
Stein hat, fo bleibe das Eifen auch gut. Gegen die . 


‚ Zeit aber, daß der zu viel aufgegebene Stein in die 


Mitte des Schachtes kommt, oder wohl gar ſchon auf 


dem Geftelle liege, find die Mittel faft zu par; und 
dieſes Fann fo geſchwind herunter kommen, daß, wenn 


der Hoheoͤfener wicht recht aufmerffam ift, die ſchlimme 
Sicht auf den guten, ohne daß er es merfe, herunter 
gehet. Laͤßt der Aufgeber die Gichten meiter herunter 


gehen, als gefchehen foll, fo werden die Gänge des 


Schachtes, indem fie von der Glafur des daran herun« 


... terfließenden Eifenfteins entblößet werden , der fie fonft‘ 


Hor dem, Feuer ſchuͤtzet, fehr angegriffen; und eben dies , 


ſes geſchieht auch, wenn zu viel Kohlen aufgegeben 


find. Denn, in ſolchem Kalle nimme die überflüffige 


Hitgze die Haut, welche der herabfließende Stein n den | 


fen ziehet, ab, und kommt alsdenn an die Shadite | 


— 


Baruthiſchen wird, wenn der Hoheofen zwoͤrderſt 
gehoͤrig abgewaͤrmt worden iſt, beym erſten Auſgeben ein Kaͤſt⸗ 
chen des mie den Zuſchlaͤgen vermiſchten Steins, welches ein 


XEle langes, 2 Elle breites, und 6 Zoll hohes Maß iſt, nebſt 


2 Kübeln, deren jedesmal 2 auf ı Gicht im Schmelzen gerech⸗ 


“net werden, ober 6. dreidn. Schäffel Koblen , aufgegeben. , 
Wenn die Ko 


blen dergefialt verbranut, und die Minern ders 
Ps maßen 


ve Eiſen. 


maßtn geſchmolzen ſind, daß die game Maſſe in den Ofen 


ungefähr um 2 Ellen 4 Z00 fi gefenft hat, ſo wird alsdenn 
von neuem aufgegeben. Wenn, von Zeit des erfien Aufge⸗ 
bens, ungefähr 8 dergleichen Gichten dur den Hohenofen 
burchgegangen find, wird noch eine Schauſel mehr Eıfenflein 


‚und etwas mehr Kohlen aufgegeben. Solchergeflalt mırd mit 


‚ der Vermehrung der Duantitäten der Aufgaben ſo iange conti⸗ 


& 


nuirt, big der Hoheöfener aus ben ihm bekannten Zeichen fie 


“bet, daß der Dfenflein geraucht hat. Wenn der baruthiſche 


Hoheofen im beiten Gange geweſen il, find nicht über 18, 
hoͤchſtens 19 Käftchen Stein in einer Gicht gefege worden, und 
diefer Gichten find alsdenn nicht viel üher 18, innerhalb 24 


"Stunden durchgegangen. In den erfien 14 Tagen pflegt Tag 


und Nacht 8, 9, ıo mal, nachher aber meiſtens, bis zur 


. baldigen Beendigung, 15, 16, 17 mal,. und alfo alle anderts 


halb Stunden, aufgegeben zu werden, da denn gemeiniglich 
zuletzt mit 12, 10 und 9 Aufgaben befhloffen wird. 

‚. Wenn das Geftell im Hohenofen fo weit voll ges 
(hmolzen Eifen ift, daß die darauf ſchwimmende 


Schlacke bald unter das Formloch treten will, fo läßt 


man das Fifen heraus, oder man läßt laufen, oder 
es wird abgeftochen, d. h. das im Tuͤmpel mit Lehm, 
oder dem nach der Huͤttenſprache alſo genannten Batzen, 


welcher ſich ganz verſchlacket hat, verkleibte Loch wird 
vermittelſt einer eiſernen Stange aufgeſtoßen, da als⸗ 


denn das Eiſen mit einem Theile der Schlocfen heraus⸗ 
fliege. Ehe abgeftochen wird, muß der Hoheöfener mit 


a einer Brechflange von den Seitenwänden des Herdes 
bie Schladen abſtoßen, damit ſie ſich in die Hoͤhe bege⸗ 


ben. Wenn aber abgeſtochen iſt, werden die im Ofen 
noch übrigen Schlacken, vermittelft eiſerner Inſtru⸗ 
mente forgfältig aus dem Hohenofen berausgezogen, 
weil, wenn ſolches nicht fogleich gefchähe, dieſelben fich 
im Herde nachher dermaßen häufen würden, daß es 
ſchwer feyn würde, diefelben herauszubringen, und wuͤr⸗ 


"de fich alsdenn in die Nothwendigkeit gefege fehen, dem 


Schmetzen ein Ende zu machen, indem ſich alsdenn 


unfehlbar das Forinenloch verſtopfen wuͤrde. So — 


‘ 


* 
y ’ 


ch die Schtacken auf dieſe Weiſe ſeyn konnen, fe möge 
h find ſie auch; denn, indem fie über dem Eifen 


hwimmen, verdindern fie, daß das Gebläfe nicht mit - 
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mer ſolchen Heftigkeit das Feuer auf das Eiſen treiben 


nd daſſelbe verzehren kann, welches ſonſt unfehlbar ges 
hehen, dadurch aber die zu gewinnende Quantitaͤt Ei⸗ 
m nicht allein geringer, ſondern auch ſproͤder werden 
yürde, Diefelben halten auch Die herunterfallenden 
leinern Kiumpen des nody nicht gehörig erwaͤrm⸗ 
m Eifenfteing ab, daß fie nicht unter dag gluͤende Ei⸗ 
m fallen, und barinn ein Aufwallen, Kochen unt Spru- 
eln verurfachen. Wenn abgeftachen. und die Schlacken 


nrausgezogen worden, der Batzen aber vor das Tuͤm- 
elloch gekleibt ift, wird auch noch die Deffnung im 


ümpel mie Schladlen und Sand zugemacht. | 
Ehe ich in der Befchreibung der Hohenofenwerke 


veiter gehe, will ich zwo anderer Arten von Schmelz- 
yefen,, und der Merhode, mie in Corſica das Eiſen 


usgefchmelger wird, mit wenigem gedenken. 
Anftatt der Haben Eifenfhmelsöfe 


enfteing gewöhnlichen Floßoͤfen, (movon in Hrn. Prof. 


Schrebers Befchreibung der Kifenberg- und Süttens . 


verfe zu Lifenärs in Steyermart, ©. 13, f. eine 
jenaue Befchreibung nebft einer Abbildung befindlich 
ft,) mie Vortheil eingeführe werden koͤnnen, infen, 
jecheit an denjenigen Dr 

Yauung ber Hohenöfen "nöthigen feuerfeften Geſtell⸗ 


teine nicht von gehörigeer Güte befommen kann. 


Diefe Sloßöfen werden nur van gemeinen Backſteinen erbauet, 


ud mit Lehm Fark gefüttert; fie find niedriger, aber weiter, 
ils die Hobenöfen , und haben einen größern Herd als Diele; - - 


ten, mo man die. jur Sr 


n wuͤrden hier und 
a die zu Eifenärz in Steyermarf zum Schmelzen bes Gi» 


— 


ie geben 3 Jahr in einem fort, ehe fie cine Ausbeſſerung erfors . 
yern , und fie haben vor den Hobendfen auch darinn einen Vor⸗ 


ng, daß fie, nachdem fie ausgelaßen worden, innerhalb etli⸗ 
ben Wochen ſchon kalt werden, und daher geſchwind ausgebefs 


ext und zum Eiſenſchmelzen gebraucht werden Kamen; da im 


Zegen⸗ 


Geyentheil die hohen Eifenfchuielöfen ur Wlühlung efliche 
Monathe Zeit brauchen, und darüber ſowohl als über Die Aus⸗ 
beffezung viele Zeit hingeht, in welcher nicht geichmelst werben 
kann. Aus diefer Urfache wird auch zu Eifenärz eine weit grös 
Bere Menge Eifen auf den Floßoͤſen, als anf den Dohenöfen zu 
gute gemacht, mie aus einer in vorgedachtem Schreberfchen 
Werke, ©. 59 beygefügten Tabelle ın erfehen iſt. 
9b der in England zum Schmeien der Erze ges 
wöhnliche und von einigen fo geruͤhmte Ofen, weicher 
unter- dem Namen des Coupolo⸗ oder engliſchen 
Windaofen bekannt ift, und den man in Hru v., Juſti 
chym. Schriften, IIIB. ©. 365, fag. beſchrieben und 
abgebildet findet, ‚aud) bey ung mit Vortheil eingeführt 
werden Fönne, wäre durch mehrere genaue Verſuche zu 
beflimmen. Es ift felbiger eine Art von Windofen, 
welcher letztere Umſtand alle Aufmerkfamfeit verbienet, 
und diefem Ofen in folcher Ruͤckſicht einen Vorzug vor 
andern Schmelzöfen zumwegebringt. 
| Nah Hrn. v. Juſti Urtheil, a ang. D. ©. 381, iſt der 
Coupoloofen befonders nüglich su gebrauchen, um alte Eifen . 
gußtwaaren, 4. €. alte eiferne Kanonen, Bomben und Kugeln, 
andere dergleichen bey Verfertigung neuer Bomben, Granaten 
uud Vollkugeln mißgerathene und ausgefchoflene Uinmumitionk 
ſtuͤcke, wieder umzuſchmelzen, und neue Eiſengußwaaren dars 
aus zu machen. Dean hatte zu eben dieſem Eudzweck, vor ei⸗ 
nigen Jahren auf dem koͤnigl. preußiſchen Eiſenwerk Gottew 
an der ſaͤchſiſchen Gränge, einen Eoupoloofen erbauet. Man 
fenerte denfelben, aus Mangel der Steinfohlen, mit Hal. 
Der Dfen gab mic diefer Seuerung überfläffige Hitze, um das 
Eifen in genugfam zarten Fluß zu bringen, daß die Giefumg 
neuer Ammunition and anderer Eiſengußzwaaren damit bewerk⸗ 
fielliget werden konnte. Allein, wenn der Guß wegen uͤbler 
Beichaffenheit der Formen nicht gerieth , fo Eonnten alten 
dieſe mißgerathene Stücke nicht wieder, von neuem umgefchmols - | 
jen werden, fondern fie waren ferner ganz umichmelgbar. | 
A letter from Mr. MASON, to Mart, Folkes, dated at Cambri | 
Jan. 18. 1746, concerning Melting Iron wich Pit-coal, f. in No. 
32 der Phil. Tranfad. for Jan. & Feb, 1747, ©. 371. 
Auf der Inſel Elba, neben Corfica, wird bas 
Eiſenerz auf die. allereinfacyefte, Art ausgeſchmelzt und 
W | iu 


zu gute — ‚ungefähr: fo wie ein Catalonien, Na⸗ 
varra, und überhaupt inder Nachbarfchaft der Pyrenäen. 
. Diefelben Arbeiter röften das. Erz, pochen es, röften eg _ 
. mod) einmal, ſchmelzen das Eiſen aus, machen es fein, 
‚und alles dieſes in einer Zeit von 24 Stunden. Unſere 
. Defen kennet man nicht, ſondern man hat einen Herd, 
: Der wie ein Tiegel vertieft iſt, in dem das Eiſen in Brode 


” gufanamen ſchmilzt. Man erhält nicht erft Gaͤnſe, (von - 


welchen ic) unten fprechen werde.) fondern fogfeich ein 


Eiſen, das ſich Hämmern läßt; welches vornehmlich dar ‘ 


her rührt, daß bey der dortigen Einrichtung, pur die er⸗ 

‘ digen Theile zum Fluß gebracht werden, Man bedient 

ſich nur der Kohlen von abgeftorbenen Kaftanienbäu- ' 

men. Statt der Bälge, bedient man ſich der Wafler- . 

trompeten, welche man beym Swedenborg, de ferro I, 

©.144, Taf. 13, und im 3ten Bande des Schaupl. der 
Ruͤnſte undHandw. vonHren. Bouchuͤ beſchrieben findet. 


Mẽêmoire für la maniere, dont on extrait en Corfe le fer de la mine 
‚. , d’Elbe, d'ou. Pon deduit une comparaifon de la m&rhode Cara- 
lane en general, avec celle qui fe pratique dans nos Forges.“ 
Par Mr. TRONSON ———— 4 Paris, 177, 8. 14 &. N. . 


3K. T. 

Auf den Huͤtten werden gemeini lich zweyerley Arten 
von Eiſen gegoſſen, naͤmlich Kobeifer für die Ham⸗ 
merwerke, und alleriey Gußwaaren. Zu beyden Arten 
miuſſen alfo aud) vor dem: Abftechen bie erforderlichen 

Vorkehrungen und Anftalten gemacht werben. : 
Zu dem Roheifen werden vor dem Hohenofen vors 


he in dem Kohlgeftübe oder in Sand fo viele Rinnen : | 


oder Betten gemacht „als man Stuͤcke Eiſen oder 


Ganſe machen will, "in welche denn bey dem Adftechen. 


‚das fließende Eifen gelaßen, und nachher mit Afche oder. 


Sand — wird, Diefe Gaͤnſe, (Eiſengaͤnſe, 


Sr. Gueule,; Schwed. Gös) find lange eiſerne, gemei⸗ 
niglic) dreyedige oder halbrunde, Klumpen von 8 bis ı2 


Centner. Weil ſolche Maffen fehr beſchwerlich wieder | 


| einufhmelgen find, man eo dabey nicht willen kann, 
| ‚wie 


— F 1J a 
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wie viel Roheiſen zu einer Luppe gehet, ſondern Deren 


viele zufarnmen nehmen muß: fo bricht man fie vor dem 
Hammer in verfchiedene Pleinere Goſſenſtuͤcke entzwey; 
oder man macht fogleich auf der Hürte foldye Goſſen⸗ 
üde, die etwa 2 Fuß lang, ı Fuß breit, und 3 bis4 
Ba ti kind 
Hey dem Herausfließen bes Eiſens ans dein Solrenufen, 
kann man [don von der Guͤte dee EKiſens ans nachfolgenden 


Bennzeichen urtbeiln: . 
Eile, welches auf dem Bruche grobförnig ausficht,, auch 


eine wie Silber glänzende Farbe hat, iſt Iprödes graubruch⸗ 


ges und Meinfpeifiges Eifen ift Das beſte. < 

Wenn das Eiſen beym Abftechen nicht recht gleich, fordern 
did und Mämperig fließt, fo iſt ſolches ein Zeichen, daß daſ 
felbe nicht hinlänglich, entweder vom Stein oder yon der 


Schlacke gefchieden iſt (*). 


Sieht das Eifen beym Abſtechen Funken), ſo iſt dalſelbe 


ſproͤde und rothbruͤchi 


* 


Roheifen dicke Kanten und eine hoͤckerige Sber 


e ch edoch it das bloße Didſtießen bes Eiſrus kein ſchli 


Wenn auf das 3 — Eiſen Waſſer gegoſſen wird, fo wird 


es ſproͤde; ja, wenn in den Rinnen, wo das Eifen hineinlan⸗ 


fen muß, Waffer fichet, fo fängt das Eiſen manchmal derge⸗ 
aoalt an gu fprißen, daß es das Hohesfengebaͤude und die Um⸗ 
ſtehenden in Gefahr fegen kann. j | 


Graubruͤchiges und gutes Eifen ift ſchwerer, als ſchlechtes 
weißbruͤchiges. Je /kleinſpeiſiger das Eiſen auf dem Bruche, 
folglich je beſſer eK iſt, deſto leichtet ſchmilzt es im Schinlede⸗ 


euer. BE 

Wenn dir Oberfläche des gegoffenen Eifens glatt ift: ſo iſt 

es cin Zeichen eines gufen Eifens ; ift fie aber löcherig, ſo zeiget 

ſolches einen altyufchroefelichten Eifenflein an. - . - 

Sonft hat man auch beinerkt, da He Per 

e, gleichſam 

wie Eindruͤcke von Katzenfuͤßen, hal. * — ” 
— — Ka 


ne viel Geraͤuſch Falt wird, und eine glatte Flaͤche bekonmt, 

auch [6 genannte Eifenfarbe hati_fb_jeiget &8 eine Gare an. 

Wenn es hingegen dünn wie Waſſer fließt, und es zeigen fich 

über demſelben häufig auffpringehde Funken: fd iſt es ein ge⸗ 

wiſſes ae daß noch zu viel Schmefel in -bem Een, . 
...  mithinkdafleloe noch ‚ungar iſt. Me a 


ne ſon⸗ 
dern ein gutes Zeichen. Denn wenn das Eiſen Dick h ob⸗ 
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Kaltbeächig Eifen hat eine feine, gleichſam glafurte Ober 
Näche ; im Bruche iſt es von einer’ weißen Sarbe, oder hat auch 
tinen weißen. Stahlränd. | | J 

Weil nicht alle Eiſenſteine ein gutes Eiſen zum Ver⸗ 
ſchmieden geben, und man doch die dazu nicht ſonder⸗ 
lich tauglichen Sorten derſelben ebenfalis zum Nutzen 
anwenden will: ſo verbindet man mit dem Hohenofen 
oder Huͤttenwerk gemeiniglich eine Gießerey, um dar⸗ 
inn allerhand Gußwaaren oder Gußwerk zu verfertigen. 
Ja, man will es fuͤr vortheilhafter halten, das Eiſen 
als Gußwaaren zu debitiren, ale werm man es als 
Schmiedeeiſen debitiret, weil das Gußeiſen viel wenigere 


Koſten erfordert, und bey Verfertigung des Schmiede 


Eiſens allemal ein Abgang vom Roheiſen iſt. (In 
Baruth rechnet man dieſen Abgang auf 3,) Die Eiſen⸗ 
Gießereyen find auch daher foſt überall in Deutſchland 
mit den Eiſenhuͤtten vereinigt, und werden als das 


wichtigfte und vortheilhaftefte Stuͤck dabey angeſehen. | 


Das GußwerE erhält feine verfchiedene Benenn⸗ 
ung von derjenigen Materie, welche ihm diefelbe giebt. 
Diefe Materie ift gemöhnlicherweife Sand oder Lehm. 
Im Sande werden nur flache Sachen, alsı Ofenplat⸗ 


ten, Pochftämpel, Friſchfeuerzacken ꝛc. abgeformer; in‘. _- 


Rehm aber diejenigen, welche niche im Sande geformet 
werden Fönnen, 3. E. Dfenblafen, Töpfe, Caſſerollen, 
runde Defen, Röhrens. en | 
Wenn Sandguß gegoflen werden foll, fd Mird vor 
bein Aufitechen die vor dem Hohendfen fiegende Stubbe 
mit einem fetten Sande untermenget, und alsbenn wird 
diefelbe umgegraben und eben gemacht. Das Umgra⸗ 
ben muß abet, fo geſchehen, daß die Stubbe nicht zu 
loſe bleibe, weil fonft das fließende Eifen ſich gar leicht 
hinein ziehet und die Form verderbt. Es muß aber 
niche feſt geftampft feyn, weil forift die in dem Eiſen 
ſteckende Feuchtigkeit fich nicht in die Erte ziehen kann, 
and gar. leicht, indem fie ſich zwifchen ber Stubbe und 
— | a ee |; > 
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dem Eiſen felbft Dränger, die ganze Sache. über einen 
Haufen wirft, und das Eiſen aus einander ſprenget. 
Endlich muß auch der Sand weder zu feucht noch zu 
trocken ſeyn. Da der Sand, um dem Eifen die Form 

eben zu können, oder, wie es die Gießer nennen; zum 
tchen , einige Feuchtigkeit erhaften muß: fo Fam 
durch das allzufchnelle Abfühlen bey zu vieler Feuchtiz⸗ 

. Peit, aus dem beften Eifen ein fprödes werden. In dem 
mit Stubbe vermiſchten Sande werden die Hölzernen 
Formen der zu verfertigenden Gußwaaren wagerecht ab» 
gedruckt oder eingedämmer, und mit feinem Kohlen 
Staube beftteuet, und eine Feine Rinne in die große 
Hauptrinne mit den Händen gemacht, damit tag Eifen 
durch Borfegung eiferner Schippen gezwungen merden 
koͤnne, in die Form hinein zu laufen. Go bald diefelbe 
‚voll ift, wird die Schippe vor den Eingang ber kleinen 
Rinne geſteckt, damit kein Eifen weiter hinein laufe 
Aisdenn läuft das flüffige Eifen weiter, und man kann 
fo viel Formen eindämmen, als man mit Eifen füb 
len kann. Ä Sn 

Zum Lebmguß, werben zwo Formen von Lehm 
gemacht; weiche dergeſtalt zufammengefeßet werden koͤn⸗ 
nen, daß der zwifchen beyden bleibende leere Raum mit 
Eifen ausgefüllet werden Faun. Derſelbe wird derges 

ſtalt in Sand gefegt, daß das Eifen zu einem in den 
Sormen befindlichen Loche herein laufen, und die Mitte 
zwifchen dem Kern und der Schale, d. i. der innern 
und äußern Form, ausfüllen koͤnne. Die Lehmformen 
werden von den Gießern mit den Händen gemacht, da 
fie meiftens rund gedrechfelt find, über dem Feuer ges 
tr ocknet, und alsdenn zum &ebraud) aufgehoben. 
Weil fie gemeiniglich am Eiſen immer fleben bleiben, 
und davon herunter gefchlagen werden müflen : fo 
find fie wur einmal zu gebrauchen. Doc) darf diefer 
Lehm nicht ale ganz unnüg weggeworfen werden, indem- 
er vielleicht als ein Zuſchlag bey dem Sandguß gebraucht 
‚werben könnte - | Die 
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"Die Arbeiter bey den Zuͤttenwerken, find: der 


zoheofenmeiſter, welcher nur zuftellet, und alsdenn 


ö 
u ‚ 5 \ 5 


b= und zugehet, bey einigen Huͤttenwerken aber auh 


eftändig gegenwärtig ift; ein befonderer Sobeofenars 


eiter, welcher, wo der Hoheofenmeifter nur ab =- und zus 
‚ehet, beftändig gegenwärtig feyn muß; Die Aufgeber, 


velche fich auf der Gicht mit Einfchüttung der Kohlen " 


md Eifenfteine (welches man das Aufgeben nennet,) bes 
häftigen; der Pocher, d. i. derjenige Arbeiter, der for. 
oh den Eifenftein und Fluß pochet, als aud) das Roͤ⸗ 


ten verrichtet; der Bießer, welcher die Gießerey before ⸗ 


et und die dazu gehörigen Formen verfertiget, und ges 


geiniglich einige, Burfibe zur Hülfe datz der Kohlen - 7. 
nefler, welcyer zu dem Hohenofen und den Hämmern, ° 


yerin bende an einem Orte mit einander vereinigt find, 
ie Kohlen zu vermeffen, und dabey nod) ein und andere 
Nebenarbeiten zu verrichten hat; der Eiſenſteinmeſſer, 
yelcher die von der Grube auf die Hütte gebrachten Ei⸗ 


niteine, nach dem vorgefchriebenen, auf der Hütteger 


ihren Maße, wie auch die. Fluͤſſe und Zufchtäge, in 


impfahg nimmt. Die bisher angeführten Arbeiter 
nd die vornehmften und hauprfächlichiten bey einem . 


yürtenmwerfe, Außer felbigen giebt es nod) ein und an⸗ 
ere geringere, als: die Vorläufer, welche den Eifen- 


ein und die Kohlen auf die Gicht laufen. Läße die j 


yüste-ihre Kohlen felbft um Lohn brennen: fo nimme 
e eine erforderliche Anzahl RöHler an. Wird der Ei⸗ 
nftein zu Waſſer angefahren, fo unterhält fie eigene 
kahnfahrer dazu, wie auch zuweilen etliche eigene 


uͤttenknechte, welche durch das Hüttengefpann beſtaͤn. 


'g Kohlen, Eifenftein, auch das Roheiſen nach den 
Yimmern fahren. | — 


— 


Eine Anweiſung der Pflichten und Obliegenheiten | 


er Hüttens und Hammerbedienten und Webeiter, findet: - 
tan in den Huͤtten⸗ und Hammerorönungen, und in 


a Beſchreibungen der Hütten s und Hammerwerke, 
Oec. Ene. x Th. Qq 


wovon 
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wonon bey Schluße. dieſer Materie ein Verzeichniß fie 
fern werde, wie auch in folgenden Schriften. 
Die Eignfchaften eines Hammerherrn, utter dem Vorſitze de 
- Hm. Andre. Berch, zu Upfal, im Jun. 1750, zur Cffentls 
en Prüfung vorgeftellt von Iſ. Joh. Uhr; ans dem E hm, 


üherf. fi. in Hrn. Prof. Schrebers neuer Sammi. IT Ih. ©. 


360 5 338. un 
JO. GOTTSCH. WALLERIVS diff. om en bruk-patrons dlbir 


liga apfigt i hytte och 'hamınar wid Jernsmide,. Upf. 1756, 
D . Heberſ. u. d. T. Abhandlung von der erforderlichen Anfſicht & 
| nes Hammerherrn über Eifenhütten und Hammerwerke, ſt. a 

Hm. Prof. Schrebers neuer Samml. II Ch. ©. 389 : 412. 
Eine andere Ueber. u. d. T. Kurze Abhandlung vou der gebühren 
- ben Auffiht eines Eigenthumers eines Bergwerks, Huͤtt 
Hammer und Eifenfchmiede betreffend, fl. im 113, der Pleines 

Abb. einiger Bel. in Schwedenze. S. 5175262. 


Alte dieſe Huͤttenarbeiter dienen auf Gedinge, md 
werden gemeiniglich auf ein Jahr wenigſtens gebungen, 
In den preußifchen Landen geher das Jahr vom 1 un. 
bis ul May, im Wernigerödifhen aber vom Jaͤnme, 
- an. Während diefer Zeit fteher ihnen nicht frey, aus 
der Ürbeit zu gehen, und ſich auf andere Werke zu en 
gagiren. Damit auch das Austreten der Huͤttenleute 
verhütet, und hierinn ‘gute Ordnung gehaltene werde, 
darf Fein Hüttenarbeiter, welcher auf einfändifchen Huͤt⸗ 
tenmwerken geitanden, gedungen werden, wenn derfelbe 
nicht mit einem Atteft von der Factorey des Dres verſe⸗ 
ben ift, daß er zu rechter Zeit feine Arbeit aufgeſaget, 
und von neuem fein Gedingegeld erhalten habe. Die 
Lohnung gefchieht im Wernigerodifchen cheils mit ba- 
rem Gelde, cheilg mie Früchten, an einigen Orten au 
mit Eifen oder Victualien. 2 a 
Eine ſolche Art der Auslohnung aber iſt ſchaͤdlich, weil man 
dadurch verhindert, daß die Arbeiter gut uud wohlfeil leben fin 
nen, welches letztere gleichwohl zur Aufnahme aller Fabriken 
dient. Wird bey einer folchen Auslohnung nicht reblih und 
uneigennügig gu Werke gegangen, fo Fönnen die Arbeiter gar 
leicht um die Hälfte ihres Verdienſtes gebracht werben. Auf 
ſerdem fällt die Anslohnung mit Eifen den Arbeitern , weqen 
dee ihnen fehlenden geſchwinden und unnachfbeiligen Abſatzes 
decſſelben, ſehr beſchwerlich, und.gieht ihnen noch darzu die er 
— | ele⸗ 
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‚en ift auch die Auslohnung mit Eifen und Victualien in 82 
n verbothen. Auch dürfen bey den koͤnigl. preußiſchen Eiſen⸗ 


erken die Arbeiter wider ihren Willen nicht angehalten wer . 


en, Lebensmittel oder andere Rechnung ſtatt baren Geldes 
agunchmen. . | en 


Bey dem sBifenwerke in Baruth bekommt woͤ⸗ | | 


chentlich F — 
Der Zoheofermeiſter, mit feinen Zohenofenarbei⸗ 
tern⸗ GRtœthlr. — Gr, 


Ein Aufgeber u ss LIsı 12 3 e Er 


ı Der Rohlenmeffer : ss» 1»: 6 5 
Ein Tagelöbner s es s Loss. — u 


Ein Eiſenwerk, welches auf dag befte eingetichtee 


eyn, und feinem Eigenthümer allen möglichen Vortheil 


inbringen foll, muß nicht allein aus einem Hohenofen 
ind einer Cifengießeren, fondern audy zugleich aus ei⸗ 


em Stabhammer, Zainhammer, Blehhammer, Eifen-. 


rahtzug, und einer Stahlhütte beſtehen. Ein folches 
ufammengefegtes Werf heile mit Recht ein vollkom⸗ 
nenes ERiſenwerk. Denn nicht alle Arten von Eifen- 
Baaren finden zu allen Zeiten gleichen Abſatz. Zuwei⸗ 


en werden die Eiſengußwaaren fowohl, als das Stabs 
Fifen, weniger gefuchet; wenn nun ein Eifenwerf kei⸗ 


en Blechhammer, Drahtzug ꝛc. hat, fo fann man, 
venn man fhon mit überflüfiigen Waaren beladen ift, 
ar nicht fortarbeiten; bey einem folchen vollflommenen 
kiſenwerke aber arbeitet ein Hammer dem andern in die 


hand, es werden alle Arten von Eiſenwaaren verfertie 
jet, und das ganze Werk kann beftändig fortarbeiten. 


Unterdeſſen ift diefe. Einrichtung nur vorcheilhaft und 
bequem, nicht aber unumgänglich nothwendig; denn 
es koͤnnen auch werfchiedene von diefen Werfen, 5. E, 


ein Blechhammer, eine Stahlhütte 2c. für ſich beftehen, j 


ohne mit dem Stabhammer vereinigt zu ſeyn, wenn nur 
Stab: und, Zainhämmer in,derfelben Gegend vorhan⸗ 
ben find, die jenen vorarbeiten koͤnnen. Es iſt üben 


\ 
‘rs 


elegenheit u unterſchleifen an die Hand, Aus dielen Urfe 


Qa 2 | haupt 


un 7 Elen. | 
haupt die Einrichtung der Eifenwerfe fehr berſchieden 


x * 


und man richtet ſich hierinn [ nad) dem Zu. 
ze. mit andern Fabriken, und nach dent De 

ie der Waaren. Alſo ift z. €. der Eifenhammer bey 
Meuftade: Eberswalde in der Mittelmark, welchen man 


in Sprengel Sandw. und Ruͤnſte, stee Samml. 
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Berl. 1770, 8: ©. 184 — 195, beſchrieben finden, 
nicht, wie die mehreften Eiſenhaͤmmer bey den Shohen 
Oefen, deshalb angeleget worden, das Roheiſen gar zu 


machen (zu frifhen), fondern er hat bloß zums Zwech 


den benachbarten Kupferhammer mit ——— zu 


verſorgen, Krauseiſen für die neuſtaͤdtiſche Meflerfabrif 
zu ſchmieden, und einige Stuͤcke fuͤr die potsdammiſche 


Gewehrfabrik zu verfertigen. — 
Man moͤge nun ein Eiſenwerk einrichten, wie man 


will, fo muß es doch aus einem Hohenofen, einer Sieße⸗ 
. ren, und aus Stab= und Zuinhämmern beftehen; es 


‚wäre denn, daß man, außer der Gußwaare, nur Roh⸗ 
Eifen zum bloßen Verkauf machen wollte, welches aber ° 
feine gute Wirthſchaft ift. Sch werde demnach hier noch 


- diefe Arten von Hammerwerfen befchreiben. - Der 


. DBlechbämmer babe bereits, Ih. V, S. 659, um 


der Eifendrabtfabriken, Th. IX, ©. 480, gebacht; 
und den Stahlhuͤtten wird an feinem Drre ein befon- 


derer Artifel gewidmet werben. 


Da die Eifenminern felten ganzrein vorhanden find, 
fondern gemeiniglich eine Säure, Schwefel, Arſenik und 
wohl gar Spießglas in ihree Grundmiſchung haben, 
weiche durch das Nöften ſchwerlich ganz ausgetrieben 
werden koͤnnen: fe ift das Eifen, wie es aus dem Ho⸗ 


heuofen fommt, allemal fehr fpröde und bruͤchig. Wenn 


es aber auch moͤglich wäre, daß man die aflerreinften, 

von allen fremden Beftandtheilen befreyten Erze, ſchmel⸗ 

zen koͤnnte, fo märde, dem ungeachtet, dad aus dem 

Hohenofen Fommende Eifen niemals geſchmeidig, fon- 

dern durchaus fpröde feyn. Die Urſache iſt, = — 
| | | “fon 


+ 
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Ehſen. Se Pas 
mob aus den Eiſenminern ſelbſt, als aus den Sue - 
blägen, fo viel erdige Theile unter das Eifen mifchen, - 


je noch nicht genug metallificirt find. Weil nun die Eis 


enfchaft eines vollfommenen Metalles, undinfonderheit 


es Eiſens, nad) Maßgebung des Endzwecks ber mei 


en daraus zu verfertigenvden Dinge, nothwendig erfore - 


ert, Daß es gefchmeidig fen und fich unter dem: Hans 
tee treiben laße: fo ift unumgänglich näthig, daß dieſe 


och unmetallificirte Kifenerde und andere fremde Theile, -. 
elche deſſen Sprödigfeit verurfachen, davon abgeſchie⸗ 

em werden, und dieſes iſt der Eudzweck, weshalb men 
ie Arbeit des Friſchens, oder eines nochmaligen Garma⸗ 
ens des Roheiſens auf den Stabhaͤmmern vornimmt. 
in Stabhammer iſt demnach eine zuſammenhan⸗ 


ende Anftalt von verſchiedenen Feuerſtaͤtten und Haͤm⸗ 


jeen, die durch das Wafler getrieben werden, wodurch 
a8 Roheiſen vollfonmener gemacht, und in, zu dem _ 


jebrauch bequemere Formen gefchmiedet wird. 


Weil das aus dem Hobenofen kommende Eifen annoch ro | 


, auch daher Roheifen heißt, und auf Feinerley Weife ges 
hmiedet werden Fann , fondern nochmal geichmelget werden 
ug, um es gu reinigen, welches Srifchen genannt wird: fo 


kommt es, wenn letzteres gefchehen ift, den Namen zweyge, 


bmolgen oder Seifcheifen. Der Herd und die Effe in den 
ifen« und Stabhämmern, wo das aus dem Hohenoſen ge⸗ 


mmene Eifen nochmals geſchmelzet und gereiniget wird, heißt - 
r Stifchherd nnd die Friſcheſſe; der Blafebalg an der 
rifcheffe, dee Srifchbalg; der Arbeiter, welcher das Srifchen 


8 Eifens verrichtet, der Friſcher, und bes Knecht oder Ge⸗ 
Hfe deſſelben, der SeifchEnecht. ’ | 
Zu einen Stabhammer wird erfordert: 


- 1. Eine gehörige und geſchickte Lage, wo es nicht 


ı dem benoͤthigten Waſſer fehle. Am beften iſt es 
lemat, wenn man diefen Hammer, fo nahe es feyn 
mn, bey dem Hohenofen anleget, weil man alsdenn 


is Moheifen mit der größten Bequemlichkeit auf den- _ 
ammer bringen Bann; da hingegen, wenn diefer von 
m Hohenofen weit entferne ige, der Tranfport des , 


ftelliget werden kann, 


x 


toheifeng nicht ohne Koften bew 
2 RI 


— wodurch 


I 


— 


1:0. Eee 
norhmendig gefteigert werden muß, weldyes für den» 


beyde von einander weit entfernt , fo-verurfacher foldyes 
noch mehrere Transport?often, da die Zainbängel von 


Eiſen aber hernach wieder zurüd in die Eifenfannue 



















wedurch aber hetttach der Preis des geſchmiedet 


ſenhandel gar nicht vortheilhaft ift. Aus eben biefer 
Urfache ‚ muß | 

2. auch der Zainhammer mit dem Stabhannze 
an einem und eben Demfelben Orte vereinigt ſeyn. Sim 


dem Etabhanımer auf den Zainhanmer , das Zain 


oder. Factorey gebracht werden muß. - Sind aber beyde 
Sammer on einem Orte mit dem Hohenofen vereinigt: 
fo fallen alte diefe Koften weg, die Aufficht wird bequn 
mer, und.der Verſchluß des Eifens, da Die Factor 
ebenfalls an Ort und Stelle ift, leichter gemacht. Wer 
den aber. die Transportfoften erſparet, fo kann mar 
aud) das Eifen mwohlfeiler verfaufen, weiches der Abfa 
des Eifens, wenn ſonſt daffelbe von guter Beſchaffen 
heit ift, fehr befördert. - Mn 
3. Wird su einem Stabhammer ein Srifchofen, o 
eine Friſcheſſe, worinnen das rohe Eifen vollends gar und 
geſchmeidig gemacht wird, erfordert. Nach der Beſchrei— 
bung des churbraunſchweigiſchen Süttenbaushalts, 
iſt die Srifcheffe, worinn der Herd, worauf. das Eifen 
eſchmiedet wird, lieget, viereckig, und gemeiniglich 14) 
Eu lang und 12 Fuß breit. Diefe hat auf einigen 
Huͤtten eine, auf den meiften aber zwey Brandmauern, 
nämlich diejenige, wohinter dag Geblaͤſe liege, und die, 


> "weldje gleich daran ftöße; fie find gemeiniglich 10 Zuf 


hoch und 2 F. di. Die beyden andern Seiten find 


mit zwey Gemwölben und vermittelft eines an der Wierten 
Ecke aufgemauerten Pfeilers zufammengehänger. Eine 
davon ift ganz ofjen; die andere, und zwar Diejemigt, 
wovor der Hammerſchmied arbeiten muß, bat einen ſo 
genannten Vorhang , welcher etwa 34 Fuß lang, faſt 
aus der Mitte des Gewölbes herunter geht, und - 


* 
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yerb angelegt iſt, damit die Flammen und Funken den 


avor arbeitenden Hammerſchmied nicht beſchaͤdigen koͤn⸗ 
en. Die Größe und Verhaͤltniß der ührigen Theile iſt 


icht allenthalben gleich), doch mehrentheils folgenderge " 


tale beſchaffen. Der Boden in dem Herde, "weicher 
er Srifehboden heißt, iſt von gegoflenem Eifen, und 


Fuß 3 Zoll im Quadrat,” und ungefähr 23 Zoll did. i 


Die Seiten davon find ebenfalls mit eifernen Platcen, 
velche Friſchzacken heißen , ausgeſetzt. Ein folder 


srifchzacken iſt 2 Fuß 34 Zolllang, 1% 233. breit, 
ind ungefähr 25 3. did, Die nierte Seite, und zwar: 


te vordere, wo der Arbeiter ſteht, ift mit Stubbe zu 


ein Einde zugelegt, Daß bie Stubbe die Lachthohl, wenn | 


ie Schlacke abgezapfet, von-felbft zufchließen kann,als 


tuch Darüber defto bequemer die eiferne Stange, womit 


‚a8 Eifen bearbeitet werden muß, zu regieren. Unter 
jiefer Stubbe gehet eine’ runde oder vierfantige Röhre, 


ie Lachthohl genannt, wodurch die aus dem Rohei⸗ 

en ſich noch abfondernde Schlacken abgezapfet werben, 
ingleich Aber aud) ‚viele Feuchtigkeit ausduͤnſten koͤnne. 
Der ganze Herd iſt mit eiſernen Platten belege. Anter 
dem Frifchboden liege eing-runde eiferne Röhre, weiche _ 
etwas in die Höhe zu Tage ausgehet. Diefe führer die 
unter dem. Herde fich geſammelte Feuchtigkeiten ſo ab, 


Es 


daß doch noch immer. welche Darunter bleiben ,.:die den 


Friſchboden in mäßiger Kälteerhalten, fo, daß er ſich 


an dem darüber.liegenden Eifen nicht anfchweißen kann. 


Geſchiehet es aber doch, daß ſich das. Eifen an den: 


Friſchboden ˖ feget, fo wird nur ein wenig Waffe in 


dieſe Roͤhre gegoſſen, wodurch denn derfelbe dermaßen 


abgefühlee wird , daß fid) das Eifen nicht weiter anfez- - J | 


set. An der einen Seite des Herdes liege die kupferne 


ing und in derfelben die Liefen oder Deipen, Die 
orm tritt — 4 Zoll in den Herd, und 
0 


liege 3 bis 1 Zoll ſchuͤſſg. Sie ſollte zwar, nachdem 
das Eiſen eva kaltbruͤchig, er abhängen, und, wenn 
oo: MI. F 
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Die Bälge bey dem Friſchfeuer find bafd Fleiser beit 


‚und Auf dem gemei 
Mag fo, wie bie bi dem Cr wenn 
et 





find hinten breit und vorn ſpitzig, und fo gemacht, daß 
Der unterfie Kaften im ben obern hinein gehet; 
fi) aber alles fo genau paſſen muß, daß fein Wind 
durchgehen kann, I welchem Behuf fie noch weiz Leiſten 
inwendig an dem aͤußerſten Rande verſehen find, weiche 
mit Federn angedruͤckt werden, und indem der Balg in 
Die Höhe ge zufammen foflen und den Wind auf 
| chen Ventilen 


man zu oder offen laßen kaun, nachdem man etwa.ndı 
thig finder, etwas Wind durchgehen zu lagen. Die 
‚ Länge des Oberfaflens von einem folchen iſt 9 
Fuß 10 Zell, und der Kopf davon iſt 3 Fuß 2 Zofl, 
Daß alfo die ganze Länge 13. Fuß — Hin⸗ 
ten iſt er 38 42. hoch, und 3F. 113. ; vom 
am Ende des. Kopfes ift die Höhe ı Fuß, und die Breite 
25.43. Da mun der Unterfaften in den obern ge 
nau paffen muß, fo giebt ſich, nach Abzug ber Dice 
Der Bolen,zu 25 Zoll,. befien Größe von felbft ‚wie 
‚ denn aud) nicht weniger ſchon daraus erhellet, doß ber 
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yonze Balg im Aufßiehen hinten 5 Fuß 8 bis 10 Zoll 
joch wird, und bis anf den Kopf, woran er vermittelſt 
ines Gelenkes befeftige-ift, zuläuft. Die Bälge wer⸗ 
ven durch ein 10 Fuß hohes Blaſerad getrieben, und 
0 gemacht, daß, indem ber in der Welle befeftigte 
Ramm den einen Balg niederdruͤckt, der andere duch 
ie. an ber Balgwage befeftigte Balgruche, und durch 
te Balgwage felbft in die Höhe gezogen wird, und fols 
—** die Baͤlge einer um den andern den Wind 
usitoßen: 2 u — 

ie Arbeit bey dieſem Feuer faͤngt ſich den Sonn⸗ 

ag Abends an, und gehet Tag und Nacht fort bis auf 
ven Sonnabend. w x 

Nach der preußifchen Hütten: und Fammerordnung, 

Sap. 5, 6.13, follen die Hammerſchmiede Sonutage Abends 

m ıo Uhr gu arbeiten anfangen, und die ganze Woche Yin 


2 


urch bis Des — — Mittag unablaͤßig continniren, | u 


po alsdenn bey der. Schicht das in der Woche gefertigte Eifen 
ibgewogen, probieret und in das Magazin —3— werden 
nuß. Nach der Wernigerodiſchen Eiſenhammerordnung 
ingegen ſollen die Hammerſchmiede an den Sonn: und Sch» 
Tagen in Sommersjeit des Abends nicht vor 9 Uhr, und im 
Winter nicht vor 7 Uhr, ihre Arbeit anfangen. | 

- Das Einfhmelen geſchieht auf ‚folgende Weiſe. 
Das hierzu von dem Hohenofen angefahrene Roheifen 
vird der Form — auf den Gichtzacken geleget, 
d daß das eine Ende in dem Herde liegt. Hierauf wird 

's mit Kohlen befchüttet, und die Bälge werben ange --, 
aßen. Se wie diefes nun abfchmilze, wird es gefcho« 
en, bis man fo viel einſchmelzen laßen, als noͤthig iſt. 
Interbeffen wird das vorräthige zweygeſchmolzene Eifen 


‚ep. demſelben Feuer geglühet und ausgefchmiebet. Hier  - 


mf pflegen. wohl 2 und mehr Stunden bin zu gehen. 
Alsdenn läßt man noch wohlz Stunde das Eifen liegen, - 
md ſodenn wird es aufgebrochen, d. i. hin und wider 
ech einander gelegt und gekehret, damit der Wind die 
Stuͤcke altenthalben berühren und recht burchheizen 
re — 25 koͤnue. 
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Fönne. Hat man hiermit, nach Vefchaffenfett des Ci 


ſens, 3 bis 3 Stunden fortgefahren, werden Die Stüde 


an und auf einander geleget, Damit fie zufanımen ſchmel⸗ 


—zenz und man fagtalsdenn, man ſchmelze an die, Euppe. 


Iſt diefe. nun ı Stunde recht durchgehigt, fo ift alles 
Eifen in einen Klumpen gefloffen, ſo die Luppe heißt, 
und aledenn wird fie unter den, Hammer gebracht, unter 


- . bemfelben derb gefchinieder, und gemeiniglich in 5 Theile 


Blechſchmied gegeben zu werden; von den uͤbrigen aber, 
und wenn der Blechſchmied die Seitenſtuͤcke nicht be 
kommt, auch von diefen, wird das Stabeiſen ge 


ehem Die Seitenftüce pflegen zuweilen dem 


ſchmiedte.. | er 
>. 4 Der hierzu gebraͤuchliche Sammer iſt gemeinig⸗ 
lich 3, 35 bis 4 Centner ſchwer, und von gefchmiede 
tem Eifen mit einer verſtahlten Bahn gemacht. Es mird 


berfelbe vermittelft einer Hammerwelle von einem eilf⸗ 
füßigen Waſſerrade getrieben:, und ſchlaͤgt auf einen 
Amboß, der in einem großen Trum fißt, welcher 5 big: 
6 Fuß in. die Erde gehet. Unter dem Amboß find.4 bis 


5 Stüde von Eifen, fo man Schalen nennet,: melde 


4, 5 bis 6 Centner wägen, und verhindern, daß ſich 


der Amboß niche in den Stock eindruͤcken Fann. 


Die Direction des Gebläfes macht hierbey gar vieles 
aus. Es richter fich diefes hauptſaͤchlich darnach, ob 


das Eiſen leicht oder ſchwer einzuſchmelzen iſt. Das 
Feuer muß nicht aus einander flattern, ſondern nad 


allen Seiten gleich ftarf heraus kommen, befonders, 


- wenn ausgefchmiedet ift, und die Schmiede alsdenn das 
Feuer ungeſtoͤhrt behaften fönnen. Das Abzapfen der 
Schlacke muß aud) genau beobachtet werden; denn das 
Eiſen maß befländig darinn ſchwimmen, widrigenfalls 


es verbrennt; aber ſie darf auch nicht zu hoch treten, 
weil ſie ſich ſonſt wieder in das Eiſen zieht, auch wohi 


in die Form tritt und dieſelbe abſchmelzt. 


Das 
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Das Elfen, welches ben dieſem Brifthfeuer gemacht 
in allerley Stabeiſen, als: Nagel⸗Schie⸗ 


wird, beſteh 
nen⸗Flach⸗ Tau⸗Schar⸗-Grapen⸗ Stengel: und 
Senſeneiſen, auch Anlagen zu Hoͤhlenblechen. Ein 


jedes von dieſen hat ſeine gewiſſe Dicke und Breite, 


auch zum Theil feine gewiſſe Länge. Außer dem Stabs 
Eifeh wird aber noch mancherley Arc Eifen bey diefem 


_ 
[g 


8 ] 


Feuer ausgeſchmiedet, welches LYiodelleifen heißt. 


Dieſes wird beſonders beſtellet und bezahlet, und muß 
ein geſchickter Hammerſchmied dergleichen mad) einem - 


Riß umd vorgelegten Modell ausarheiten fönnen, Be⸗ 


ſteht dergleichen Arbeit in großen ſchweren Sachen, fo 
gebraucht er Die Reihe, weiches ein Balken ift, deran 


einer Säule, die in ihren Centro fid) bewegen läßt, bee 
feftige ift._ Auf diefen Balfen wird die Zange ober 


Stange, woran das auszuſchmiedende Modelleifen ber 


feftige ift, geleget, und fodenn aus dem Feuer aufben 
Reiheklotz gebracht und bearbeite. | 


Bey allem dieſen zweygeſchmolzenen Eiſen, iſt auf 


dem einſeitigen Harz der Abgang 3 von Röheifen. Auf 
eineri Gentner dergleichen Eifen rechnet man daſelbſt 3 


Maß Kohlen; und bey einem Frifchfener, wo ein Mei 
ſter und 3 Knechte find, kann die Woche 45 bie 5o Eine · 


P2 


ner Stabeifen gemacht werden. 


In der Lauſitz und den märkifchen Huͤttenwerken, wo Rafen⸗ 
Steine geichmelt werden, muß ber Hammerſchmied aus 8 Centn. 
rohen, 5 Eentn. geſchmiedetes Eifen Kiefern ; und auf deutfchen 


Hammerwerken in Schweden werden ans 13 Centn. Roheiſen, 


10 Centn. geſchmiedet Eiſen gemacht. 


5. An einigen Orten, z. E. auf der Königshätte 


auf dem Harz, hat man noch eine andere Art Friſch⸗ 


Feuer, naͤmlich das fo genannte rheinlaͤndiſche Friſch⸗ 
Feuer. Dieſes iſt von dem andern wenig uncerſchie⸗ 
den, außer daß der Herd kleiner iſt, und bey dem Eins 
ſchmelzen einige Veränderungen gemacht find , auch 
‚halb harte und halb Tannenfohlen dazu genommen. were 


d 
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den ‚ da bey jenem Das Einſchmeigen , wegen Mangel 
der Tanmenfohlen , auf den ie Hütten nur mit 
harten, als: Eichen oder Baͤchenkohlen, geſchicht. 
:6. Außer dem Srifchfeuer pflege man zuweilen noch 
. einen befondern fo genannten Serrenberd zu Haben. 
-. Die von dem Friſchfeuer erfolgende Schlacke, iſt auch 
: mit Nutzen zu gebrauchen, weil darin noch ein gut 
Theil Eiſen ſteckt. Denn außer ‚ daß dieſelbe, ſtatt 
des Fluſſes, bey dem Hohenofen zugefegt wird, Fam 
aus derfelben durch einen befondern Proceß das Eifen 
En werben , und biefes geſchieht be — Zen 
. von 
J Die Eſſe dieſes Herdes iſt einer Friſcheſſe faſt a 
daß in ne. wo der Herd Brise Kir die B — 
— — rund heraus gemauert en Dieſer Bauch pe 
die Bruſt, und gehet fo weit herunter, daß noch die Sorm 
. Darinnen gu liegen kommt. — pe if von einem Friſch⸗ 
i fenerberd ebenfals merflich unterfchieben ; denn, außer daf 
BerkIbe 24 ar gob lang e 2 Fuß breit, fo ift bey — 
F ite, wo bey dem Srifchfeuer. die Lachthohl — 
ein —— Loch gemacht, welches oben mit einem 
‚ wen Herdblatte 5 iſt. Dieſes Loch iſt nach der Seite, me 
. ber. .Derd liegt, mit Wand: von Stubbe verſehen, = \ 
Durch zu Zeiten ein Loch bis in Den Herb — 9 — 
geſtalt die Schlacke abgesapfet Bir. Uebrigens IR 
mit Boden und en wie ein ou euer, a ke 
Anſehung ber Form aber findet ey ein — = 
—— 
1 och) un von dieſem Mundloch, g 
. einem Trichter ohne Roͤhre, gleich weit aus einander. 
Ben ben Bälgen iſt anzumerken, daß man felbige ſo ru 
. alt möglich, ‚ und gern us größer, wie die vom Dobenofen 
nimmt. 
Wenn der Zerrenherd achen fol, wird die geist — un 
ter einem Pochhammer gepochet; und wenn die — klein 
— einander gefallen iſt, wird dieſelbe an den meiſten Orten 
— um das Unreine und den Schlamm davon abzuſon⸗ 
Zn einem jeden Einfchmeljen wird — Ma 
re genommen. 


wvon ——— — Der den) 
. wird: 
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sird darauf mit Grubenlodlen (*) gefäßet; alsbenn wird von. - 


ven ten Schlacken aufgegeben , und biefes wechſelsweiſe 
— Verhaͤltniß fartgefeet, ale die — Stein be 


wingen koͤnnen, und bis ein ganzer Haufe, der wohl 2 ‚Su 
Iber den Herd tritt, ſich gefammlet hat. 
-Während der Zeit, ba dieſes Einfchmehen geſchieht, wer⸗ 


en Kohlen und Schlacken nachgeſchuͤttei, auch zum Öftern die _ 


Segend, wo die Form liege, mit einem Eifen niedergedrädt, 
veil der Wind ſouſt gern daſelbſt eine Hoͤhle bläfet und das 
kiſen verbrennet. \ 

Das Einfchmeljen mähret meiſtentheils etwas über 5 Stuns. 
en, nach deren Verlauf der game Schutt von Kohlen von 
em Herde weggeraͤumet, und der unter demfelben fich befins 
ade Klumpen, welcher eine Kempe heißt, beransgenom» 
nen, und unter einem Srifchhammer in etliche Stuͤcke geichlas 
ven wird; da denn aus 2 Maß Schlacken 14 bis 13 Eentner - 
Eifen zu erfolgen pflegt. Das davon fallende Eifen-wird dem 
Blehfhmier gegeben, oder bey dem Srifchfeuee eingefchmelst; 
doch von dieſem Eiſen nicht mehr als der ſechſte Theil da⸗ 
bey zugeſetzet werden. 

7. Weil auf den Stabhaͤmmern nur grobe Sorten 
bon Stangeneifen ausgeſchmiedet werden, man aber 
ſchwaͤchere Sorten Eifen für die Nagelſchmiede, Schloͤſ⸗ 
fee und andere Eifenfabrifanten nöthig hat: fo wird 


auch ein Zain: Zaͤhn⸗ oder Zehnthammer (**), wel - 


cher aud) ein Änopper: — ii genanne 
i wird, - 


c*) Inter ter Grubenkoh oblen veriichet man Holzkohlen, w aus 
r Z kleinem Holze und Neifig, Be aber in Meilern , rn 
werden , und auch Aeſtkohlen, Reiferfohlen, Spankohlen, 
Bleinkohlen heißen. Ein — — ſolche Kohlen bren⸗ 
net, — daher Grubenkoͤhler 
Auf dem Harz beſtehen bie ——— aus harten und 
Tannenholze. Das Reiſig von ——— nu ei in einer 
Inc Grube. — einander Berner en, u es zu Kobe 
len gebrannt if, mit Stuͤbbe und Erbe bemorfen und sehdin, 
pfet. Das Srcunen Dauert * nur 4 bio5 Stunden 


“0 Die Benennungen ae ober Zeh 


ntbammer, ſind 
— hen * 
= * — aber Ve her ee Dr —* 


bue aͤhulich ſieht, am meiſten uͤberein kommt. 


t “ N 
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u 7’ Eiſen. 


‚wird, erfordert. Das Eiſen, weiches bey ſolcher An 


ſttalt knoͤpſig geſchmiedet, d, i. mit Knorren und flachen 


Kerben verſehen wird, fuͤhret den Namen des Knop⸗ 


per⸗ oder Krauseiſens. Der Zaͤhnhammer befindet 


ſich entweder in oder an eben derſelben Hätte, im wel⸗ 
her der Stabhammer iſt, oder es umſchließt Denfelben 


j zumeilen eine befondere Hütte; oder er befinde ſich aud 


manchmal einige Stunden weit von dem Stabhammer 
entfernt; welches leßtere aber, wie fchon erwaͤhnt wor. 
den, gar nicht wirchfchaftlich ift. u 

Bey einer gemeinen Zähnfchmiede wird gemeinig 
lich nur Krauseifen zu Nagel: und Kleinfchmiedearbeit 


gemadk. Die Feuereffe und der. Herd ift fo, wie fi 


en den gemeinen Grob: und Kleinſchmieden zu fen 


pflegen. Sie find hiernaͤchſt mit zwey kleinen Hölzer 
nen ober ledernen Blaſebaͤlgen verſehen. 


Das Brauseifen wird ans. ſchlechtem Stabeiſen werfert 
get, welches durch das nochmalige Gluͤhen feine Güte zu RS 


geln sc: erhält; und daher ift dergleichen Zaͤhnſchmiede eine 


. Sehler daran wäre. 


Hütte fat unentbehrlich, weil es faſt — iſt, daß ald 
Stabeiſen dergeſtalt ſollte gemacht werden oͤnnen, daß kein 


Das auf dem Stabhammer gefertigte Pruͤgel⸗ oder 


Zaͤhnbaͤngeleiſen wird dem Zaͤhnſchmied zugewogen, 


- 


worauf er ein gewiffes Gewicht, nachdem ſolches mit 


tm ausgemacht iſt, in Krauss oder Knoppereiſen lie 


fern muß. Das Prügeleifen-wird, wenn es wohl ausgegld 
bet. morden, unter einen J Centner, zumeilen.auch an die 100 
Pfund ſchweren Zähnhammer gebracht. Diefer. wird durd 
eine Hammerwelle, und. den daran ſitzenden Kamm , gefehroind 
nad) einander in die Höhe geprelet; und indem das Darunter 
liegende Eifen bey einem jeden der Quere nach geſchehenden 
Schlage geruͤcket wird, bekommt daffelbe eine Baͤule bey der 


. andern. Die Stäbe felbR werden auf die Art entweder. rund 


lich oder glatt gemacht, und find gemeiniglich 8 bis 10 Schuh 


lang. Der Abgang an Eifen iſt auf dem Harz 3, auch 4 
| | Pfund 


a 





Bund. Es koͤnnen aber dazu faſi auf die Halſie Seoglerfob⸗ — 


en (*) genommen. werden. — — 
Soll eine Zaͤhnſchmiede wohl eingerichtet ſeyn, ſo 

muß darinn nicht allein Krauseiſen, ſondern auch SZeil⸗ 
und Drahteiſen, Platinen su gewiſſer Dicke, Länge, 
Breite, und. Schwere, imgleichen allerhand. Modell⸗ 
Eiſen verfertiget werden. Zu. den Platinen.hat man .'.. 
aber. einen befondern Hammer, welcher gemeiniglich z 
Centnerx wiegt, und man hat eigene Platinenhammer- -· 
fÄhmiede dazu. — 
g. Zur Erleichterung und Abkuͤrzung vieler Arbei⸗ 

ten, hat man in Schweden. befondere Walzwerke an⸗ 
gelegt, welche durch das Waſſer getrieben werden. Ein | 
ſolches Walzwerk gehet fo gefchmwind, daß es 10 bia20o, | 
und, nach Beſchaffenheit des Waffertriebes, wohl noch | 
mehr Stangen Dandeifen zu Tounenbändern un l- 
lerley Beſchlaͤgen, in eben der Zeit preflen fann, m .. 
welcher der Kneihhammer nur Eine ausreckt. Es find 
daher dergleichen Walzwerke von großem Mugen, Man ' 
kann auf jelbigen, Stahl zu Mefferklingen und aͤhnli⸗ 

hen Saden auswalzen, und nachher in. den Klein 
ſchmiedeherden vollenden laßen. Man kann auch foldhe : 

Walzen machen, welche die Klingen breit und nach. bey⸗ 

den Seiten dünn, ungefähr von der Forın der Degen - 

Flingen , machen, welche, menn man fie, der Länge : \. 
nad), in. der Mitte von einander fchmeidet, zu Meſſe -· 
Elingen überaus bequem find. Außerdem kaun mn 
auch Warzen zu allerley Formen, als: viereddigen, um — 
0 u den — 


1 


() Die Stoͤckerkohlen fallen da, wo bie harten Kohlen gemacht 
- werden, allemal vor ; und es werben dazu Diejenigen Hefte ge: — 
nommen, welche zu andern Kohlen zu duͤnn ſind. Man muß 
ſie nicht mit den Stuckenkohlen vermiſchen, und beyde für 
eins halten; denn bey dieſen werden Die Kloͤtze, die ſich ih ans 
dere Meiler nicht wohl fchicken, verkshlet. Sie find auch | 
von den Plenterkohlen unterfchieden, denn dieſe befichen + 
ohne Unterfchied aus allericy Holz, und werden in vollen Haie 
. um vom Abfall und trocknem Holz gemacht, — 


8F 
* 









624 
ben 
Etafi 
Durch 
werten 
macht 
kaun man möcht weniger das meiſte an und 
Schloͤſſern, weun fie vom einerley Fason feyer follen, 
auch Platten, machen. 

Ben dieſen Walswerten, unb wie fie zu uerfertigen find , bambeit 
Dobipem in feinem patri ‚oder Usb 
ride von Zifen, Stahl, fer, Wichiing, Zins aD Blei, 
—— ae ©. Hm. Schw 
bers : KU. 6.20, 6 
Zu des Bandeiſens, oder der fpamifchen 


Bänder zu Reifen = bie Faͤſſer, hat man auf der Königepätte 
auf dem Darı einen befondern R er. 

9. Mit vorgedachten Walzwerken kommen gewif 
fermaßen bie. Zifenfchneidewerte überein, welches 
Mafchinen find, die durch das Waſſer getrieben, und 
bvermittelſt weicher flarfe gefchmiedete Stangen , nad) _ 

' vorhergegangener Erglühung , duͤun gequetfcht, und 
in dänne, Z auch 3 Zoll flarfe Stäbe zerfchnitten wer- 
den. ine foldhe Dafhine ift in SGmedenborgs Trac. 
tat de ferro im Kupferftich zu fehen. Es finden fich 
dergleichen Eifenfchneidewerke auf den braunſchweigi⸗ 
fchen Huͤtten, der Carlshütte bey Telgfen und zu Holz 
münden. Ihr Nusen und Endzweck ift derfelbe, wie 
der bey den Zähnhämmern. Es wird viel Wafler dazu 

* erfordert; es kann aber auch ungleich mehr, als unter 
einem Zähnhanımer gefördert werden. | 
Der Meifter oder Borgefeste eines Hammers ober 
Hammerwerkes, der die Aufficht über die ganze Auſtalt 
bat, wird dee Sammermeifter, und ein jeder, ber 
als Schmied in einem Hammerwerke arbeitet, der 
Bammerſchmied, L. Malleator ferri, Fr. Forgeron, 
genannt; wohin dee Vorſchmied, der Stifcher , dee 
Aufgießer, der Bleicher, der Urweller, der — 
Sn u). 


Eiſen. 625 
“ff gehoͤren. Die meiſten dieſer deute find ein wai⸗ 
erndes, größtentheils fehr tüdes Volk, weiches Peinen 
ewiſſen Sitz hat: „Sie werden , (6 wie bie Sıllee 
ute, mehrentheils alle Jahr und im die nämliche Belt © 
edungen: . Sie bekommen gemeiniglih ein 1 u 
aͤchtuches Dingegeld, und arbeiten ebehfalte: (6 lahge 
nd in der gefeßten Zeit, wie die Hüttenleuter In 
3erhütung des Berruge, Diebftahls, der Kohfenbere | 
hwendung, Feuersgefahr, Trunkenheit, und anderer 
ieaus entſtehender uͤbler Folgen, kann ein Huffehee — 
icht zu ſorgſam bey dieſen Leuten fein. Die mehten · | 
eils liederliche Lebensart macht fie , bey dem beſten 
zerdienſte, zu. beitändigen. halben Bettlern. Daher — 
ent zur noͤthigen Cautel, wenn man bemireelie Sanfe - . 


N 


nn 
f B 


erfebmiede befomtien, und ſich von ihnen eitp Can 

m beftellen laßen kann, und fie. überdieß noch in 1 
spflicht nimmt, um fie deſto beffer in den noͤthigen 
chranken zu erhalten: Hingegen Muß mar auch ſol⸗ 

e Veranſtaltungen treffen, daß ſie gut und mohlfeil — 
ven koͤnnen. Man muß fie derowegen eben ſo wehig 
je Die Huͤttenleute, mit Eiſen odet Lebensmittein, ſonn. 
cd mi haarem Gelde auslohnen, den Lohn ihnen he - 
ſetzten Zeit richtig augzähfen, und ihnen niemals, dd 


nn fie ed hoͤchſt nörhig Haben, und auch nie in zu 

rken Summen, den Lohn vorſchießett. Man muß - 

den auch dadurch ihren — erleichtern, daß 

in ihnen, dußer der freyen Wohnung, ein Stuͤck 

n Land zu Gemuͤſe und Katrtoffeln, imgleichert ein 
rasplägchen um eine Kuh zu halten , oder die freye 

itüng derfelben, inigleihen dag freye Leſeholz it. eine 

amet und Verfldttel. Wenn hingegen die Sactöie 
ſt dieſen Leuten Wein, Brandweik , Kaffe, ET 
ec. borget, und. es ihnen hernach von ihrem Lohne -.. - 
der abziehet: ſo muͤſſen fie nothwendig in kutzet Jeit 
Grunde gehen, ee a 


dei En Xi He Was 
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626 Eiſen. 
Mas diejenigen Sammerſchmiede insbeſondre an 
bettifft, wweldye auf den Stabbämmern aus dem Rob 
eiſen üefchmiederes machen, fo find diefeiben vom 
zweyerley Art. Einige arbeiten um Tagelohn, bey me 
chen man aber mehrentheils Zaulheit und Betrug wahr 
nimmt, indem fie nicht felten kleine Theile einzuſchmel 
zen pflegen, dabey aber wöchentlich weniger Eiſen de 
reiten, die Kohlen verſchwenden, und fchleche Cifn 
m Die andern, und zwar die meiſten muͤſſe 
aus gewiffen Auantitäten rohen Eifens mit einer be 
ftinimten Quantität Kohlen „ eine gewilfe QAuantitk 
Stabeiſen ſchmieden, und dasjenige, 0 ihnen daraı 
. mangelt, in eben den Preifen bezahlen. und fich von ih 
rem Lohn abfürzen laßen, nach welchen ihnen das Gi 
fen, welches fie übers Gewicht liefern, ſowohl als vi 
Kohlen, die fie.über die gefegte Quantitaͤt verbreunen, 
nach dem’ gewöhnlichen Preife derſelben, dahingege 
auch, ſo fie daran erfparen, vergütet wird; in folchen 
Falle werden fie nach dem Gewicht des gelieferten ge 
fchmiedeten Eifens bezahle. Bey dieſer legteru Art 
ö Kr man mit ihnen einen ordentlichen Accord zu.c 
‚ richten. | et z 

Das Roheiſen, welches deu Hammerſchmieden geliefert 

wird, pflegt man nach Wagen zu rechnen. 

2 Wagen hat 16 Stahl oder 2560 Piund. 
1 Stahlt — — 160 — 


ıBßetel — — 40 — — 

Bey den wuͤrtenbergiſchen Eiſenhaͤmmern in dem 
St. Chriſtophothal, ſind bey jedem Feuer 3 Mann, welche 
in 1 Worhe 40 bis 50 Centner geſchmiedet Eiſen liefern, folg 
li) da fie von 125 Pfund Roheiſen 104 Pſund geſchmiedt 
Eiſen hieſern muͤſſen, woͤchentlich 5000 bis 6250 Pfund Roh 
eiſen verſchmieden. Auf dem einſeitigen Sarz find bey e» 
- nem Friſchfeuer 1 Meiſter und 3 Knechte, welche die Woche 
- 60 big 66 Eentner Roheiſen verfchmicden. Zu Baruth find 
bey jedem Hammer ı Meiſter, ı Vorfhmicd, ı Aufgieher, 
und 1 Junge, welche zuſanmen woͤchentlich 32 bis 48 Cent 

ner Roheiſen verſchmieden koͤnnen. — — 
N Dr 


- 


Eiſen. 627 
Bey dem geſchmiedeten Eiſen bat man folgendes Gewicht. 
ine Woge Stab: Schien⸗ und Schareiſen iſ 120, bey dem 
Ihnbängeleifen aber 125 Pſund. — 
-Der Schmiedelohn iſt ſehr verſchieden. Bey den Bir: - 
nwetFen zu Aönigsbronn und Zeydenheim im Wuͤr⸗ 
mbergifchen , befommt der Hammerſchmied vom Eentner 
dinär Eifen 24 Kreutzer. Eben ſo viel wird auch im Luds 
igsthal und im Chriſtophothal beſahlt. In Baruth bus 
mm der Hammerfchmied vom Eentner geſchmiedet Eifen 3 
roſchen. Auf dem einfeitigen Harz iſt ber Arbeitslohn vom - 
:nener geſchmiedet Eifen 7 Mgr. von den Luppenſtuͤcken aber, 
für- die Blethſchmiede kommen, nur 5 Mor | 


Die Zaͤhnſchmiede, weldye auf Hammern die düm 


en Sorten Eifen machen, werben gebungen, und zien 


n zu eben derfelben Zeit an, wie die Hammerfchmiede F 


fden Stabhaͤmmern, mit welchen fie auch in Anſe⸗ 
ing des Dingegeldes, Feyergeldes ıc. gleich gehalten 
erden. Das Zähnbängeleifen , woraus fie die ver: 
iedenen Sorten Flein Eifen ſchmieden, wird ihnen | 
f den Hammer gebracht, und fie müffen aus einem 
wiffen Gewicht defleiben ein gewifles Gewicht Zähn- 
en liefern, da ihnen denn an erfterm allemal ein ge⸗ 
‚ffer Abgang paflirer wird. Auch ift ihnen gemeinig⸗ 
h der Kohlenaufwand vorgefchrieben. Ihr Lohn iſt 
efchieden 5; mehrencheils aber iſt darſelbe nach den 
eſchiedenen Sorten bes Eifens beſtimmt und feſtgeſetzt. 
Der Zaͤhnſchmied muß z. E. aus 125 Pfand Zaͤhnbaͤngel⸗ 
m 120 Pfund Zaͤhneiſen liefern; mithin iſt 5 Piund Äb⸗ 
ag. Ant der Koͤnigshuͤtte auf dem Harz beträgt ‘der Ab: 
ng bey- Seil und Drahteifen , Platinen und Modelleiſen, 
fund, und beym Krauseifen 3 bis 4 Pfund anf den Tenmer: 
Auf gedachter Königshütte beklommt der Zaͤhnſchmied au 
hmiedelohn: Eee ; 

vom Eentner Krandeiien == 5 Mori 

vom runden Drahteiſe ⸗ 5 — 
vom Modelleiſen — 3 — —— 
fuͤr die Platinen * N — 
An andern Orten bekommt derſelbe für die Woge oder 120 


und Zaͤhneiſen 223 Kreutzer. 


ra | Bey - 
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628 Eiſen. 


"in ven Schranken gehalten, und zu Beobachtung ihrer 


Ä 


Bey dem vbeinländifchen Friſchfener, auf ofige 
dachter Koͤnigshuͤtte, bekommt der Hammerfchmied von 


Centner 10 Mgr. und alſo 3 Mgr. mehr als die anden 
Hammerſchmiede, weil fie auf das Eiſenſchmelzen eine vie 


längere Zeit zubringen · muͤſſen, obgleich die Woche uͤbe 


- weniger Eiſen ausgebracht wird, als bey dem gewoͤhr 
. lichen Srifchfener. nn | 


Bey dem Zerrenherd auf eben biefer Huͤtte, wird 


der Arbeitslohn gemeiniglich nach der Zahl derer au 
den Kempen gehauenen Stuͤcken oder Eiſen bezahh, 


und bekommen die Zerrener für 13 dergleichen Eiſe 
2Rthlr. und der-Pücher 27 Mor. ; der Gehuͤlfe abe, 


ſo das Abfchöpfen und das Entzwenhauen eines jet 


Eiſens mit verrichten muß, bekommt die Woche 9 Dir 
riengroſchee. 
- Die Hammerſchmiede find, wegen ihrer Lebensart, beim 


dern Krankheiten unterworfen, wovon zu Duisburg, im S. 


1747 , eine eigene Differt. von Hrn. Jo. Jac. Dresier, Tail, 


‚de morbis malleatorum ferri) heransgefommen iſt. 


Gleichwie es überhaupt bey allem Manufacturen 
und Fabriken, wenn diefelben in Fior und Aufnahme 


kommen follen, hauptſaͤchlich auf eine befländige, ge 


naue und fleißige Aufſicht ankommt: ſo ift dieſe bey Er 
ſenhütten und Hammerwerken ebenfalls unumgaͤnglich 
noͤthig, um ſo mehr, als man hier mit gemeinen und 
gemeiniglich ſehr rohen und ungeſitteten Leuten zu thun 
bat, welche ſelten anders ale mit Zwang und Schaͤrſe 


Pflichten bemogen werden fönnen. Zu diefer Aufict 
find nun ben einem jeden Hüctens'und Hammerwal | 
befondere Dfficiauten oder Bediente beftell. In ven 
preußifchen Ländern ift es ein Huͤtten⸗Inſpector und 
ein Controleur , die unter der Kammer der Provin, 
und dem Berg: und Hüttendepartement\bey dem Gene 
ral- Dir ectorium ſtehen; wie denn aud it andern Fän- 
dern diefe Aufjeher, die Bald Huͤtten⸗ Verwalter, bald | 
— Sir 


4 9 3 J 4 
I = 


‘ 


Sitten "Jnfbestor ꝛc. heißen — under ber Kammet, 
uweilen auch unter einer beſondern Berg⸗ und Huͤtten⸗ 


Sommiffion zu ſtehen pflegen. Diefe & Huͤttenbediente 


uͤhren nun, nach der Vorſchrift ihrer vorgefeßten Lan⸗ 
escollegien, die Direction der Hütten: und Hammer⸗ 


serfe, und beforgen ‘zugleich als Factore den Eiſenhau⸗ 


el. Ihre Pflichten und Obfiegenheiten werden ihnen 
emeiniglich, fowohl in einer gedruckten und Öffentlich 


efannt gemachten Yüttens und Hammerordnung, als’ 
n den ihnen befonders ertheilten Inſtructionen vorge⸗ | 


hrieben, 
‚ Eine Anftruetion eines Factors bey dem — in 
zaruth, fl. in Schrebers Sammi, VIil Th. S. 299. 
Die Pflichten und Obliegenheiten der Hütten-Officianten, 
nd am ausführlichften im 2. Cap. der preußiſchen Hütten und 
»ammerordnung befchrieben. 
Die landesherrlichen Kiſenhuͤtten⸗ und Sams 


nerwerke werden entweder adminiftrirt, odir vers 
‚achter. Erſtere werden nad) benen bey der Kammer 


jemöhnlichen bey Rechnungs > und Adminiſtrationsſa⸗ 
yen angenommenen Principiis verwaltet. N 


Man wird niemals gewiß und uͤberzeugt fen, ob 
san bey den Eiſenwerken, die man betreibet, Nutzen 


4 * — ı 
ke iſen | 
IN . : 


der Schaden hat, wenn nicht darüber ordentliche, rich» . 


ge und zuverläßige Rechnungen geführer werden. ch 


erde a zeigen, wie Eiſenhuͤtten⸗ und Ham⸗ 
ner⸗Rechnungen geſtellet werben muͤſſen Ich ſeße 


abey voraus, daß die Eiſenhuͤtte nicht mit dem Ham⸗ 


erwerke combinirt, ſondern ein jedes vor fih iſt, und 


ine eigene Haushaltung fuͤhret. 


Bey beyden ſowohl den Eiſenhuͤtten, als — 
erken, fallen Hauptrechnungen und Nebenrechnnngen 


or. Letztere geben den. Grund und Beweis der erſtern 


a die Hand, und dienen mithin. zu deren Belegen. 
)iefes find diejenigen befondern Rechnungen, ‚welche 


r Zactor uͤber die Einnahme. und Auggabe der Eiſen- 


Rr3 .,..° 0,2 fline, 
4 


» 


4 > 
-—_ na, __.__ —— * 


w. P2 — Lg 


N y 


86307 Eiſen. 
ſteine, Kohlen und anderer Marerialien fuͤhret; imgler- 
hen die Rechnungen über die erhaltenen und eistgenon: 

mienen Gußwaaren fowohl, al des rohen Eiſens, und 
„derſelben Ausgabe. Sodenn gehören hauptfaͤchlich hie 
ber die Lohnbuͤcher oder Berechnungen mit den Gießern, 
Koͤhlern, Fuhrleuten, und Huͤttenarbeitern überhanpt, 
Bey Hammermwerken haben diefe befondere Rechnunge 
die Einnahne und Ausgabe des rohen Eiſens, und eben: 

falls dee Kohlen , der übrigen Materialien-, und dee 

Lohn der Hammerfchmiede, Köhler, Fuhrleute 2c. zum 
‚Begenftande. - Alle Poften, weiche in dieſe befonder 
Rechnungen Ipecifice eingetragen werden, muͤſſen ker. 

nach bey deren Zufammentrag: oder Berechnung, ſo 

olle 8 oder 14 Tage zu gefchehen pflege, nach ihrer gar⸗ 

en Summe in das Manual übergetragen werden. 
—* Manual wird nicht allein foliiret und nach den 
gehörigen Ruhriken eingerichtet, ſondern auch. an eini- 

gen Orten mit dem herrſchafilichen Huͤttenſiegel auf dem 
letzten Bogen dergeftalt beſiegelt, daß weder dieſer leg: 

tere noch ein. anderer Bogen herausgeſchnitten werden 
kann; und dienet fonderlidy dazu, daß bey einer unver ⸗ 
mutheten Eaffegrenifton die Richtigkeit der Nechnunge 
führung ohne Neitläuft feit unterſuchet werden Eann, 
in welcher Abſicht ein folhes Manual gemeiniglich mit 
. dem Ende eineg jeden Monaths abgefchloffen werten 
muß. Aus diefem Manyal wird ſodenn zu Ende des 
Jahres die Hauptrechnung formiret ; und die Haupt: 
‚jache hierbey kommt darauf an, daß dieſe beyderley 
Rechnungen in alfen und jeden Stüden auf dag ge 
naueſte übereintreffen „ in welcher Abficht auch beyde 
einerley Rubriken haben; und bey einem jeden Doflen 
wird fi) in der Hauptrechnung zugleich mit auf ‘das 
- Manual bezogen, Die Hauptrechnungen bekommen 
‚zoo Abtheilungen, Die erſte begreift bie Naturalrech⸗ 
“gung, die andere aber. die Geldrechnung in-fich. , Sa 
jener werden die Naturalien bloß nach ihrem Maß oder 

| | J — Gewicht 
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Zewicht in Einnahme und Ausgabe gebracht ‚ ohne 
te zugleich zu Gelde anzufchlagen. In diefe lommn : 
He Geldeinnahmen umd Ausgaben. | 2 


Es iſt dep den Rechnungen über ale und jede Öcanomifche 

Werke ein allgemeiner Grundfag, daß alle Materialien ohne 

Unsnahme, wenn fie auch von der Herrichaft frey und, ohnent⸗ 

zeldlich dazın hergegeben werden, fowohl in der Einnahme ald . 

Musgabe, zu Gelde angeflagen und berechnet werden; Dr — - 

Jen man“ ällemal denjenigen Preis annimmt, für welchen bie u 

Herrſchaſt diefelben außerdem an Fremde hätte verfauten koͤn⸗ 

ıen. Seht man diefen Grundfag außer Augen, und will man 

E. die Kohlen, welche aus dem von der Herrichaft forflireg -. 

yergegebenen Holze gebrannt worden, ganz und gar aus der 

Rechnung meglaßen, und etwa nur das Köhler: und Fuhrlohn 

yerechnen: fa wird man niemals im Stande feyn, den wahren _ 

Ertrag einer Hütte oder Hammerwerks aus einer folchen Rech⸗ 

tung.erfehen. I können; und diefes ift ein weientlicher Fehler — 

iner ſolchen oͤonomiſchen Rechnung. Dieſelbe bringt auf dieſe Ze 

Art einen anfehnlichen Profit Heraus, der aber in einem bloßen 

Blendwerk beftchet, und bey gehöriger Unterfuchung wit eins ö 

nal verſchwindet. 0 * J a 
Aus eben diefem Grunde muß auch alles Eifenmer!, web 

bes zum Bau der Hätte oder Hammers, ader der Wohnges — 

haͤude der Hütten und Hammerleute verbraucht, oder auch — 

in die Herrſchaft zu andern Behuf abgegeben wird, uu Gelde zZ 

hgefchlagen!und in Ausgabe gebracht werden. Noch beſſe Di 

nd ordentlicher iſt es, wenn die Hütten oder Dammercaffe > 

pre benöthigte Materialien, die fie von andern herrſchaftlichen 


Berken bekomme, an deren Caſſen Baar bezahlet. = 
. Unter den befondern Rechnungen kommt zuerfl das  . 
kinnahme⸗ und Ausgabebuch des sEifenfteins vor. | 
?8 iſt Diefes eine bloße Materialienrechnung , indem A 
er Rechnungsführer und Einnehmer des Eifenfteing 
emeiniglich nichts mit der Bezahlung der Eifenfteine - 
u thun hat, fondern diefes vielmehr ein Geſchaͤft des 
actors if. In bie Einnahme diefer Rechnung bringe » 
er Eifenfteinverwalter eine jede Sorte der Eifenfteine, 
ach den Tagen der Lieferung , nad) dem Maß oder. 
tuantität und mit Benennung jeden Orts, wo nn 

| t4- ind, 
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‚web des Fuhrmauns ber fie gefchren z; ud eben 
5 mit den Kallſteinen. — ie jedes. 





Rechnung zur. Einnahme, und übergiebt feine Rec 
gung dem Factor, dem fie alsdenn zum “Beleg feine 
2 — — dienet. Leber die Bezahlung füͤr die 
— und Kalkſteine haͤlt der Factor ein ber 


ua »-’B-90 > 


u großer emlichfeit des — 
walters Evans er Drum ei 
bekommt; und da man alsdenn die Einnahme und Ausgabe 
der der Eifenfrine —— mit Einem Auge überfchen kaun, fa 
wirdodurch diefe ‚zugleich auch ‘die Rechunngs⸗Ro 
" pe ungemein ar Ein Sormular davon findet man 
m Hru. L K. R — peuen Policey: und Cameralma 
803. 1 Band, ©. 224 

= Mie der "Boblenrehnung hat es gleiche Beſchaf⸗ 
: = fenheit. Der Koblenmeffer bringe die gelieferten Koh⸗ 
- .. jen unter jedem Tag und mit Benennung des Koͤhlers 
oder deſſen Fuhrmanns „nach der Quantität, die das 
„Mofi ausmweifer, in die Einnahme, und was er bag | 
gen täglich, oder woͤchentlich an die Hütte zum Schmel 
. gen oder fonft wohin an Kohlen abgegeben, in die Aus 
"gabe. Ueber jede Lieferung ertheilet er dem Köhler oder 
deſſen Fuhrmann einen Sieferungefipein, welchen dieſer 
"dein Factor praͤſentiret, und Dagegen die Bezahlung er 
alt. Ueber dieſe — — ohlengelder haͤlt der 

F sactor ein heſonderes ohlenregiſter, im welches er, 
mit Benennung des Datum und Namens des Koͤhlers, 
Rad Ausmeifung, der Siferungeiheine die, Ne, Quant 
er 
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er Robin ſowohi, als die Sunime dee Geldes, ſo er 
afuͤr bezahlt hat, eintraͤgt. Die Cieferungsfe;eine, die . 
enumeriret, dienen ihm zu Belegen bey dieſem Koh⸗ 
nregifter. ‚Man pflegt, zur ‘Bequemlichkeit, ge⸗ 
* Lieferungeſcheine die nur ausgefuͤllet werden, 
u haben. 

Laͤßt aber die Huͤtte ſelbſt aus angenommenem Hotz 
ie Kohlen brennen, fo wird eine beſondere Holzrech. 


mng gefuͤhret, die abgemeſſenen Kohlmalter mit Be⸗ u 


ennüng eines jeden Holzſchlages und der Holzſchlaͤger 
ingeführet, und wie viel Kohlen daraus gebrannt wor⸗ 
en, and welcher Köhler felbige gebranut, in die Ein 
tahıne ; und hingegen, mie viel von foldyen Kohlen, 
md durch welche Fuhrleute, auf. jede Hütte geſchafft 
porden, den Daris nach, in Ausgabe gebracht. In 
ieſer Holzrechnung kann zugleich. das Bau⸗ und Mu = 
yolz berechnet werden. 

‚Das Schmelsregifter ift eine. ſehr wichtige Reben · 
echnung bey dem Huͤttenweſen; denn aus derſelben 
muß: ſowohl der Aufgang an Eifen: und Kalffleinen 
und Kohlen, als auch die Einnahme an gefchmolgenem 
Eiſen bewiefen werben. | 

Ein Schems eines ſolchen Regiſters liefert, Hr. Dein, = 
a. ang. D. ©. 227. — 

Das beſondere Roheiſenbuch enthält in der Ein. 
nahme das wöchentlich oder alle 14 Tage geſchmolz; ne 
Roheiſen nach den numerirten Goſſen und deren Ge⸗ 
wicht; und muß ſolche Einnahme mit dem Schmelites 


gifter vollfommen übereinftimmen. In die Ausgabe. * 


wird dasjenige Roheiſen, welches ſowohl an die herr⸗ 
ſchaftlichen Hammerwerke, als an Privat = oder aus⸗ 
yoärtige Hammer verfauft worden, ebenfalls nad) den 
numerirten Goſſen und deren Gewicht, eingetragen, und 
der Geldbetrag dabey ausgeworfen. i 
Das Sand: und Lebmaußregifter iſt ein Manual 

vn * Abtheiluugen, er. erſtere die Sand⸗ letz⸗ 

05 tere 
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tere aber die Lehmgußwaaren, welche wöchentlich gegoſ⸗ 
ſen werten, nach ihren verfchiedenen Gattungen, in der 
Einnahme enthält, deren Gewicht bey einer jeden Waare 
angemerket wird. In der Ausgabe ftehen die Waaren 
ebeufalls nad) ihren Gattungen, Gewicht und Daro, 
welche nad) den beygefegten Preifen fomohl an Die Hof⸗ 
haltung abgegeben als verkauft worden, und wird bey 
beyden der Geldbetrag ausgeworfen. 
Das Fuhrlohnsregiſter wird über die Fifen= und 


Kalkſteinfuhren, und wenn die Hütte felbft kohlen läßt, 


‚auch über die Kohlenfuhren, ferner über die Sand⸗ 
und Lehmfuhren, geführet. Beny der Einrichtung dies 


ſes Regifters kommt es darauf an, Daß allemal Der Tag, 


wenn gefahren worden, der Name des Fuhrmanns, und 


. unter befondern Rubrifen die Sache, welche er gefaß: 


ren, und deren Quantität, angemerfet, dabey aber der 


Betrag des Fuhrlohns ausgeworfen wird.” 


Endlich fommen die Löhnungsbäcer in Betrach⸗ 
tung. Mit jedem Huͤttenarbeiter wird ein befonderes 


= Lohnbuch gehalten. Zu Anfang wird der. ihm bedun⸗ 


gene Wochenlohn angemerfet, und dann von Woche zu 
Woche der ihm ausbezahlte Lohn eingefchrieben , dein 
Empfang der Huͤttenarbeiter durch feines Namens Un⸗ 


- serfchrift allemal atteſtire. 


Alle diefe befondere Kechnungsbücher ‚ober Manu 


lien müffen die Bemeisthümer von der Hanptrechnung 
des Huͤttenwerks größtencheils abgeben. Ein Formu⸗ 
lar einer ſolchen Hauptrechnung, ift in Hrn. Bergius 


Magaz. a. ang. O. ©. 229 — 232, — 
Ich komme nun auf die Hammer⸗Rechnungen. 
Es iſt bereits oben erinnert worden, daß es in vielem 


Berracht ſehr vortheilhaft iſt, wenn die Hütten» und 
Hammerwerke mit einander vereinigt find. Wenn Dies 


fes Statt finder, fo werden auch die Hütten > und Ham⸗ 


E merrechuungen mit einander combiniret. Weil aber | 
an vielen Orten. Hammerwerke mit freuden en 


ax 


% 


. 
. 
» 


[3 


‘ 


% 


[3 


\ v 
. 


J 


⸗ 
⸗ 
X 


[ 
. 
” 


» 


d 


J 
1 


richtet werden muͤſſen. 


Bey den Hammerwerken kommen ebenfalls, wie bey 

* den Hütten, verfchiedene Nebenrechnungen oder Manu⸗ 
Yon erftern wird" 

Hier nicht viel zu erinnern feyn, weil fie in ihrer Einrichts. 


alien und eine Hauptrechnung ver. 


ung mit den Mebenrechnungen bey den Huͤttenwerken 
faft übereinfommen, wie z. E. die Kohlenrechnung des 
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betrieben werben: fo wil ich hier den Fall vorausfegen, 
und zeigen, wie die bloßen Hammerrechnungen einger 


Kohlenmeſſers und das Fuhrlohnsregiſter, ta in jener 


der Kohlenmeffer von Tage zu Tage, mit Benennung 
der Köhler oder Fuhrleute, die Rohlen, welche ihm diefe 
fiefern, nad) ihrer Quantität in Einnahme, und da- 
gegen diejenigen, die er an die Hammerfchmiede ſowohl, 
als zum Behuf des Hammerwerks abgiebt, in Ausgabe 


bringt; bey jeder Lieferung aber dem Fuhrmann rinen 
Lieferungsſchein giebe, gegen deffen Abgabe berielbe 


von dent Hammerfactor die Bezahlung erhält, Letzte⸗ 
zer. hält zu dem Ende ein befonderes Kohlenregiſter oder 
Manual, in welches er unter der erften Rubrik die mit 


Schluß des vorigen jahres in Vorrath gebliebenen 


Kohlen, fodann aber in befondern Rubriken diejenigen 
in Einnahme bringt, die er von Zeit zu Zeit nad) dem 


Lieferungsſcheinen des Kohlenmeflers den Koͤhlern bes. 


—5 wo er denn folglich deren Geldbetrag auswirft. 
Yie Ausgabe der Kohlen aber giebt ihm der Kohlenmeſ⸗ 
fer von Z 
feine Berechnung mit den Hammerfchmieden an. 
Die Eifenrechnung ift dasjenige Manual, in mwels 
chem der Hammerfactor ſowohl die Einnahme und Aus» 
abe des Roheiſens, als des aus demfelben gefchmiedeten 
Eifens, von Tag zu Tag aufzeichnet. Ein Formular 
davon führt Hr. Bergius a. ang. O. &.253— 261, an. 
Die Berechnungen mit den Grobhammerſchmie⸗ 


den ſowohl, als mir dem Zaͤhnſchmied, nach welchen 
diefelben ihren Schmiedelohn empfangen, werden in 
Su en eines 


eit zu Zeit an, und nad) derſelben fteller ee 
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eines jeden Meiſters Lohnbuch eingetragen. Was ein 
Meifter mach dem Gag zu wenigan Cifentiefert, und 
zu viel an Kohlen verſchmiedet hat, wird ihm, nach dem 
Verkaufepreiſe des Eifens und nach dem Einfaufspreife 
der Kohlen, von feinem Schmiedelohn abgezogen. 
Was fie hingegen an Uebergewicht liefern, wird ühmen 
. mad) dem Accord bezahfet ; wie ihnen dem auch an Zap⸗ 
fenſchmier auf eine determinirte Quantitaͤt Roheiſen ein 
gewifles vergütet wird. Bekommt ein Meifter auf lan⸗ 
desherrlichen Befehl einen Zufag auf den Schmiedelohn: 
fo wird ihm folcher mit zu feinem Verdienſt gerechnet. 
Formulare hiervon findet man a. ang. D. ©.262— 264, 
Die aupthammerredhnung hat, eben fo, wie die 
Huͤttenrechnung, zwo Abtheilungen, von denen Die er 
ftere die Materialienredynung, Die andere aber die Geld» 
. Redynung darftellet, gene gründen ſich hauptfächfich 
auf die Nebenrechnungen, und befonders auf die Eiſen⸗ 
„Rechnung, daher in der Hauptrechnung die mieiften 
Einnahmen und Ausgaben nur nad) ihrem ſummari⸗ 
ſchen Betrag berechnet werden dürfen. Ein Formular 

davon f. a. ang. D. ©. 265 — 287. | 
Sollen die Hütten: und Hammerrechnungen rebis 
biret werden, fo ſieht man von ſelbſt leicht ein, daß man 
mit der Revifion der Nebenrechnungen den Anfang ma⸗ 
chen muß. Finder man diefe richtig, fo wird man " 
hernach mit den Hauptrechnungen, worinn die mei 
ften Einnahmen und Husgaben nur in folle | 
ben werden, bald fertig. Das Hauptwerk bey der He 
vifion kommt darauf an, daß man, wenn die Mebens 
und Saupteechnungen durchgegangen worden, bie im 
Beltand und Vorrath verbliebenen Materialien nach⸗ 
fiehet und überfchlägt; nur darf man Diefes mie dem - 
Kohtenvorrath nicht vornehmen, weil die Kohlen durch 
Das Nachmeſſen Schaden leiden würden ; man muß alſo 
deren Befland annehmen, mie er angegeben wird. 
| i Damit 
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Damit aber auch die Kammer ven dem Betrieb 
der Härten = und Hammerwerke jederzeit-eine hinlähglie 
- che Wiſſenſchaft haben möge, um den etwa vorkommen⸗ 
den Schleen und Gebrechen in Zeiten abzuhelfen, oder 
"andere dienliche Maßregeln zu. mehrerer Beförderung 
und Aufnahme der Huͤtten⸗ und Hammerwerke ergreis 
fen zu koͤnnen: ſo iſt es allemal eine ſehr nuͤtzliche Eins 
- richtung, wenn die Huͤtten⸗ und Hammerfactore ange 
halten werden, ſogleich nach jeder viertwöchentlichen Be: 


’ rechnung mit den Hütten: und Hammerleuten, von den 2 


Einnahmen und Ausgaben vierwoͤchentliche Extracte, 
weiche mit den Neben⸗ und Hauptrechnungen jederzeit. 
gleichlantend und übereinftimmend befunden werden 
-müffen, bey der Kammer einzureichen. Letztere hat 
durch. diefe Einrichtung auch den Vortheil, daß fie 
allemal zuverläßig weiß, was vor Summen Geldesfie | 
erforderlichen Falls an die Hütten > und Hammetcaſſen 
. anmeifen kann. ION RRE AU RER | 
Vom Eiſenhandel auf Hirten und Sammer: 
. ‚werben werde beym Schluß diefes Artifels handeln, _ 
| Bey den verpachteren Zifenbütten und Sam: 
merwerken gilt ebenfalls dasjenige, mas ſonſt bey den 
Verpachtungen erfordert wird; undda es bey diefen haupt» 
1 fächlidy auf richtige und zuverläßige Pachranfchläge an - 
kommt: fo muß ich hier noch zeigen, worauf: man bey 
Berfertigung derfelben fein Augenmerk hauptſaͤchlich zu 
richten habe. Weil aber einEifenwerf, im Ganzen genom ⸗ 
men,aus verfchiedenen einzeinen Werfen beiteher, die zwar 


‚ mit einander ‚beftändig in einem genauen Zufamme 


hange ſtehen, jedes derfeiben aber als ein befonderes 
Merk, welches auch vor ſich felbft und außer folchem 
Zuſammenhange beftehen kann, angefchen und nad) bes 
fordern Principiis regularivis beurrheilet werden muß: 
ſo vill ic) zuerft jeigen, mie die Eiſenhuͤttenwerke, for 
benn aber. die Stabhämmer mit ihren Zähnhammern, 
in einen Pachtanfihlog zu bringen feyn. 5 
ee: F as 
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Was den Anfchlag der Kifenhättemverfe betrifft 
fo feße ich voraus, daß mit demfelben eine Gießerey ven 
bunden iſt (). Und weil ich Hier nur mie. Pacht 
ſchlaͤgen zu chun Habe, fo kommen nur die Nugung 
einer ſolchen Hütte in ‘Betrachtung, und auf Die vor⸗ 
bandenen Wohn: und Hüttengebäude wird hier wei 
uicht reflecticet, als was deren Unterhaltungskoſten jä 
| betragen können. Zum Grunde pflege man ei 
fehsjährige Huͤttenrechnung, die ordentlich geführe 
+ worden, zu legen; wo fid) denn durch einen Durdyfchnitt 
der Ertrag eines Jahres fogleic) offenbaret, wenn durch 
eiunen gleichmäßigen Durchſchnitt auch die jährlichen Auf⸗ 
wandskoſten feſtgeſetzet und von dem Ertrage abgezogen 
worden. —— 
1. Die Einnahmen bey dieſem Auſchlage befichen im den 
Mutzungen, die ans Dem verkauften Roheiſen ſowohl, als des 
— entſtehen. 

1. Ya Anſehung des Roheſſens, und der Angabe der Quan 
titaͤt, wieviel Centner jaͤhrlich gemacht werden, muß fefige 
ſetzt werden, wie viel Wochen jaͤhrlich der Hoheofen gehet, 
und wie viel Centner Roheiſen fuͤr die Hammerwerke binnen 
ſelcher Zeit, nach einem Durchſchnitt wöchentlich geblaſen 

wird. Der Preis des Roheiſens wird ebenfalls nach einem 
ſechsjaͤhrigen Durchſchnitt beſtimmet. | 

3) Wegen ber Gußwaaren müflen die Rechnungen und Regb 

fler oder Bücher ausweifen, was nor Sorten verfertiget wer⸗ 

Den, wie viel davon bisher alle Jahr hat abgsfcht werden 
Finnen, und in was vor Preiſen dieler. Abſatz gefchchen. 

II, Die Ausgabe enthält die Aufwandskoſten bey Dem Huͤt⸗ 

tenwerk, und diefe befichen in ſolgenden. — 

1. 


(*) In der Beſchreibung des Eiſenhůttenwerks in Past in 
Ka Schrebers Samml. V Th: &. 24 fgg- befindet 
ich ein Nutzungsauſchlag davon; mohen aber: voraus gefenet 
wird, daf bloß Roheiſen zum Verkauf gemacht, und alſo kein 
Gußwerk verfertiget wird. “im XIV B. der Decon. Nachr. 
©. 6or—613, bat man diefen Anichlag ‚auch bepaebracht, 
denſelben aber zugleich auf einen Grundanſchlag eingerichtet. 
Sonft fiehet in Schrebers Samml. 1 Ih &: 31, fgg- ein 
2 Vachtanfchlag des zum Amte Eangerhaufen gehörigen Ein 
| bammers, der mit der Eifenbätte verbunden IR. 
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. 2 Das Gewinner⸗ und Foͤrderlohn des Eiſenſteins, wobey 
aus den jährlichen Schmelstabellen (*) zu erforfchen und zu 
beſtimmen if, wie viel Fuder Eifenfiein zu der Quantität  - 
Roheiſen und Gußwaare, welche jährlich gemanht werden  . 
Tann, erfordert werden. = Er F 
2. Kommt bey dem Eiſenſtein noch Waſch⸗ und Pochloh, 
imngleichen der Fuhrlohn, in Anſchlag. 
3. Die Aufwandskoſten, den Hohenoſen zu fiellen. 
4. Der Kalk und deſſen Fuhrlohn; welcher ſowohl zu den Zuſchlaͤ⸗ 
“gen, als ſonſt gebraucht wird, deſſen Quantitaͤt ſich aus den 
Rechnungen und Schmelztabellen ergiebt. BL 


-5 Der jährlid) erforderliche Aufwand an Kohlhoij, nach dem 


ee Sorfipreife,, und dabey zugleich der Schla⸗ 
| gerlohn. " | — | 
: .. 6, Der Koblenbrennerlohn nach der Anzahl der Wagen, web - 
che aus der fefigefegten Malterzahl Kohlholz gemöhnlich ers 
- ‚ folgen müffen,. nad) dem landuͤblichen Preiſe. Wofern aber, 
‚der Hüttenpächter nicht felber Fohlen läßt, fondern die Kohe 
len von den Kohlbauern kauft: fo kommt weder das Kohlholz 
und Schlagerlohn, noch der Kohlenbrenner » und Fuhrlohn, 
fordern bloß die erfauften. Koblen in Ausgabe. z 
7. Werden befondere Huͤttenpferde und dazu erforderliche 
Knete gehalten, fo kommt dicker Aufwand in Anſchlag, 
Dagegen aber. die Eifenftein» Holz: Kohlen: und andere Fuh⸗ 
ren, wo nicht ganz doch größtentheils wegfallen. - - x 
8. — die Koſten, ſowohl zu Unterhaltung des Huͤtten⸗ 
zeugs, al J ie En 
9. der Wohn: und Hüttengebäude, zu Reparation der Graͤ⸗ 
ben, zu Anfchaffung neuer Sormen sc. in Anſchlag. \ 
20, Den Beihlug machen die Befoldungen und Föhne, als: 
des Factors, Huͤttenſchreibers, Koblenmeffers, Eifenfteiumele 
fer, der Hobeofenmeifter, Aufgeber, des Gußmeiſters und defs 
" fen Burichen, Pocher und Tagelöhner, und Mas ſonſt vor Ute . ı 
beiter bey dem Huͤttenwerk nörhig find. Kann ber Pächter, - 
weil er felbft Hand mit anleget, ein und andere Bebdienten 
und Arbeiter erfparen, fo gereicht folches zu feinem Vortheil. 
Weil er jedoch feinen befondern Factor nöthig haben dürfte, 
- fo würde deffen Befoldung gänzlich aus dem Pachtanſchlage 
mwegbleiben koͤnnen. Bi R 4 
| 11. Br 


9 Sin le Scmehtche finder man in Sqhreber/ amml J 
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J Unter der Rubrik Inegemein, pflegt man für Schrer 


bemrarerialien wad andere vorfadende Feine und ungewiſſe 
Musgaben, etwas in der Ausgabe ausintverfen... 
Wenn nun ſowohl die Einnahme als Ausgabe, bey 


welchen man, damit der Pächter auch dabey beſtehen Fön 
‚ ne, nicht afles auf das genauefte zu nehmen pflege, auf 


I 


ein Gewiſſes feftgefegt, und leßtere von der erftern ab» 


gezogen worbeh: fo macht der alsdenn bleibende Lieben 


ſchuß die Summe aus, weldye man als ein jährliches 
Pachtgeld von dem Pächter fordern kann. | 

Will man aus diefem Nutzungsanſchlage einm 
Grund: oder Kaufanichlag machen: fo darf man nur 
die Summe des erftern zu Capital fchlagen, und Diefem 


die Tare fowohl der Wohn- und Hüttengebäude, als 


des Arbeitszeuges und Inventarii hinzufügen: 
7 Bey Berfertigung eines Pachtanſchlages uͤber einen 
Stabhammer, vetfaͤhrt man faſt auf gleiche Weiſe. 
Man ziehet auch hier die Rechnungen der letztern ſechs 
Jahre zu Rathe, und legel einen Durchſchnitt derſelben 
zum Grunde mn ur 
1 Ja die Einnahme kommen die verſchiebenen Sorten vor 
Stab: Schien: Schar » und Zähneifen, nach ihrer Quantitaͤt, 
fo das Jahr hindurch verfertigt und debitirt merden Fann, 
und nad) den Preifen, in welchen fie; ein Jahr in das andere 
gerechnet, verkauft worden. s 
1. In die Ausgabe gehören folgende Boflen: 
+: Das Roheiſen, es möge daffelbe von fremden oder lau 
desyprrlichen Hätten gefanft werden; | 
-;2. Der Fuhrlohn für daſſelbbe. EEE 
3. Die zu dem Eiſen, welches jährlich ausgeſchmiebet wirb, 
erforderlichen Kohlen, Es wird hierbey eben jo verfahren, 
tie, bey den Kohlen; die man bey der Hütte noͤthih hatı 
nachdem nämlich der Pächter felber Fohlen läßt; ober die 
- Kohlen Fauft. | — 
4. Die Reparaturkoſten bey dem Stab⸗ und Zaͤhnhainmen 
als: a) zur Reparatur der Blaſebaͤlge, wobey des Balgma 
chermeiſters Lohn, die Ausgaben für Ochſenhaͤute, Holy, 
Schmirde⸗ und Schlöfferardeig vorfommen; b) die kan 
tun koſten bey dem laufenden Werk, für Holz, a 
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Muhlenimmermanadlohn, Eiſen u d. ol: }. die Repara⸗ 


2 stunfoflen an den Hämmerh felbft, um Diefelben enttveder nen 
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Nachtgeld. J — — | 
Sch fügeder bisherigen Abhandlung der wichtigen Ma« 
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> iu verfertigen, oder die alten wieder zu berſtahlen und auge 


‘zubeffern; d) die Reyaraturkoſten an den Hammergraͤben 
and Wehren; und endlich e) die Ausgaben für die jährlich 


nothwendigen Reparaturen au den Wohngebäuden, ‚Kohl 
Schoppen u, 0... — 


zeug und andere Inventarienſtuͤcke. 


Veſtreitung der nothinen Reparaturen in der Hammerhütte, 


jaͤhrlich ein gewiſſes ſowohl an Geld als Eiſen, z. €. jähre 

lid) 12 Thlr. Baugeld, und ale Vierteljahr 3 Cent. Rohei⸗ 

ſſen zu Verfertigung der Werkzeuge, die in dem Hammer, 
dem Amboß, den Darunter befindlichen Unterlagen, und in 


den Keilen gu dem Hammer befichen, welche er, ‚wenn fie 


fi 


5. Die jährlichen Sludschen fü Sormät, neues Haudwerke⸗ 
Bey einigen Eiſenwerken bekommt der Hammerſchmied su 


äbgenüßt find, in feinen Nutzen verwenden. Fand. Da aber. - 


biefe Einrichtung der Hammerſchmieden befiändig Gelegen⸗ 


. heit zu Unterſchleiſen batbiethet: fo ift es alemai beffer und 
ſicherer, wenn bey adminifirirteh Hüften der Factor, bey 


 verpachteten aber der Pächter ſelbſt, die Reparaturen beſorget. 


6. Die Ausgaben an Beſoſdung und Lohn, 
Ben verpachteten 


Hammerwerken fält die Befoldund des . 
Factore hinweg, teil der Värhter deffen Stelle ſelbſt ver⸗ 
tritt; hingegen formt die Beſolduag des Kohlenmeſſers in 


Ausgabe, fo wie die Dingegeldet und Auslohnungen der.‘ 
.... Dammerfchmiede und deren. Knechte Wiewohl der Lohn 


ber letztern unter dem Lohn der erſtern geieimiglich mit be⸗ 


griffen iſt. 


Wenn nun alle dieſe Ausgaben nach einem ſeche⸗ 
jaͤhrigen Durchſchnitt, aͤuf ein gemeines Jahr feſtgeſetzt 


uUnd in eine Hauptſumme gebracht, dieſe aber von der 


au ptſumme der Einnahme abgezogen worden: fo con 
ſtituiret det alsdenn verbleibende Beſtand das jaͤhrliche 


F terie von den Eiſenhuͤtten und Hammerwerken, ein Ver⸗ 


zeichnis einiger Schriften bey, welche ich zum Theil dabey 


genuͤhzt habe, und in ur man weitere Belehrungen 
5 | 
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antrifft, 


ne: 
ontrifft, indem ich bloß das Weſentlichſte i in einem ba 


zen Auszuge vorzutragen mid) genoͤthigt gefehen. 


Gräf Wernigersdifche u erorönung, d. d. deu ss 
—— ehe Same. 3 Th. Sal, ı 


ab, —— — für die ne make * 
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646: . Eiſen. 
Gewichtes. Ein Kabikfuß geſchmiedetes Eiſen wien 
580 Pfund. 
Das ganz reine Eiſen iſt fa geſchmeidig, daß es i 
ſo feine Faden, wie Haare, gezogen werden kann. Es 
- aber zu merken, daß alle diefe Kigenfchaften des Eiſen 
"mehr und weniger veränderlic fird; welches daher 
- Yomme, weil, wie oben erwähnt worden, dieſes Metall of 
wiſchen feinen Theilen eine mehr oder weniger große 
— einer unmetalliſchen oder ſolcher Erde einge 
ſchloſſen enthält, welche wegen der Schwierigfeit, di 
man bey der vollkommenen Schmelzung feines Erzes hat, 
nicht zu Metall geworden. ©: De: 
Zr Das Eifen ift die einzige in der Natur bekannt 
Subſtanz, welche von dem Magnet angezogen: wir, 
| und weiche felbft zu einem Magnet werden kann, melde 
geſchickt ift, anderes Eifen anzuziehen. Es behält dick 
igenfchaft, wenn es gleich mit einigen andern Metab 
. Ien verbunden ift. Henkel fagt, daß das Eifen, wen 
“ esauch mie 2 Theilen Kupfer vereinigt worden, neh 
von dem Magnet gezogen werde, 
Das Eifen ift ein ſehr zerftörliches Metall; Die 
vereinigte Wirfung der Luft und des Waflers verwan 
delt feine Oberfläche geſchwind in einen Roſt, oder ges 
fihen Kalk, welcher beynahe alles. feines -bremmbaren 
Weſens beraubt worden, welcher nichts als eine Erde 
iſt, die. der metalliſchen Eigenfchaften beraubt morden, 
und welche fie niche Anders wieder erhalten kann, als 
bis ſie ſich wieder mit dem brennbaren Weſen von neuem 
vereinigt hat, Jedermann weiß, wie fehr dag Eiſer 
| durch den Roſt zerftöret wird, wenn es einer ferchees 
: Luft ausgejeget wird, Die Mittel denfelben zu verhiu | 
01m, werde unter dem Art. Roſt anführen, Der Cr 
fenroft heißt, mie alle die andern Kalke non dieſem Me 
talle, Biſenkalk. Siehe diefes Wort, Das bloße Bar 
‚fer allein, auch ohne Huͤlfe der Luft fcheine gefchicke zu 
ſeyn, bis auf einen gewiſſen Punct in dog Eifen zu * 
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‚ ohne es in der Thar feines brennbaren Welens zu — 
aiben; es theilt und verduͤnnt aber daflelbe gar fehr,- - 
hes in diefem. Metalle einige falinifche Theile ne 
en fcheinen koͤnnte. Es entſteht hieraus der foge-. - 
te Aethiops martialis, mweldyer von Lemery den 
gern aufgebracht und zum Gebrauch. in der Heil - 
it’vorgelchlagen. worden, wovon man. Poͤrners 
jem. Begriffeder Chymie, 2 Th. £p5.1768, gr 8. 
30 —33, nahlfenfm. ot 
Alle Sauren löfen das Eifen anf, und bringen mit 
em Metalle befondere Erfcheinungen hervor... Aus 
Auf loͤſung des Eifens durch das Vitriolſaure ent 
ſt ein vitrioliſches Salz mie einem metalliſchen Grund. 
eile, welche durch das Abrauchen und Erkalten ſich 
grüne Kryſtallen von einer rhomboidaliſchen Figur 
ammen begeben. Man nennt dieſes Salz Kifenvice . \ 
ol, grünen Ditriol, oder grünes Aupferwaffer 
on deffen Eigenfchaften und, Gebrauch, ‚werde unter -. 
itriol handen: Wenn die Durch ein mineralifches 
aure gemachte Auflöfungen des Eifens, viel überfüß 
8 Saure.bey fich führen, fo haben fie eine mehr den“ 
miger grüne Farbe, ‚und bleiben klar ohne etwas false . zu 
ı zu laßen; find Hingegen diefe Solutioneri mit diefem |" 
tetalle fehr überhäuft, fo haben fie eine mehr, oder wer 
ger gelbröchliche. Farbe, und laßen allezeit durch das 
tilleftehen eine gewiſſe Quantitaͤt einer gelblichen eifen: 
tigen Erde, weldye Eiſenoccher, oder Eiſenkalk, 
nanut wird, fallen. ©. Occher. Die Weinſtein⸗ 
aͤure macht mit dem Eifen eine-Art eines vegetabilifch« 
etalliichen Salzes, oder auflöslichen und auch zerflie⸗ 
nden Weinfteins, den man weinfteinartige ober. . 
rtariſirte Eiſentinctut, 2. Tin&ura martis tarta- 
lara, nennet. Durd) die Bermifchung des Weinftein- 
zauren mie den Eifenfeilfpänen , macht man das Prä- 
rat der a oder Kiſenkugeln, L. Glo- 
ili martieles, Fr. Boule de märs, deren nfufion eine - - 
— — —84 — Mär . 
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- das zum Miederfchlagen des Eifens gebrauchte. Mifali, i 







| ftärfende, wundheilende, zertheilende und | 
‚Kraft hat, und welche man aͤußerlich und innerlich ge 
braucht. Ihre Bereitung finder man beym 
0. ang. D. im ı Tb. ©. 208, f. befchrieben. 
Das in einem Sauren aufgelöfete Eifen fan, wi 

alle Metalle, vermittelft abforbirender Erden sumd all⸗ 
liſcher Salze von felbigen gefchieden werden. Yen 


viel als möglich von dem breunbaren Weſen befreyt fen 
fann, fo hat der Eifenpräcipitat die Farbe des Kofler 
Wenn diefes Alkali überflüffigen brennbares Weſen ent: 
hält, fo begiebe ſich ein Theil des leßtern, während 
Niederfchlagen, an das Eifen, und giebt ihm eine mic 
oder weniger dunkle olivengrünliche Farbe. Diefer Pri 
cipitat loͤſet fich fehr leicht wieder ganz und in einem A» 
genhlicde auf, wenn man über denfelben fo viel Sam 

. gießt, daß es das Alkali färtigen uud den Präcipitd 
auflöfen kann. Eben diefer mit der gehörigen: WBorfck 
getrocknete Präcipitgg, ift der kurz vorher gedachte Ae 
thiops martialis. Wenn man ſich endlich, zum Niede⸗ 
ſchlagen des Eiſens, eines mit breunbarem Weſen ſeht 
angehäuften, oder noch beſſer gefättigten, Alkali bedie 
net, fo wird der Präcipitat blau. Dieb ift das im V Th. 
©. 593 — 596 befchriebene Berlinerblau: 

Das Eifen ift unter allen Metallen dasjenige, weh 
ches die größte Verwandtſchaft mit dem Schwefel hat, 
Daher. man daffelbe auch zur Scheidung der meiften Me | 

= = m dem Schwefel durch die Schmeljung gebra⸗ 
en fann. R | 
Da das brennbare Welens des Eiſens Häufig und 
entroickele ift, fo ift Diefes Metall, wenn es zu Spaua 
gefeilet und recht erhigt worden, geſchickt, mit dem Sul 
peter eine lebhafte und bligende Berpuffung (Detonatio) 
zu machen. Man giebt vor, daß die Chinefer deswe⸗ 
gen Eifenfeilfpane zu vielen von ihren Rünften nehmen. 
Nach diefer Berpuffung wird dag Eifen in einen „= 
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n Kalk verwandelt gefunden, den man Zwelfers | 
ſenkalk nenne. — Fe 


Das Eifen läßt fih mit allen Metallen vereinigen, 
x mit dem Bleye und Aueckſilber niht. 

Endlich, ‚und Diefes+ift eine der wichtigſten Eigene 
aften des Eifens , fo ift diefes Metall geſchickt, ſich 


tweder durch die Schmelzung oder durch die Lämene 


tion mit einer häufiger Menge breimbaren Weſens 
vereinigen, und fi) hierdurch in ein vollfommenes 
ifen zu verwandeln, das man Stahl nennt, welcher . 


ſchickt iſt, durch das Löfchen eine fehr große Härte zu | 


langen, welche ihn zu unzählichen und wichtigen Ge⸗ 
rauch. weit ſchaͤtzbarer macht, wovon .an.feinem Oxte 
usführlicher gehandelt werden wird. FORaRE > 
Ehe ich von der Verarbeitung und Bearbeitung des 
kifens handſe, muß ich etivas weniges von den KRenn⸗ 
— des guten und ſchlechten Eiſens voran 
i en. | E ; re I 
Ein gutes Eiſen wird dasſenige genannt, welches 
u dem Gebrauche, zu welchem es angewendet werden 
oll, volllommen dienet. Das Gegentheil gilt von dem 


chlechten ECiſen. Beil aber dieſer Begriff zu allgemein x 


ft, und um der Deutlichkeit willen näher eingefcheämfe 
werden: muß: fo: iſt es aus dieſem Grunde beſſer, 
mie dem Landwirthe und Handwerker, der mit Eiſen 


zu thun hat, zu ſagen: Eiſen, welchen geſchmeidig iſt. 


— gut; bruͤchiges Eiſen hingegen iſt ſchlecht. 
an wird ohne Erinnerung einſehen, daß ſowohl die 
Geſchmeidigkeit, als Bruͤchigkeit, ihre Grade habe, und 
daß folglich ſelbſt unter den guten und ſchlechten Eiſen⸗ 
Sorten ſich unzaͤhlich viele Abaͤnderungen finden laßen. 


Mir wollen Daher bloß bey den wefenslichften ſiehen 
bleiben, und die Beſchaffenheit Der verſchiedenen Eiſien. 
Sorten aus ihrer Lagerſtaͤtte, aus ihrer Farbe im Bru · 


che, aus dem Korn, aus der Oberfläche, und aus dem 
‚Schmieden, beurtheilen. - ee 
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as erſlich die Eagerſtaͤcte anbetrifft, fo. giebe du 


Wieſenerz in aller Ruͤckſicht ſchlechteres, das Berge; 


aber beſſeres Eiſen. Fuͤr bie Richtigkeit dieſer Erfahe 
ung reden alle Eiſenhuͤtten. Indeſſen iſt wohl zu be 
merken, daß auch gutes und ſchlechtes Bergerz zugleich 
unter einander zu brechen pflegt. Man darf baher nich 


* ‚allgemein ſchlleßen, daß eg da, wo Bergerze verfchmeh 


gen werden, auch lauter gute Bergerze geben muͤſſe. Et 


ſind der Beyſpiele nur allzu viele, daß das Eiſen ſelbſt 


von einerley Werk und Guß verſchiedene Eigenſchaften 


annimmt, und theils gut theils /ſchlecht ausfaͤllt. 


Die zweyte weſentliche Abaͤnderung des Eiſens, ie 


deſſen Farbe im Bruche. Bricht man verfchieden 


Stangen Eiſen entzwey, fo wird man gewahr, daß 
deren einige im Bruche 1) ſchwarz, einige 2) fehwag 


en ‚mit aſchgrauen Flecken, einige 3) gran, andere 4) gras 


mit weißen Flecken, und endlich 5) einige gaͤuzend, wie 


Wißmuth, ausſehen. — —— 
‚Sie ſchwarze Art iſt beynahe allezeit gut befunden 


worden. Sie läßt ſich ohne Feuer leicht Hammern.und 
feilen, gewinnt aber von der Feile Fein allzuglaͤn; endes 
Anſehen. Die ſchwarze Sorte mit aſchgrauen Flecken, 
ſtteht der vorigen billig zur Seite, und bat dieſes eigen, 
daß fie von der Seile nach weniger Glanz annimmt, und 


: überdieß auf ihrer Oberfläche getippelt wird ; wiewohl 


Diefer Umftand nicht bey allen Stangen diefer Art, je⸗ 


doch aber. bey den- meiften Statt findet. Die grau 

> Sorte Eifen fteht den beyden vorhergehenden nach; fie 

iſt haͤrter und fpröder. Die er mit weißen Flecken, 
kann bloß aus der Farbe nid) 


e.ficher genug beurrbeilt 


werden. Man hat von derſelben gutes umd fehlechtes 


Eiſen gefehen. ‚Vielleicht find die folgenden Kennzeichen 


Binlänglich, ihre Eigenfchaften zu entdecken. Die fünfte 


Socrte endlich, we a wie Wißmuth ausſicht, 


iſt unter allen obgedachten Sorten die ſchlechteſte. Ohne 
Feuer iſt dieſelbe ſehr bruͤchig; hat man ſie ” ins 


. 
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er gebracht, ſo wird ſie weich, und vertraͤgt, ohne 


zu verzehren, die gewoͤhnliche Hitze nicht. Kein 
en iſt dem Roſte und der Vergaͤnglichkeit ſo ſehr un 


dorfen, als dieſes. Die Urſache liege vermuchlich 
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ver Zufammenfügung ber Beſtandtheile, die derge - 


me Mann das Korn des Eiſens nennt. 


Dieſes ift die dritte Eigenſchaft, woraus guites oder 


echtes Eiſen erkannt wird. Je kleinkoͤrnichter das 


fen im Bruche iſt, deſto beſſer pflegt es zu ſeyn; denn 


ſes feine Bewebe iſt ein ſicheres Zeichen einer ordent⸗ 
yen und gleichartigen Zuſammenfuͤgung der kleinſten 
eftandeheile, wodurch die Geſchmeidigkeit desCifens 


id viele andere gute Cigenfchaften bewirfe werben, 


ingegen hängen dem grobkoͤrnichten Eiſen alle die Ue⸗ 


an,’ welche man dem fchlechten Eiſen Schuld giebt. 


‚8 widerſteht der Feile, und zerbeöcdele fich im Feuer, 
odurch das Plattenfchlagen, . befonders ‚aber bag 
ufammenfchmweißen unglaublich verhindert wird. Lind 


zeit folches Eifen zugleich fehr pords und loͤchericht zu 


eyn pflege, fo gefchieht es, daß es im Feuer leicht ver⸗ 


rennt, zumal wenn baffelbe mit Steinkohlengluth bes 


yandelt wird; Nach diefem Grundſatze müflen die Fir 


jenfehaften der. grauen Sorte mit weißen Fiecken vor⸗ 
sehmlich beſtimmet werden. -— : 

. Die vierte Eigenſchaft des Eiſens, die Oberflaͤche 
deſſelben nämlich, verraͤth nicht felten deffen innere Be⸗ 
ſchaffenheit. Stangen, ‚welche der Länge nach gerißt 


oder gefpalten find, ‚find eben fo ſchlecht nicht; wenn 


aber dergleichen Riffe und Spalten die Staüge quer 
bucchlaufen, fo ift es rathſam, fich eines ſolchen Eiſens 


> 


zu enthalten, es wäre denn, daß mon mit der geöbften 


Arbeit zu chun haͤtte. = 


„Diefen 4 äußerlichen Kenmpeichen des guten und 
ſchlechten Eifens, iſt noch ein fünftes beyzufügen, welches 


fih. auf das Schmieden des gegebenen Eifens ſelbſt grüm- 
der. Eiſen, welches waͤhrendem Schmieden nach 
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Echwefel riecht, und beym Schlagen entweder 
oder doch ſehr dunkle Funken giebt, laͤßt uns erk 
bdaß es ſchlecht abgefrifcht worden it. 

Endlich iſt noch anzumerken, daß Eiſen, wel 
unter dem Hammer feſt iſt, viel geſchmeidiger ſey, 
jenes, welches ſich unter dem Hammer weich bezeigt. 

Occon. Nachr · der patriot. Befelifch. in. Schlefien, 2: Band, x 
*4 d. J 1774, 401 f a : — 
Leipʒ. Jutell. BI. v. * 5, No. 15, ©. 134 f. | 
2. den guten an = Eisenfhafcn de$ Eiſens ans ben 
rn. oeeon. Aclır 1765, ©. 355, ſt. gemen⸗ 

st Vorrath —— en. 1767, „©. 228 ., 

Die. Volllommenheit und Güte des Eiiens, iſt auch au 

Der. verhältnigmäßigen Härte gu erfennen, die ſich unter da 
Schlägen des Hammer, theils durch den ein wenig dumpfga 

| Küng, — aus dem Zuruͤckprellen und der surückbleibenie | 
ur ret. — 

Die Befchnteidigkeit wird durch das Biegen: erfannt, me, 
wenn es fih,ohne su brechen, in verfchiedene Formen und Seflalte 
: .. ‚ausdehnen Jäßt.. Es pflegt daher in — das Eiſen derd 
dhas Biegen um die Probierwalze probiert gu werden. Aa 

beſten aber erfennet man die Güte des Eiſens, wenn man 
den Eden der Eifenmaffen mit einem ftählernen Meſſer oder & 
ner Art eine Späne einſchneidet; denn je oͤſter ſolche, ohne ſu 
= pa A ha und nieder gebenget werben koͤnnen, deſts beit 
en. — — — 
© Die Zähigteit erhellet gleichfalls ans den Spaͤnen, w 
— den zarten Drahtfaden, zu welchen fi das Ein 
- ziehen läßt. SI en 
ie Biafticität offenbaret ſch ſowohl durch den Sl 
als dur das Biegen. _ FR — 
In den preußiſchen Provinzen wird anjege um 
eine doppelte Art von Eifen versrbeiter, noͤmlich das 
ſchwediſche und das einländifche. ' Vormals verbraud« 
ten die hieſigen Eifenarbeiter auch dasjenige, welches.auf 
dem Syarz aufgebracht wird. Das einländifche Kifen 
ift bis jege noch ſproͤde, und wird Daher nur zu Kieinig 
‚keiten angewandt, wobey keine große Dauerhaftigfet 
erfordert wird, z. E. zu Bolzen in den Plätteifen ," und 
zu Gattern vor den Kellerlöchern. Das Eiſen — 
= a u j 1% 
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rz haͤle das Mittel zwiſchen dem vorigen und dem 
vediſchen. Es finden ſich zuweilen Stangen dieſer 
, bie dem ſchwediſchen völlig beykommen. Ganz 
treitig aber übertrifft das ſchwediſche Eiſen niche 
: Die beyden vorigen Arten, ſondern vielleiche auch. 
s Eifen der übrigen Länder an Güte, und vorzuͤglich 
Geſchmeidigkeit. Wäre jedody das Meine vierkantige 
irifche Eiſen in Deutſchland Kaufmannsgut, jo 
rde das ſchwediſche feinen Vorzug bald verlieren. 


Ungeachtet das fehwebifche ifen einen Vormug vor den 


iften Arten bat: ſo iſt es doch nicht durchgängig.oon gleicher 
ite; ja, oft findet man in Einem Stabe ſchlechtes und gu⸗ 
Eiſen, und die Schlöffer fehen fich in diefem Falle genöthigt, 
an zu einer Arbeit nothwendig weiches Eifen erfordert wird, 

» Stange weguſetzen, und die harte Stelle zu Arbeiten, die 

ht kalt bearbeitet werden, aufzubehalten. DerSchlöfier hat - 
het Urſache, Bie Güte des Eifens aufs genauefte zu unterfus 
en: Der .Grobfchmied verarbeitet zwar das weiche Eifen 

eichſalls gern, meil es fich am beften ſchmieden läßt, und. 
cht fo leicht zerbricht; doch find hiervon diejenigen Dinge aus⸗ 


zaommen, Die der Neibung ſtark ausgelegt find, 5. E. Yfug 


haren uud Beſchlaͤge der Axen an den Wagen, welche, wie 
lan leicht einſieht, ein hartes Eifen erfordern. Da er alfo. . 
artes und meiches Eifen nugen Tann, und viele Stangen mit 
inmal kauft, fo ſtellt er beym Einkauf keine genaue Unterfus 
yung an, fordern urtheilt bloß nad) dem aͤußern Anſehen. Hat 
as Eifen auf der fo genannten hoben Kante Streifen oder 
leine Brüche nach der Fänge, fo läßt es ſich gut ſchweißen und 
earbeiten. "Gehen aber die Streifen nad) der Breite, fo ifl- . 
a8 Eiſen rothbruͤchig, es hält nicht Dige, und läßt ſich niche _ 
mt ſchmieden. Weit forgiältiger muß, wie bereitd angemerkt 
ft, der Schlöffer das Eifen erforfchen,, welches er Baufen will. ' 
Er mache daher mit Dem Meißel einen Einfchnitt in den Stab, 
and ſchlaͤgt den Grad mit einem Hammer nieder; zerbricht der . 
Brad hierbey nicht, fo iſt das Eifen geſchmeidig und läßt ſich 
gut Balt bearbeiten; zerbricht er aber, fo iſt das Eifen hart, und 
im der Arbeit des Schlöffers untauglih.. — 
Die Eiſenhaͤmmer bey den Hohenoͤfen uͤberſchicken 
den Werfftätten. dag Eiſen in langen Stangen von, ver⸗ 
ſchirdener Dicke. Unter dieſen nennen die Schmiede 
wi: N alles | 


il 


ber Efle und der Lage des Eifens in der Sluth, 
leicht abzunehmen, daß die unterfie Seite des Metalt 
am flärkften erhißt wird. Gleichwohl ift es nothwer 
dig, daß es durchgaͤngig einen gleihen Grad der Hik 
erhalte, wenn es gehörig von dem Hammer ſoll durh 
gearbeitet werden, und daher muß man es im Feun 
umfehren, Wenn nıtı die unserfte Seite bereitg zien 
lich erhige ift, wendet man fie im Feuer um, und be 
ſtreuet fie, vermittelft des Sandlöffels, mit San. 
. Die erhigte Seite wuͤrde demohngeacdhtet, unterdefls 
daß die andere ausgewaͤrmt wird, verbrennen, wei 
man fie nicht durch dieſes Mittel abfühlee. In einigen 
Gegenden nimmt man, flatt des Sandes, Lehm ode 
auch Erde; die Erfahrung aber lehrt, daß der San 
-  beffere Dienfte thue. Das Eifen darf nur Schweih 
hitze erhalten, wenn es mit den großen Poflefeln fol 


durchgearbeitet werden; in den übrigen Fällen iſt ein 


minderer Grad der Hige hinreichend, Erkaltet daſſelbe 
. bey ber Ausbildung, fo macht man es wieder weiggli: 

hend; und will der Schmied einer Arbeit nod) hin 
und wieder nachbelfen, fo macht er fie rothgluͤhend. 

Diefe Doppelte Giuth Hat von der Farbe des Eifeng den 

Namen erhalten; und dieſe ift. auch das Zeichen, daß 
das Eifen den erforderlichen Grad der Hibe har, Hier 

bey iſt aber. niche nöchig, das Eifen umzukehten, oder 

mit, Sand zu beſtreuen. Im Durcchſchnitt liege das 

... Eifen eine halbe Biertelftunde in den glühenden Koh 
len, ehe es rothwarm wird, und bei jedem — 
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id der Hitze 2 Minuten länger. Kleinere Stuͤcke 
3 laßen ſich, natürlicher Weiſe, in kuͤrzerer Zeit | 
men, als große... Bey ſehr guten, befondere - x 
sinfohlen ‚: wird diefe ‚Zeit gleichfalls abgekuͤrzet. Ä 
der Schmied ein völlig ausgewaͤrmtes Eifen noch | 
ye unter den Sammer bringen, ſo ſteckt er es zumel« 0 
in Sand, und.fühlt es hierdurch ab, damit eunihe . > 
brenne. ae ee 
Die Abfiche, warum dag Eifen erwaͤrmt wird, iff, da. 
e zu ſchweißen und zu ſchmieden. DasEifenfhwäile , . 
Fr. corroyer le fer, heißt, demſelben den oben bdbe 
riebenen Grad der Gluth, welherSchweißhigegenanne |.’ 
ed, geben, um nachher mit großen PoflefeindieTheiledeg 
fens ‚Dichter an.einander bringen , und hierdurch. die 
ichtigfeit des Eiſens vermehren zu koͤnnen. Hiervon 
das Zuſammenſchweißen, oder das Vereinigen 
‚ey abgefonderter Stüdfe zus unterſcheiden. Wer hier« 
er, und über das Schmieden ,. weitere Belehrung —— 
rlangt, findet dieſelbe in Sprengels Sandw. und 
uͤnſte ster Samml. ©, 223 — 229. = 


Es laͤßt ſich das Eifen aud) ohne Feuer ulähend 
chen, und kalt ſchmieden. Man läßt nämlich.ein. “ '  -- 
fen, etwa von der Dice eines Federkiels, vieretkig ſchmie⸗ Fu 
n, fo, daB es vier gleiche Exten bekommt. Der game Vor⸗ — 
eil beruhet Darin, Daß es wohl ausgluͤhe, daher man daſ⸗ 
be nicht wie gewoͤhnlich, im Sr abtöfchen, fonden - | 

m ſelbſt tale werden lagen muß. Dieſes ne nug fann man . . 

dem Experiment beftändig gebrauchen... Denn wenn man... 

lches Auf einem Amboß oder andern Eifen mit der lin - 5 
yand hält, mit «der rechten uber mit: dem Hammer nah - 

ora zu dergeftale fchläge, als wollte man felbiges damit zuſpi⸗ 

— ſo wird dadurch die Hitze in bie Extrenutaͤt des Eiſens 

ettieben, Ind daſſelbe nad) wenig Schlägen gluͤhend. ‚Hier | 

en iſt aber auch noch in AUcht su nehmen, daß man den Dans 

ner fehr acurat führe, und daß, wenn die linfe Hand auf Se 
eden Schlag das Eifen wendet, der Hammer nicht bloß uf 
ie Ecken, fondern anf deu platten Theil, treffe, | 


Du. x Th. 000 De 


— 


>» 
1 — ⸗— 


— 


—* 


J 658 Elen. 


⁊ 4 


Der Nuthen, deu man. von biefem Aunſiftuck hat; hl 


| fer, daß ein Eonftabler, der feine Zuͤndruthe oder Lunte dd 


leichwohl, wenn er ſich mit dergleichen Eifen verſehen, 
y jedem Stüce ein Hammer und ein beichlagen. Rad m 
treffen, welches anſtatt des Amboſſes zu gebrauchen, I 


, Kanone adfeuern koͤnnte. Hieher koͤnnte man auch Dasden® 


fern gewöhnliche Erperiment schen, in Eile Seuer a 
Licht .vermittelft eines eifernen Stähchens zu mach 
weiches‘ fie an dem umlaufenden Muͤhlſtein halten, ımd a 
ches daher faft in einem Augenblicke: gloͤhend wird, woru 
alsdenn etwas Schwefel halten und ein Licht anzuͤnden. 

H. H. v, S. Bericht von der Insention, das Eifen ohne Fart.d 
end zu machen und Falt zu fehmieden. fl. im 1ĩ Verſ. der den 
Samml. Jan, 1720, Cl. 5, Ar,z. — 

Die Werkzeuge, Federn, und ſchneidenden Jufn 
mente, erfordern eine vorzuͤgliche Haͤrte, und deh— 


muͤſſen alle Eiſenarbeiter die Kunſt verſtehen, das ð 
- fen ſowohl als den Stahl zu haͤrten Unter denm 


ſchiedenen Mitteln, das Eifen zu härter, iſt dieſes d 
einfachſte, daß man es vorhglühend werden läßt, m 
ins Waſſer ſteckt. State des letztern fchinieden eat 


Eiſenarbeiter auch wohl auf dem Ambog mit rim 


naflen Hammer fall. Eine Stahlhärte aber erhält, 


wenn man es rothglühend werden läßt, und in Ex 


abgefchabten Spänen von Horn, und Sdäringakh 
loͤſcht; hernach wird es wieder rothwarm gemacht, u 


im Waffer gefieckt. Noch eine beſſere Härte fol M 
Eiſen erhalten, wenn man es mit gebrannten und u 


veriſirten Ochſenklauen beftreuet, in einen veinen % 


oder eine blecherne Buͤchſe leget, mit Urin bemegt, mM 


ſoo lange ing euer bringe, bis man glaube, dab # 


_ 


rothwarm fey; alsdenn.mwird es ing Waſſer gleichſuh 
abgefühle. Die Eifenarbeiter fügen, daß fie das Ei 
— , wenn ſie es durch dieſe beyden Mi 
"1 12 ne 
- Es giebt noch eine Ark, das weiche Eifen zu Härten, d 
ches man in Frankreich in Paketen haͤrten nennnet, udi 


folgendem beftchet. Dean nimmt den härteften und lem 


Oifenruß, veibet ihn mit Urin, bis er fo dick wie ein * 
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Hierauf macht man eine Buͤchſe von Eiſenblech vun ge⸗ 

e Größe, breitet inwendig ein Stuͤck alte Leinwand ans, 

eget auf den. Grund eine fingersdice. Lage von dem. - ' 

ige, worauf man denn die Stuͤcke Eiſen, melde gehaͤr⸗ 

den fallen, leget. Man bedecket fie wieder mit einer 

Ruß; und wenn nicht alles Eiſen zwiſchen dieſe zwo La⸗ 

eher, fo macht. man deren mehrere. Endlich decket man 

A mit der Leinwand zu, Damit alles deſto feſter ufammen _ 

ten werde, und verichließt die Buͤchſe mit einem blechere. -. B 

Deckel, welcher aber doch fehr Teiche auf Diefelbe schen - 
Sodenn macht man fie in einem-flarfen Koblfener roth⸗ — 

nd, ſowohl in: als auswendig; und wenn fie eine gute ge: 

ide in diefem Zuflande geweſen, nimmt man fie mit Zanı 

heraus, und ſchuͤttet alles darin ‚befindliche, gefchwind in. 

- Eimer mit kaltem Waſſer, mobey man die Eifenflüde 

einem Stabe oder mit der Zeuge umruͤhret, damit die 

je, von Ruß, die ſich an das Eiſen gefeht hat, abgehe. . 

Die Harniichmacher und andere Arbeiter, welche in Pa⸗ 

. härten, find, in Anfehung der Materislien, womit fie 

Eıfen umgeben, ſehr verſchieden. Gerafpeltes Horn, als.“ 

ebranntes Leder, feifche Holzaſche, Salmiaf, u. ff. fin 

insgefamme dazu gebraucht werden, 0 

Das auf Diefe Art gehärtete Eifen, wird auf der Oberflaͤ 

Stahl und:bleibt inmendig weich. Es entſteht daraus ‚der 

tbeil, daß es niche fo leicht zerbricht. 


m. Abt Follet Kunſt phyſtkaliſche Verſuche anzuftellen, 1 
Band, £p. 1771, 8. | — 


S. 93, % 
Endlich ſehen ſich alle Eiſenarbeiter genoͤthigt, Ei⸗ 
und Stahl‘ wieder Durch Das Aueglüben ge 
neidig zu machen, wenn es unter dem Hammer _' 
de geworden. Dieſes gefchicht ey allen denen Ars 
en, welche kalt gebogen, oder mit der Feile yrid 
\ Meißel bearbeitet werden ſollen. Das leichteſte BR: 
tel ift, daß man fie auf glühende Kohlen wirft, .  - 
einige Stunden darin liegen läße, ‚ohne den Bla⸗ . 
lg gehen zu laßen. Es geſchiehet Diefes zu ber Zeit, 
ın nicht geſchmiedet wird: eg Er aber 2 
d das Eiſen, wenn man es in Lehm, oder noh 
er in Menfchenforh , ſtecket, umd die Mache über - 
FZener liegen läßt, — es darin erkaltet. Auch | 
Bee (2 re 
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db Windofens weißgeglähten Kugeln wegnimmt. 
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vet die Erfahrung, daß Eiſen ſowohl, als Stall, 
denn ans geſchmeidigſten wird, wenn Das Fener,n 
es liegt, von Holz und Kohlen vermifcht ang 
win: . 
Dags Eiſen weicher zu madyen, bat Hr. v. Am 
nac vielen Verſuchen, nichts dienlicher® gefttnden, « 
afıh: nid Kobleaſtanb. ©. deſſen oben S. 643. au 


erk. 

Die Bearbeitung des Kiſens auf der® 
bank, kann man aus Sin. Prof, Hallens wei 
der heutigen Rünfte, 3 Band, ©. 71, f. um 
leichter ans Hrn. Abt Nollet Kunſt, Phyſikaliſch 
ſuche anzuftellen , 1 Band, ©. 126 fgg. eriun 

Das Dredyfeln des ‚glübenden Eiſens, 
befonders in Strasburg, bey Gelegenheit, den H 
nenfugeln ihren gehörigen Caliber zu geben, voq 
angewandt. San bedient ſich arob gehackter, eiierm 
len, womit man ganz weiß. geglühete Kugeln, fo wilde 
Drechſeldocken eingefpannt werden, und welche durd at 
ſes Seitrad in Bewegung ‚gelegt werben, unvergleihlif 
abdrechſelt. Die Defen dazu find wie ein Planum ipcu 
‚gebauet, fo daß die hinterften Rugeln in einer Reihe da 

- nach und nach von felbft ergänzen, wo man die über dem 









. + Leipz. Ont. DI. 0.5. 1769, No. 19, ©: 198. 
Braunſchw. gel, Beyer. v. J. 1770, Gt. 14, Col. 10% 
| Wenn man Liſen Durchfägen will, nimm 
eisen mefjingenen Draht, macht aus zartem Ha! 
nen Bogen, und den Draht daran, mie 'eine CAM 
alsdenn nimmt man. fein pulverifirten Smergel, 
den Draht in flarfen Eſſig, und fireuer das PM 
87 : ſo laͤßt ſich mit einem ſolchen Bogen alt? 
ſen fügen. . eg SS 
4 Tom Durchfchmieden oder Bärben de b 
. ‚fine, um daffelbe zu Draht ziehen zu koͤnnen, [9 
IX, S. 48k. — en 
Zu Siockholm hat der dortige Fabricant Ei 
7... mann, feit kurzem, bie Dersbelung ben (due, 
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8 aufs Höcfle getrieben. Er mache namlich, nach 


: eigenen Erfindung, fogar eine Arc von Zeug. 


jedem %Zifen, als z. Er ans dem Hufeiſen der 


de, woraus er einen fehr feinen Kahn ziehen läßt, - 


er verfchiedene Farben giebt, Diefen läßt er dem 
ff einmoirfen, welcher dadurd) einen. Glanz erhaͤlt, 


der ſchoͤnſte Sitberitoff zu haben pflegt. Die Ac- 


8 in Der. Oper zu Stockholm haben ſich bereits Klei⸗ 


Davon verftttigen laßen. Eben diefer Stoff, mel 
‚ben Lichte wie Brillanten glänzt, ift auch fehr ber 


ne, Zimmer mit felbigem zu meubliren. Es find 


h 


bp Bavpon. bereits Tapeten für das Föniglihe Schleß 


: Berl. Sammlungen, 6 Band, ©. 503, 


ie. man Eifen: und Stahlarbeie blau anlaufen : 


je, fiehe Th. V, ©. 609, f. und wie man Diefelbe 
imaeciert, Th. VIII, ©. 642, fg. - | 


- 


:. Dom Dernierben des Zifens , f Niethen. 


\ y 


Reiues Eifen und Stahl laßen fid) mehrentheile . 


af einerley Art Iöchen ; fo bald. aber folche verzinne 
nd, muß man fich einer ganz andern Lörhung bedies 


en. < Die Künftier,und Handwerker, welche dag Ei- 
en und Stahl zugleich mit loͤchen, find vorneh nlich 


se Kleinſchmiede oder Schlöffer „Groß: und Kein⸗ 
Ihemader, Büchfenrhacher, Bee und Sirkeifchmiee 
be, Meſſerſchmiede, Inſtrumenten 
und dicken Stuͤcken, vornehmlich reines Kupfer, und 
geſchlageuen ſowohl als Gußmeſſing. Zu mittelmaͤßig 
arten Sachen kann man alle Meſſingſchlag⸗ und Meſ⸗ 







ann man theiis mit Silber‘, theils mit Silberſchlag ⸗ 
Hoth, aud zum Theil mie Silberſchnellloth Iktjen. Ganz 


Kan 


x 
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Eee acher, u.a. m. = : ; 


Fingſchnelllothe gebrauchen. Kleine. md důnne Stuͤcke 


ſaubere und zarte Sachen oder zen. ‚zumal, 
weun ſie gut haltew follen, muß man mit Golde löthen. - 
Wie das Lörhen Telbft geibich ‚ findet man in: Hen.. 
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u hen, daß es eine ſchwarzglaͤnzende Farbe bekon 


fenlöchungen aus verfc)iedenen Werfen angeführt 


| in der Naͤſſe wicht fo leicht rofte, pflege man es, g 


feuer auf der Arbeit heramlaufen und auch alſo trod 
‚werden läßt. | = 


- Dagegen läßt fidh dag Eifen und Stahl ſchwerer, 


then, ſ. Th. V, ©. 663, fg9- und 670, f. | 
Yörher werden fell, fo kann ſolches nicht anders geſch 
- oder. boch wenigftens die Lörhitelle, mir Zinn und © 
















Klein Beſchreib. der maalllothe und Lothungen, 2 
1760, 8. S. 126, f. woſelbſt auch einige ander 
beurtheilt werden. — 

Damit ein reines unverzinntes Stuͤck Eifenel 


dem es heiß gemacht worden, mit Pech zu üben 


eine noch ſchwaͤrzere Farbe aber erhält marı , wenn 
dergleichen Stück recht Heiß, aber nicht gluͤhend, md 
fondern mit einem ſchwarzen Leinöhlfirnig begießt, 
denfelben durd) beitändiges. Ummenden über Ko 


Eifen und Stahl find leichter, als Kupfer, N 
fing und Domback, zu verzinnenz fiehe unter Zum 


vorgedachte Metalle, verfilbern und vergoiden. | 
Bon den Eifen: und Stahl⸗-Vergoldungen und Merfilberung 
ſ. den kuͤnſtlichen Gold⸗ und Silber »rbeiter , Nuürnd. 7 

B3. S. 159 170, und zit. | = 
WVon Zifenblech, und deſſen Oerzinnung, 


gleichen, mie weißes und versinntes Blech zu 
Wenn Eiſen und Stahl an weißem Blech « 


— 


‚ben, als daß man das Eiſen oder Stahl entweder gu 


miak verzinne, weil man das weiße Blech mit naht 
‚anders, als mit Zinnloth, löchen kann, und dies a 


| -, einem. unverzinnten Eiſen haftet oder baffelbe Ihe 


Eiſen an Zinn, wird niche jo wohl angelöcher als ® 


’ 
„b 


nernen Knoͤpfen mit eiſernen Oeſen vor. 


VUm gegoffene eiferne Defen und Dfannen, di 


durch einen zufall, oder Verſehen, Riſſe bekon 
men haben, wieder auszubeſſern, hat, — 


— 


* 2 
x = b Y . [1 7 
2 . vv ’ 
‘+ Fa r a = er ? 
* * Y r n * 
x * 
x A *— 
[2 % 1 7 
J * 3 
J Pr R a 
u \ — 


icht de London Magaz. 8: Yan: 1756, ©: 42, 


Herr von Birmingham den Meiftern der Eifene. . 


e zu Coalbrook Date in Schropfhire 4 folgende, -in 


Erfahrung . bewährt gefundene Are” mitgetheilt. 
ı nimine eine‘ Quantität fein gefichten Lchm , vermifche 
mit Eyweiß und arbeitet dieſe Maffe durch einander; bis 


ie Confiftenz eines Breyes oder dünnen Meörtels bekommt. 
enn. thut man etwas Eiſenfeilſtaub hinzu, und füllet mit 
m Brey das innere des Niffes aus, fo, daß man einen‘ 


en Rand oder Saum darum macht. Es wird in kungen . . 


hart, und das Eiſenwerk wieder zum Gebrauche diem ". 


werden. u 
Samb. Magaz. Band 17, ©. ef. 


Bey Dem Bauen wird theils gegoſſenes, heile: . | 
hmiederes oder Stangen-Eifen, fomohl Stab: ale 


aus. Eifen,, gebraucht. Das gegoffene beſtehet in 


fen und Herdplarten, deffen Größe und Kigur mian 


f den Eiſenhaͤmmern oder Huͤtten beſtellen kann. 
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18 Stabeiſen, welches zu großen Ankern gebraucht 
rd, muß, wenn dieſe außerordentlich groß ſind, eben- 
(8 auf den Huͤtten beſtellet, und durch die Grob⸗ 


miebe zugerichtet werben; was aber ordinäre- Gatter - : - 
r die Fenſter betrifft, Fönnen-folche die Grobſchmiede 


n dem gewöhnlichen Stangeneifen verfertigen. Bon 
m Krauseifen werden verfchiedene Nägel gemacht, 


eſches theils den Grobſchmieden, wenn e8 große Mär 
1 feyn follen, theils auch den Nagelſchmieden, bey - 


dern Nägeln, überlaßen-wird. en 


Weil das Eiſenwerk, welches in die Mauern kommt, 


8: Anker, Klammern ,. Bolzen ıc. vom Kalk gar 


ld ſchadhaft wird, pflege man, zu deffen befferer Cons R 


ration, daffelbe, wenn es noch warm ift, fein dicht 
nd egal mit gutem Pech zus beftreichen. Auch kann 


von noch überdem das Eifen, ſowohl bey Einlegung 


n das Mauerwerk, als aud) bey Aufnagelung- auf-dag 
dolz, mit zerlaßenem Teer und Pech beftreichen, folche 


Maffe durch. die u rip laufen laßen, und die 
X 5 i 4 = e 


a = Mägel 


ı\ 


. Nägel hub Bohhen ſelbſt damit beſirei — fe gu 
| ‚ fürchten. 
; Brunnen, fiehe Th. VII, ©. 102, ‘f. 


aus gegoſſenem Eiſen, als kalt geſchlagenem um 


vorzuziehen. Denn, obgleich nicht zu laͤngnen 


Saͤuren noch leichter als das Kupfer auflöfe: ſo 
doch feine Auflöfung noch allemal eher: nuͤtzlich, 
ſchaͤdlich. Sie hat eine etwas zuſammenziehende, 
. eben darum auch roborivente, und den Würmern n 
derftehende , Kraft. Da es nun überdieß noch in 


4 













deſto weniger die baldige Berroitung Des Eifens ju 
Bon eifernen Röhren in Wafferleirungen 
Piferne Rochgerärbe oder Gefebirre, 
zinnten Sıfenbleche , find fupfernen und irdenen 


daß das Eiſen fid) von, aflen, auch den allerfchwädii 


; Meiner Dofis in die, Speifen fommt: fo iſt wohl fi 
Nachtheil davon zu befürchten. Das einzige, 


maian bey eifernen Gefäßen sum Kochen auszufegen I 


iſt, daß fie den Geſchmack der Speifen in ermas vi 


dern, und verſchiedeney, zumal. fauern Dingen, W 
nehmliich wenn fie la darin ſtehen, eine uni 


niehme ſchwaͤrzliche Farbe ertheilen. Dieſe Unbequ 
lchkeit aber wird in der Schweitz, wo die eiſeus 
Kochtoͤpfe ſehr gebräuchlich, find, auf, folgende Art p 


7 


hoben. Man glüher die eiſernen Töpfe durch M 
durdy, befchmiert diefelben,. wenn fie noch glühend it 


aus⸗ und inwendig mit Speck, laͤßt fie erfalten, reif 
ſie afsdenn mit. einem rauhen Kiejelfteine wohl ab, IM 


fiedet fie Hierauf mit.einer feharfen Lauge ſtark aus, b 


— ſo wird ben Toͤpfen alle Schwaͤrze benommen, und 


cher endlich auch eins oder. zweymal Sanerfraut Wi 


ihnen, wenn fie nur allezeit reinlich gehalten mad" 


.  "Teine &peife weiter: gefärbet werden. Den Ref, 


chen dergleichen Geſchirre ‚leicht zw erzeugen pfeg 


kaun man dadurch verhuͤten, wenn. man | 


0 \ B r I) — 
J 
e N ’. 
S 


— 
* 


ıf da⸗ — F 
en. AB übrigens zu Küchengefchiere fein rohe 
higes ⸗ ſond | 


k — F 

eipz. nt SL v. %. 1766, No. 7, &. 57, an RR 

iichens Seſammlett Yachr. der dcon, Gef. in Franken, Sabı 

+ 198, u; — a u * 

sel. ft. zu den Brſchw. Anz. v. J. 1766, St. 23. 

weußifche Sammler, ı Band, ©. 591, f. TE 

Sendfchreiben des Hrn, v. Aximay, yon Paris ‚ von dem Vorn 

‚von kalt gefchlagenem und vertinntem Eifeubi 

€, iur Zubereitung der Speifen und Arzenepmittel, fi. im X 

B. des Hamb, Magaʒ. &, 426 — 456 5. Debal. im 30 4, 377€ 
der nnd» mal a." — x 

Der Böır. Dr 


m zuver 
ige Na ). des ge 
- goflenen e :goffene: 
5 ert Digg 
(N der ver Klin. In 
„ Die Srankfürter Bandlunasaviscomtoirzeitung machte, vol 
niger Zeit, ner gewiſſen Geſellſchaft/Eiſen 
jabrikanten elungen, eine Maſſe zu finden, 
horaus fie al u Caſſerollen, Kefjeln und Kaj: 
egefchirren v welche mit dem ungefähe 15ten 
Cheif Zinn, wer durchdrungenes Eifen if, 
vie der Bey dinlänglich zeiget. Diejes neu 
meitandene J "leicht aufgelöfet werden ‚ und 
heilt den S; 


Abe zizen Weder eine (hädliche Eigen, 
dc) einen fremden Geſchmack und Farbe, mit; es iſt 
ehr leicht zu ändern, und erhäie Durch gelindes Scheuern eihe 
aba. Dat Paar Pol; dabey fparen, und ik aud) jchr 
ch Et, weit man F iſuſen 
nrehen aus den Hohen en ablaufen läßt, eine u .. 
beftheeibliche ge runder Eifenförner, don der Größe 
He an, ‚bis zu der Größe einer 
ben 4 hrer ganzen Safe allenehalben in ſich ha« 
ben, (dergfrichen afemyar aisdenn zu bemerken it, wer 
— Be 12 zu 


fe 


i \ = I 
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‚ fie Moder < oder Rafenfteine, weiche mic vielem € 
vermiſcht, oder fonft nicht ſehr reich an Eifengeheti 
"oder wenn fie Eifenerze oder Steine, welche hatt 
fhwerflüffig find, zu bearbeiten haben; fm, « 

die Schiacke nicht fehr zart in den’ Hohenofen ff 

fo haben alte Eifenwerfe, weldhe mur einigem 
wirthfchaftlich zu verfahren und auf ihren DBorthei! 
dacht gewefen, ſich bemüht, diefe in Den Schlade 
findlicdhe Menge von Eifenförnern zu mutzen, md 

‚ gut zu machen. Da ein jedes Hüͤttenwerk, zu Su 
machung des Kalkſteins, und öfters auch Des Eiſenſta 

ein Pochwer Haben muß, mit welchen: gar leid! 

. Wafchwerf verbunden werden kann: fo haben fr; 

' Zeit des heißeſten Sommers, menn der Scheofen sd 

| geblafen hat, oder wegen Reparatur, oder aus Mom 
Er des Waſſers ftilljiehen muß, ihre feyernden Arm 
J damit beſchaͤftigt, daß fie. Die Schlacken pochen u 
waſchen muͤſſen, um die darinn ſteckenden Eiſenkoͤrn 

als’ein Product zu gewinnen. Auf dieſe Art haber 
Eiſenwerke in jedem Sommer gemeiniglich einige hu 

dere Centner ſolcher Eiſenkoͤrner, von allen Scladn 

befreyt, echalten und zu gute gemacht. Diefe Ci 
RKoͤrner hat man auf verfehiedene Art zu nutzen geſuht 
9 Eiinige Haben fie bey dem täglichen Aufgeben Des Hohen 
. Dfeng mit zugefegt; Anbere haben fie bey dem Friſha 

des Koheifens, um Stodeiſen daraus zu machen, in e 

: ner proportionirlichen Quantität, bey jeden Frikhm 

mit hinzugefüge _ Allein, bey beyden Arten, dieſe Eikr | 

- Körner wieder zu nutzen, hat fi eben Eein gro 

Vorcheil zeigen wollen. Der Hr. Berghauptm. v Juſt 

- fiel daher auf den Gedanken, ob ſich nicht dieſe Ei 

- 7 Röener, ftatt des bisherigen Schrotes von Bley, N 
Scießung der Vögel und des Federwildbrets bey da 

F Jaͤgerey gebrauchen ließen? Ex ſonderte dieſe Eifenlör 
er nach ihren verſchiedenen und mancherley Größen dr 
0 einander ab, und machte daraus an zwoͤlferley — 
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Eiſen. 667 
Schrot. Er gab daſſelbe den, Jaͤgern zu probieren, 
man verſicherte ihn, daß ſich dieſes Kifenfchtör | 
Jagd eben fo gus gebrauchen ließe, als das Bley 


rot. ee Ze. See we 
Es wuͤrde alſo den Eifenhütten ein gar beträchtliche Nutzen 
arch zumachfen, ‚wenn fie auch ihr Eifenfchrat faſt um die 
fte woblfeiler verfaufen, als das bisherige Bleyſchrot ge⸗ 
et bat. Man bezahle für das Pochen und Wachen der Ei-.. 
ürner aus den Schladen nicht mehr, als für den Eentn. 
her reinen Eifenlörner, 6 Groſchen; dennoch fiehen bie U . 
ter, welche dieſes Pochen und Wachen zur Zeit des Feyern | 
richten, wenn man ihnen verftattet, fo. viel zu arbeiten, ld | 
nur koͤnnen und wollen , noch viel beffer dabey, ald wenn fie _ -- '. : 
'en ordentlichen Wochenlohn bey Blafung des ei nr 
alten. Ein jedes Eiſenhuͤttenwerk muß ohnedich zum Pochen 

d Waſchen eine Anftalt haben; folglic) find darauf‘ gar feine _ 
often zu rechnen. Wenn die. Eifenmerke den Centner ihre 
ifenfchrotes um 33 Mehr. verkauften, fo würde das Yind  . . 
was über 9 Pfenn. zu fichen kommen; dieſes iſt faſt um die re 
yalfte weniger als jeßt das Bleyſchrot in der großen Handlung ° 
fiel." Das Pochen und Wafchen von dem Eentn. reiner Er 
mförner verurfachet ihnen, mie gefagt, nur 6 Gr. Koflenz 

nd andere 6 Sr. würden mehr als zureichend ſeyn, die ver - 
hiedenen Sorten Des Eifenfchrotes von einander abzuſondern; J 
olglich wuͤrden fie von einem jeden Centner Pas reinen Bros 
it haben. Und da faſt ein jedes Eifenwerf 200 Eentner dieſes 
Schrotes jährlich gewinnen kann , fo würden dadurch feine 
Einkünfte jährlich um 600 Rthlr. vermehret werden, welche 
jewiß für einen seither verachteten gufälligen Nebengewinft ein 

ehr anfehnlicher Vortheil ift, Ä | 


_ Die Anftalten , biefe Eifenkörner sum Gebrauch des Schros 
Id von einander abzufondern, wuͤrden fehr leicht und ohne große 
Koften einzurichten fen, Man dürfte nur 12 bis 16 eiferne 
Brabifich verfertigen laßen, Davon jedes eine größere Art von 
Kiienförnern durchfallen ließe. Dan müßte zuvorberſt die reb 
zen Eilenkörnee in ein Drabtficb nehmen, welches nur die als ‚ 
ſerſeinſte Sorte von dieſen Körnern, melde dem bisherigen fo 
genannten Vogeldunft an Größe gleichkaͤmen, durchfallen ließe; 
Asdenn müßte man ebendiefe Eifenförner in ein anderes Draft ⸗ 
‚Sieb nehmen, deffen Deffnungen nur um ein weniges größer 
waren , und wodurch man diejenige Gone von Schrot —— 
— u .. me en 
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ben koͤnnte, welche dem Scheote, womit man Drofſeln, Cha 
und andere Voͤgel von dieſer Größe zu ſchießen pflegt, gleq 
kaͤme. Dieſes Verfahren muͤßte durch andere Siebe. fern 
ſetzt werden, die immer größere Ocffnungen hatten, fo, W 
‚immer gröbere Sorten von Schrot bis anf das Mebhifen 
Schrot, und endlich das Haſenſchrot, dnrchfalien koͤnnm 
Diejenige Sorte von Schrot endlich, welche in dem lei 
Siebe äbrig blıcbe, würde das gröhfte oder fo genannte. dirk 
Schrot ſeyn, und man wuͤrde dabey weiter nichte zu (hun 
- ben, als daß. man diejenigen Städte Eifen mit Der Hand da 
aus fuchte, welche nicht vollkommen rund wären. Diefe gröhl 
Sorte würde No r. heißen, jo wie es bisher ben dem 
- aus Bley gemöhnlich gemefen iſt. Die fülgende Sorte, msi 
man etwa ehe, Trappen umd- anderes großes Federwildic 
fhießen fönnte, würde mit No. 2. bemerket werden, fü m 
das Dajenichrot mit No 3. zu bezeichnen wäre. Auf Diefe W 
würde man bis gu dem Nebhünerfchrot und andern feinen E⸗ 
ten fortgehen, bis endlich der allerieinfte Bogelbunft die Il 
und hoͤchſte Nummer befommen würde. Eine jede Nummt 
wurde in Meine Käffer, die einen halben oder ganzen Ecatı 
faſſen Pönnten, einzupacken ſeyn; und fulchergeftale wauͤrde ww 
ſes Commercium ohne große Mike eingerichtet werden Kuna 
Es wuͤrde zwar freylich rathſam ſeyn, dieſes Eifenfchrot m 
:.,. ber Naͤſſe und Feuchtigkeit za bewahren, weil es fo 
roſten wirde ; allein. der Roſt ſelbſt wuͤrde dem Gchrande m 
ber Wirkung dieſes Schrotes ‚gar keinen Nachteil nerurfade 
und es wärde vielleicht ein games Jahrhundert verflichen, ch 
der. Roſt dieſes Schrot zu feiner Abſicht unwirkſam machte, 
Hrrn. v. Juſti chym. Schriften 3 Band, S. 77 — . 
Das Eiſen En and) zum Särben- gebramdl 
Was vor Farben daffelbe dem Glaſe mircheile, f 54 
ben des Blafes, unter dem Art, Blase. . .. 
1 ....Bon.der Wirkung’ des Eifens in Anfehung M 
3 ſchwarzen Farbe bey. Zeugen, fiehe unter Schwarz 
; Aus dem Eifen laßen ſich Arzeneyen bereiten, we 
> dheifehe wirffam, wnd von einer. durch Bemerfünge 
hinlanglich beftärigten Kraft find. Es ijſt Diefew Mer 
— u das einzige, weiches nichts gäftartige 
bey fich fuͤhret. Es kann, wofern e8 ne. fein genm 
gemacht worden, innerlich in Subflanz oder gr 
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— oder mit einem Sauren verbunden, | . winter einer } 


iſchen Geſtalt, ohne einzige Gefahr ‚genommen 
ben; es erregt niemale einen verdrißlichen Zufall, 


n es. in gehöriger Menge und zu bequemer Zeit ger 


inien wird. . Die große heiffame Kraft deffeiben ber 


t Darinn, daß es ein vorzüglich ſtärkendes Mittel i iſt. 
sbeſondere erſtreckt ſich deſſen Wirkung auf die ga. - 

und Gefäße des Magens und der Gedaͤrme; daher 
in allen denjenigen Krankheiten fehr gure BWirfungen. 
vorbringt, melche eine Tragheit und Schlaffheit. der 


' Verdauung dienenden Werkzeuge zum Grunde has 


1, dergleichen die Unverdaulichkeit iſt, wabey ſich 


urchfaͤlle, ‚Blähungen und die davon entftandene Kos 
2%, befinden: ; wie aud) in denjenigen Krankheiten, 
‚(che eine Folge davon find, als: halbſeitige Kopfe 
‚hmerzen, hufterifche, hypochondriſche und melancho» 
che Zufälle, kalte Fieber ꝛc. 

Die Perſonen, welche das Eiſen gebränden, geben ge 


einiglich. ſchwaͤrzliche Ercremente. von ſich, welches vun der... — 
zermiſchung dieſes aufgeloſcteu Metalle mit den Rahrungemit⸗ 


in herruͤhrt. 
Von dem aus dem Eiſen bereiteten Aothiops mar- 
lalis, ſ oben, -&. 647. ro. 


en. Frankreich wird der Name Eiſenextract einer 


Bereitung gegeben, welche eigentlich Fein Extroct, ſon- 


ern bloß die Vereinigung des Eiſens mit dem Wein⸗ 


teinfauten if, 76 an Eiſentinetur nennet, und welthe 


- 


durch das Abrauchen Die Confilteng eines Eptractgrerhale | 


len hat. Bey ung hingegen wird unter ber. Benennung 
Eifenertract ein; ganz anderes Produet undein wirfliches 


Ertract verftanden., Wem man 5. E. eine mit einem. 


vegetabiliichen Safte gemachte Eiſenſolution, alg: bie 
mie Apfelfaft gemachte Tiſentinctur bis zur Honigdicke 


abrauchet, fo wird das daher. erhaltene Errract Eiſen⸗ 


eertag mit Apfelſaft bereitet, genannt. 


Der Eifenkugeln 4 bereits em ©. “7 ‚poe 
| Es 


v 


* worden. 
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ES 
.&s giebt auch ein gewiffes Präparar aus dem Cie ⸗· 

en, ‚unter dem Namen Kifenfchnee, fo niched.andeis, - 

{8 die reinfte Materie.desEifens if. . | 

Bo > Eifenfihuer, ſ. Bresl. Samml. 10 Berf. Nov, 1719, CL. ü 

en und De ne ea ven de = 

Verſ. Sept. 1722, Cl. V, Art,2a. - ——— 

10. HIER. ZANICHELLI de ferro ejusque-nivis pteparatione diſ- 
ferratio. Venet, 1719, 4. ſt. auch im Append. Cent. VH a VIEL " 
Ephem. Nat, Cur. S. 25— 70, une. — = 

* Bon Eifentincturen, hat man die Ludövicifche, 

Nynſichtiſche, Stable alfalifche, Die tartarifirce, bie. 

inctura martis pomata, cydonigta, aurea, ellebo- . 

ta, und mehrere,: über deren Bereitung und Nutzan⸗ 

endung, man fid) aus Poͤrners allgem. Begriffen: 

r Chymie, 3 Th. S. 46, fgg. und andern Quellen, 

lehren fann. . “ — 
Wenn man einen ſaͤuerlichen, wie z. E. Rhein-· 

‚ein, mie Eiſenfeilſpaͤnen digerirt, erhält man den 
ſen⸗ oder Stahlwein, und zugleich eine fehr gute 
eh | — a 

Das im Feuer wohl geglühete und zu wiederhohlten 

hlen im Waſſer abgelöfchte Eifen, ‚giebt demfelben 

anhaltende, den Durchfallftillende, Kraft. Mannen« - 
es Eifenwofler, 2. Aqua ferrata, Fr. Eau ferr&e, 

hes aber von demjenigen Wafler, melchesvon Natur . 

reföfere Eifencheilchen oder einen aufgelöferen Eiſenvi⸗ 
bey fich führet, und auch Stahlwaſſer und Sauer 

men ‚genannt wird, wohl zu unterfcheiden iſt. 
Loͤſchwaſſer der Schmiede, Sr. Eau de forge, 
ich, dergleichen. Wafler, welches einige falzige und 
tifche Theile befommen hat, den Leib ftöpfer und - 
Irin abführr. ee Aue N | 
die ergiebigften Eiſenbergwerke würden von gerin - 
Nutzen und Ertrage, ‚und alle Koften und Mühe, 
» man-anf die gute Einrichtung der Hütten: und 
nermwerfe verwendet, groͤßtentheils nergeblich fen, | 
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und hoͤchſtens uur einem bloß auf ben Staat, worin 
ſie ſich befinden, eingeſchraͤnkten mäßigen Vortheil heeee. 
vorbringen, wenn man nicht feine Abſicht hauptfaͤchlich 
auf den auswärtigen Kifenbandel, Fr. Trafic de fer, 
“= gichten wolle, . Sch werde daher Die verfchiedenen Mage |" 
‚2 regeln und Anftalten, welche hierzu erforderlich ſind, in 








nmoͤglichſter Kürze vortragen. ee Be, was 
>: 1,-@oll fomohl das gefchmiebere Eifen, als die aus: — 
demſelben verfertigten Waaren, einen:guten.und ſtar⸗ er 
ken Abſatz im fremden Ländern finden: fo müflen die a: 
>." felben gut und tauglich ausgearbeitet fen. Re 
9. Dader Grundfag richtig ift, daß man bierchen  — > 


Producte des Landes nicht ausführen, fondern daraus 
vorher menigftens halb = vollfommene Waaren zubereie - 
ten iaßen foll: ſo ift es auch für den Staat vorheilfe — _ 
> ‚ger, wenn man das. auf den Hütten geroonnene Rode, _ 
", Sen.erft auf den Haͤmmern ausfchmieden läßt, ehe man. 

- 88 aus dem Lande führer, als wenn man es im feiner 
rohen Geſtalt in den auswärtigen Handel bringt; folge 
—Uich muß man dafür ſorgen, daß. es an hierzu erforder 
- hen Eifenhämmern nicht fehle. Der Mangel des Hok 
> 3e8. und der Kohlen, und daß. fo viele Hämmer nie 
— —3 verſehen werden koͤnnen, wuͤrde vielleicht der 
‚ einzige Fall ſeyn, ber hier eine Ausnahme von der Re 

gel verſtattet. Und aud) in dieſem Falle müßte man , 

wenigſtens fuchen, den Landegeinwohnern den Mugen _ 

von der Roheiſenfracht zu verfchaffen. — 

— 3. Ja, man ſollte ſich nicht einmal mit der Auge 

fuhre des bloßen Stab = und Zähneifens begnügen, ſon⸗ 
dern, um ſowohl die Nahrung im Lande zu vermehren, 
als audy den Eifenhandel zu-ermeitern, und zugleich den 

. Borcheil, welchen fonft die Husländer daven ziehen, 
init ihnen zu theilen ,„ den Eiſenhaͤmmern eine foldhe 

Einrichtung geben,’ daß man das Eifen nicht in bloßen 

grob verichmiedeten Stangen, ſondern wenigſtens zum 

Theil daſſelbe, ehe man es ausfuͤhrte, zu einem il De 
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672 a a Eiſen. ee en 
Werthe verebefte, d. 5. daß man allerley Manufactur⸗ 
Materialien dergeſtalt im Groben verfertigen ließe, daß 
der Fabrikant hernach zur völligen. Ausarbeitung ;der 
Waare nur die legte Hand anlegen darf, Ein auslaͤn⸗ 
diſcher Handwerker fomohl, als andere Leute, walcye 
allerley Eifenarbeit gebrauchen, werden mit Vergnügen 
ſolche Manufacturmaterialien annehmen , welche nur 
duch) Feilen, Nageln, Zufammenfegen und Poliren zu 
vollenden wären, um ſo mehr, Da fie einer beſchwerli⸗ 
den Handarbeit, und des‘ Verluſtes im Feuer, am 
Schroteiſen und befonders an Koblen, die an mandyem _ 
-  Drren fehr cheuer find, überhoben würden. Die Unko⸗ 
: ten von Kohlen, Abgang und Abbrennen, fleigen mit 
bein Arbeitsiohue höher, ale das Eifen felbft werth iſt. 
- Wen num dergleichen grobe Manufacturſtuͤcke mit eben 
.. den Hammern und euer, die man zum Stangeneifen 
gebrauchet, geſchmiedet, hernach aber um einen hoͤhern 
Preis, als das Stab⸗ und Zaͤhneiſen, verkauft werden 
koͤnnen; fo würde, natürlicher Weiſe, der Staat bey dieſer 
Einrichtung eben ſo viel Nutzen und Vortheil gewin⸗ 
nen, als ſonſt die fremden Arbeiter auf die Verarbeitung 
an mehrern Koften aufmenden müflen,. ohne daß’ des⸗ 
wegen das Geringfte aus dem Lande ginge; und dem 
ungeachtet würde der fremde Atbeiter noch feinen großen 
Vortheil dabey finden. we 
| 4 Die Beſtimmung der Preife der verfchiedenen 
Eiſenwaaren ift eins der vornehmften and en 
Stüde bey dem Eifendandel. Wollte man: feine Preife 
:: höher anfegen, als es andere Länder. bey ihrem gib 
guten Eifen thun: ſo würden ung diefe vor dem Has 
men wegfiſchen, und unfer Eifen würde ung auf dem 
Halfe bleiben. Es wird allemal beffer und für unſern 
Eifenhandel vortheithafter ſeyn, mern wir unfer Eifen 
um etwas wohlfeiler verfaufen,, als andere Nachbarn. 
. Da nun bey landesherrlichen Eiſenhaͤmmern die jedes | 
malige Beſtimmung der-Eifenpreife bloß von der Kam⸗ 
EB . — — * 
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Eiſen. 673 


mer abzuhangen pflegt, dieſe aber, um hierin ſichee 


Maußregeln nehmen zu koͤnnen, beſtaͤndig von den, laute 

fenden Preiſen in andern Laͤndern und in den vornehm⸗ 
fin Handelsvlaͤthen, wohin ſich der Eiſenhandel des 
Staats hauptſaͤchlich erſtrecket, unterrichtet ſeyn muß: 


ſo iſtes eins der vornehmſten Obliegenheiten und Geſchaͤfte 


des Hammerfactors, dieſerwegen beſtaͤndig eine aus⸗ 
waͤrtige Correſpondenz zu führen, und, wenn ſowohl 
die Umſtaͤnde eine Erhoͤhung oder Erniedrigung der Ei⸗ 
ſenpreiſe erfordern, als auch eine neue vortheilhafte 
Handlung gemacht werden kann, daruͤber ſeinen pflicht⸗ 


mäßigen Bericht an die Kammer abzuſtatten, und der⸗ 


ſelben Reſolution oder Ratification zu erwarten. 


Die Preiſe der Eiſenwaaren ſteigen oder fallen, nach der 


vielen oder wenigen Muͤhe und Koſten, die bey deren Verſer⸗ 
tigung angewendet werden muͤſſen; daher iſt bloße Sandguß⸗ 
Eifenwaare die wohlfeilſte. Dieſe uͤberſteigen, aus dieſem 
Grunde, Wellzapfen, große und kleine Gewichte ꝛc welche, 
der Adjuſtirung und anderer Umſtaͤnde wegen, muͤhſamer zu 
machen —— im Preiſe. Hiernaͤchſt find Lehmgußwaaren, 
als: Ofenblaſen, Caſſerollen, Lohgrapen, in Lehm geformte 


Oefen ı5. noch theurer, weil gu jedem Stuͤck eine beſoͤdere 
Borm gemacht werden muß, welche nicht mehr als einmal ges. 


raucht werden kann (). Die erftern 3 Sorten von Lehm⸗ 


gußmwaaren werden nicht nach Eentnern oder Pfunden, ſondern 


nach ihrem fiereometrifchen Inhalt, welcher nach einen ges 


wiſſen Maß, das man Süttenfannen (**) nennet, ausge ' 
meſſen wird, verkauft. Das ardindre Schmiedeeiſen pflege 


mit der Lehmgußwaare mehrentheild in gleichem Preiſe iu 
fon CM). uus 
F u 


ro) dee Mar? Branbenburg fichen jedoch bit ( — 
Be den Sandgußwaaren — a — 


-C*) In Sachen haͤlt eine ſolche Huttenkaune 9 dretdner Kannen. 


(⸗v) 0 sur en wie bentt n Is u a 
4. €. die Lehmaußwaaren um e Groſchen, dem Centuer 
nad, theurer ſind, als das Stabeiſen. Sa 


- 


— 


ee. Enc. X Th. IT 


* 


daß das Eiſen, ſo wie alle Waaren, nach dem Werthe des 


= 
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. Aus vorgebaihten Regeln laͤßt ſich beurtheilen, warum 
das geſchmiedete Muͤhlzeng, Zapfen und andere dergleichen 

Sorten fiarken Eiſens, nad) ihren verſchiedenen Größen dop⸗ 
pelt, auch oͤſters dreymal fo theuer, als ordinaͤres Schmiede 
Eiſen, ſind; warum alles Zaͤhneiſen theurer als das ordinaͤre 
Schmiedeciſen iſt, und warum Blech beynahe das Triplum 

des ordinaͤren Schmiedeeiſens koſtet. Es iſt leicht zu erachten, 


Geldes ſteigen und fallen muͤſſen, zumal wenn letzteres keinen 
fixen, ſondern ſehr veraͤnderlichen ſchlechten Gehalt bat. Auch 
machen die Transportkoſten des Eiſens won den Haͤmmern ia 


die Miederlagen eine große Veränderung im Preife, nachden 
... ber Weg weit oder nahe iſt, und nachdem der Transport zu | 


Waſſer oder su Lande geſchieht. 
Die Eifenpreife müffen dem Publico Bekannt gemacht wer. 
. den; und diefes muß fo umftändlich gefchehen, daß man fowohl 
Die verfhiedenen Dreife der verfchiedenen Eiſenwaaren bey je 
Der Niederlage, als auch) die Transportkoſten, welche sugleich 
darauf gefchlagen werden, befonders einfehen Fan. Was die 
Preiscourantzettel anderer Waaren in der Handlung vor Nu 
gen leiften, das thun auch diefe Uvertiffements von den Eifew 
greifen, Die man auf eine tabellarifche Art einjurichten pflegt, 


behy dem Cifenhandel. Um eineh Begriff Davon zu geben, will  ' 


ns 


ich eine folche tabellariſche Nachricht, tie fie in der Mark 
Brandenburg gebräuhli find, aus dem Apertiſſement we 
‚gen der Verkaufspreife der Eiſen und Blech Wadten in 
‚der Mark Brandenburg, vom 12 Oct. 1768, bier 


anführen. Siehe die Tabelle. | 


5. Es gereicht fehr zur Bequemlichkeit des Eiſen⸗ 
Handels, wenn im Lande in ein und andern Städten 
gewiffe Eifenniederlagen angeordnet, und foldye Öffent« 
lich befanne gemachte werden, damit ſowohl einheimifche 

als auslaͤndiſche Käufer wiffen, wo fie fi binwenden 

Fönnen. je größer das Land iſt, je mehr Miederlagen 

find nöthig; und man ordnet alsdenn fomohl Haupt 

. ‚ala Mebenniederlagen an, da benn die leßtern unter den 

eritern ftehen. Jede Haupfniederlage hat ihren eige 

nen Hauptfactor, und jede der dazu gefchlagenen Unter⸗ 
Niederlagen ihren befondern Unterfattor oder Diftribu 
* teur. 
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676 Eiſen. 
.„Beſage des Acciſetarifs für Berlist, 4. d.T Jul, 1569, 
und des Tarife für die Städte des Herzogthums Magde⸗ 
"burg und der Brafichaft Mansfeld, d d. 3 Dec. 1769, 
fol fremdes Eifen, ohne Paß des Bergwerksdepartements des 
Generaldirectorii, oder wenn ed aus den Pommerichen See 
Städten fommt , ohne Uttefl des Acciſeamis nicht einpaffiren ; 
und nach dem Edict fuͤr die Mark Brandenburgv. 11 Aug. 
| 1768, und für das Gerzogth. Magdeburg und -Sürftenth. 
valderſtadt, v.23 Jan. 1769, darf altes Eifen, bey Strafe 
a ı Rthlr. pro Pfund, nicht ausgeführet werden. | 
‚ Chur: Braunfhweigifches Derbotiv des fremden Eiſene, 
d. d. 23 May 1708, ft. in den Braunfchw. Ealenb. Ordu. Gap. 
4, ©. 298. it. d. d. 21 Mart. 2798, eb. daf ©. 3:6. % 
— ne fremden Eiſens, did. 20 Jan. 1740, 
r ed. « ⸗ o 580 
J Braundenburgiſches Verboth des den Eiſens 
. A. I 1689, fi. a Ce N — &. 400. 
Edict wider des fremden Eiſens Einfuhre, d. d. 29 May 1666, 
7 ig Mylii Corp. Conit, March. 5 Th. a Abth. 3 Cap. No. 15, 


—ãA — 
Edict wider die Einfuhre fremben Eiſens, das Schwediſche 
und Schulenburgiſche ausgenommen, d. d. i10 Aug. 1674, 
eb. daf. 4Th. 2 Abth. 2Gap- No. 14, &.75. .  _. 
Edict wegen des Peiziichen Eiſenhammers, und verbothenen 
Einfuhre und Verarbeitung fremden. Lifens , d.d.7 Jan. 
„1676, eb. daf. No. 17, ©. 79: > 
Edict wegen des Kiſenhammers zu. Rathenow, und daß Fein 


fremdes 1Bifen einzuführen, d. d. 15 Jun. 1685 , eb. daſ. No. 


20, ©. 83. ' 5 
Verordnung wegen erhöberen Impoſts auf fremdes Kifen und 
Blech, di: d. 8 Aug. 1688, eb. daſ. No, 22, ©. 87. 
Bönigl Preußiſches Edict Ben verborbenen fremden 
Kifens, d..d. 12 May 1703, eb. dal. No. 34, &. 199.  - 
Avertiffzment und Taxe der Stahl; Lifens und Meffingwaaren, 
6 u vreuftadt : Eberswalde verfertiget werden, nebſt Vers 
och dergleichen fremde Wanren zu verkaufen, d. d. Cuͤſtrin, 
i d. 27 Apr. 1751, fl. in der Edietenſamml. a. die Jahre 1781 - 
>= 1755, Col. 79, f8B- $ . 
Refcript, das Verborh der ausländifchen eifernen Bußwaaren 
betreffend, d. d. Berl. d. 29 Jun. 1755, eb. Daf. Col. 837. 
General- Avertifement , baß in dev Churmark dergleichen Stahl 
und fremde Eiſenwaaren, als in der koͤnigl. Fabrik zu Neu⸗ 
ftgörs Eberswalde nach der angefuͤgten Specification gefer⸗ 
tiger werden, verborhen feyn, und nicht umbergetragen und 
2 Raufe gefteller werden follen, d. d. Berl. d. > Sebr. 1756, 
ft. in der Edietenfommi. v. J. 1756, No. 12. 
Refctipt wegen dee fremden Kifenfrämer und Juden, weiche 
- mit. fremden, Eiſen⸗ und Stabwaaren die Jahrmärkre bes 
sieben, d. d. Berl. d. 13 Dec. 1764, fl. im Supplem. der Edie⸗ 
‚tenfanmi. a. d. J. 17611765, No, 86, Col. 1379, f. i 
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Lettre de A... de Copenhague A B....ALondr,au ſujet dela fabr- , - 

cation & du commerce des oubrages de fer. à Copenh,i75$. ' 

. Ein Kaufmann, deffen eigentliche oder doch. vor⸗ 

nehmſte Handlung in allerhand Sorten Eifen, oder 

Hauch dataug fabricirten Waaren, befteht, mird ein fi- 

ſenhaͤndler, im Defterreich. ein Eisler, 2. Mercator ' 

ferrarius, Fr. Ferronier, genannt, Es find.die Eifen- 

. händler von viererfey Art, und zwar 1) folche, die, wie  - 

in den Seeftädten an der Dftfee gefchiche, große Quan- 

. titäten Eifen aus Schweden, entweder für ihre eigene 


e Rechnung oder in Commiffion befommen, daneben aber 
auch mit andern ſchwediſchen, als: Kupfer, Teer, 


Potaſche, Hanf, Flachs, Leder, Leinſaat, und an⸗ 
dern dergleichen aus der Oſtſee kommenden Waaren, 
. "Dondeln. Dieſe gehören ſchon unter die ordentlichen 
. Kaufleute; und obwohl das-Stangeneifen und andere 


| Sorrten des ſchwediſchen Eifens, ein Haupeflüc ihrer 


Handlung ausmachen, fa befteht doch Darum wicht ihe 
anzer Handel darinn, daß fie von folchen allein follten . 
Eifenhändfer genennt werden. Ferner find es 2) die⸗ 
jenigen, welche einzig und allein ihre Handlung in ſon⸗ 
- berbaren Arten der aus Eifen gemachten, und mehren: · 
.. tbeils auf den Haͤmmern und Gießhürten verfertigtei 
Sachen haben, als da find: große Schiffsanfer, Feuer⸗ 
‚und. andere Mörfer, Kanonen, Kugeln, Bomben, ges 
goſſene Defen, Eiſendraht, u. d. gl. Diefe aber find 
nicht fomohl Kaufleute, als Verleger ſolcher Eiſenwerke, 
welche ihre eigene Eiſenhaͤmmer und Schmelzhuͤtten, 
gemeiniglich nicht weit von Eiſenbergwerken haben, und 
F 6* entweder erb⸗ und eigenthuͤmlich, oder gegen En - 
egung gewiffer, Mierh und Pacht.='.oder auch Grund» 
zinsgelder, befigen, daben die Lieferungen an des Lan- 
des Magazine haben, und auch dergleichen Waaren zu 


Waſſer in andere Länder aus ihren Fabriken verführen 


"und verhandeln mögen, Noch weiter find es 3) dieje⸗ 
nigen, die in den Städfen ganze Gewölbe von groben 
uu3 Eiſen. 


Eifenmanufacturen haben, und ſolche von andern, ſon⸗ 
derlich auf deu Cifenhämmern und Gießhuͤtten, aus ber 
erſten Hand kaufen, oder aud) bey Plathern, Klein _ 
und Grobfchmieden und andern in Kifenzeug arbeiten 
den Handwerkern erfaufen, als da find: alleriey Haus⸗ 
und Küdrengeräthe, an Feuerzangen, Brandruchen, _ 
Dfenblättern, eiſernen Röhren, Dreyfüßen, Ketten 
und Keſſelhaken, Schaufeln, Aerten, Beilen, Schnei- 
Demeflern, Hebezeugen, u. 8. gl. Es werden ſolche 
“ Eifenhändler Siſenzeughaͤndler genennet. Endlich 
4) find es die fogenannten Eiſenkraͤmer, Fr. Quin- 
quailleurs, Quingusliers, oder Clinqualiers, deren 
Waaren von Eifen, Stahl, Meffing, Kupfer und Blech, 
nebft ändern Manufarturen, fo vielfältig find, daß fie 
ein großes Regifter ausmachen würden, wenn man ſie 
alte erzählen wollte. Wenn die Eifenfrämer in großen. 
Städten ein Mitglied der Kramergiide ausmachen, ift 
ihnen erlaubt, neben den Eiſenwaaren, Fr. Ferre- 
mens, Outils de fer, Quvrages de fer, and) allerhand 
Müurnberger und andere Krammaaren an Spiegeln, 
Kaͤmmen, Screibtofeln, Uhren, allerhand Puppen 
werfe, Papier, Federn, Oblaten, Siegellaf, Bley⸗ 
weiß, Roͤthel, Mufchelfarben, fein und gefthlagen Mes 
tall, Gold und Silber, Darm wie auch meflingenen 
und flähfernen Inſtrumentſaiten, ja ganze Inſtru⸗ 
“mente ſelbſt, als: eigen, Flöten, Trompeten, Wald» 
und Pofthörner, Poſaunen, Zinken u. d. gi. zu führen, 
daher ein: folher Eiſenkram an etlichen Orten auch 
Nuͤrnberger Rram genannt wird. Uebrigens pflegt 
man denjenigen, der mit alter Gifenarbeit, Lifenmerk, 
oder iEifenzeng handelt, ebenfalls einen Eiſenkraͤmer 
zu nennen. 
Generalprivilegtum und Gildebrief fuͤr die seifenhändlen; Ins 
nung ın der Churs und Mark Brandenburg, infonderbeit 


— in Berlin, d. d. 29 Dec: 1734, ſt. in Mylii Corp. Conſt. March. 
on Er 2 Abth. 10 Cap. Anhang, No. 29. ©. 316, 
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Eiſen. Elfen. (Deichſel) 69 
Eiſen, nennet man auch Dinge, welche aus Eiſen über: 
Stahl verfertiget worden. Beſonders 1) allerley Werk. 
zeuge aus Eiſen, ſowohl im gemeinen Leben, als auch 
in den werfen und Kuͤnſten. So nennen die Bild» 
bauer, Srechsier u. ff. ihre Meißel nur fchlechehin Bis 
‚fen; befonders führen bey dem erftern diefen Namen die 


groben ftählernen Meißel, womit fie Stüde von dem. " ' 


Steine losfprengen. ie Amboße der Gold und Site 
berarbeiter find ihnen nur unter dem Namen der Eifen 
befannt. ° 2) Das Hufeifen, womit der Huf ber Pferde. 
befchlagen wird, heißt im: gem: Leben nur ſchlechthin 
Oas Kifen. Einem Pferde ein Kifen aufſchlagen. — 


Dem Pferde die Biſen abbrechen. Daher der ſiguͤrß· 


liche Ausdrud in den niedrigen Sprecharten, jemanden 
. beftändtg in den EKiſen liegen, ihm überall auf dem : - 
Fuße nachfolgen, genaue Auffiche auf ihn haben. 
3) Eiferne Feſſel , in welcher Bedeutung dieſes Wort 
| nur allein im Plural gebraucht wird. jemanden im 
die Eiſen fehmieden, ihn auf immer in eiſerne Feſſee 
ſchlagen. Daher wird in Nuͤrnberg ein gewiſſes Ge⸗ 
faͤngniß für ſchwangere Huren die Kiſen — — 
Eiſen, (Band⸗) ſiehe oben, S. 623, f. 
— Gank⸗) ſiehe Th. IH, ©. 515. 
— Gerliniſches) eine zum Fangen ber Raubthiere, 
und befonders der Fuͤchſe, bequeme Mafchine; ; 
ſiehe Schwanenbale. | 
(Boden-)f. Th. VI, S. ss, und unter Kalfatern. 
Srech⸗) fiehe Bredftange | 
(Drenn:) fieße Th. VL; ©. 619. - 
(Buckel⸗) ſiehe Th. vii, ©. 245: 
(Buͤgel⸗) ſiehe Ih. VII, ©. 370, er 
(Bündchen:) fiehe zh. vi, ©372. 
(Damascener) fiche Th. vH, ©. 642 
(Daumen:) fiehe rn > $ 783. 
Deckel⸗) fiehe TH: IX Ä 
——— PR = * Es 92. — 
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‚686 ein. Doppel) Edhen. (&tein) 


Eiſen, Moppel⸗) auf den Eiſenhaͤmmern, eine Sorte 
Staͤbe, deren noch einmal, ‚oder doch halb. fo viel auf 
‚eine Wage, oder auf ein Bund gehen, als gewoͤhnlich; 
dergleichen ſchwache Stäbe für verfchiedene Handwerks: 
— brauchbarer ſind. 

— (Drebs) ſiehe TH. IX, S. 502. 

— Muͤnn⸗) ſiehe Th. IX, 6, 713. 

— (sr bey. den Solofcpmieden ;” (: oben, ©. 459. 

Fang⸗) ſiehe in sF. 

— Elach⸗) ſiehe unter Meißel der Biber 
-—-, (Stifch-) fiehe oben, ©. 61 3- 
— (Süger) ſiehe in S 

—— ehe oben, S. 553, füg. 
gezogenes) ſiehe Th. II, ©. 311. 
= (ge ch⸗) an einer Komme, vie under Kamm. 
Selm⸗) fiehe in $. 

— (Sobls) fiehe ind. 

— (ZAnopper:) fi Pe oben, e 622. 

— (Kratz⸗) ſiehe in A 

—(Kraus⸗) ſiehe oben, ©. 622. 654. | 

— (in Rupfer . %. VII, S. 769. 

— (Modellz) fi iehe oben, © 619. 
er fiehe in N. | 
— (Planb⸗) der Schiffezimmerleute, ſ une Balfatrn 

— (Diatt;) fiehe in P 

— (Drügel:) fi ehe — © 624. 

— {Reib-) ſiehe in R. 

— (Richtz) ſiehe in R 

a :) fiebe oben, ©. ya 613. 

28 oſen⸗) fiehe oben, ©. 6 | : 
Schablon⸗) fi — oben, & 7 

— (Schell:) ſiehe in. I 


I Soma 9 (unter Kalfatern. 


— (Schrotz) fiche unter Meißel. 
— (Stab-) fiche oben, ©. 619. Be 
ee) —— Meißel. | ifen, 





[ERER| 


N [3,5 


Eiſen, (Teiler) fiehei in T. 
— Worſteck⸗) ſiehe Th. VI, ©. 196: - 


u: (Waffel⸗) ſiehe in W. — 
— (Zäbnbängels) ſehe oben, S. 622. 


— Gieh⸗) bey den Nadlern, fiche in 3. 
— Gweygeſchmolzenes) ſi ſiehe oben, S. 613. 
Eiſenader ‚ eine Art Eiſenerz, in einem Besen. 
die, wenn fie von beträchtlicher Bun ift, ein Kifen- 
Gang genannt wird. 
Eiſenbart, fi "m Bispogel. 


Eiſenbaum. 1. Auf den Hammerwerken, eine etwa 


--3 (Ellen ei und 4 bis 3 Zoll dicke, hölzerne runde 
Stange, auf deren Mitte eine, ſtarke eiferne Schiene. 


genagelt ift, auf welcher die Theile und Stüde, nach⸗ 


| ſiche — — — 


dem man ſie eingezaͤngelt hat, vor den Hammer geho⸗ 


ben werden. 
.2. Der Baum, von dem das wegen ſeiner großen 
Haͤrte fo genannte Kifenbols kommt, wovon weiter 


unter handeln werde. 
3. Eine Art des Deachenbaumes, welche in China 


5 einheimifch ift, Dracæns ferrea Linn.‘ 


Eiſenbeerſtrauch Liguſtrum, ſiehe Serge 


Eiſenbergwerk, fiehe oben, ©. 552. | 
Eiſenblech, fü iche Th. V, ©: 660, ſos · R 
Fifenblüche, ſiehe oben, S. 559. 
Eiſenbrech, ſiehe Mondraute. 


Eiſenbruch, ein Dre über der Erde ; wo Eiſenſtein ge. 


— brochen wird. >> 


Hr. D. Hirſching, im 33 St. der Fraͤnk. Sammlun⸗ 
gen, Nürnb. 1761, 8. ©. 233 — 243, beſchreibt. 
Siſendraht, fiehe Th. IX, ©. eu | 


MEiſendruſe, fiehe.oben,. ©: 5 


Eiſenerde, fiche,oben, ©. a und Elenkar. | 
Eiſenerz, fiehe oben, ©. 552. | 


Eifen, (Teller) Eikngrat. Br 


m 


"Eifenbutter, ein gewiſſes Product BR. deffen Bereitung 


Liſen⸗ | 


682 Eifenfabriken. Eiſenfeil. 
Liſenfabriken, heißen überhaupt alie diejenigen Oerter 


⸗⸗ 


\ 


und Gebäude, worinn,allerhand Eiſenwaaren verferti- 
get werden. Weil nun mandye Eifenarbeit niche an⸗ 
ders als auf den Eifenhütten und Haͤmmern gezwungen 
werden kann: fo gehören zu den Eifenfabrifen, in weit⸗ 
läuftigem Berftande, auch theils-die Eifenhütten, wo 
Das aus der Grube gebrachte rohe Eifen gefchmelzer, und 


- Daraus allerhand Gießwerk ſowohl als Stabeifen gegoſ⸗ 


fen wird; cheits die Elſenhaͤmmer, wo das Scabeifen 
nicht nur zum Dienfte der Handwerksieute, die fich mit 


Eifenarbeit befchäftigen, auf mancherley Art zubereitet, 


fondern auch felbft geöbere zum Gebrauche völlig fertige 
Eifenarbeit geſchmiedet wird. Insbeſondere aber ver- 
ſtehet man unter Kiſenfabriken bloß ſolche Werkſtaͤtte, 
worinn das in jenen bereite zugerichtete Eiſen ferner ver⸗ 
arbeitet wird. Zu dieſen gehoͤren die Werkſtaͤtte der 
Grobſchmiede, Großuhrmacher, Schloͤſſer, Sägen = und 
Zirkelſchmiede, u. a. m. z e | 


Eiſenfarbe, eine weißgraue Barbe, bie ber Sarbe des 


Eifens gleicht; daher eifenfarbig. Siehe Zifengrau. 
Die Bereitung ber Bifenfarbe sum Rartundrußg 


ten, findet man unter gndern in J. C. G. rechten und 
wahrhaften Särbefunft, Langenſ. 1765, 8. S. 239. 


°  Mifenfeil, Mifenfeilicht , Riſenſpaͤne Eifenfeilfpd- 


= 


ne , L. Limarura martis , Fr. Limaille de fer, zu 


‚Spänen gefeiltes Eifen, was von dem Eifen im Zeilen 


abgehet. : 
Wie mit Eifenfeilfpänen Berliner Blau zu machen, 


- 


fieße 36. V, ©, 595. 


Von ihrer Verpuffung mit Salpeter, und daß bie 


Chineſer fie zu vielen von ihren Künften nehmen, ſ. 
oben, ©. 648. j 


Wie man fie, mit Sauerteig vermiſcht, zu Ver⸗ 


treibung dee Mäufe und Nagen gebraucht, |. unter 


Maus. 
be — J - Yıs 


2 Ann nn — 
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Eiſenfirniß, fiehe unter Sieniß. 


—— 


Eiſenſlck. 663 


en Quantitaͤt Rhabarberpulver verſetzt; 2) in der Bleich⸗ 
er und Aufgedunfenbeit des Körpers, welche gemelniglich 
vor der Wafferfucht vorbesgeht; 3) bey uhordentlicher, aus⸗ 
gebliebener , oder Ihmerzbhaften monathlichen Reinigung, im⸗ 


- gleichen wider die beiondere: Lüflernheie der Schwangern ; 4) 

in einer Schwäde bed Magens und der Gedärme, infonders - 
Beit bey hypochondriſchen und bufterifchen Perfonens in Der . - 

venfranfheiten; in Gallenkoliken; 5) in langwierigen Durch⸗ 


Allen. Die Doſis iſt a, 4 bis 10 Gran für Kinder, und 15 
i8 30 Gran für Erwachfene. tim es beffer einnehmen su koͤn⸗ 


: nen, macht man es mit etwas Honig zu Pillen oder Latwerge. 
Taͤglich wird nur eine, oder höchfiens 2 Portionen genommen, 


‚Den Thieren, giebt man, bey ihrer Wiedergenefung von 


» Krankheiten, pr Stärkung, täglich .ı oder 2 mal 3 Quent⸗ 


chen bie ı Loth, und continuirt es 14 Tage. 


x 


Eiſenfleck, Kifenmal, Sr. Tacbe de roufleur, ein gels 


heiße Plätten) gebracht wird. we 
Die Eifenflefen laßen fid durch Citronenfaft fol - 


ber Flecken, welcher in das weiße leinene oder baum- 


wollene Geraͤth, welches. noch naß und feucht ift, durch 
Berührung des Eifens (und mehrentheils durch das 


’ 


gendermaßen herays bringen, Man füllet eine zin⸗ 


nerne Schüffel mie Waller an, ſetzet. fie auf ein Kohle 
feuer , leget einen etwas platten zinnernen Teller dar: 
auf, fo daß das Waſſer in der Schüffel bis an den Tele 


fer gehe, und laͤßt das Waffer alfo auffieden, bis es 


brudelt; alsdenn nimmt man eine Citrone, druͤckt den 


„ anreifen -eintrauben , wie auch bag Uufreiben des. " 


Saft auf den Eiſenfleck, daß er recht damit angenetzt 
werde, und fährt mie dem Flecken eine Weile auf dem 
Teller herum, ehe der Citronenſaft darauf ganz eintrock⸗ 


net. Man kann and) den Flecken mit Sauerampf ber .- 
netzen, und damit auf dem heißen Teller herum fahren, 
Macher muß marı die Wäfche unverzüglich in warmen 


Waſſer auswaſchen. Sonſt thut bier der Saft von 


Sauer: 


\ > 


/ 


u Als ein Fausmittol, werben die Eifenfeilfpäne mit Nu⸗ | j 
en nn 1) wider die Spulwuͤrmer, befonders mit einen‘ 


J 


Pr 


21 


684 Eiſengang: Eiſenhandel. 
Samuerkleeſalzes eben das, was der Citronenſaſt un 
- Sauesimpf wirken. E | 


8 
nd 


aulgeloͤſet. Das Acidum pingue wird hiedurch wieder fat, 


- Säure, der Leinenfaden wieder frey , und fodenn der Sied.mi 


. Rifengang, fiehe! ifenader. 


“ bloßen Luft in eine Art von Yuflöfung bringen laßen. In da 


: beffer auseinander gefeht, und es mit dem Namen des Acid 


* fen, und ilt bier ben der Auflöfung des Eifens Die wire 


 vierioli, nitri, falis ze. nehmen ‚Die Eifenmäler zwar auch an 
. dem Seinen; voeil diefelben abet noch mit .metallifgen Then 


⸗ 





Das Eiſen it mit vielen rohen erdigen Theilen vermichl 
weldye ſich von einer jeden Feuchtigkeit, und fo gar won in 


Luft iſt eine gewiffe Säure vorhanden, melde ehedem das At 
dum univerfale genannt wurde. - Der Apotheker Meier 1 
Osnabruͤck, hat baffelbe, nad) angefteliten vielen Verſuchc 


‚pinguis beleget. Diefes Acidum pingoe iſt waufifcher Nr 
tar, verbindet ſich vermöge feines ſauern Welens mit dem 6 


Urſache, wenn zuvor Feuchtigfeiten an das Eifen gekommen 
find. Es greift leichter in das Leinen als in das Wollemerg 
weil letzteres Fetttheile mit ſich führe. Der gelbe Ziel im 
Leinen ift Demnach wahres aufgelöfetes Eiſen. Durch das Hu 
aufbringen vorgedachter vegetabiliſcher Säuren, wird dm 
Acido pihgui das Eifen genommen, und von ſolchem rad 


und in die Luft gejagek; durch welche radicale Auflöfung di 
Eifens, und Verſagung des Acidi pinguis durch diefe Saly 


Waſſer abgewaſchen wird. J 
Die concentrirten Fe Säuren, als: Spin 


begabt, und dazu corrofivifcher Natur find: fo hinterlaßen k 
einen Sleden, und find daher dem Zeuge ſchaͤdlich. | 


.. 


Eiſengans, fiheoben, S. 605: | 
Eiſengart, fiehe Kisvoge. | 
riiehgießerey, ſiehe oben, 8.607. | 
u ienglanz, | ä :£ F 
— —— ſiehe oben, ©. 566, fe var 
Eiſengranaten, fiehe oben, S. 554, 
Eiſengrau, fiehe unter Braun. u © 
Eiſengraupe, fiehe oben, S. 563. 

aa fiebe oben, ©. 552. 


 . Zıfarbam RI 
Eijſenhandel, Eiſenhaͤndler, fiehe oben, ©. Eu 
— tſen⸗ 


ammer, ſiehe oben, S 


— 
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| "Er. Ehẽenhoh E65 

Eiſenhart, ‚ein Name eines Krautes; f. Eiſenktaut. | 

 %ifenbols, Fr. Bois de fer, Holl. Yzerhour, eine Be: |. 
nennung, welche in verſchiedenen Laͤndern ſehr verſchie⸗ 


. - Denen Holzarten, die ſich durch eine vorzügliche Haͤrte 
auszeichnen, gegeben wird. 


1. "In Guiana, iſt nach Bancroſt und Ferminz 


areolarum, und der Ueberſetzer des letztern hat eben 


dieſe Meynung angenommen... Allein, dieſer Baum 


kommt unter den guiauiſchen Pflanzen gar nicht vor, 


x 


5 Nachricht, ein fehr hartes Holz diefes Namens, ıwel- . 
ches roͤthlich iſt und mit verſchiedenen Zarben fpielet. 
Der Uebecfetzer des erſtern meynt, es fen Lrythroxylon 


und Jacquin, der ihn unter dem Namen Krythroxylon 


Eiſenholz aus Guiana einer Art Robinia gehoͤre, Se 


er Panacocco neunet. 


Carthaginenſe beſchreibt, ſagt nicht, daß er Eiſenholz 
« heiße, aud) nicht, Daß fein‘ Holz, welches er doch uns 

. .terjucht.bat, eine worjügliche Härte beſitze Wielmehr 

. erhelfet nun aus deri Nachrichten des Aublet, daß das 


N. 


2. Auf Wertinique y wird der Name Bois de. fer u 


ferreum nengt. 


3. Auf Zeylon, nennen Die Holländer Yaerhout, F 
.. und die benachbarten Portugieſen Pao ferrao, dag Hol; 


von Mefua ferrea. Es verdient diefen Namen wegen 


oe feiner Härre mit Recht, wie Burmann in Zeyl, 25. 
. und Flora ind. 121. anzeiget. .: | 


einem Baume gegeben, den Jacquin Sideraxylaides. | 


4. Auf den molucifchen nfeln und auf ven In⸗ z m 


im Waſſer, und die Chinefer bereiten Daraus nicht nur 
ihre Ruder, fondern auch ihre Anker für kleine Fahr⸗ 
zeuge. Es hat eine bräunliche mit feinen. Faden durch" 


zogene Farbe. 


5. Auf dem Do orgebirge — guten Hoffnung, 


ſeln um Amboina, führt Mimuſops kankı auch den 
Namen Yzerboom. Das ſchwere und feſte Holz ſiukt 


beißen einige Arten von Sideroxylon, Yzerbovum. Die . 


— un 


= — ne “ 

BE Eifenfätihen. Euentkalt. 
..  meiiten geben dafür -Sideroxylon fpinofum an, do 
feinen Diejenigen Arten, die Burmann Phane. .afric, 
‚ P 233, Tab, 81, 82: anzeigt, wegen ihrer Härte den 
.  geößten Anſpruch auf diefen Dramen machen zu koͤnnen. 

Der Naturſorſcher, 9 &t. Halle, 1776, 9. 8. S. 273, fgg. 

Bilenhicchen, Eiſenhůtlein, Aconitum; f. Th, I, ©, 


363, (98  . | | 
- Zifenbürte, ſiehe oben, ©. 578. . ee | 
Kiſenkalk, Kifenfafran, 2. Crocus mark, $r. Safran 
de Mars, eine Benennung, welche.bie Chymiften der 
Eifenerde oder dem Eifenrofte gegeben haben, ° 
Da das Eifen durch die vereinigte Wirkung ber Luft - 
und des Waflers, durch) die Wirkung der Luft und deg | 
Feuers, und durch die Wirkung der Säuren, feines | 
brennbaren Weſens beraubt werben kann: fo har man 
den durch dieſe verfchiedene Mittel bereiteten Eiſenerden, 
verſchiedene Namen gegeben. Der an der feuchten Luft 
gemachte Eiſenroſt, wird eröffnender Eiſenkalk, L. 
Croecus martis aperitivus, Fr. Safran de Mars pr&par6 
à la rofte, oder Safran’ de Mars aperitif, genannt; 
. welchen Namen auch das vermictefft des Vitriol⸗ oder 
Schiefelfauren vom brennbaren Weſen eg Eifen 
führt. Derjenige, weicher vermittelt ded Feuers in 
Kalk verwandelt worden, heiße zufammenziebender 
Eiſenkalk, 2. Crocus martis adftringens. . 
Don äwelfers Kifenkalt, ſ. oben, ©, 649. 
Außer den heilfamen ‚Kräften , welche die Eiſen⸗ 
Kalle beſitzen, find fie auch) zur Mahierey befonderg dien. 
lich, indem fie nicht nur zum Dehl gebraucht werden . | 
Fönnen, fondern aud) den zum Schmelzen der zarten 
-. Bläfer nörhigen Grad des Feuers zu erhalten gefchicke | 
find; daher man fich auch ihrer zu gefärbten Glaͤſern, 
oder kuͤnſtlichen Edelſteinen, und zu verfchiedenen Schar 
tierungen von Gelb und Rorhgelb auf Fayence, Schmelz 
wert und Porcellen, zu bedienen pflegt, - 


Eiſenkies, 





* 


Eiſenkies, fiche oben, ©. 568, und Kies. 4 
Eißſenkitt, 1. Ein Kite Eiſen damit zu kitten; ſiehe 


3 ‘ 


— 


Eißſenkies. Eiſenkraut. 6687 


* 


— 
J 


Ritt. 


2. Eine gewiſſe rothbraune Erde, welche man aus 


Pozʒuolo in Napoli erhält; f. oben, ©. 569. 


| Wifenkisß, fieheoben, &: 554. - © | 
Eiſenknecht. 1. Auf den Kupferhämmern, ein ſchmales 


‚ 


Eifen auf dem Amboßſtocke, worauf die Kupfericheibe ° 
ruhet. —2 
2. Eine Art Bader; f. unter Eiſern. 


Eiſenkraͤmer, fiehe oben, ©. 678. | J 
Eiſenkraut, Eiſenhart, L. Verbena, Fr. Verveine, 


nen Eiſenkrauts, Verbena communis, flore coeru- 
leo,“C. B. Verbena (ofheinalis) retrandra, ſpicis fili- 
formibus paniculatis, foliis multifido-laciniatis, caule _ 
folitario Linn. welches man an den Mauern. und We 


den finder. Es waͤchſt aus einer zafichren und etwag - - 


bittern Wurzel, in vieredige, bräunliche Stengel, über. 


. 2 Eile Hoch; Hat längliche tief geferbte auf beyden Sei» 


J waͤ hret. 


ten rauhe Blaͤtter, und trägt in der Spitze bleichblaue . 
Blümchen, deren Bluͤthzeit faft bis in den Novenıber , 


‘ 


Diefe Pflanze war im Aleerthum ſehr beruͤhmt, und 


ward zu magiſchen Kuͤnſten und allerley Aberglauben 
gemißbraucht; anjetzt aber iſt dieſelbe in der Haushal⸗ 


⸗ 


tung ſowohl, als Arzeneywiſſenſchaft, nur von ſehr ge 
ringen Ruf und Nutzen, wenn man dasjenige weglaͤßt, 


was von dem Fabelhaften noch uͤbrig geblieben iſt, und 


worunter die Kraft, allzufruͤhe Geburten zu verhuͤten, 
und die zeitige zu befoͤrdern, hauptſaͤchlich gehoͤrt. Den 


- Mamen Eiſenkraut oder Iſenkraut, hat fie nicht ſo⸗ 


Iſis, der fie geheilige war, erhalten; und da von den 


Ed 


I 


Egypiern 


ı 


wohl von der ihrem Safte angedichteten Kraft, das . '; 
Eifen zu härten, fondern vielmehr von der Göttinn - 


ein Pflanzengeſchlecht, wovon Miller 18 Sorten ans , . 
fuͤhrt. Ich gedenfe hier nur des officinellen gemeis - . 


. 


» - 


⸗ 


1 

688 Eiſenkraut. 
Egyptern die Iſis ale eine Goͤttinn der Geburt vereh⸗ 
ret ward; fo Dr der Aberglaube daher Gelegenheit ge 
nommen, dem Iſenkraut jene gute Eigenſchaft für 
Schwangere anzudichten. Wenn man das Kraut in 
ein Taubenhaus leget, follen fich die Tauben darin gern 
aufhalten, und fremde mic fich bringen, daher es au 
z Taubenkraut, L. Columbaris, Columbina, Fr. Co- 
* lombine, genannt wird. Uebrigens ifl fie eins Der be 
ften Wundfräuter, und wird aud) wider den Stein, 
und zur bequemen Zeit wider falte Fieber, gepriefen. 
Durd) die Erfahrung hat Soreft gelernt, da das El⸗ 
fenfraur wider periodifches Kopfweh, die fchleunigfe 
Huͤlfe verfhaffe, wenn es frifch zerquetſcht äußerlich 
übergefcylagen wird. Als ein Amuler fol es wider die 
Kröpfe dienen. In den Apotheken bat man das de 
> flilfirre Eiſenkrautwaſſer, welches ein gutes Augen 


waſſer ift. | 
ts Son. Pflanzenhiſtorie, 9 Ch. & 118 — 12 
whrharte dEo Pflans — h 8 — 124. 


108. LANZONI adoerfarin,, .3. 
. "  IEREM. WVLF MONRAD diſſ hift. anriqu. de verbena ejusg. vfü 
in facris & incantarionibus vererum, Hafn. 1751. 
SIEISM. SCHMIEDERI cobf. de vera herbag Verbenz denomin«= 
tione germanica, qua Eiſenkraut appellatur. , fl. in Miftellen. 
„. Zpf: To. IV, Lpf. 1717, 8. Obſ. $o, S. 114 — 1205 amd 
. Deutſch, u. d. T. Anmerkung, warım das Kraut Verbene yon 
den Deutichen sEifenBeaut genennet werde, im 5 B. des AJamb- 
} . Magaʒz. 6. 257 — 262. Re 
oz 10. Ab. WEDEL dAff. de Verbena,, len. 1721, , 
: + Nachricht von einer Pflanze, welche aus = gang verichiedemen Ger 
an waͤchſen, nämlich den See⸗Ehrenpreis und Eiſenkraut, im akad. 
Sarten zu Upſala erzeugt worden, fl. im 7 B. des Zamb. 
Magaz. ©. 201, f. und im 2 Th. des Reiche der “er. und 
der Sitten, Halle, 1757, 81.8. ©. 58, ©. 2731 f. 


j Mit den Namen Eiſenkraut, wird von Einigen 
auch das Gliedkraut, Sideritis, fo wie das Dergha⸗ 
; "bichtefraüt, Crepis tettorum Linn. mit dem Namen 

großes Eiſenkraut, benennet ; wovon an feinem Orte. 


Eiſenkuchen, eine Art Gebadenes, welches in einer ei. 
ae >. Form mit einem langen Griffe gebaden mird. 


a = 


s giebt eine duͤnnere und eine dickere Art. Jene wird 
ee 0 genke 


—— 


I. 


Elſſenkugein. Eiſenoccher. 689. 
eigyntlich Kifenkuchen, Fr. Oublie, dieſe aber Wafs _ . 
- felluchen, Sr Gauffre, öder Gaüfre genannt: - 
Die Eiſenkuchen werden folgendergeftale zubereitet, 
Zu x Pf. Butter nimmt man 1PfundZuder, 8 Ener, von - 
‚deren einigen Das Weiße weggelaßen werden fan, nie 

ſchet alles wohl unter einander; und fchüttet nad) und - Ä 
nach etwas Mehl darzu, doch daß es nicht zu Dick werde. a 
. Sodenn beftreiche man das Eifen oder die Form, (ſo RL 
aus 2 runden öder vierecfigen Blättern beſteht, wlhe ' 
beyde einen langen GA, und in den innern, gegen n 
einander ſchlagenden Seiten, aflerley Figuren, Streu - 
chen, Mamenszüge ic. haben) mit ein wenig Butter, _  ' 
gießt auf das eine Blatt einen Löffel vollTeig, wendet - 
und drehet ihn fo fange darinn um, bis das Eifen von 
dem Teige völlig überläuft, Fneipe das andere Blatt - 
. darauf, und bädt alsdenn die Kuchen darinn über eis 
nem Kohlfeuer, bis fie eine hHochgelbe Farbe bekommen. 
Sollen dieſe Kuchen noch beffer ſchmecken, fo leger man 
zwey einfache uͤber einander, ſtreuet kleine Roſinen da⸗ 
zwiſchen, und laͤßt fie in dem Eiſen wieder etwas backen. 
Eiſenkugeln, wundheilende Kugeln; ſ. oben, S. 647, fi 
 Bilenlad, Kifenfieniß; ſ. unter Firniß. 
Eiſenletten, ſiehe oben, S. 570.. | 
Eiſenloth, firhe oben, S:66n — 
— ge Ein Fiecken von geroftetem Eifer; fiche 
en 3 — 
2. Im Bergbaue führer dieſen Haren ſowohl eine 
dunkele, braune, taube Bergart, fo dem Eiſenſteine 
gleicht, und auch Eiſenſchuß genannt wird, als auch 
‚ein ähnliches taubes Geſtein, welches bey den Zwittern 
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öder Zinnerzen bricht, 
- Zifenmalm, fiche oben, ©. 569. 
Eiſenmann, fiehe oben, ©. 566. 
Eiſenminer, fiehe oben, ©. 552: _ 
Liſenoccher, Eiſenocker; f. oben, ©. I 
' Dee. Enc. X Th. EEE Eiſen⸗ 
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690 ; Eiſenprobe. Eiſenſchlacke. 


Eiſenprobe. 1. Die Probierung eines Erzes auf Eiſen; 
ſehe, oben, ©. 575, fgg. 
. Sn den meter Seiten eine Art des Orbalii, % 
‚ Ber Beingte zum — ſeiner Unſchuld ein gluͤen⸗ 
des Eiſen tragen mußte, S. das 78 St. der Sannov. 

geh 20.0.9. 1751, ©. 684, {09 
Eiſenrahm, fiehe oben, ©. 5%, J 

 Eifenroft, ſiehe Roſt. | 

Eiſenſafran, fiehe Eiſenkalk. | 

— ‚ein Solz, welches man erhält, wenn man 
Eilen in Vitrioloͤhl auflöfer, und die Auflöfung abduͤn 
ſtet, kuͤnſtlicher nn ; fiehe unter Ditriol. 

Hifenfand, fiehe oben, S. 570. — 

Eiſenſau, bey dem Schmelzen auf Schwarzkupfer, das⸗ 
jenige Eiſen, welches nicht wit verſchlacket worden, 

Kupfer und andere fremdartige Theile enthaͤlt, und ſich 
in unförmlichen Klumpen an die Wände des Schmelyr \ 
ofens anhänger. 

Eiſenſcheibe, in der Mork(heidetunſt, eine meſſingene 
Scheibe, welche wie ein Grubencompaß eingetheilt if, 
und deffen Stelle in ſolchen Gruben vertritt, mo Ei 

ſenerze ober Magnerfteine brechen. welche die Magnet | 

nadel aus ihrer Richtung bringen ‚ und dadurch den 
Gebrauch des Grubencompafies unfiher machen wär · 
den. Man findet dergleichen in Leupolds Theatri ma- 
chinarum Supplem. &. 71, f. wie aud) in Sprengels 
Sandw. und Künfte gter Samml. ©: 351, befehries 

| ben und abgebüber. - 
Eiſenſchicht, auf den Eiſenhaͤmmern, ſo viel Eifen, als 

| = an ürchgefeget und geſchmetzet wird; ſ. oben, 


Bilnfbiade Sr. Merde de fer, die Schladen von dem 
geſchmiedeten, und noch — von dem ER 
Een | 

Wie 





2. 


ei. Et. 898 


Wie dus in denen von. dein Seifchfeher — 
Edlade noch fiedende Eifen dermictelft des Jerren⸗ 
. herdes herausgebracht wird, f. oben, S. 620, fi — 
Wie aus den Shlaten ein Cifenfäprot zu machen, 
oben, &. 667, fi 


J Eiſenſchlag 1, Diejenigen duͤnnen Schlacken, welſche 


von dem Eiſen im Schmieden abſpringen, und unter 
dem Namen des Sammerſchlages am bekannteſten 


ſind. 
2. An einigen Drten, das Recht, mit Eiſenwaa⸗ 
ten zu handeln, und Fremde von dieſem Handel auszu⸗ 
ſchließen; welches Recht zuweilen den Kleinfchrntedeit '_ 
zuftehet, und welches fie ben Eiſenſchlag haben — 


Eiſenſchnee, ſiehe oben, ©: 670. ' = 
Eiſenſchneider, in ben Shüngen, ein Rünfter j det De | 
Staͤmpel zu den Münzen fchneide 


Eiſenſchneidewerke, ſiehe oben, S. 624. | 
Eiſenſchrot, I oben, ©. 667, fi 
ELiſenſchuß, fiehe Eiſenmal. 


Eiſenſchwaͤrze. 1, Im Besybane, ein ſchwaͤtzüicher — 
| —— ſiehe oben, ©. 566, 

3, Eite aus Eiſen zubereitete Schwäne, deren. 

ſich ver] iebene Künftler und Profefjioniften bedienen. 

& iſt z. E. die — der Buchbinder, womit 

ſie die kei erbände ſchwarz färben, eine Farbe, welche vermit⸗ 

ielſt des Eifigs aus Eifenfeil, oder altem Eifeh, Hamtmmerichta 

ge, und waͤlſchen Nupfehalen gezogen wird. Man wirft au 
- toohl etliche Stuͤckchen Corduan oder J 
die Schwaͤrze erhalten wird, daß fie mı 
- Die Weißgätber, nehnien zu ihre 
"Eifer oder Stahlfeilfpäne , und koch 
“Wozu fie noch gepülverte Galläpfel werfe 
fel gekocht worben, gießen fie es über 
= oe n — es3 Wo 

waͤrze färbt das Feder And 9 und man’ Lu m nik, 

— etwas ange: Den Glan. # 


J — *x2 — Der 
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692 | Eifenfpäne. | ehem Brief. 


Der Schufter nimmt zu feiner Eiſenſchwaͤrze bloß Kofent, 
——— auf verroſtetes Eiſen gießt, und 8 Tage darauf fie 
en | 6 
_ Eifenfpäne, fiehe Eiſenfeil. 


Eiſenſpath, | 
=» ß hche oben; ©. 557. 


Eiſenſtahl, in den Eifenhämmern, dasjenige was unter 


dem Hämmern bes Eifens abſpringt, und von den 
Schmieden zum Stählen gebraucht wird. 
Zifenftein, fiehe oben, ©. 552 fgg. 
— , in einigen Gegenden, z. E. in Sceyer⸗ 
‚ Sümpfe oder Schrote , weldje in das aueger 
Ba, (Gebirge gefchlagen werden, worein ſich ein eis 
fenfchih ſiges Waſſer ſammelt, weldyes in einigem Ja 
ren zu Schlich, und hernach zu Eiſenſtein wird, und 
den beſten Stahl liefert. 
SEiſenthon, ſiehe Bolus. 
Eiſentinctur, ſiehe oben, ©. 647. 670. 
Eiſenvitriol, fiehe unter Pirriol. | 
Eiſenwaaren, fiehe oben, ©. 678. 


Eiſenwaſſer, fiehe oben, ©. 670. 


Eiſenwerk, fiche oben, ©. 579, 611, und 678. 


. Kifeen, werden, figürlich diejenige Dinge genannt, meh 


che bey einer Sache unveraͤnderlich und beftändig bieis 

"ben, und, wenn fie verderben, wieder Dre mer 

“ ben müffen ; wie aus einigen der fo genden Artikel 
erhellet. 


Eiſerner Brief. 1. Eine Urkunde, worin fih jemand 


anheiſchig macht, die ihm anvertraueten Stütfe in eben 
dem Zuftande wieder abzuliefern. 
| 2. Eine Urkunde, worin ein Landesherr einen ver . 
ſchuldeten Unterchan auf einige Zeit wider feine. Glaͤu- 

biger in Schutz nimmt, und ihn dadurch gleichſam ei⸗ 
‚fern, dei. zesez macht; ein Anftandebrief, ſ. 
” u, ©. 449. Bon einen ſolchen in Schug ger 
nom⸗ 





' 


Ex 
\ i 


Eiſerne Knechte. Eifer Big 693 


. nommenen Schuldner pflege man auch wohl im gem. 
Leben zu fagen, er feyeifeen geworden. 
Eiſerne Znechte ‚ober Eiſenknechte, ift.an einigeit 
Drten, 3. E. zu Strasburg und Frankfurt, eine Be⸗ 
nennung einer. Art unzünftiger Bader, welche an dem 
Drte, wo fie einmal find, bleiben müffen, und nicht 
wandern koͤnnen, auch nur für geringe Leute kleine 
z er halten, daher fie auch Stübleobader . 
heißen. a u Ren 
Eiſerner Pacht, ein Pacht auf fehr lange Zeit, der eis 
nem Erbpachte fehr nahe kommt; fiehe unter zur 
Eiſernes Geraͤthe, Geſchirr, fr im folg. Artikel. -- 
Eiſern Dieb, Fr. Beftianx de. fer, nennt man dasjenige‘ 
Vieh an'Pferden, Kühen, Schafen, Schweinen, Hüs 
nern 2c. welches als Stüde des Inventarii zu einem 
- use: gehöre, über welches mit dem Padhter ein Ber ⸗ 
tag (welcher Contractus Socidæ heiße) dahin gefchlofe 
fen wird, daß er an denifelben, nachdem fie ihm taxaro 
"übergeben worden hernach alle Gefahr übertragen, 
and felbige nad) Endigutg des Pachts, der Zahl und 
Wuͤrde nach wieder reftituiren muß. -  _ | 
An manchen Orten halten auch die Kirchen auf dem 
Lande dergleichen‘ zum Gebrauch der Kirchendiener bes 
ſtimmtes Vieh pro Inventario, die Daher Gotteskuͤhe 
heißen, und etwa auf ein gewiſſes Bauergut ausgethan 
werden. Selbige kann hernach der Gutsbeſitzer nie⸗ 
mals abloͤſen, ſondern muß ſie der Kirche alljährlich 
mit dem geſetzten Zinfe’vergülten. - Uebrigens hat der 
Contractus Socidæ bey Specialverpachtungen einzelner 
Vorwerke, ſonderlich der Schaͤfereyen, vielen Nutzen, 
wie an feinem Orte zeigen werde, | | 
Auch die Werkzeuge und dag Geräthe, worauf ſich 
ein folcher Vertrag erſtreckt, wird daher eifernes Ge⸗ 
raͤthe, eiſernes Geſchirr, eiferne Werkzeuge, 
ſonſt auch ——— /ehedem auch fiäbler- . 
J J x3 nes 


694 Cisiebifh Bier. Eiterbäulehiy Pferden, 


nes Beräthe 2. (fo wie das Vieh, ſtablernes Vieh) 


genannt. 


lebiſch Bier, ſiehe Th. V, ©. 19. na 
iſſelwurm, fiche Rellerwurm. - ‚ 


Miterbäule bey Pferden. Wenn fidy in einem Theile 


des Körpers dag Blut in den kleinen Gefäßen anfam-- 


melt und ftodet, und nicht wieder zercheilt werden kann, 
fo trite bald darauf, wegen. des übrigen darauf: ſtoßen⸗ 
den ‘Blutes, eine größere Waͤrme in dem Theile hinzu, 
er fÄhroille etwas an, und man nenne biefes alsdenn 
eine Entzündung, £. Inflammatio, Fr. Inflamma- 
tion, Mad und nad) loͤſet ſich das ſtockende Bint 


nehſt den Gefäßen und dem benachbarten Fette, im eine 


dicke, weiße oder gelbliche Materie, welche der. Eiter, 
Miederf. Etter, 8, Pus, genannt-mwird, und -fo er- 


| kt ſich die SZiterbdule, (im Oberd. ein Aie, oder 


ißen) 2. Abfceilus, Fr. Abees, Abſeds. 

Wenn fich alfo entweder von ſelbſt, oder nach eis 
nem vorhergegangenen Stoße, oder aus andern Urſa⸗ 
chen , eine Entzündung äußerlich an dem Körper er⸗ 
zeugt hat: fo kann man anfänglidy verfuchen, ob fie 
ſich noch zertheilen läßt, ohne in eine Eiterbäufe über: 
zugehen. Außer dem Aderlaßen und dem wiederhohl⸗ 
ten Gebrauch eines laulich: warmen Klyſtiers, von 4 
Löffel voll Seoig, eben ſo viel Leinoͤhl, ı Handvoll 
Salz, und ı Nigel Mil, kaun man folgenden. Brey⸗ 
umſchlag kalt überlogen, Ba Sc 

Man nehme eine vandvoll FEachtfehattenblätter , 2 


Baͤndevoll Ramillen, und .2 Loth zerſtoßenen Kuͤmmel, 


und Eoche es in halb Waſſer und balb Eſſig, fo viel ala 


zu einem Sreyumfchlage genu 


g iſt. 
Nur muß es nicht aefäjchen ‚ wenn bie Entzuͤn⸗ 


dung ſchon zu weit um fich gegriffen hat. Man faun 


auch, anſtatt diefes, folgenden Umſchlag gebrauchen, 


. und ihn warm, fo. oft er wieder kalt wird, aufs neue 


umſchlagen, ſo lange his die Entzündung vertrieben iſt. 
a 


N — 
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Eiterbaͤule Bey Pferden. 695 | 
Man koche 2 Zändevoll zerfchnittene Rraufemünze 
. and ı Zandooll Sliederblumen in einer binlänglichen 
‚Buantitdt Wein, zu der Dicke eines Breyumfchlages., u 
Hat die Entzündung ſchon zu fehr überhand genom⸗ 
men, fo muß man alle diefe Mittel weglaßen, und viele 
mehr die Hervorbringung eines guten Eiters ſelbſt zu 
befördern fuchen, . Diefes gefchiehe Durch folgender. ‘ 
Umſchlag, den man alle 12 Stunden aufg neue auflegt. 
‚Man zerftoße 3 Zaͤndepoll Keinfamen, thue 2 klein⸗ 
. gerfchnittene Zwiebeln Darunter‘, und rübre es mit ſo 
viel Honig zufammen, daß es ein dicker Brey wird. 
Weceann ſich die Materie in der Eiterbäule- erzeugt. 
hat, welches man daran erfennt, daß fie meicher und 
obenauf erhabener wird, als fie vorher war; fo ift es - 
am beiten, einen Einfchmitt darein zu machen und die 
Materie heraus zu laßen’, Damit fie fich nicht etwa ver⸗ 
borgene Gänge unter der Haut mache und einen böse 
artigen Schaben verurfahe. Wan bat ſich nur hier⸗ 
- bey vorzufehen, daß man feine große Ader oder einen 
andern Theil beſchaͤdige, deffen Verlegung dem Thiere 
- gefährlich werden koͤnnte; und man thue beffer, wenn 
- man dieſes zu befürchten hat, daß man lieber-die Baͤuſe 
gar nicht auffchneide, fordern eine halb durchfchnittene . 
Zwiebel auf Kohlen brate und auf die Mitte der Bänle 
, lege, worauf fie fih nach einiger Zeit von felbit öffnen 
wird. Nach der Oeffnung der Baͤule drückt man die 
‚Materie aus derfelden aus, flreicht etwas von der Die - - 
geſtivſalbe auf alte Leinwand, umd verbindet den Scha« 
ben. damit, Diefer Verband wird alle 24 Stunden 
wiederhohlt. — — 
Wenn man fieht, daß ſich die Hoͤhlung der geoͤff⸗ 
‚ neten Eiterbäufe wieder mit gefanden Steifth angefüllee 
bat, fo iſt es Zeit, die völlige Heilung des Schadens 


; ; .. zu befördern. Dies geſchiehet dadurch, daß man nun, 


anſtatt der Digeftivfalde, die Brandſalbe (Vnga. nu- 
tritum) auf eben- diefelbe Weife gebraucht, und dem 
4 - Pffer⸗ 


N 


696:  Eiterhäule bey Pferden. 

Pferde, mährend der ganzen Cur, weder zu viel noch 
ju ſtarke Nahrung, und keinen Haber giebt, wenn die 
Baͤule etwas —* J 

Bisweilen geſchieht es, daß ſich in der Wunde wir 
des und ſchwammichtes Fleiſch erzeuget und der Scha⸗ 
den unxein wird. Wenn man dieſes bemerkt, fo muß 
man, anſtatt der vorhin genannten Salben, die aäͤgyhp⸗ 
tiſche Safbe auflegen; denn ehe dieſes wilde Fleiſch nicht 
weggeſchafft ift, darf man nicht an die Heilung denken. 

Sie aber diefe Salbe nicht genug, oder hat Das wilde 

Fleiſch ſchon zu fehr überhand ‚genommen, fo freue 
maan zugleic) etwas gepülverten blauen Birriol, ode 

Zucker, oder rothen Drdeipitäe darauf, oder man be 

‚ büpft es mir dem Höllenfteine oder dem gemeinen Acß 

‚ feine , fo oft man den Schaden mit der. aͤgyptiſchen 

Salbe verbindet, en . 

Wenn die Ränder und der Grund des Geſchwuͤre 

. bisweilen hart werden, und-die Heilung deſſelben eben 

- falls dadurch aufgehalten wird, fü bedienet man fich der 

nämlichen Mittel, oder man muß auc, felbft das Mef 

: fer oder die Scheere zu Hülfe nehmen, und diefe harte 

Raͤnder wegfchneiden, damit der Schaden einen frifchen 
Grund befomne, — | 3 
Wenn der etwa darunter liegende Knochen: mil aw 

— gefreſſen ift, fo giebe der Schaden mehrentheilg einen 
2 jeher übeln Geruch von fich , ‚und die herausfließende 

7. Materie ift duͤnn und waͤſſericht, und färbf das Silber 
aſchwarz. "Bern man einen folchen Beinfraß art Diefen 

Merkmalen erfanne hat, fo muß man. ju befördern fs 
hen, daß fich der ängefreffene, Theil des Knochens von | 
dem gefumden Theile 108 begebe, meil fonft der Scha⸗ 

den niche zuheilt, oder, wenn er ja zum Schluffe ge 
„bracht wird, bald. darauf wieder aufbricht. Diefe Abs 
- ." fihe fonn man dadurch erreichen, wenn ˖man den ange 
ffreſſenen Theil des Knochens mit einem heißen Eiſen 
— | een vennt, 


nt w 


x 


? 


1 


brennt, oder eins von folgenden Kuͤgelchen in das Be | 
ſchwuͤr hinein bis auf den Knochen bringt. 
Man nehme 3 Quentch. Sublimat, und ı Quentch. 


Aloe, ſtoße beydes zu Pulver, vermiſche es wohl, und 
mache es mit etwas Brandwein zu einem Teige an, wor⸗ 


aus man Ruͤgelchen in der Groͤße einer Erbſe verfexti⸗ 


get und ſie trocknet. 
Wenn man nun den Schaden wie fonft verbindet, - 
und den Verband erft nad) ein Paar Tagen wieder öf : 


aufgelöften Kuoihen erzeugt hat. Dieſer Mittel bedier 


net man ſich ſo lange bis der Knochen obenauf wieder 


geſund ·iſt. 


‚Hm. Prof. Errichen prakt — in der vicharzüen. 
Goͤtt. und Gotha 1771, 8. ©. 1 
| — a: der patriot. Bef. in in She ate8 St. T 777 


r 188. 
"Eiterbune Ben, fiehe Sttachelbeere. ; Er 
Eiterneſſel/ fiehe unter Leeſſel. 0 
» Eleagaus, der milde Oehlbaum; fi ehe in ©. 
* Elaguer , ſiehe Schneideln. 
. Elan, fiche Elend. 
: Elatine, fiehe Flachekraut. | a 
Elbinger Bier, fi fiche Ih. V, S. 19. en 
Elbkatze, fiehe Iltiß. 

Elbling, eine Art Weiuflöde; ſiehe i in W. J 
Elbogen, Ellenbogen, L. Cubitus, Fr. Coude, der⸗ 
jenige Theil des Armes, wo ſich das Armbein bieget, 
oder einen Bug hat, das mittlere Gelenk des Armes, 
der Ort, wo die beyden Beine zuſammen ſtoßen und 
—18 Selent bilden, Syn weiterer Bedeuctung auch der 
ganze Theil des Atmes von dieſem Gelenfe an bie zur 


Handwurzel. 


Auch an den Pferden pflegt man den Knochen, der 
den Kegel mit dem Schenkel verbindet, .oder das Ge 
lenk zroifchen dem Schenkel un dem Kegel; den Elbo⸗ 
gen zu nennen. | 

gr 5 Elbe, 


net, fo wird eine ſchwarze fehr übel riecyende Materie . | 
herausfließen, melche fi aus: dem angefrefferien und 


Elbs, fiehe Schwan. _ 1 | 
Elbthier, fiehe Teig. 
Elder, ſiehe Alnus. 
Elderitz, ſiehe Elrige, 
Electrum, ſiehe Ambra. Bernſtein. — 
Elektricitaͤt, elektriſche Rraft, L. Electriciras. F. 
Electricitẽ die Eigenfchaft, welche gewiſſe Körper an 
fid) haben, daß fie, wenn fie gerieben werben ,' andre 
Körper an fic) ziehen oder von fich ftoßen. Die Erklaͤ⸗ 
rung diefer merkwuͤrdigen Eigenichaft, und die Erzähle 
ung der in Den neuern Zeiten darüber angeſtellten Ver⸗ 
ſuche, (movon Prieſtley ein befonderes Werk gefchrie 
ben, welches unter dem Tit. Befchichte und gegenwaͤr⸗ 
tiger Zuſtand der Elektricitaͤt, im J. 1772 von mi 
uoͤberſetzt erfchienen) gehöre zue Phyſik und Macurge 
ſchichte, und ich gedenfe. Hier nur, der Abfiche meines 
Werkes gemäß, des Nutzens derſelben. | 
Das Elektriſiren iſt zu einer {YTodecur unfers yahe 
hunderts geworden, indem man verfchiedene Krankheir 
- ten dadurd) zu heilen verfuche hat. . Ein Rechrsgelche 
ter in Venedig, Friedr. Pivati, unternahm es. zuerf, 
- Kranke zu eleftrifiren; und feine Verſuche gingen fo 
gluͤcklich von ſtatten, daß er durchgängig Die größte 
Verwunderung erwedte. Er gab in den Jahren 1747 
und 1749, Briefe heraus, worinn er zuerſt bekanut 
machte, daß er, vermittelſt der Elektricitaͤt, wobey er 
ſich glaͤſerner Röhren, die inwendig mit einem gewiſſen 
Balſom überzogen geweſen, bedienet, im Podagra, 
imn Gliederſchmerzen, in Lähmungen vom Schlage, 
und in andern Rranfheiten.diefer Art, einige Einderung 
zuwege gebracht habe ; ja, er. hat fo gar einige Beyſpiele 
‚angeführt, da er, vermittelft der Ausduͤnſtung verſchie⸗ 
dener Arzeneymittel, ‚weiche er durch Die Elektricitaͤt in 
Bewegung gefegt, Larieren, Schweiß und den Spei⸗ 
chelfuß erreger hat. Diefe wunderbare Wirkungen 
der Eiefericität hat D. Zof. Verrati, kurz ggg Fu 
/ | - Dr. ——— 14 | 
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nennen Berfuchen theils befräftiget,, theils vermehren; | 
wodurch es gefihehen, daß faft bey Jedermann ein Ber 
- langen entftand, ich dieſes neuen Mittels zu bedienen; 
wie dem auch kurze Zeit darauf die größten Naturfor⸗ 
cher und Aerzte in Europa. ſich mit diefen Verſuchen 
beſchaͤftigten, welche aber nicht alle eine gleiche Wirfung 
. “bey felbigen beobachteten. D. Jallabert heilete durch 
dieſes Mittel die Lähmung an einem Arme, welche 
"= dom Schlagfluſſe surädigelagen worden war. "Sin . 

. England machte der Wundarzt Floyer eine Perfon, die 

am fchwarzen Staare blind war, durch die Elektricitaͤt 
wieder fehend. Der D. de Sauvages bediente fich der 
- felben mit Nugen in dem Laͤhmfluͤſſe einer Seite, und 


=" .bey reißenden Hüfrfchmerzen ; wie dam auch D, . 


“ Blandhi — rhevmatiſche als paralytiſche Zufaͤlle 
damit gehoben, Anudere Hingegen haben hiermit gar 
anuchts ausrichten koͤnnen, oder haben wohl gar, mie 
maan ſage, ungluͤckliche Folgen hiervon beobachtet; da⸗ 
her hiervon fo viele unterſchiedene Neben und Meynun⸗ 
gen entſtanden, daß man faſt durchgaͤngig ungewiß ge⸗ 
mnacht wurde, was man eigentlich von dieſer Eutdeckung 
halten ſollte. Nachher hat Hr. N. Stroͤmer zu Upfal, 
Dieferwegen einige Verſuche angeftellt; und da man 
hierbey verfehiedene gute Wirfungen beobachtete , fa 
“ward dadurch der berühmte fchmedifche Naturforfcher, 
HOr . Linnäug, durch Beyhülfe der beyden Herren Leibs 
Aerzte, Roſen und Stroͤmer, veranlaßet, diefe neue 
Art zu heilen genauer zu unterfuchen. Hr. Linnaͤus 
derſuchte zwey —— , taͤglich ‚einige Stunden, 
dyiieſe elektriſche Arzeneykunſt bey verſchiedenen Kranken 
in dem Krankenhauſe zu Upſal; und man findet das Re⸗ 
ſultat dieſer Beobachtungen in feinen 1754 zu Upfal.hete 
ausgegebenen Confektariis ele&trico „medicis, welche 

im 101 Gt, des Arztes, wie auch im AMX B. des 
Hamb. Magaz. ©, 325— 335, und im 84, Bund . ’ 

‚86 St, der Samb. fr. Urth. und Yradrı v. J. 1756, 
überfegt ſtehen. . —— Ein 
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Eln Verfeichniß der Schriften. von elektriſchen Euren, ſi i 
meinem Verzeichniß der vornehmſten Schriften von 
der Elektricitaͤt 2c. Ppj. 3769, 8. ©. 165 — 199. © 
erſtreckt ſich daſſelbe zwar in det fortlaufenden Zahl von Na 
365, bie 47er hat aber feit 1769 Zufäge, welche beynak 
noch einmal ſoviel betragen, erhalten, 

Die elektriſche Materie fcheine ein fünftes Efement, 
und viel feiner, durchdringender und wirkſamer, als ak 
“andere, aud) ſelbſt ale das Feuer, zu feyn: Indem die 


ſes zwiſchen der Luft und der Erde (vielleicht auch zwi 


fehen der Erde und den Geſtirnen) circulirt, iſt eg das 


Hauptwerkzeug alles deſſen, was die Natur in der Lat 
und der Erde hervorbringe. Es ſcheint in der That, 
daß es zum Wachschum erforderlich fey, und zwar en 


zweyerley Weiſe: 1) mittelbar, darinn, daß das eleftrr 
fhe Feuer, wie in der Naturlehre bewieſen wird, alt 


feurige, und größtentheilg auch die waͤſſerigen, Buften 


[heinungen hervorbringe „ weiche zum Leben der Plan 
zen fo nothwendig find; 2) unmittelbar, vermitielſt je 


> ner eigenen Wirkung, indem es die fläffigen umd feften 


E \ 


= Theile aller lebendigen Körper durchdringi und bemwege, 


und bas Steigen. und Falten in ben Fleinen Gefäßen un 
Snaarröhrchen mirtelft der merk⸗ uud ———— Aus⸗ 
duͤnſtung befoͤrdert. 
den, Mt Toaldo Witterungelehre für — Feldbau, aus 
Ital. uͤberſ. von J. G. Steudel. Berl, 1777 


0.883 
Ä ums einige =: Verſuche, die Elektricitat zur 


= Beförderung des Wachsthume der Pflanzen ans 


zuwenden, namhaft zu machen, fo hat Hr. Maim⸗ 
brai ir Edinburgh, im J. 3745, dergleichen mit * 


in zween Sorte gefüct, und, ben einen 5 Stundei 


; . Myrtenbäumen angeftelle, welche, nachdem fie. den 
. ganzen October durch, eleffeifiet worden, Hefte and 


Knoſpen getrieben haben; . die. uneleftrificten Baͤume 


aber thaten folches nicht. Herr Abt Nollet, zu Paris, 


hat Senfſamen in gleicher Menge und zu gleicher Zeit 
lang 


= . 
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lang elefttifiit; da denn der Genf in bemſelben ‚nach 


drey Tagen, in dem andern aber, der neben ihm geſtan⸗ 


"den, 'erft nad) vierzehn Togen aufgegangen. Die Here 


en Jallabert, Boſe und Menon haben eben folche 
Verſuche mie verfchiedenen Blumen angeftelle, und ihe 


Wachsthum dadurd) beförderr gefunden. Die artigften 
* and merfwürdigften aber find wohl diejenigen, welche 
Hr. Runeberg, zu Stodholm, im J. 1754 angeftelle 


hat, und wovon man einen mit einer Kupferabbildung 
begleiteten Bericht im XIX B. der. überf. Abhandl. der 


Roͤn. Schwer. Akad. der WI. a. d. 3. 1757, S. 
1525, antrifft. 


Er legte naͤmlich 5 Mandelkerne in einen hölzernen Kaften, 
andere in einen gleichen, bernach wieder 3 in ein unglafurte® 
einerned Geſchirr, und noch) 3 andere in ein gleiched, Außer 
den Mandeln fleckte er auch 8 Gerſten- ımd 16 Hanffamen 
Körner. Alle diefe Gefäße ließ er an einen Dre flellen, wo fie - 
einerley Wärme der Luſt, Zufluß der Senne, durchſtreichende 
Luft ,. und andere Umſtaͤnde gemein genoflen; nur ließ er, vom 


Jul. an, bey dem einen Kaflın, und bey dem-einen ſteinet⸗ 


nen Geſchirr, vermittelſt eiferner Drabte, die Eleftricität ans . 
bringen, und beobachtete in feinch Berfuchen, die er hier ums 


ſtaͤndlich erzaͤhlet, bauptfächlich folgende Wirkungen : Die 


elektrifirten Pflanzen find viel früher aus der Erde hervor ges 
drungen, und gemeiniglic) auch ſchueller gewachſen, als die . 
nicht: eleftrifirten 5; auch gingen in ‘den eleftrifirten Gefäßen 
mehrere Kerne auf, als in den andern. Eine der eleftrifirten 
Pianzen ift innerhalb 24 Stunden um 18 Finien aufgeſchoſſen, 
welches Peine von den uneleftrijirten gethan bat; ja, es bat auch 
Feine einzige derfelben die Höhe erreicht, zu welcher von den 
eleftrifirten gefliegen find. Man hat die Elektricität beh dens 
felben bis auf den 14 Nov. angebracht, alsdenn aber damit 
aufgehört, weil man fchon vorher wahrgenommen , “daß fie 
durch die eingefallme Kälte wirklich geſchwaͤcht worden. Wie 
aber die Kälte zugelegt, und folglich die Eleftricirät abnenoms ⸗— 
men, fo beobachtete man and), daß es mit dem Wachſsthum 
der eleftrifirten Pflanzen viel langfamer gegangen. Sonſt aber 
uͤberhaupt trieben die eleftrifirten Pflanzen in ihrem Wachſen 
viel flärfer, als andere, und.eitie derfelben trieb noch aus dee 


Wurzel einen munter fortwachfenden Sproffen hervor. :Die 
. N 


. Länge, 


x x 


% 


To Elementflein. . Elemiharz. 


⸗ 
— 


mit mancherley Graben ber Elektrieität wiederböhfeen Verſu⸗ 


Gen, daß die Kraft ‚der Elektricitaͤt, welche durch die Zahl 
257 785 in der Tabelle, die ich zu der Beſchreibung cine 


gnomoniſchen Elektrometers berechnet habe, (und im dem 


1 Bande der Befchäftigungen der berlin. naturferfcheriden 
Geſellſch. ©. 89 fgg. befiadlich if,) ansgedrude wird, dieje 
nige fen, welche die Ausdünflung eben fo, wie eine Dige von 
32 Brad, beichlemniget. — 
Hierauf hing ich einen zinnernen Teller an den erſten Leiter 
meiner Elektriſirmaſchine, und erhielt, durch ein g Tage und 
Naͤchte ſortdaurendes und ununterbrochenes Elektriſiren, die 


.. in den Teller gelegten Eyer in einem beſtaͤndig gleiches 


Grade der Elektricität, und zwar in demjenigen Grade, 
welcher die Ausdänftung eben fo, wie die zum Ausbruͤten 
der Eyer ge Wärme, beſchleuniget. Ich öffnete täg 
lich eins diefer Eyer, und fand darinn alle Merkmale Der Ent 
widelung des Keimes , welche immer beträchtlicher wurden, 
je länger die Eyer waren eleftrifive worden. "Die Eutwickelung 
erfolgte aber etwas langfamer, als wenn die Eyer eine eben fo 
lange Zeit einer Hige von 32 Grad waͤren ausarfcht geweſen, 
fo, daß es fcheint, daß, wenn man das Eleftriiren bis zum 
Ausfchliefen des Küchleins fortfegen wollte, man mehr als 2ı 
age brauchen würde. * 
zZiehet man aus den Eyern, binnen der Zeit, ba fie elektri⸗ 
firt werden, oder auch aus den Ketten, einen Funken: -fo find die 
Thierchen fogleich getötet, welches ich zu Ineinem Schaden m 
fahren habe; daher «8 nothwendig ifl, daß man, bein man 
ein Ey wegnehmen will, fi einer gläfernen Zange bediene, 


weil hierdurch die Entfiehung eines Funkens vermieden wird “, 


PBlementftein, fede Opal. — 
Elemiharz, L. Reſina Elemi, ein gelbes oder gruͤnlich⸗ 


weißes, fettes, auch durchſichtiges Harz, welches aus 
einer Art von wilden Oehlbaum fließen ſoll, daher es 
auch aͤthiopiſches Deblbaumbhars genannt wird, Ce 
ift aber eigentlich fein Baum, fondern nut ein Strauch, 
Amyris (elemifera) foliis ternatis acutis Liuun. Dieſes 
Harz komme in großen und tunden Broden, oder mal. 
zenförmigen Kiumpen, aus Merico, die2, 3 bie 4 
Pfund ſchwer, und in indianifhen Rohrblättern cinge 
wickelt find, daher es auch feanzöfifch Gomme Elemi 
en 
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- Bäume, welche dieſes Harz hervorbringen ſollen, in 
Savary Dict. univ. de commerce, IITh. ©. 214, . 


fog. zu finden. Ohne das gemeine, welches in Blättern - 
kommt, follen zuweilen noch einige andere Sorten, de⸗ 
ten eine wie gemeines Harz In Naͤgleinholz, die andere 


aber, graulich oder braun augfiehr, Heraus gebtacht wer» ' 


. „ben; die wir aber in Deutfchland felten zu fehen befom-- - 

men. ‘Das befte, welches man infonderheit über Mar " 
feile und aus Holland bekomme, muß troden, und doch " 
etwas weichlich, von Farbe aber weißgrünlich oder weiß- . - - 


gelblich, von einem angenehmen weinhaften Geruch), _ 
und von einem — balſamiſchen Geſchmack 
ſeyn. Man verfaͤlſcht es oft mir Kiefern⸗ oder Fichten⸗ 


: Harz, mit Spieföhl angemacht, welcher Berrug aber 
ſowohl an der ganz weißen Farbe, ‚als an dem | 
‚nad) Terpenthin ſchmeckenden, Geruche zu erkennen ifl. - - 


‚übeln, 


Es hat diefes Harz eine erweichende, zertheilende und 


ſſehr heilende Kraft, und ift eim wahrer Wundbalſam, 


wie er denn auch das Hauptſtuͤck im Balſamo Arczi ab- 
giebt. Es wird ein für contracte und lahme Gliedex 


ſeehr dienliches Dehl.davon deſtillirt. 


Es töfer fich zwar in Weingeift auf; indefien ge 


brauche man es wenig zu hellen Lacfirniffen, ob es ih ı 


‚nen gleich mehr. Verbindung ihrer Theile unter einander - 
und mehr Confiftenz giebt, und fie zur Politur geſchice 


’ 


ter mach 


PO & | 
Elendthier (*),. Elend, 8. Alce, Alces, Cervus palma- ' 
“ tus, Cervus 'cornibus ab imo ad fummum palmatis, 


a Zu | ‚ Ceryus . 
£*) Von dem Samen diefes Thieres hat man verſchiedenr Ablei⸗ 


tungen, welche man in Hrn. Adelungs grammatiſch — 2 
: D e ; en 


VOec. Ene.XTp. Py 
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rn ende 5,705 
.  en-rofeaux genannt wird. Das americanifhe Elemi⸗ 
- Harz, welches öfters für äthiopifches verfauft-wird, fol 
von einem gewiflen Baume,. Icicariba genannt, fom 
men), deffen Befchreibung nebft verfchiedener Schrife © 
ſteller Meynungen von den „verfhiedenen Arten.dee 
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ganı flach und breit), und haben nur an dem Ente De 
nige Zinfen. In Preußen nennt man fie Schaufeln.: 
Das Elend wirfs ſein Geweih, wie der Hirſch, alfe Jah⸗ 


re, und zwar nad) ber Brunfizeit, im December und 
Jaͤnner ab, Im Fruͤhjahr ſetzt es neue auf, weiche 
anfaͤnglich wie anderthalb Spannen hohe Keulen her. 
vorbrechen, aus welchen ſich hernach die Aeſte verthei⸗ 
- Ten. Das ganze Geweih iſt mit einer ſchwaczen, wei⸗ 
chen und wollichten Haut überzogen, welche inwendig 
voll Adern if. Dieſe ſtirbt aber nicht gleich, wie bey 
den Hirichen, fondern wenn fie abtrocknet und zu An 
“fange des Winters abfchälet, fo fallen auch bald nad» 
her die Hörner felbit ab. Durchgängig erwachfen die 
Geweihe der Elendthiere zu einer ungeheuern Größe; 
Allein, fie zeigen nicht, mie bey den Hirſchen, durch die 
Zahl ihrer Zinfen oder Enden das Alter des Thieres ge 
nau an, obwohl diefe mit. dem Alter allerdings zunimmt, 
Auch ift das Gehörn vom Elend inmendig nicht fo po-. 
rös. und foßhoͤlig, wie bey den Hirſchen, fondern feſter 
und Dichter; daher es auch fehr fchmer ift, fo, daß die 
Elendthiere nicht fo aufrecht und prächtig, wie Die Hin 
fche, mir dem Kopfe einher ziehen Pönnen. .- 
Die americanıfhen Elendtbiere find viel größer und flär 
ker, als die in andern Rändern, und hraun von Farbe; auf 
ihr Geweih ifl viel größer , und manchmahl wohl zu 3 bie 400 
Plund ſchwer; ſonſt aber kommen fie mit den. andern völlig 


' überein. | —— 
| Die Elendthiere werden im September brünftig, 
"und find «8 bis.in’den October. - Da fie nun bey 
nahe 9 Monathe tragen, fo werfen fie.ungefähr im 
April und May, welches an abgelegenen Orten der 
Waͤlder, und wie erfahrhe Jaͤger wiffen wollen, unter 
. : gewaltigen Aechzen und Stöhnen gefchieht. Das weib⸗ 
liche Eleudthier wird gemeiniglich im dritten Jahre träg- 
fig, Es ift viel flärfer, und im Sommer feilter, als 
das Männlein, auch fo fehnell im Laufen, daß es von 
den ſchnelleſten Pferden nicht eingehohlt werden kann, 
t = 5 42 £ . = N wenn 
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nur eins. Dos junge, welches die Mutter mit ihren 


Zitzen naͤhrt, bleibe eine fange Zeit ſchwoaͤchlich, und itt 
kaum nach) zwey Wochen der Mutter zu folgen ver⸗ 
moͤgend. Zr er a 
Zur Brunſtzeit gehen die Elendthiere heerdenweife, und 

die Boͤcke kaͤmpfen alsdenn entſetzlich unter einander um die 
Weiblein. Bey dieſem Kämpfen, und überhaupt wenn das 
Thier zornig wird, richtet es alle Haare empor, amd befomme 


dadurch ein uͤberaus wildes und. bey feiner Größe fuͤrchterliches 


Anſehen. Man hat ſich zur Brunftjeit aar fehr vor diefen 
Zhieren, infonderheit din alten Bocken, auf der Jagd ıy bir . 
ten. Denn, wenn man fie anfchießt und nicht vödelich trifft, 
ſo gehen fie, nach Art der Bären und wilden Schw:ime, gerade 
' auf den Schäßen los; und iſt Diefer- alsdenn nicht ſo gluͤcklich, 
ſich anf einen Baum zu, retten „ fo iſt er verldren, denn dag 


Elendthier fhläge ihn mit den Dordeuläufen zu Boden, und 
tritt ihn ſo lange, bis Fein Leben. mehr in ihm iſt. Oft rettet 
einen jolchen Ungluͤcklichen noch ein Sprung auf die Seite, wenn 
das Thier bald an ihm ift; denn es laͤnft alsdenn in der Wuth 
vorbey, und laͤft dem Jaͤger Zeit, ſich wieder zum Schußz fer⸗ 


tig zu machen. 


Das Elendthier haͤlt ſich nicht in offenen und dichten 
Waͤldern auf, ſondern allemal gern in dichteni, ſchatti⸗ 


gem und /bruchtchtem Gehölze, wo viele Eichen, Buͤchen, 


und beſonders Efpen, wachſen, von wannen fie im 
Sommer das Ungeyiefer nad) den Fluͤſſen freibt; daher - 


. wenn man ihm niche auf weichen Boden oder In tiefen 
Scchnee ven Vortheil abgewinnt, wo es wegen feiner 
Schere tief einfinfe und nicht fo wohl fortkommt. Die 
Zahl der ungen. bey jedem Wurf pflege zwen zu fenn,- .-. 
doch tragen befonders die jungen Weiblein gemeiniglich 


man fie denn vorzüglid) her Waldungen, diefih 
e 


in der Nachbarſchaft an 
lich vieles beyhtraͤgt. In freyen Feldern fiehe man fie 


nlicher Stüffe befinden, ans 
trifft, wozu aud) die ihnen nöchige Abkühlung vermuth⸗ 


gar ich. Sie gehen allemal heerderimeife, und wei⸗ 


3. 


4 


den immer in Geſellſchaft, wenigſtens mit zwey, drey 
. und mehrern. Zu ihrer Nahrung ſuchen fie vorzuͤglich 
nv u . an 


yıo Elendihiet. 
am artadıten Orien die gunen Kräuter, die fie, mie Hüffe 


der Borberzihne in dem untern Kiunbaden, und der Zum- 


ge, flem machen. Dieles verrichten ſie, indem fie pormärts 
vor ich hergehes, urd die Krauser erhafchen, wie anders 
Thiere auch hun, und nicht iai Zuruͤckgehen, wie Eurtge 
falichlich vergeben wollen. Dir Bazmrnden ſind ihnen 
beionders weh ſchmeckend, worzügiihven der Cipe. Or 
ters ſtellen ſie ch auch gern beo die vom Winde unge 
worfenen Eſchenbaͤume, und nagen, wie die Ziegen, ihre 
Rinde ab, Auch lieben fie die Kinte und vie junges 
Schoͤßlinge von Beiden, Birken und Eberaͤſchen. Die 
E Bäume fhäsen fie fo hoch ob, als fe, auf den Hin 
Beinen fichend, nur inımer reichen fouuen. Die bırr 
ten uud ſcharfen Zähne Des Unterkinubackens dienen ih 
nen, dergleichen Rinde, wie mit einem Merßel, noch 
oufwärs ‚loszulöfen, die ihnen hernach gleichſan ins 
Maui faͤllt. Daher pflegen die Jaͤget dergleichen Bäw 
.. fällen, damit fie dieſe Thiere mach ſolchen friſches 


feier, daß fie, um dergleichen zu erhalten, die Acite ber 
unter brechen, und junge ‘Bäume ummerfen ſoller. 


Bon diefer Nahrung werden fie im Sommer überaus 


. fest, und find befonders im September am feiſt eſter; 
Vingegen werden fie im Winter, bey der bloßen Hol; 
und Kinden: Nahrung, welche fie mit dem Biber ge 
mein haben, ziemlich mager. Bon den mubfamen 


Tagen der Rinde, triffe man auch im Fruͤhjahr fol . 


bey allen Elenpchäeren die Kinnbacken Eahl, ja oft wund 
und Berg an. u 
. Die merfwürdigften Feinde dieſes mächtigen This 


res find der Baͤr, der Luchs, der Wolf, der Bielfraf, 


bas Hermelin, und die Sinfecten. Die Bären fünnen 
die Wölfe greifen es nie, als in Gefellfchaft, gbis 6 ar 


Dennoch 


Ver Zahl, an, und buͤßen haben nicht ſelten ihr ar ein - 


n ı 


Ss - 


a or, Pen 


‚ ein rn Thier nicht ohne Beſchwerde erlegen; um _ 
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Dennoch fuͤrchtet ſich das Elend ſehr vor den Wölfen ' 
und die Jaͤger verfuhern, daß ein ſolches Thier, wenn 
es einmal von Wölfen Hart gejagt worden, aber doch 


entronnen fey, niemals wieder zu Fett und Kräften‘ kom⸗ 


er 


me, fondern ſchwach und fränflic, bleibe. Der Viele 
fraß aber.ift der gefährfichfle Feind formohl.des Elends, 
als der Nennthiere. Er Eletrert in den Gegenden, wo 

ſich Elendthiere aufhalten, auf die Baͤume, fpringe dem 
herankommenden oder vorbeygehenden Thiere auf den 
Ruͤcken, und befonders zwifchen das Geweih, auf den 


Kopf, Fragı demfelben Die Augen aus, beißt ihm Wun⸗ 


JS 


auch der Luchs. 


In America iſt eine Urt rothbrauner Katzen, die den Na⸗ 
men Carcaja oder Quincaju führen, den Elendthieren ſehr 
fuͤrchterlich. Eines ſolchen Thieres Schwan; if ſo lang, daß 
er verſchiedeuemal um den Leib herum geſchlungen werden kann. 


Es klettert auf die Bäume, verſteckt ſich hinter dem Laube, und 
ſobald es ein Elend erreichen kaun, ſpringt es auf ſeinen Ruͤcken, 


Allein kaum glaublich iſt es, was doch von den er⸗ 


gegen die Baumſtaͤmme ſelbſt einſtoͤßt. Der Fliegen⸗ 
Plage des Elends, welche es zur Sommerszeit aus den 


A 
⁊ 


Opa. 


den, aus welchen es das Blut fauger, und plagt das 
Thier fo lange, bis estheils vor Entkraͤftung, theil® ..- 
durch das Stoßen gegen die Bäume umfommt, und . 
feinem Feinde zum Raube wird, . Eben fo verfährt : 


ſchließt ſich an feinen Hals an, umichlinget es mit.dem Schwan - 
‚er und beißt ihm’ nachher die Gurgel ab. Das Elend hat nur 
- ein-eingiges Mittel, fich davon zu befreyen; wenn es ih name 
„ Tich ins Waſſer ſtuͤrſet, ſobald es von diefem gefährlichen Feim. 

.. deangefallen wird. Denn der Carcaju kann Fein Waſſer er⸗ | 

= tragen, Daher er feinen Raub alddenn fogleich fahren lagen muß. . 


fahrenſten Wildfchügen verfichere wird., daß nämlich . -. 
“ das Hermelin, aus. befonderer Feindſchaft gegen diefeg 
Thier, demfelben beyzukommen ſuchet, und fich in defe 
- fen Ohr fegt, wodurd) das Thier dermaßen geplagt were 

den foll, daß es fich vor Wurh und Raferey-den Kopf: - 


. Wäldern in die Flüffe treiben, habe ich bereits Erwaͤh _ 
nuung gerhan ;_ und die Jaͤger verfichern noch — 
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"Daß fih unter ber Haut feiner Geweihe Würner e 
"gen, welche, durch) ihr Magen, das Thier zu Beſtẽ 
gem Reiben und Stoßen der Hörner'gegen Die <I> 
 Yeranlaßen, wodurch fieendlid) ganz abgeworfen suer 
. Das Elend fol der fallenden Sucht fehr ungern 
fen feyn, und, wenn es davan befallen wird, gech 
dem hinterften Zuße das Ohr fo fange fragen, Dass i 
Blur hervor rinnt, daher man and) die Slendes Flas 
als ein Mittel wider diefes Uebel aniieher.. Die Lärfa: 
dieſer fallenden Sucht follen gewille, in deffien Fe: 
‚ befindliche, Brämfen fenn. Be _ 
Was die Jagd der Elendthiere betrifft, fo ſchie 
"man fie entweder mit einer Musfete, wobey ſech de 
FJaͤger vorjehen muß, daß er ja den Wind beebadıtı 
und gegen denfelben itehe, damit der Geruch von ihn 
nicht an das Ihier komme; oder man fängt fie vermit⸗ 
- teift der Jagdhunde, mit Megen, mit bededten Gräben, 
oder andern Werkzeugen. Die Art Hunde, die bejow 
| ders zur Elendsjagd abgetichtee find, neunet wun 
.. .Elendsfinder. Weil die Elendrhiere, vorgedachter⸗ 
maßen, gern die großen ftarfen Wälder, Dickichte um 
die Brühe zu ihrem Stande erwählen, fo laßt mas 
die Finder ſtreichen; die Schügen aber flellen ſich an 
2: den befamsten Wechfeln und Paͤſſen mit Puͤrſch duͤchſen 
vor. Wenn nun die Hunde die Elendthiere finden, und 
. vor ihnen losbrechen, fo kommen aledenn die Schuͤtzen 
nach, und werden alfo von ihnen gepuͤrſcht. Ein gut 
- abgerichteter Hund aber hält, wag ee gefunden bat, an; 
wenn es nun dem Schügen nicht vor Die Büchfe Eämt, 
fo fteller ex felbige dod) fo, daß der Jaͤger alsdenn nad 
ſchleichen, und felbige vor dem Hunde fällen kann. | 
In Fianland fängt man die Elendthiere auf folgende Art 
Aun folchen Drten, mo dieſes Wild Wechfel hat, ſtellet mau 
eine Schlinge von einem. fingersdicken Hanfieile auf. Du 
äuferfie Ende bavdi bindet man an einen jungen Baum, da 
fid) biegt, daß es etwas nachgiebt, wenn das Thier fidh in Ä 
Schlinge gefangen hat. Um dieſe Thiere deſto beſſer an ro | 
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. aufgeftellte Orte zu locken, fället man zu beyden Seiten des Geo 


fährtes , Eſpen und anderes Laubholz, (ſ. oben, S 7ıo). 


Man muß ſich aber. fehr in Acht nehmen, Feine Sußftapfen und 


andere Spuren im Schnee su Binterlaßen, worauf das Elend» 


: Thier ſehr auſmerkſam ſeyn fol. - 


Sadods Beichreib. : des nordlichen Theiles der" Rreife von 
Satacunda in Finnland, in Hrn. Prof. Schrebers neuer Cars 
meralſchr. Th. 6.230: — 


Die am meiflen nach Mitternacht zu wohnende Wilden in ö 


Canada, fiellen die Elendsjagd auf folgende Art an. Die Jia 
ger theilen fih in zween Haufen. Der eine befteigt Meine Fahr» ⸗ 
“ geuge, welche nahe Bey einander gehalten werden, und’ einen 


ne Kreis formiren, deſſen beyde Enden an das Lifer floßen. - | 


er andere, auf dem Lande gebliebene, Haufen macht beygafe 


eben diefe Stellung, und breitet fich in einer großen Weite aus. 


Alsdenn lagen die Jäger ihre Hunde los, und verfolgen ale 


in dieſem Bezirk befindliche Elendthiere, die fie vor ſich hertrei⸗ 


Ben und ſie nötbigen, ſich in den befeßten Fluß uber Ser zu 
En — Sobald dieſes geſchehen, wird aus allen Canoten auf 


los geſchoſſen, da denn felten. ein einziges davon entlommt. 


>. Mg. Gefchichte der Laͤnder und Wölker von Ainerica, Ch: Halle, 


‚175374 G. 504, 


EN 


Am Fleiſch wiegen die Elendthiere, mit Haut und 


Fett, ungefähr 7 bis 8 Centner, auch wohl mehr. _ 
Das Fleiſch, welches in Norwegen gegeifen wird, faft 
wie Nindfleifch, und eingefäuert, wie anderes, in Eſſig 
eingelegtes Wildbret, doch aber ducchgehendg beffer, 
als Hirſchbraten, ſchmecken, übrigens aber leicht und - 
nahrhaft ſeyn foll, iſt, wie Rindfleiich „ durchwachſen, 
und hierinn von dem Rennthierfleifch ſehr unterfchieden. 


\ 


VUeberdies hat das Elendthier noch, wie der Hirfch, das 


1 


ſogenannte hohe Ruͤckenfett. Man ſchaͤtzet daher an ei⸗ 


nem Elendthier, außer der Zunge, beſonders das Zim⸗ 


“mer oder hintere Ruͤckenſtuͤk. An dem Magen dieſer 
Thiere findet man oft, wie bey dem Rindvieh, Hirfchen 
und Gemfen , diejenigen Haarbaͤlle, weiche Aegagro- 


‚. Pile genennt werden. .. ‚Außerdem hat das Elfen» im 


Herzen eben dergleichen Knochen, wie bey den Hirſchen 


„gefunden werden, und welche. man in bie Apocheke 
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zu bringen pflegt. Auch erzeuget ſich bey deniſeſlben, in 
den vor den Augen befindlichen Hoͤhlen, derjenige ver⸗ 
dickte Eiterſtock, welcher bey jenen unter. dem Mamen 
Lacryma cervi befannt fl, DR: 
Es iſt das Elend ein’ ungemein nußbares Thier. 
I) Die Blauen, L. Ungulz alcis, werden in der Me 
dicin, fondertich wider die fallende Sucht und den 
Schlagfluß, gebraucht, wiewohl heut zu Tage mit Rechte 
‘nicht mehr darauf geachtet wird. Bon den Klauen wird 
das Horn mit Glaſe oder winer Raſpel abgerafpelt, ge⸗ 
- floßen, und durch ein Haarſieb gefehlagen, moraus 
denn präparitte Elendeklauen werden, welche unter 
etliche Pulver fommen, Auch werden die Elendsklauen 
von den Perlenmurterfehneidern und Ringdrehern haͤu⸗ 
‚fig geſuchet, die Daraus allerhand Pleine geſchnittene 
. Eadıen, als Arm⸗ une Halsbänder, zu verfertigen, 
nd vornehmlich Ringe zu drehen pflegen, welche mit Som 
. umfaßt werden, fo, daß der innere Theil derſelben, wel⸗ 
cher die Haut berührt, bloße Elendsklaue iſt. Sie wer⸗ 
den, weil fie wider ben Krampf bewahren ſollen, 


Krampfringe genannt. nn | 
- Sn Berlaßenfchaften gehören Elendsklauen, wenn fie mit 
Oehren oder Gehenken verfehen find, zur Geradhe. 

Aus: ben ganzen Fuͤßen werden in Preußen Gi 

-  fiefle-und Füge zu Gueridons und kleinen Tiſchen ver⸗ 

fertiget. Man läßt fich auch Becher und Bofale aus 

den Vorderfuͤßen ſchnitzee.. 
2) Das Zorn oder Geweih, ſoll den Klauen am 
Kraft und Wirfung in: der Medicim nichts nachgeben, 

: Es: wird gerafpell, geſtoßen und gebeutelt, und als⸗ 
benn in den Apörhefen ia —— Klendshorn ge⸗ 
nanne Die Schmerdfeger brauchen dag rohe zu Des 
gengriffen „ gleichwie die Meſſerſchmiede zu Meſſerſcha⸗ 

lem, Es wird daher won den-Drogniften und Speck 

reyhaͤndlern ſtark damır gehandelt. In Preußen, wer⸗ 
den die Geweihe nach der Breite und Groͤße bezahlt, 
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ſtecken. In alten Zeiten zierte man die Palläfte am’ 
Giebel mit den großen und vielzackichten Gemweihen, wie 


dergleichen ehemals.auch am fönigsbergifchen Refidenz« 
Schloſſe zu ſehen geweſſen. * | eu : 

23 Das Unfslitt, oder der Talg, ift ſo koſtbar 

zum Heilen, als von Rothhirſche. Wie denn über 


haubpt alle diejenigen Medicamente, welche man; von 


dein Hirfche zubereiten kann / auch von deniendihieren 


verfertiget werden koͤnnen. 


4) Die Zaare brauchen bie Sattler gap Riemer, 


um Kuͤſſen und Polfter damit auszuſtopfen. 


5) Die Rnochen dienen zu allerhand Drechslerar ⸗· 
beit und Zierrathen, eben fo gut, al andere Thierfnoe ' 
den, In Stodholm hat man vor ungefähr 40 Jah⸗ 
rxen verſucht, Die Elendsknochen ſtatt des. Eifenbeing zu‘. 
— und befunden, daß jene ſo gut, ja noch 
beſſer, als dieſes, zu gleichmaͤßiger Nugung angewen⸗ 
‚bet werden koͤnnen, indem fie nicht, wie das Eifenbein, 


een ee Feel 


— | — sl 
4; m Fe auf den adeligen Höfen, anſtatt 


J Leuchterkronen, z 
. in den Borfalen aufzubängen.und mit: Lichtern zu .beo ’ 


nach etlichen Jahren gelblich werden, fondern beftändig : 


ſchnueeweiß · bleiben, wie denn diefd Knochen ohnedich 

ſehr fein find, und ſich viel beſſer alg Eifenbein den Aus - 
. „gen darftellen. a 
6) Daß Sell ober die ſaut, melde fehr feſt und 
hart, und dennoch nicht gar zu dick iſt giebr dag vor⸗ 


! 


reefflichſte und dayerhaftefte Leder, momie infonderheie | 


die Saͤmiſch⸗ und Weißgärber ihren beften Handel bar 
ben. (Es wird auf ſaͤmiſche Arc bereicer, und, meil eg 
faſt undurchdringlich iſt, zu Reutercolleten oder Bruſt· 
Harniſchen, Degengehenken und Carabinerriemen, 
gleichwie das von jungen Elenden, zu Satiein, leder· 
nen Kuͤſſen, Hoſen und Haudſchuhen gebrquchet. In. 
Dreßlau und Bien wurde chedem infanderheit für die 
kaiſerliche Reuterey vieles verarbeitet; und die alten 
: Prenßen haben ihre Kürofle daraus genommen, Bon 
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714 Eloendthier. | 
zu hringen pflegt. - Auch erzeuget fich bey demfelben, in 1 
den vor den Augen befindlichen Höhlen, derjenige vers | 
dickte Eiterſtock, welcher bey jenen unter. dem Namen 
- "Lacryma cervi befannt if. u 
Es iſt das Elend ein’ ungemein nußbares Thier. 
I) Die Blauen, 2. Ungulz alcis, werben in der Me⸗ 
Dicin,. fondertich wider die fallende Sucht und dem, 
-Schlagfluß, gebraucht, wiewohl heut zu Tage mit Recht 
‘nicht mehr darauf geachtet wird. Bon dey Klauen wird - 
das Horn mit Glaſe oder. winer Raſpel abgerafpelt, ge⸗ 
ſtoßen, und durch ein Haarſieb gefehlagen, woraus 
denn präparirte Elendsklauen werden, welche unter 
etliche Pulver kommen, Auch werden die Elendsklauen 
von den Perienmurterfehneidern und Ringdrehern haͤu⸗ 
‚fig geſuchet, die daraus allerhand kleine geſchnittene 
Sachen, als Arm⸗ und Halsbänder., zu verfertigen, 
und vornehmlich Ringe zu drehen pflegen, welche mit Gold 
aumfaßt werden, fo, daß der innere Theil derfelben, wel⸗ 
her die Haut berührt, bloße Elendsklaue ift. Sie wer⸗ 
“ den, weil fie‘ wider den Krampf bewahren follen, 
- Krampfringe'genannt,. ——— 
In Verlaßenſchaften gehören Elendsklauen, wenn fie mit 
.  Debtn dder Gehenken verfehen find, gar Serade, 
Aus den ganzen Süßen werden in Preußen Ges 
-  ftefle-und Füße zu Gueridons und Kleinen Tifcyen ver⸗ 
fertiget. Man läßt ſich auch Becher und Bokale aus 
den Vorderfüßen ſchnitzaa.. — 
2) Das Zorn oder Geweih, fol den Klauen au 

Kraft und Wirkung in der Medicin nichts nachgeben. 

- Es: wird gerafpele, geftoßen und gebeutelt, und als⸗ 
denn in den Apörhefen — Elendshorn ge⸗ 
nannt. Die Schwerdfeger brauchen das rohe zu Des 

gengriffen, gleichwie die Meſſerſchmiede zu Meſſerſcha⸗ 
len. ER wird daher won den Droguiſten und Spece⸗ 
reyhaͤndlern ſtark damıf gehandelt. In Preußen, wer⸗ 
ben die Geweihe nach der Breite und Groͤße bezahlt, 
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.. un fie auf den adeligen Höfen, anſtatt Qöuchterfronen, 


... in den Borfälen aufzubängen. und mit Lichtern zu .beo 
ſtecken. In alten Zeiten zierte man die Palläfte am 
Giebel mit den großen und vielgadfichten Geweihen, wie. , 
dergleichen ehemals auch am Fönigsbergifchen Refidenz« 
ESchloſſe zu fehen.gewefen. -» - >. 
3) Das Unſchlitt, ober dev Talg, ift ſo foftbar, — 
zum. Heilen, als vom Rothhirſche. Wie denn über 
.. haupt alle diejenigen Medicamente, welche man; von 
" dem Hirfche zubereiten kann, auch von den Elendihiren 


. 


verfertiget werden koͤnnen. BE | 
4 Die Seare brauchen die Sattler und Niemer, 
gm Küffen und Polfter damit auszuftopfen:. . - - 
5) Die Bnochen dienen zu allerhand Drechslerar⸗ 
beit und Zierrathen,. eben fo gut, alg andere Thierfno« 
den: In Stockholm hat man vor ungefähr 46 Jah ⸗ 
. ren verſucht, Die Elendsknochen ſtatt des Elfenbeins zu . 
— — und befunden, daß jene fo gut, ja noch / 
Veſſer, als dieſes, zu gleichimäßiger Nugung augewen. 
det werden koͤnnen, indem fie nicht, wie das Eifenbein, 
nach etlichen Jahren gelblich werden, fordern beſtaͤndig 
ſchneeweiß · bleiben, wie denn dieſe Knochen ohnedieß 
ſehr fein find, und ſich viel beſſer als Elfenbein ben Al⸗ 
gen darſtellen. J | u MS 
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8). Daß gell ober die Haug, welche fehr feſt und 
. Hart, und denno nicht gar zu dick if, giebt das vor - _ 
trefflichſte und dauerhaftefte Leder, momit infonderheit 
die Saͤmiſch⸗ und Weißgaͤrber ihren beften Handel dar 
ben, Es wird auf famifche Art bereitet, und, meileg 
faſt undurchdringlich iſt, zu Reutercglleten oder Brufte 
Harniſchen, Degengehenfen und Karabinerriemen, - 
.\...gleihwie das von jungen Elenden, zu Sattein, leder. . 
zen Küffen, Hoſen und Handſchuhen gebrauchee. In: 
. Breßlau und Wien wurde ehedem infandecheit für die - - 
kaiſerliche Reuterey vieles verarbeitet; und die alten | 
Pteußen haben ihre Kuͤraſſe Daraus genommen: Me Be: 
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ben Eiendsfätberhäuten, fo nach dem Schuffe oder Tote 
aus der Mutter geſchnitten werden, macher man die ſau⸗ 
berften und dauerhafteften ſaͤmiſchledernen Handſchuhe. 
Das fchönfte Elendsleder ift fo zart und weich, daß nian 


nach dem Handſchlag die Finger barinn-zählen kann. 
Es pflegt auch, wenn es gut gearbeitet iſt, nicht, mie 


anderes Leber, nach der Naͤſſe hart zu werben. Es 


kommt, auf ſaͤmiſche Are zubereitet, Häufig aus Schwe 
den, Lappland, Finns und Liefland, Die Wilden in 


‚der Landſchaft Canada bringen die Elendshäute den 
Franzoſen, und vertauſchen ſie an dieſelben gegen die 


Waaren, deren fie vonnoͤthen haben. Gemeiniglich 
wird das Elendsleder bey Pfunden, auch wohl hau 

weiſe verkaufet. Auch ſchneiden die Kuͤrſchner aus den 
Elendsfellen, welche ſchwarzroth, am Bauche hingegen 


weißlich fallen‘, Pferdedecken. Imgleichen verfertigt 
man aus der abgeſtreiften Saut der Fuͤße allerhand 
Futterale und Beutel zu Jaͤgerſpießen und Jaͤgergeraͤthe. 


Da mit den Elendshaͤuten von Sibirien aus durch 


Rußland ein anfehnlicher Handel getrieben wird: fe if 


es allerdings der Mühe werth, Die Art zu erzählen, 
wie dieſe Haͤute von den Ruffen und Einwohnern 
Sibiriene beveitee zu merden pflegen. 

Die Tunguſen, Jakuten und, Fulagiren in Sthirien (dad 


+ den die Elendshäute in zwey Theile, und machen daraus bie 


- fogenanaten Polowinki, weiche einen :fehr 


ı 2 n 


ei, bequ⸗ 
- min und Äberang danerhaften Stoff zu Beinkleidern, Kamiik 
- lern und Eolieten geben. ‚Man dat aber dieſer Polowinker 
wweyerley, die geraͤucherten und bie ungeräucherten , onen 


‚jene zwar nicht eine fo Schöne gelbe Farbe, ale die Ieetern, be 
kommen, bingegen den Vortheil haben, daß fie die. 


Affe uw 
emein vertragen, umd, machher getrocknet, nicht hart und 
rüchig‘; wie die andern, werden. Diefe geräucherte Elende⸗ 


| felle find gan wollig und weich, beynahe wie Such; ihre Be 


J 
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reitung aber iſt folgende. - Zuerft werden die rohen Däute auf 
gehängt, daß fie etwas trocknen; alsdenn ſchabet man Dielelben 


auf behden Seiten mit einem Eiſen, welches wie eine ſtump 
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achher werben ſie mit einer geſaͤuerten Maſſe von Rennthier ⸗ 
en, Blut, und dem in den Eingeweiden des Thieres enthalt⸗ 
n Unrath, beftrichen, zuſammen gewickelt, und einige Tage 
m Schwitzen hingeleget, damit das Fett gänzlich ansziehe. 
5sodenn hängt man es abermal zum Trocknen auf, ſchabetes 
on neuem auf beyden Seiten, wovon es dünn und wollicht 
ird, und bricht oder reibet es vermittelſt eines hoͤlzernen Has 
end, oder der. Hände, fo lange über einem Dirnichädel eines 
Elend, Pferdes oder Rennthiers Bin und her, bis es vollkom⸗ 
nen weich, birgfain, und wie Sammet oder Tuch anufühlen 
fl. Will man diefe ‚Zelle aledenn geſchwind raͤuchern, ſo⸗ 
yangt man fie Über angesündetes faules Weidenhol;, and raͤn⸗ 
hert fie in ein paar Tagen durch. Bey dieſer Procedur ber 
kommen ‚fie eine folche en fie fih vom Res 
gen weder sufammensiehen, noch auch jemalg hart und bruͤchig 
werden. Die Tungufen nähen auch wohl dergleichen Felle . 
jufammen , überziehen damit eine Hütte, und mohnen einige 
Zeit darunter, da fribige denn von felbft mehr ald zu wohl 
Durehgeräuchert werden. Eben diefe Tunguſen haben den e 
Ruhm, daß fie die Elendshäute am beftew bereiten, daber ibs 
nen auch, ihren Tribut damit abzutragen, erlaubt il. 
Des Plinius Berichte, daß man die Elendehiere- -. 
ahm machen, ja fogar zum Pflügen, Tragen und . 
eiten augemöhnen und gebrauchen Fönne, it grunds. 
falſch; und es ſcheint Albertus Recht zu haben, weh 
cher. unter den Alces des Plinius die Rennthiere ver 
fteht , die fich aber vom wahren Elendthiere himmel- 
weit unterfcheiden. Die jungen Eiendfälber könnten " 
zwar noch zahm gemacht werben; die erwachfenen aber. 
nicht mehr. ' 
Ddeer gelehrte preußifche Biſchof, Joh. Wigand, berichtet, 
daß zu feiner Zeit ein Foͤrſter im Dberlande in Preußen gelebet, 
der. ein dergleichen zahm gemachres Eiend beſeſſen, welches taͤg⸗ 
lich mit dem Viehe aus dem Dorfe nach den naͤchſten Waͤl⸗ 
dern auf die Weide gegangen, und’ gegen Abend allemal mit 
nach Haufe zuruͤckgekommen; Dies habe es aus freyem Antrieb 
gethan, und fey fehr lange bey ihm geblichen.. DE 
Nach dem Berichte des preußiſchen Geſchichtſchrei- — 
bers, Hariknoch, iſt das Elendthier ehemals von den 
alten heioniſchen Preußen goͤttlich angebethet und vereh· 
ret worden. Vom 
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- Von Elendthier, nnd denen in deſſen Gehirn. befiiblichein Wei 
F als der wahrſcheinlichen Urſache der fallenden Sucht bey 
iefen Thieren , ſ. Breßl. Sammi. Aug, ı718, Cl. 4, Arc 11; 
und Od. 1718, C.4, A ——— —7 
Verträge zur Naturgeſchichte des Elenuthleres, yon P. Sr. f. 
im 5 St. des Stealfund. Maͤgaz. 1769, 8. ©. 382 —— 394 
ANDR. BACCIVS de .magna beſtia Alce,, ejusq. proprieranbus 
epilepſiæ refiftentibus, tal. Rom. 1587, und fat. uͤberſ. non 
W. Babelchover , Sturg. 1598, 8. ER 
Befchreibung des Elendthieres, |. Hrn. v. Baͤffon allgem. Sif. 
der Yıaz. VITh. 23. pi. 1769, Hr. 4. ©. 49, fgs. n. Fine 
Abbild. des Thieres und 5 verfchiedener Geweihe. 
A letter from SAM. DALE, containing the defcriptjon of the 
Mooſe-Deer of New ‚England and a fort ef Stag in Virginis 
| erc. ſt. n. K. im 39 B. der Philöf. Tranfaß. No. 444, fot Nov, 
WECEVDecx. 1936, ©. 384 — 389. _ P 3 
REMB. DODDAEL de Alce epiftola. Colon. 1581, 8. tft bi 
Menabeni tr. de alte bene. “ — — 
SEVERIN, GOEBELII hiſtoria brevis de Alce, Venet. 1595. 1 
Abbild. fl. auch unter dein &it. Brevis defcriptio Alcis fecundum 
/ s — Heimfi diſſertatione de Ale, ©. 47 Ir, wiedk 
abgedruckt, ARE GER 
miea ier. Bundlinge Unterſuchung, was Elo ober Schelb 
den den Teutfchen vor ein Thier fey? fl. im 25 St. Der Gau-- 
ar , Iimgianorum, Halle, ı721, 8. S. 449 — 465. 
yo. Zeinr. Hagen efannwlete Nachrichten vom vpreußiſche 
FElennthiere, ig 2 Jahrg. der Mamigfaltigkeiten, Bar. 
1771, 91. 8: ©. 413 — 420, und 429 — 438,0. e. Abbild. | 
des Thieres und eines Geweihes. 2 = 
50. Sam. Zalle ns Belchreibung und Apbild. des Elendthierh 
der Fleudkuh, ft. in Deflen Naturgeſch. der Thiere, Berl. 1757 | 


. S. 8 — 1. . 2 
VOALR. Heinsir diff.' de Alee. Ien. 1681; 4 169, 4 7.8. 
. "6 icone alcis, ex delineat. Aldrovandi, & eornu fere. 
* LEONH. HERRMANN de fceleto fi oſſibus alcis Mafle detedis. 

‚Hirfchb. 1729. 1731, 4: n. e Abbild: des in der Gegend soh 
- Maffel gefundenen werfleinerten Elendgerinp: 
iO. ERID. LEÖPOLDI deferiptio. anat. medica Alces, Bafil. 1700, 

. f. auch in Halmtini Amphith. Zootom. Fıf, M. 1726, f, ©; 


j 7% ’ ö 
R Dealer f, 10. 1AC, MANGETI Bibliorh: pltersi.- mei. To. & 
Genev. 1703 ; f. ©. 544, f.: — Ge et 
APOLLON. MENABENIL tra&t, de magno animali quod Alcen 
"vocane ; & partium ejus' in re 'mediea- facultadbus;: : Medioh 






A — 


x . 


ro 


1581 , 2. a 
“ CHR. MENZELI obf; ‘de alces monftrofo. partu & gratirudine in 

’  hominesy fi+ in Eph. Nat. Car. Dec, H. A. 5, obf. 3 = 
A difeoürfe eonceining the lärge horns, frequęntiy found. under 
\ ' ground in Ireland ; coneluding from chem, chat che great Ame- 
ticann Deer , call’d ä Moofe , was forinerly coininon in ihat 
. Ifland, by THO, MOLYNEVR ſt. n. K. im XIX B. Der Pädlaf, 

‘ Kranfadt. No, 227; for Apr 1697, Sy mg oO — —_ 
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efcription.anatomique. d’ un Elant, per. Mr, PERRAYLT, ſt. in 
den Aemoir. de I’ Acad. R. d. Sc. contenant les — adopfit 


eto. To. I. à la Haye 1731, 4. S. 169 — 180. U, 3, 


— — 
- Sat. uͤberſeu. d. &. Deſcriptio anat. Alces, Societati Sc. Reg: Pa- 


sifienfis & Londinenfis, fi. ih Valentini amphit. avot. &. $3—56. 

ı D. überf. u. d. T. Anatomifche Befchreibung eines Elendthieres, 
RR. in der Herren Perraule, Charras und Dodarts Abhand⸗ 
Inngen zur euer. ae Tiere ꝛc. I B. £pj. 1757, 4 

. 207 — 216,0. 2 . T. 
Dan. Sinapii — von einem in Schleſien gefällten Elend, 
tbier, ſt. im 33 Verf. der Breßl. Samml. Sept. 1725, Cl. 4, 

Tr, 8: : 


8 P e Ä j u — 
To. Be Weygands Bericht vom Elendthiere, ſt. in Bar 


nolds 4ren Supplem. ⁊c. Budiſſ. 1729,.4. S. 35 — 51, 1. 
10 Wann! hiftoria vera de fuceino boruflico. & alce boruflica, 
ed. lo, Rofinus, len. 1590, 8, i ve 
leoſelinum, Eppich; fiehe Apıum- ar | 
Blephbanr, L. Elephas, Elephantus, Barrus, Fr. Ele. 
“ phant,,ein fünfhufiges vierfüßiges Thier, welches un« 
ter allen Landthieren, ſowohl in Anfehung feiner Größe, 
Stärke imd Brauchbarfeit , als auch wegen des Ju⸗ 
ſtinkts, den oberiten Rang hat. Man finder fie in 
Ceylan, im Bebiete des Mogols, in Bengalen, Siam, 
Pegu, und in allen andern Theilen von Indier, wie 
auch in allen Provinzen des füdlichen Africa. Ihre ge⸗ 
woͤhnliche Farbe it aſchgrau oder ſchwaͤrzlich. Die 
weißen und rochen find äußert felten. - Die größten 
Elrphanten in Indien und auf den öftlichen Kuͤſten von 


Africa find 14 Fuß hoch; die Fleinften, fo am Senegal '. ° 


und in andern Thrilen von Africa gegen Weſten gefune. 

den werden, haben nur 10 bis 11 Fuß; und. afle diejen 

nigen, welche man jung nach Europa. gebracht Har, 

. find noch niedriger geblieben. | 

- Der Elephane hat für die Größe feines Körpers 
ſeehr kleine Augen,. allein- fie find -bligend und geiftvoll, 
und unterſcheiden ſich von den Augen aller andern Thiere 

burd) den erhpfindungsvollen Ausdruck des innern Ge 
-. fühle, und. durd) das beynahe nachdenfende Wefen, fo 
alle. ihre Bewegungen begleitet, Seine Ohren find 


ſeht groß, weit länger, fo.gar im DBerhältniffe gegen. 
\ Bu | den 
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den Körper, ale die Ohren bes Eſels, und liegen ‚to 


wie beym Menfchen, platt am Kopfe. Gemeimiglich 
bangen fienieder; er erhebt und bewegt fie aber mit ei⸗ 


ner großen Leichtigkeit, und gebraucht dieſelben, Die. 
- Augen auszumifchen, und fie vor dem Staub und allen 
kleinen fchädlichen Thieren zu fhügen. Der Rüffel, 
2. Proboseit, Br. Trompe, ift eigentlich feine Maſe, 


die fich wie eine Roͤhte verlängert, und mit den am 


* ‚Ende veffeiben befindlichen Deffnungen der Nafelächer 
. fließt, außerdem aber verrichtet er aud) die Dienſte 


— 


eines langen und nervichten Arms, und einer ſehr ge⸗ 


ſchickten Hand. Der Ruͤſſel eines Elephanten, welcher. 


"135 Zuß hoc) ift, hat außerhalb dem Maule ungefähr 
8 Zug in der Länge, 55 Fuß am Maule, und $ am 
Ende, im Umfange. Cr ftellet eine Röhre, in Geſtalt 
eines irregulären , fehr verlängerten, abgeftugten und 
am Ende ausgehöhlten Kegels vor. Die obere Seite 
dieſer Nöhre it rund erhaben, und der Breite nad) ge 
kerbt; die untere iſt plate und hat zwo laͤngliche Roͤhren 
von Fleinen Buckelchen, welche den Süßen der Seiden⸗ 
würmer und der meiften andern Raupen gleichen... Das 


Thier kann ihn niche allein bervegen und biegen, fon 


dern aud) verfürzen, verlängern, kruͤmmen, und, wo⸗ 
hin es ihm gefällt, drehen. Das äußerte Ende des 


Rüͤſſels fchließe ſich mit einem Rande, der fi) nad) 


oben in Geftalt eines Fingers verlängert Vermittelſt 
Diefes Randes und Diefes fo genannten Fingers, kann 
der Elephant alles thun, mas wir mit den Fingern ver» 
richten. Er nimmt die Eleinften Geldftücfe, ein Korn 


. Getreide, das zärtefte Hälmchen, von der Exde auf; 


er pfluͤckt Kräuter und Blumen; er loͤſet in Knoten ge 
ſchlagene Stricke auf, oͤffnet und verfchließt die Thuͤren 


durch Umdrehen der Schlüffel und Bor: oder Wegftof: 


fen der Riegel, und lernt mit einem Inſtrument, wel- 
ches nicht größer als eine Feder ift, regelmäßige Buch⸗ 


Raben machen, Wenn er. einen Körper aufheben will, 


| 


D 


. 


’ 
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der megen feiner ‚glatten und. gar zu großen Fläche ſich 


nicht faſſen läßt, fo ſchmiegt er die Raͤnder von dem 


Ende feines Ruͤſſels feſt an denſelben, ziehe den Athem 
ein und pumper die Luft fo völlig weg, daß es ihm ges 


lingt, einen Körper von großer Schwere in bie Höhe 
zu bringen. Indem er das Ende diefes Rüffele ins 


Waſſer ſtecket, ziehet er daffelbe an ſich, und füllet den. a 
ganzen Raum der beyden inwendigen Sanäle danitit an; - 


hierauf zieht ex den Rüffel zurüd und behäle ihn voll - 


felben vornimmt, und ihn wohl. gar freig 


Waſſer, wem er gleich: ftarfe pen on. mie dem -· 


oͤrmig herum 


ſchwinget. Er iſt im Stande, dieſes Waſſer weit von - 


ſich zu werfen; gemeiniglich aber trinkt er es, ſo, daß 
er das Ende. des Rüffels in das Maul ſtecket und dag 


Waſſer hinunter laufen laͤßt. Das Mrasit-ift ſehr Fein, | — 


und wird faſt gaͤnzlich durch die Stoßzaͤhne und den Uns 
tertheil des Ruͤſſels verborgen. Das Thier bringe ſei⸗ 


nen Rüffel unterwaͤrts zurüc‘, um alle feine Nahrungs- 
mittel, ſowohl harte als fluͤſſige, in den Mund zu brin«. - 


- gen. Es reißt Gras aus, es nimmer Heu auf, aber. 
“ allegeit mit dem Rüffel, und mache Fleine Bündel da⸗ 

von, die es in das Maul bie hinten auf den: Grund 
hinein ſtecket. Aus dein Maule ftehen an dem Ober- 


> Piefer, bey dem Männchen, auswärts zwey lange Zaͤh⸗ 


ne, (Hauer, Stoß: oder Wehrzähne, Sr. Defenfes) 
deren Subftanz unter dem Namen Elfenbein auf ver- 


— 


ſchiedene Weiſe genutzt und verarbeitet wird x wovon in 


einem beſondern Artikel handeln werde, hervor, Sie 
haben nad) unten, nach vorn, und nad) außen, eine: 


fſchraͤge Richtung, ‚und biegen ſich nach oben wieder " 


über, Auſſer diefen- zween Zähnen, welche der (Ele 

phant als Waffen, ſowohl zur. Vercheidigung als zum 

- Angriffe, gebraucht, hat derfelbe drey Stockzaͤhne oben 
an jeder Seite des Dberfinnbacfens , und zween der 


gleichen am jeder Seite des Unterkinnbackens, mittelft - 


„welcher ex kauet. In der Bildung der Söße, und in 
Die Enc. X Th. 3, | dem 


I 
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dem Sautgewebe A hat der Elephant etwas Eigenes. 
Er iſt nicht, wie die anderh vierfüßigen Thiexe, behaart, 


ſfondern feine Haut ift völlig glaft, und bloß einige 


. 


Borftenhaare ftechen aus den aufgeſprungenen Stellen 


hervor. Dieſe Borſten ſtehen auf dem Leibe ſehr dünn; 


hingegen on den Augenwimpern, hinter dem Kopfe, in 


den Hoͤhlungen der Ohren, und inwendig an den Pu 
den und Beinen, ziemlich. dicht... Die harte und fehwie 
lichte Oberhaut hat ziöeyerley Arten von Nunzelm, Hohl 
und erhabene; fie fcheint Durch Riſſe, wie zerfchtige zu 


ſeyn, und hat mit ber Borfe einer alten Eiche ziemlich 


‚viel Aehnliches. Sie figt an der Haut, nicht, wie bey 
dem Menfchen und den Thieren, überall, fondern nur ; 
an einigen Stellen, feſt, ift von Natur tröcken, und | 


vird ſehr leicht dick. Sie gelangt oftmals zu einer Dide 


bon 3 big 4 Linien; und diefe Verdickung ift die Urs 
he der Elephantenſeuche, oder des trocknen Ausfay 
zes (Elephantiafis, Lepra ficca), .von der. and) der 
Menſch, deffen Haut, wie des Eiephanten feine, von | 
Haar eneblößr ift, bisweilen angegriffen wird... Es ü 
dieſe Krankheit dem Elephanten fehr gemöhnlich , und - 
um derfelben vorzufommen, laßen fich die Indianer an ' 


gelegen ſeyn, fie oft_mit Dehl zu reiben, und. die Ge 


ſchmeidigkeit feiner Haut durch häufiges Baden zu un 


erhalten. Allenthalben, wo feine Schwielen find, if | 
fie fehr empfindlich; in den-aufgefprungenen Ritzen und | 


. an.andern Stellen, mo fie weder abgetrocknet nod) ver ; 
haͤrtet iſt, verurfachen die Stiche der Fliegen dem Eile | 
phamen ſo viele Schmerzen, daß er nicht. nür feine na | 


türlide Bewegungen , fondern auch die Huülfsmitte | 


feiner Einfiht anwendet, um fich davon zu befreyen. 
Er bedient fich feines Schwanzes, feiner Ohren, ſeines 
Ruͤſſels, um dieſelben todt zu ſchlagen; “er runzelt feine 


| . Haut überall, wo fie fich zufammenziehen läßt, und zer⸗ 


quetfchet fie zwifchen den Falten; er nimmt Baumzwei⸗ 


ge, Strauchwerk, Buͤſchel von langem Stroh, und per⸗ 


ſcheucht 
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ſcheucht ſie damit; und wenn ihm alles dieſes mangel 
fo ninimt er mit ſeineim Ruͤſſel Staub von der Erde au 
und beſtreuet die empfindlicdyen Stellen Die Vor⸗ 
derbeine ſcheinen höher, al die hintern, zu feyn,. und _ 
gleichwohl find diefe ein wenig länger; fie find aber nicht 
an zwo Stellen eingebogen , wie die Sinterbeine des. 
Pferdes oder des Ochſen, bey denen der Schenfel faft. F 
. gänzlich in dem Kreuge verftecfe, dag Knie ge am ; Ä 
:Bauche, und der Fuß mit feinen Knochen fo erhaben | 
und lang ift, daß er dem Anfehen nad) einen großen -- - 
Theil des Beins ausmacht. Bey dem Elpphänten hin« | 
gegen.ift diefer Theil ungemein Fur, und ruhet auf dee 
Erde; er hat ein Knie, wie der Menfch, mitten am . 
Beine, und nicht in der Machbarfchaft des Bauches. 
ı Diefer fo kurze und kleine Fuß theilet fid) in fünf Zehen 
ab, die alle mit Haut überzogen find,. und von denen , 
. feiner answärts ſichtbar iſt. Man fieht bloß Arten von. . 
Naͤgeln, deren Anzahl nicht immer gleich iff. Gemei⸗ 
niglich werben aud) fünf, bisweilen aber nur vier, oder 
gar drey, angetroffen; und in diefem Falle bededen fie 
an den Stellen,- wo fie fißen, nicht genau da® Ende - 
der Zehen: Uebrigens ſcheint diefe Abweichung, die . . 
man nur alt jungen nad) Europa gebrachten Ciephans | 
ten beobachtet hat, bloß zufältig zu feyn, und rühre vers _ 
muthlich davon her, wie der Elephant ih den erſten Zeis 
ten feines Wachschums mit der Wartung in Acht ges 
nommen ift. Die Unterflaͤche des Fußes ift mit einer 
ESdole von hornhartem Leder überzogen, die rings umher 
einen überftehenden Rand hat, und aus eben folcher 
Subſtanz find aud) die Nägel gebildet.. Der Schwanz 
iſt nur 23 bis g Fuß lang, ziemlich. dünn, am. Ende 
zugejpißt und mit einem Buͤſchel von dien Haaren, 
+ oder vielmehr von ſchwarzen, glänzenden, und durch und ' . 
durch dichten Spiefen ad ya befege. Diefesdarn 
oder Horn ift fo dick und ſtark, als ein Eifendraht, und? : >. 
ein Menſch iſt nicht ia mit den Händen daffelbe . 
2 Mae 2.0 zu 
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724. Elephant. 
zu zerreißen, ungeachtet es, elaſtiſch und biegſam ii 
Uebrigens iſt dieſer Haarbuͤſchel ein Zierrath der Nege 
rinnen. Ein Elephantenſchwanz gilt bisweilen 2 bis; 
Sclaven, und die Neger wagen oft ihr Leben an im 
Verſuch, ihn dem lebendigen Thiere abzubauen um 
“ wegsurauben. Außer Diefem am Ende ſich befſindender 
Zopfe dicker Haare ift der Schwanz der Fänge nad) mi 
harten und dickeren Borſten, als ein milder Eber hut, 
bedeckt. Es finden fich auch dergleichen Borften al 
dem converen Theile des Rüffels und den Augenliedem, 
wo fie bisweilen über einen Fuß lang find. : "De Cr 
- phant hat fein dickeres und fein viel längeres Zeugungt 
Blied, als der Hengſt. Bey der Elephantinn findet id 
die Beffnung des Schaamgliedes, nicht, wie by 
dern Weibchen, unten am Bauche und in der Nah 
barſchaft des After, fondern iſt 25 bis 3 Fuß vonm | 
letztern entfernt, und liegt faft mitten dm Bauche. 2m 
"Der Begattung würde es alfo für ben Eiephanten una 
lich ſeyn, in derjenigen Stellung, Die den vierfüßigen Tr | 
ren gemöhnlid) ift, zu feinem Zwecke zu kommen. Bau 
die Elephantinn hitzig wird, bringe fie allerley Art Lab 
werk und Kräuter zuſammen, wovon fie ein ſehr begw | 
mes Bette mit einer Art von Kopffüffen zurichtet, md | 
ches 4. bis 5 Fuß, von der Erde an, erhöher if. SM 
legt fie fi), wider die natürliche Gewohnheit afler-a 
dern Thiere, auf den Ruͤcken nieder, um das Möm 
chen zu erwarten, dem fie durch ihr Geſchrey das Kb 
chen giebt. Das Männchen ſtaͤmmet ſich anf fi 
Borderbeine, bieget die hintern rückwärts ein, und. 
rühre das Weibchen nur fo weit, als es-ihm zum dr 
legen nörhig iſt. Nachdem fie einander genoffen habe 
ſteckt der Elephant feinen Ruͤſſel unter die Efephantint, 
und hilft ihr zugleich wieder auf. Die Elephanten pa% 
‚ren ſich felten, allemal aber in einfamen Gegenden, und 
wenn fie von niemanden bemerkt zu werden glauben. M 
Hausthiere, zeugen fie niemals junge, Di Een 





tinn iſt ein ganzes Jahr, auch wohl 16 bis 20 Mona⸗ 
the, truͤgtig; ſobald fie befruchtet if}, enthaͤlt ſich der 
Elephant von ihre, und erſt mit dem dritten Jahre kommt 
die Zeit fuͤr ihre Liebe wieder. Sie bringt auf einmal 
nut ein Junges, welches, indem es geboren wird 
ſchon Zähne hat, und einen wilden Eber an Groͤße uͤber. 
teifft. Die Stoßzähne find zmar noch nicht fihrbar, 

- fangen aber batd. nachher an Durchzubrechen, und find, 
nad) einem halben Jahre, einige Zoll lang. — 
„Der Eleyhanten ordentliche Nahrung find Wurzeln, 
"Kräuter, Blätter, und zartes Holzwerk; ſie freſſen auch 
Bat = und Kornfruͤchte; Fleiſch und Fiſche hingegen 
verſchmaͤhen ſie. Die zahmen lieben in ihrem Freien 

den Wohlgeſchmack ſehr. Man muß ihnen gekochte, 

und mit Butter und Zucker zugerichteten Reis geben, | 

der in große Klümpe zuſammengeſchlagen und ihnen 
dargereicht wird. Sie müflen jeden Tag-mohl too - - 
Pfund Reis haben, "und außerdem muß man ihnen, 

zur Kühlung, Baumblätter, befonbers von den indianie 
ſchen Feigenbäumen, geben ; auch find fie große Liebha« 
‚ber yon Bein, Aquapit, Arrak, und andern fpirituöfen . 
Getraͤnken. Man muß ſie zwey⸗bis dreymal des Tas 
ges zu Waffer führen, um fie baden zu laßen. Sie 
-  derinen, ohne viel Mühe, fic) felbft zu walchen. Sie neh⸗ 

... men Waſſer in den Ruͤſſel, bringen es erft zum Munde, \ 

um zu trinken, drehen hierauf den Ruͤſſel obermwärts zus ° 
:.. *rüc, und laffen das Waſſer, weiches fie Abrig behalten 
haben, auf alle Theile ihres Leibes ablaufen... — 
Ä Wenn fid) dee Elephant nicht wohl befindet, füge 
het er in das Schilf, und ritzet ſich die Adern auf. 

Wenn er gut verpfleget wird, lebt er, ungeachtet der 
Gefangenſchaft, worinn er iſt, eine fange Zeit; und 
maan miuß alſo annehmen, daß fein Leben im Stande 

. ber Freyheit noch länger daure. Einige Schriftitellee - '. 
‚ berichten, er lebe 4 bie 500 Jahre, Andere reden von 
2 bis 300, und nod) Andere-von 129, 130 der 150° 
Et Be ee 
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726 Elephant. 2 nr 
Jahren. Die mittlere Zahl fcheine die richtige zu feyn. 
Hat man gewifle Erfahrungen gehabt, : daß gefangene 
Elephanten 120 bie 130 Jahre leben, fo müffen dieje⸗ 
tigen, melche frey fino, und aller Gemächlichfeiterz des 
Lebens und aller Rechte der Matur genießen, ihr Leben 
wenigſtens auf 200 Jahre bringen. - Uebtigens kuͤrzet 
nicht fo wohl die Sefangenfhaft, als die Unzutraͤglich⸗ 
keit der Himmelsgegend, ihr Leben ab. Der Elephant 
lebt , man möge fich feine Wartung fo fehr augelegen 
ſeyn laßen, als man will, nicht lange in gemäßigten 
: Rändern, ımd noch weniger in Falten Gegenden. 
Es haͤlt ſchwer, den Elephanten eine toͤdtliche Wun⸗ 
de beyzubringen, man muͤßte ſie denn zwiſchen die Au⸗ 
gen und Ohren treffen; überdieß. muß die Kugel von Ci 
‚fen feyn, weil die Haut dem Bley. widerſteht. Weil 
num ihre Zähne, eben in folcher Gegend, aus dem obern 
Kinnbacken heraus geben, fo geidjieht es, Daß man, 
- bey dem Zerfthneiden der Elephantenzähne, nicht felren . 
allerhand hincingefchoffene Kugeln, und mancherley du 
durch verurfachte Riffe, oder andere Befhädigungen, 
darinn ſindet. KR: 
. €, 4 Eilenburg Nachricht ven den Elephantenzaͤhnen, dau 
‚innen man kleine metallene Kugeln finder, fl. im 2 Th. te 


neuen gefellfchaftl. Erzählungen ꝛc. Zp}. 1759, gr. 3. S. 19;— 
205, und 220 724. ' | “ 


. Die Kunſt, Die Elephanten lebendig zu fan: 
gen, verftehen die Bölfer von Bamba fehr gut. Yu 

denen Oertern, welche die Elephanten gern zus beſuchen 

pflegen, machen fie breite Gräben, welche unten enge 

zugehen; diefebededfen fie mit Baumzweigen und Raſen, 
» welche diefen Thieren den Fallſtrick fehr gut verbergen. 

- Eine deutliche Belchreibung und Abbildung diefer Art des 
Elephantenfanges, findet man in Kolbend Vorgebirgs 
der guten Hoffnung, Frf. 1745, 4. ©.-180, Tanz, | 

Merolla erzahle verfchiedene von den fiftigen Kunſt⸗ 
griffen, deren man ſich in der Grafſchaft Sogno ber 
dient, die Elephanten zu fange. Wenn fie in Haufen 
erſcheinen, beſchmiert fich sim Jaͤger den ganzen Leib 
en | en Zu mit 
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| mit ihrem Koch, biehht mit feiner Bat auf fie zu, und 
ſchlricht ſich ganz unvermerkt Unter ihren Bauch, wo er - . 
die Gelegenheit ablauert, ihnen einen Stoß unter die « : '.. 
Ohren beybringen zu Fönnen. Sobald diefes geſchehen 
ft, entferne er fich, noch ehe einmal das Thier Zeitge 
babe, ihn zu.erkennen. Der Gerudy des Miftes bes 2 
‚ tengt die übrigen, welche, da fie den Gang richt une 
. terbrechen, . den Gefährten als eine- Beute dem Säger 
zurüdlaßen. Behaͤlt nun das Thier, weiches an einem 
jo empfindlichen Orte verwundet worden, noch Staͤfe 
genug, ſich zu.vertheidigen, oder gar feinen Zeind an .' - 
zugreifen: ſo iſt dem Jäger zu ſeiner Rettung nihte 
weiter übrig, als in verfchiedenen Wendungen zu flie⸗ 
ben, und zu warten, big daffelbe, durch den häufigen 
Verluſt des Blutes ermattet, endlich todt danieder fälle.’ 
Nach dem Berichte. des Hrn. Tuͤrpin, in feiner 
— Hiſtoire civ. & nat. du Royaume de Siam, A Par. 1771, 
haliten die Könige von Siom die Biepbantenjagd, . 
| velches ihre gewoͤhnlichſte Ergeglichfeitift, auf drenerleg 
Art. Entweder jagen fie die Thiere in den Holzungen 
müde; ader fie teilen ihnen Netze, worein fie ſich mit 
‚dem Fuße verwickeln; "oder fie laßen fie in einen Kreis 
geben, woraus fie nicht entkommen koͤnnen ohne ge⸗ 
fangen u werden. [ Be Be 
. "Mi brascht viel Seite um fie müde zu jagen: 2 
- Sand zu Diefer Uebung gewöhnt man gemeiniglich die jungen Peus 
te son Stande. Die ganze Kunſt beſteht darinn, dag man die 
Schlingen wirft, ohne felbft darein verwickelt zu werden. Sie 
haben Reitfchnien, mo man junge Leute Dazu anführet; und 
2 viele brinfen es darinn fo meit, daß fid auf einem dieſer ges 
“  gähmten Thiere reiten, und den wilden Elephant müde jagen, - 
Wenn er in den Schlingen iſt, laßen fie ihn in das Holz lanfen, 
wo er fih bald in den Stämmen und Wurzeln der Bäume, : 
= woran die Schlingen befeſtigt find, verwickelt. Hernach läft  - 
man ihn mit den Hauselephanten befannt werden. Man bin⸗ 
7, det ih neben ihnen an, wenn’ er durch den Hunger gezaͤhmt 
iſt; man zieht ihn aus dem Walde, und führt ihn in die Stadt, 
2. wo er in wenig N eben ur re wird, wie die — ee 
. 35 4 | Wu 
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Die zweyte Att die wilden Elephanten mit YZezen zu 

"fangen, wird gemeiniglich von denen gebraucht, melde Dem 

Könige jährlich eine gewiſſe Anzähl Zähne zu liefern (chuldig 

find. Ob es gleich, nach ihren Grundfägen, eine große Suͤ nde 

iſt, diefe Thiere gu tödten , ſo befiegt doch ſehr oft der Eigen 
nutz die Religion. Sie flellen diefe Nege auf folgende Art. 
Sie werfen bier und da offne Schlingen in: den Weg, wo fie 
"glauben, daß der Elephant herfommen werde. Diefe Schlur 

gen, welche von Stricken und Buͤffelhaut gemacht find, reichen 

auf der einen Seite an die Erde, und, ſtehen auf der andern 

einen Ruß hoch bervor. Am Ende des Strickes, welcher. 12 

bis 5 Fuß lang feyn kann, iſt ein Stud Hol, in Geſtalt ei⸗ 

ned Meinen Ankers, befefligt. Wenn der Elephant mis feinem 
Fuße in diefer Schlinge ifl, ß sieht er denſelben eine Zeitlang Hin 
und:ber, bis die Schlinge ſich in den Wurzeln der Bäume des 
Waldes feſt hält. Je mehr ſich der Elephant Mühe giebt, ſich 
loszumachen, deſto mehr verſtrickt die Schlinge ſeinen Fuß 

Der Schmerz, welchen ihm dieſes macht, verurſachet, daß 

rr unbeweglich fiehen bleibt. Er frißt alsdenn, was er um fi 

her findet, bis er vor Mattigkeit hinfaͤllt und ſtirbt. 

Die dritte Yet die Elephanten zu fangen, iſt die Fünf 
lichſte und luſtigſte. Man läßt fie auf einen Plag geben, der 
mit großen Pfaͤhlen umgeben ift, mo fie nicht heraus koͤnnen, 
ohne gefangen su werden. In einer Vorſtadt der Reſidenz, no 
be an der Brücke, welche von der Stadt auf das fehle Land führt, 
iſt einer von dieſen großen Plägen. Es if ein langes Vierech, 
mit zwo Thuͤren von ſtarken Gitterwerk verfchloffen. Die Thüre 
nach dem Felde zu, iſt ſimpel; Die gegenuͤber aber ficht beynahe 
aus, wie ein Nothſtall, worinn man die Pferde, die ſich nich 
gern befchlagen laßen, einfchließt. ‚ Diefer Nothftay iſt der 
Größe und Stärke der Elephanten proportionirt, Er bat zwo 
Thuͤren, wovon die eine auf einen Plag geht, der mit Pfaͤhlen 
unmgeben ift, die ungefähr einen Fuß weit von einander fichen; 
und die zweyte iſt am andern Ende. Wenn heraus will, 

gehen dieſe Thuͤren An die Höhe, und fallen yon ſelbſt wieder. 

Sie nennen diefe Erfindung Piniate; und daher ift hernach 

dieſer game Platz, und die Bruͤcke der Stadt, fo dahin führt, 


4 


= »fogenannt worden. 


Wenn fie wilde Elephanteg herbey führen und auf diefen 


0. lag bringen wollen, fo ſchicken fie sehn bis zwoͤlf Meibchen in 


. den Wald, an deren Spige das wohlgebildeiſte gebet, und auf 

ſejnem Ruͤcken einen großen. Bündel Laub trägt, worinn ein 
Dr Menſch 
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. Menfch verfiedt if, um ihm die nöthigen. Zeichen gu geben- 


Eie find kaum in den Wald gekommen, fo Baben fie [don rin 

Männchen zur Gefslifchaft. Alsdenn giebt der Menſch, der auf 
dem Rücken der beſten Elephantinn verſteckt iſt, derielben das 
Zeichen , nach dem eingefchloffenen Plage zaruͤck su kehren. 
Sie gehen mit langfamen .Schritten zuruͤck, und freflen das 
Laub der Bäume, welches fie antreffen. Die Männchen ſol⸗ 


- gen ihnen ; .und wenn fie ſich etwa ein wenig. entfernen, umuts ' 
- ter zu ſuchen, fo hohlen die Meibchen fie wieder zuruͤck, und 


fuchen fie immer bey fi zu behalten. Diefe Anfialten: dauern 
‚antoeilen einige Tage, big die Männchen mit dem Weibchen vers - 


trauter geworden find und ihnen blipdlings folgen. -Pegtere.när | 


bern ſich unvermerkt dem eingefchloffenen Plage. Die heſte Ele 


- phantinn geht zuerſt hinein, und die übrigen, Männchen und ' 
Weibchen, folgen ihr nah. Wenn fie alle hinein find, läßt man. 


die Fallthuͤre nieder, und’ fie find alle in dieſem Plage’ einge 
ſperrt. Zu der Zeit, wenn Die Männchen auf der andern Seite 


- Rind, läßt man nach und nach Die. Weibchen heraus; wenn aber 


jene es gewahr werden, daß die Anzahl der Weibchen fich vers 
mindert, fo gerathen fie in Wuth, ſchlagen die, welche noch 
übrig find, und laufen befländig um den, Mag herum, einen 


Ausgang zu finden. Man öffnet.die Thüre des Nothſlalles, 


welche auf das Seld geht, und zeigt ihnen durd) das Gitter 
der zweyten Thüre einen großen abgerichteten Elephanten. So⸗ 
bald der wilde Elephant, welcher mitten in der Wuth ift, ihm. 


durch das Gitter gemahr wird, gebt er in-den Nothſtal, um 


gegen ihn zu kaͤmpfen; kaum aber ifl er darinnen, fo läßt: man 


‚die Thüre fallen, und er iſt gefangen, ohne zyruͤck zu koͤnnen, 
weil nicht mehr Plag da if, als für feinen Körper. Man legt ihm 


glgdenn eine Schlinge um jeden Fuß , deren Strich halb um die 


Säule des Norhfialls geht: Hernach geht der. abgerichtete Ele⸗ 


dhant, der fich ihm zeigte, wigder zuruͤck. Man Öffnet die Git⸗ 
terthuͤre; der wilde Elephant wird unruhig, und bemuͤhet ih  -. 


umfonft, auf den abgerichteten loszugehen, welcher ihm die 
Zähne weiſet. Man läßt almälich die Strike, welche ihm an 
die Füße gebunden find, nach; und wenn. er mit dem ganzen 


‚Körper aus dem Nothſtalle ift, fo kommen zwey große abs 


richtete Elephanten auf jeder Seite neben ihn, und man bindet 


ſie alle drep sufanımen. Diele feine neue Gefährten geben ihm ° 


ſiarke Schläge mit den Zähnen, die ihn nöthigen, feine Schritte 


-  juverdoppeln. Sie begleiten ihn ſolchergeſtalt bis zum Waffen, . 
wo fie fih baden und abkühlen A und ſodenn bringen. fie ihn nach 
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> einem Stafle, wo man ihm dew Hals-und das eine Bein an 
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ginen Pfahl bindet, der fich rund, herum drehen ann. Seine beb 
tige Bewegung ermüdet und erſchoͤpſt ihn endlich; und wenn er 
lange genug ſich um den Pfahl gedrehet hat, wird erraubig. Die 
abgerichteten Elephanten nehmen ihn alsdenn, und bringen ihr 
zum Waffer,-eben fo, wie vorhin, mit ihm sufammen gebunden. 

Aufır diefen Eeremonien läßt man ihn die firengfie Guthal⸗ 


ſa mkeit beobachten; dieß erfchöpft feine, Kräfte, und macht ihn, 
in Zeit von einem Monathe fo gelchrig und lenkſam, als die 
“übrigen. , Dean giebt ihm nur ſo viel Nahrung, als er Brandt, 
m nicht vor Hunger gu ſierben. Diefe Diät macht ihn umge 


mein mager; fobald er aber abgerichtet iſt, nimmt er in funıe 


Zeit wieder zu. "Man verfährt eben fo mit allen deren Mänz 


chen , die eingefchloffen werden. Der Köuig.unterhält, ſowohl 
in der Stadt als auf dem Lande, allezeit ungefähr 500 dergii 
chen abgerichtete Elephanten. Diefe' Jagd ift nicht nur Dir is 
zige Ergeglichkeit des Hofes und der Vornehmen, fondern anf 
außerdem für den König ſehr einträglih. “© Wenn diejen 


“gen, die mar fängt, nicht ſchoͤn genug find, um fie zu behab 
"ten, ſo verkauft er fie den Mahometanern, welche fie herund 


in das Reich des großen Mogols bringen. 


Um der Eroberung eines weißen Rlephanten nik 


- Ion, find ehemals ganze Nationen in die fchrecktichfie 
‚» Kriege verwickelt worden, ob er gleich eins bloß zufällige 
Abanderung in der Natur ausmacht. - In Siam fin 
hundert Officiere zur. Pflege eines folchen Elephanta 
beſtellt. Er wird: auf goldenem Geſchirr bedienet, be 

"fländig unter einem Throne :geführet ; und unter ein 


praͤchtiges Zelt mit ‚goldenen Decken geſtellet. Bid 
:orientalifche Könige fchägen die Ehre, Beſitzer des wei 


ihnen geben fönntn — 2:0. BR 

Die Urfache, warum die Fudianer den Elephanten fo hech 
fchägen, und: beynahe goͤttlich verehren, gründer-fich auf da 
Begriff, den fie von der Seelenwanderung haben; denn, M 
ſtelſen ſich unter Diefer Art von Elephanten die Wohnungen de 


Seelen verfiorbener. indianıfcher Kaifer vor, und glauben, de 


Leib eines fo majeſtaͤtiſchen Thieres, wie der Elephant, Kun 
unmoͤglich durch eine andere, als durch Die Seele des.größten 
Maeunſcqen aber eines Koͤniges, belcbet werden. n 
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Elephant. —— 


Der König gon Siam ſchreibt fi, in ſeinem Titel: — 


Raoͤnig aller Elephanten, der weißen, der. rothen, 
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der. Blephanten mit runden Schwängen, mit vier 


Zähnen, und anderer, die zum Krieg auferzogen 


worden. 


Der Elephant befige eine Gelehrigkeit und ein Ges 2. Be: 


ſchick, welches demjenigen nahe kommt, mas in diefem 
Stüde den Menfchen von dem Vieh unterfcheidet. Er 
ift einer Zuneigung der Danfbarfeit fähig, und vor - 


Traurigfelt außer ſich, wenn er: feinen Fuͤhrer verliet. 


Man fieht ihn Außerft niedergefchlagen, und im Begriff, 

ſich beynahe Das Leben zu nehmen, wenn er in den Aus . 
genblicken feiner Wurh ihn beleidigt oder gemißhandelt 

hat. - Diefe Art von Zärtlichkeit laͤßt ſich noch bey ver 
$chiedegen andern Gelegenheiten erfennen. Die Abwe⸗ 
fenheit feiner Gefährtinn trägt mehr, als jedes andere 
Miütel, dazu bey, ihn biegfam zu machen, und dahin 

zu bringen, daß er feiner eigenen. Stärke vergißt. 
Seine außerordentliche Stärfe macht ihn zum maͤchtig ' 


* “ten unter allen Thieren. Man richtere fie ehemals ' 


zu Schlachten ab, und fie waren jederzeit ein Schrek⸗ 

Pen der Feinde, durch die Verwuͤſtung, welche fie ans ' 
richteten, ſobald man ihnen Pas Zeichen zum Angriff. 
gegeben hatte. Diefes Zeichen befand entweder in em 
Schall der Trompeten und Trommeln, oder in dem Am 
blick des fchon vergoffenen Blutes, wodor fie einen uns 
Abermindlichen Abfcheu haben, und andern Mitteln. 

‚und gewiffen Säften, welche, wie der Maufdeerfaft und 
roche Weine, die Farbe des Blutes haben. So bald 
fie, von ihrer Wuth geleitet, in die. Schaaren der Fein⸗ 
de einbrachen, verbreiteten fie auf allen Schritten Lin 
ordnung, Tod und Schreden. . Das entfeglihe Brums 
men dieſer Thiere machte die Unordnung unter ven Dfer- - 
den noch weit geößer, als'unter den Menfchen. . Beym 
erften Anblick der Elephanten, wurden fie, bis um 
Beben, vom Schreck eingenommen Statt vorwärts 
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u gehen, bäumten fie fi, fprangen eines über das 


andere, und man fahe fie die meilten Reuter abwerfen. 


CAfar hatte nur einen einzigen Elephanten, als er dem 
Caftanellan eine Schlacht lieferte ; und. diefer. mar hinreichend, 
das ganze Heer in Die Flucht zu bringen, Vornehmlich bedien 
ten fich ihrer die Perfer, die Syrer, und die Römer, melde 
ihnen nachahmeten. Die Könige von Ceylan, von Pegu und 
Arakan haben ‚feit undenllicher Zeit Kriegselephanten gehabt. 


. Man befefttgte mit eifernen Ketten bloße Säbel an ihrem Ruͤſſel, 


and firh ſie ſo auf die feindliche Armee losgehen. Man fegte 
auch auf den Ruͤcken dieſer Thiete, hölzerne Thuͤrme vou meh 
rern / Stockwerken, worinn fich Leute befanden, welche mit 
Wurfſpießen und andern Waffen verſehen waren. Yu dem 
Treffen Pau dem Antiochus Eupator und dem Judas 
Maccabaͤus, bafte der König von Sytien 30 Elepbanten, af 
deren jedem fi 32 Menſchen befanden, welche auf alten St 
ten Pfeite abichoffen, nebft einem Indianer, der fie führk. 
Bey dieſem Molke nahmen fie die vorderſte Stelle in de 
Schlachtordanng ein. Ste flanden etwa 100 Schritt won eis 
ander ‚| und dienten fo lange zur Schutzwehr gegen das ſeind 
liche Treffen , his man ihnen ein Signal sum Angriff gab. 
Porus hatte 200 Elephanten, in eine Linie geflelie, als iht 


2 


Alexan der angrif, 


Weil der Elephant das Feuer fehr fürchtet, fo find ſeit da 


—9— daß Feuerroͤhre bey den Armeen im Gebrauche geweſca 


nd, die Elephanten faſt zu nichts. dabey nuͤtze. 
Die Roͤmer bedienten ſich ihrer nachher zu den 


Schranken und bey den Kaͤmpfen ihrer Fechter. Im 
J. 655, nach Eroberung der Stadt Rom, gab man 
dem Volke zum erſten mal ein Schauſpiel dieſer Art. 
Anfänglich ließ man fie nur: gegen Siiere fechten; in 


ber Folge wurden ihnen fogar Menfcyen preis gegeben. 


Als Pompejus den Tempel der Venus einmeihte, ließ 


er indem Kircus 20 Stud auf die gefangenen Getulier 


— — 


los. Ein ähnliches Schauſpiel gab Caͤſar; er ließ 500 


WMonſchen gegen 20 Elephanten ſtreiten. Claudius 


and Nero wiederhohlten es in eben dem Verhaͤltniß, 


nur waren ihre Elephanten mit Thuͤrmen heladen. 
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„gen der vergitterten- Häuschen, in welchen fie 
ber reifen laßen. Der Sig in denfelben ift ſehr ficher, 
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Der Elephant wird in Siam gewoͤhnlich von dem 

Koͤnige und von Perſonen von Stande geritten. 


Man ſteigt mit einer Leiter auf feinen Rücken, oder man 


läßt ihn niederknien. Er ſtreckt alsdenn ein Bein aus, 


worauf man den Fuß feßt; und niemals hebter-fiheher 


iſt weit geſtreckter, als der Schritt eines Pferdes; fein 


rere Bequemlichkeit zu haben, mit einer Art von Häns 


gebette, melthes die ganze Länge und Breite des Thie 


res einnimmt, und ſo geräumig ift, daß ein liegender 
Menſch fi ganz darinn ausftreden kann. Inſonder⸗ 
heit gebrauchen ihn die Könige von Siam, — Tra⸗ 

hre Wei⸗ 


indem der Elephant niemals ſtolpert; er iſt aber nicht 


wieder auf, als bis man ſich geſetzt hat. Sein Schritt 


Trab iſt ſehr geſchwind; er galoppirt niemals. Man 
bedient ſich feiner auf Reiſen, und beladet ihn, um meh 


— 


ret ſetzt ſich mit ausgeſpreiteten Beinen auf den Hals, 
und lenkt ihn, aber nicht etwa mit einem Zuͤgel, und 


mit einer Art von Stecken, ſondern mit einer großen 
eiſernen Ruthe, die am Ende ſehr ſpitzig iſt, und hier 


die Stelle der Spornen vertritt. Sie iſt am Ende ge⸗ 
kruͤmmt, und mit einem ſehr ſtarken und ſpitzigen Haken 
verſehen. Dieſe Stange dient auch anſtatt eines Zuͤ⸗ 


gels, indem der Fuͤhrer das Thier damit hinter ven Oh- 


- ren, am Maule, oder an andern einpfindlichen Theilen,- 
heftig zu ftechen pflege, um ihn anzutreiben, oder ihm. 


anzudenten, daß er umienfen fol. Oft aber find ‘Worte 
hinlaͤnglich, befonders wenn der Elephant Zeit gehabe 


‚hat, mit feinem Fuͤhrer vollkommen bekannt zu werden. 
Alle Tonnen, Säcke, Padete, die man in Indien. 


von einem Orte zum andern verführt, werden Durch Ele⸗ 


phanten fortgebracht.. Sie fönnen auf dem Leibe, auf 
| _ ie dem-. 


⸗ 


\ : 


ſanft, umd es wird Zeit erfordert, um der ungeftümen - 
Bewegung und des beftändigen Schwankens fo fein: 
Schritt mit fi) bringt, gewohnt zu werden. Der Fuͤh⸗ 
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dvem Halſe, auf den Stoßzaͤhnen, und fo gar mit bem 
Maule, Laſten tragen, indem man ihnen dag Ende ci, 
nes Strickes darreicht, welches, fie in das Maul neh 
men und mit den Zähnen fallen. Da fie Stärfe um 
Einſicht verbinden, fo zerbrechen und befchädigen fr 
nichts von dem, was man ihnen anvertrauet. . Durch 
allerhand Wendungen, womit fie dergleidyen Packguͤter 
hanthieren, bringen fie diefelben vom Lfer des Waſſer 
‚in.ein Fahrzeug, ohne fie naß werden zu laßen, fegen 
ſie fanft nieder, und ordnen fie nach def Lage, worim 
y man fie, haben will. Wenn fie Diefelden an der Stell, 
die man ihnen zeigt, zu Lager gebracht haben, verfir 
chen fie mit dem Rüffel, .ob fie gut liegen; und wen 
etwa eine Tonne rollet, fo gehen fie von felbft Hin, und 
+ fucheh Steine, um benfelben eine Vorlage zu geben, 
daß fie ſich nicht verrücken fann: Man bediene fid ih 
ter auch, um mitihren Hinterfüßen Schiffe int Wal 
- fee zu fioßen, und Häufer niederzureißen,. wenn mas 
becfuͤrchtet, daß bey einer Feuersbrunft Das Feuer and 
die benachbarten Häufer angreifen mögte, 
Die Afticaner. effen das Sleifch diefes Thiereg; ir 
ſonderheit wird der Ruͤſſel für ein Leckerbißchen gehak 
ten. Aus den Beinen deſtilliren fie an der Sonne an 
Waſſer, welches fie für ein Fräftiges Gegenmittel wider 
die Engbrüftigfeit, Lendengicht und Fluͤſſe, ausgeben. 


Sn 
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Elephantenlaͤuſebaum, ſiehe Acaju. 
Eiephantenlaus, ſiehe Anacardium, * 
Elephantenpapier, ſiehe unter Papier. 
Elephantenſeuche, Elephantiaſis, eine Art trockenen 
Ausſatzes, fo den Elephanten gemein zu ſeyn pflegt; 
ſiehe oben, S.722. en — 
In den Ländern des duͤrren Himmelsſtriches, inſon 
dekrheit auf der Inſel Barbados, laͤßt ſich dieſe Krank 
heit auch unter den Menſchen ſpuͤren. Ihre Eur findet 
man unter andern in Hrn, D. Wilh. Hillary Obſer 
vatiqns qn the changes of the air &c. Lond. 1759, 8. 
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wovon das 86 St. des gannov. Magaz. v. J. 1763, ; au 


einen Auszug liefert. | 
' Elfenbein, : Helfenbein, L. Ebur, Fr. Ivoire, oder 
- " Yveire, die feine, weiße, harte Subſianz, woraus die 
Stoß⸗ oder langen hervorragenden Hundszaͤhne der 


. ‚männlichen Elephanten beftehen, und welche wegen ih⸗ 


I 
: ’ 
D 


rer Feſtigkeit, feinen Gewebes und biendenden Weiße ' ' 


von je her fehr hoc) gefchäger wordhen. 
Es giebt fechferley Arten von Elfenbein, wenn 
naͤmlich dieſes Wort, fo wie gemeiniglich geſchieht, ges 


nommen wird. Die erfte Gattung find die ganzen, . 


und von der Hand des Künftlers noch nicht bearbeiteten 


Elephantenzaͤhne, Sr. Dents d’elephant, oder Mor- 
.. fl, imgleichen Marfıl, und wenn fie 20 Pfund. und 
Darunter wiegen , Efcarballe oder Efcarbeille nenne, 


Eiephantenzähne , die man aber beffer und accurater , 


Es find diefes die oben S. 721 befchriebenen Wafı -- 


fen oder Zähne, welche der Elephant alle drey Jahre 
abwirft ; daher man folche in denjenigen Ländern, 100 
‚die Elephanten Häufig anzutreffen find, als in Afien 
und Africa, auf der Erde und im Sande in Menge 


‚finde. Die indiahifchen find nicht über 3 bis 4, dieſe⸗ 
nigen hingegen, die aus Africa fommen, mehrentheils 
‘10 big 12 Fuß lang, und wiegen zum öftern-bis2 Gent 


ner. In Auſehung der Güte werden die von Ceylan 
für die beiten gehalten , weil die aus demſelben gemadhre 


Arbeit nicht.gelb wird, weiche Tugend aud) dag Elfenbein 


von Adyem und Aracan haben foll, daher es auch ıheurer 


iſt, als das andere. Aus Africa kommt infonderheit.viel . 


“ 


Elfenbein von der berühmten und daher. fogenannten , 


Zahn⸗ oder Eifenbeinfüftein der Landſchaſft Guinea. Die- 


- fe Elephantenzähne werden nun mit der. Säge in Fleinere. - 
Stuͤcke zerfchnitten, nad) dem Gewichte verkauft, und 
alsdenn verarbeitet, da ſie ſodenn die zweyte Gattung 
ausmachen, und in eigentlichem Verſtande Elfenbein 


genennet werben. Die dritte Gattung, find Die Zaͤhne 


des 


Ye. . 


5 8 
I 


I 


\, ' \ : 
736 Elfenbein. 
des Seepferdes, wovon unter dem Act Mallroß han 
dein werde. Oftmals werden auch, (wöher dersm- die 
vierte Gattung entſteht,) Deine von dem Horne bes 
| Einhorns oder Narwalls, (f. oben, ©. 395, f. ) für 
Elfenbein ausgegeben und dafür verarbeite. Das ruf 
ſiſche oder mofcowitifche Elfenbein, als die Fünfte | 
Bettung, wird an einigen Orten in der mofcoroitäfchen 
Tatarey, ſonderlich längs den Flüffen Lena, Jenizea, 
Trugar und Moganfea, ziemlic) tiefin der Erde gefunden. 
Die Landeseinwohner in Sibirien nennen .es Mam⸗ 
mutszaͤhne. Man finder davon einige Nachridyten im 
2B. der Berl, Sammlungen, S.50, fgg. ” Es win 
daſſelbe gemeiniglic) weiß, "zuweilen aber auch ſchwarz, 
angetroffen. Die Zährie, wie man fie finder, wiegen 
& bis 300 Pfund, Es lagen fich allerhand Sachen, 
wie aus andern Eifenbein, daraus machen, wie es denn 
- von den Ruffen felbit dazu verarbeitet, und großer Ham 
del mit diefen verarbeiteten Waaren getrieben wird. Bon 
dem gegrabenen Elfenbein, als der fechften Barrung, 
> oben, ©. 396, f. — 
Das eigentlich ſogenannte Elfenbein, oder die 
Subſtanz der Elephantenzaͤhne, wird gelb, wenn es 
.  bioß an der Luft liegt; allein man findet die Farben def 
ſeelhen verfchieden, wenn man einen’ Zahn durchfäget. 
In einigen Zähnen hat das Elfenbein eine olivenfarbige 
Schattirung, in: den meiften.ift es weißlich oder weiß. 
Die Künftler,. welche das Elfenbein brauchen, legen der 
- Namen grün Elfenbein demjenigen bey, weiches einen 
olivenfarbigen Anftrich hat, ungeachtet in diefer Farbe 
des Elfenbeins dag Gränliche faft gänzlid) von dem 
Gelblichen verfchlungen wird. Man findet daffelbe nur 
in denjenigen Zähnen, welche dent Elephanten Furz zw 
vor ausgenommen find, oder noch niche fo lange los ge 
egen haben, daß ihre Subftanz durd) dag Austrocknen 
die olivenfarbige Schattirung hätte verlieren und ein 
weiße Sarbe-annehmen Fönnen. Das Elfenbein derje 
-. i | nigen 
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* 
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fie die Arbeit liefern, wozu fie es gebraucht haben, ins. 


dem das Eifenbein je weißer je fehöner ift: Es braucht 


‘ober deſto wiehr Zeit, gelb zu werben, fe olivenfarbigee 

es tft, indem nach Abgang. diefer Farbe die weiße ſich 

einſindet, ehe die gelbe zum. Vorſchein Fonime. Das 
- Elfenbein, welches ſchon an dent Zahne weiß gefunden 


wird, nimmt die gelbe Farbe weit eher an, als dasjes 


- 


nige, welches man von der Olivenfärbe in die weiße: 
hat übergehen geſehen. Dadurch, daß man dad Eh 


— 


fenbein vor der Wirkung der Luft in Acht nimmt, er⸗ 


ausgeſetzt biei 


haͤlt man ſeine weiße Farbe; man umwickelt es mit 


Baumwolle, und preſſet es in eine gut verwahrte 


Schachtel; noch ſicherer aber iſt, daB man es in ein 


„Wohl verpichtes Glas thut. Auf ſolche Weiſe erhält, 
man die Weiße der —50 — elfenbeinernen Figuren; 
allein, wenn das | 

. das Elfenbein, der Oeffnung gegenüber, gelb werben: 


las Riſſe bekommt, fe fieht man 


Die gelbe Farbe, welche es an der Luft annimmt, wird 
roͤthlich, ja fogat feuerroth, wenn es derſelben fehr lange 


eine halbe Linie rief ein. Sondert man dag getbe Elfen 


bein, ſo findet man weißes darunter; dft aber ift diefeg 
Miteel gar nicht angubringen: Alta daſſelbe zu erfeßen, 
verfaͤhrt man auf verfchiedene Art. Die gemeinfte iſt 


nehmlich in Manfhan, leget. Wenn man es aber att 


N De Enc. % Ch, 


. 


dien Hitze derfelben ſpalten wuͤrde; iſt es Hingegen vor⸗ 
Aaa 2 de 


2 x Y — — 
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t; doch bringen. dieſe Farben nicht uͤbet 


eo 


— 


dieſe, daß man das gelbe Elfenbein in den Than, vor⸗ 


‚Die Luft bringt, hat man es forgfältig Bor den Sonnen -⸗ 
ſtralen zu bewahten, indem e& don ‚der ununterbroche⸗ 
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nigen Zaͤhne, die eine geraume Zeit, nachdem der Ele⸗ 
phant fie nicht. mehr hatte, liegen geblieben und der Hitze 
ausgeſetzt geweſen find, it weiß. Die Kühftler, welche . 

- Damit uingehen, fagen von demſelben in dieſem Zuſtan⸗ 
de, daß es matt ſey. Das weiße Eifenbein iſt trock⸗ 
ner, als das olivenfarbige; daher legen die Kuͤnſtler ietz⸗ 
‚teres an einem heißen Drt, tum es weiß zu machen, ehe 
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leget es in eim geme&tes leinen Tuch, damit es darin 
von felbft trockne. Mit fehwarzer Seife, wenn ma 
fie Darauf leget, und ein wenig auffieden läßt, geht 4 
auch an. Oder, man nimmt umgelöfchren Kalk, 4 
ihn mit Woffer an das Feuer, leget das Elfenbein ho 
ein, und läßt es fo lange kochen, bis es weiß if, ha 
nach polirt man es. 
Außer der gelben Farbe, finden ſich an dem Elfenbriumd 
. andere Eigenfchaften, die ihm zu Sehlern gereihen. Die Ki 
Ar (hießen beym Einfauf dasjenige Elfenbein aus, Deffen Zar 
, fehr ſichtbar find, und welches Flecken hat. Das erfie neun 
fie Förnichtes Elfenbein, Sr. Ivoire grenn, nnd den Zieda 
legen fie den Namen Bonenmäler, Fr. Feres, bey. Let 
baben, mic der Beinfraß oder eine‘ andere Kraufheit, cm 
fehlerhafte Structur oder verdotbene Natur des Elfenbeind is 
Urſache. Sie find von verfhiedener Größe, und machen bei 
tiefere bald flächere Eindrücke in Das Elfenbein. Es gich ö 
nige darunter, die aus halbdurchfichtigen und gelblichen Sb 
greichen befichen, und falt das Anſehen haben, als wenn dit 
Stellen die Wirfung des Scheidemaffers ausgeſtanden Hirten. 
Andere verborbene Stellen haben mit dem übrigen Städe, wu 
dem fie Theile ausmachen, beynahe eine gleiche Farbe, ihn 
Structur hingegen findet man fehr irregulär; fie haben Hoͤl 
Ungen, deren Wände mit Tuͤpfelchen und Fleinen Spigen be 
48 find. Dieſe mangelhafte Theile find bisweilen mit einem 
ehr gefunden Elfenbein umgeben. Auch finden fi) mandınd 
An der Hoͤhlung des Zahns Enotichte Erhöhungen, und wohl 
gar große Kuochengeichtonlften.  - : 
Das Elfenbein verarbeiten folgende Künftler:un 
Handwerker, als: ı) die Bildhauer und Schniger; 2) 
die Kunſt⸗ und Beindrechsler; 3) die Tifchler zu aui⸗ 
| den —— gelegtet 


— 


rn 1 er: 
v wo we 


Ä ß ' = i 2 
— Bea, : . ME 
4; A P 1 s R — J F — 


gelegter Arbeit; 4) die Buͤchſenſchaͤfter; sy die Beſchaaa 
ler unser den Meſſerſchmieden; 6) die Kammmacher; 

7) die Mahler, welche zumeilen auf Elfenbein en Mi 
j hiarure zus mahlen pflegen  - | ee 
>. Zu dem Portrait einer Manndperfon wähle man gemeinig 

lich ein Städt Elſenbein, welches von Natur gelblich ift, weil 
dieſe Farbe des Eifenbeins ſchon beym Mahlen eite Mezzetinte .  - 
albſchatten) giebt; bey einem Portrait eines Srauenzimmerd 
hingegen würde dieſe gelbe Sarbe hinderlich feyn, wenn der 
Kuͤnſtler die weiße Sleifchfarbe dieſes Geſchlechts ausbruͤcken 


u. „will; daher muß das Elfenbein gu: dieſem Gebrauch fü weiß, 


N 
B 
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wie moͤglich, gemählet werden. Es ift aber. von Natur gelblich / 
‚und fett; der erfle Fehler ift aus vorgedachter Lirfache zuweilen 
hinderlich, letzterer aber macht, daß die Zarden nicht haſten, 
Begyde Fehler benimmt der Kuͤnſtler dem Elfenbein, wenn e& , 
es in einige Blätter Loͤſchpapier wickelt, und es mit einem Bobs. - . 
jen, welcher nur gelinde warm ſeyn muß, plaͤttet. Viele Mis 
niatuemabler machen aus dieſer Kleinigkeit ein Sceheimni, . 
8) Diejenigen, welche allerhand Dofen und Bade 
fen Daraus prefjen und'gießen. Zu diefem Behuf muß 
das Klfenbein vorher. weich Gemache werden, mes 
‚ces gefhieht, wenn. man Alaun über dem Feuer - 
ſchmelzet, etwas Roſenwaſſer dazu thut, das Elfenbein 
24 Stunden darin weichen, oder. aber in Alaunwafler - - 
- C Stunden fochen läßt, oder auch nur ſolches in deflile : 
lirten Bitriol und Salz einen halben Tag, und nachher | 
An Mangoldfaft leget, da man denn alles, wie aus ei» -- 
nem Teige, daraus formiren, und, wenn es.darauf in - 
- ftarfen Sffig geleget wird, es wieder hart machen kann. 
Endlich fiedet man e8 wieder weiß und poliere es... Uuf 
folhe Art kann man Bilder, gepreßte Tobafsdofenı, 
davon machen, 3 aa 
Die Elfenbeindrecheler oder. Schniger, &.Ebo- 
‚tarii, Fr. Tailleurs divoire, find entweder eine befon- “= 
dere Art der eigentlichen Kunſtdrechsler, die nichts ale FE 
‚ fubtite Arbeit von Elfenbein und andern "Beinen, dre. - . 
ben, oder es find die Kunſtdrrchsler überhaupt, infor 
forn ‚fie von ben gemeinen Drechslern eben darinn untere. · 


El Aaa 4 = . ſchieden J 
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zen find, dab fie fondertich von Bein allerley füb 
Saucen drehen, und dazu befondere Werkzeug 

— Drechſelbaͤnke, vornehmlich ſolche, die mit“ 
nem Schwungrade verſehen find, und die Arbeit ſch 
erleichtern, haben, die Natur, Zurichtung und Polirun 
der Knochen wohl veritehen, von Elfenbein allerhan 
kleine Sachen, als: Buͤchſen / Capſelchen, Deckel, Ir 
geln, Griffel, Loͤffel, Stock⸗ und, andere Knoͤpfe ꝛc. im 
hen. Inſonderheit machen die Augſpurger und Nürnbeo⸗ 
ger aus dem Elfenbein allerley ſubtil gedrechſelte Ding, 

Don Elfenbein verfertigt man auch kuͤnſtliche Zaͤhn 
wozu man dasjenige vorziehet, welches von der Ru 
bes Zahns genommen ift, indem es Dieter it und a 
wenigften gelb wir. 

ie zu Potsdam im J. 1772 wieder hergefirft 
Elfenbeinmanufactur, in ivelcher 3 Meifter und.hn 
fo viel Gefellen gearbeitet, hat im J. 1774, für i5* 
Rehir. Waaren gemacht, zu welchen das Eifenben ft 
850 Rthlr. aus Holland gehohlt worden. 

Berechnung über eine zu errichtende elfenbeinerne —— 
und den, nach Abzug ber Ausgaben fich mit erweiſenden Is 
zen, wobey jährlich so@entn. verarbeitetes Elfenbein zum On 
— n, ſt. in No. a5 des Leipz. nr. DL v. J. 17 

24/3 

Wie das Eifenbein zu färben und zu poliren, ſch 
unter Rnochen. 

Wie anſtatt des Elfenbeins Elndeknochen ne 

brauchen, fiehe oben, ©. 715. 

Außerdem ‚aber wird das Elfenbein auch noch # 
verfchiedenen andern Sachen gebraucht, und auf vice 
ley Art zubereitet. Das gerafpelte lfenbein, % 
Ebur rafpatum, Rafura eboris, Fr. Rapure oder Rr 

ſure d’ivoire,, welches man entweder aus ganzen Stil: 


‚ ten Elfenbem zubereitet, oder von den Kammmachern 


Beindrechslern, und andern oberwaͤhnten in Eifenbei 
arbeitenden Handwerkern, die beym Zerfägen um 
— — Spaͤne oder —— dazu kaufet 

wie 


Elfenbein. © .74E © 
. Bird ‚ (außerdem, daß es zu Streufand gebraucht were | 


4 


B den kann) infonderheie von den Merzten und Apothekern, 

> nicht allein fo, wie es.ift, zu verichiedenen Prifagen, a 

ı  fondern auch, um daraus einen Spiritus und ein fluͤch⸗ 

R - figes Salz zu bereiten, welche unter den Namen Spiri- 

8, tus eboris undSal volatile eboris in den Apochefen vor · 

m Banden find-und in verfchiebenen Krankheiten gebraucht 

werden, angewandt. Auch wird aus dem Eifenbein, 

e vermittelſt der Ealcination, das gebrannte Kifenbein, 

# v2. Ebur uftum, Spodium, Fr. Spode, verfertigt, wel - 

ch ches, wenn es aufrichtig, umd nicht. mit gebrannten 

a indes: oder Hundsknochen, wie zum’öftern geſchieht, 

m,  verfäffche-oder untermifche iſt, in⸗ und auswendig weiß 

gi ausſehen, ſchwer und leicht zu zerbrechen feyn, Auch kei⸗ 
nen übeln Geruch haben muß, da es denn bey verfchies 

ei denen Krankheiten von gutem Mugen fl. 

* Aus dem geſchabten, gefeilten oder getafpelten CL 

„,  fenbein, wird Elfenbeinſchwarz, oder Sammt⸗ 

‚ Schwarz, Fr. Noir divoire, ‘Noir de velours, he- 

„reitet, indem man folches entweber mit Zeinöhl fett mas _ 

=: het, oder, welches faft noch befker ift, kleine Stüde 

m : Kifenbein in einem irdenen wohl verlutirten Topfe, oder. 

ir auch zwifchen zwey Tiegeln, in eine ziemliche Gluth ſez⸗ 

jet, und darinn fo lange ſtehen laͤßt, bis man feinen 

Mr auch mehr merkt, worauf man es fofort in den Sand 

T feßet, and einen andern Topf oder Schmelztiegel daruͤ⸗ 

rn ber ſtuͤrzet, und alfo erfalten läßt, da man denn, bey 
Eröffnung des Topfes oder Tiegels, eine fehr ſchwarze 

p blaͤtterichte Materie findet, die fein geftoßen, mit Wafe 

fer angefeuchter, und zu Fleinen-Rügelchen oder Broden ' 

m formirt wird, welche von den Mahtern, wie auch von 
den Goldfchmieden, fo Edelſteine faflen, zu Schwärzung 

des Kaftens, worein fie'die Diamanten fegen, gebrau⸗ 

4 chet werden. Eben diefes koͤnnen auch die Apotheker - 

⸗aus dem im Grunde der Retorten, bey Bereitung. bes ' 


Elfenbeingeiſtes und flüchtigen Eifenbeinfalges, zurüc 
a en Aaa 3 bleiben⸗· 


Eu 
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bleibenden Caput mortuum, erhalten, wenn fie felbiges 
° auf die vorher befchriebene Art calciniren. Wenn die 
ſes Elfenbeinſchwarz gut feyn foll, muß es mürbe, leicht, 
gerbrechtich und fein gerieben feyn. 
Mit Weiß vermilcht, befommt man das Verlgran dadurh 
Es nieht ein dunkler Schwarz, als das von Bfirichtermer, un 
überhaupt eine, fchöne Pwarie Farbe, nicht nur als Debifark 
fondern and) sum Sirniß. 
Endlich befommt man auch aus dem Elfenbein, ver 
Aitteift der Galcination in offenem Feuer, die aller 
wejßeſte Sarbe, welche ebenfalls von den Mahlern far 
— wird. 
Bon verfteinertem Elfenbein, welches * in Tr 
fie ee fiehe unter Türkis, | 
Elfte, fiche Alofe. . 
. Elichryfum, ſiehe Sonnengoldblume, 
Elixier, -eine dicke durchfichtige Eſſenz, fo aus Theil 
=. der Aflanzen befteher, welche vermittelft Des Weinger 
| ſtes aus denfelben ‚gezogen worden; aus dem Lat. eli 
| ‚xare, fieden, — Siehe z.E. Citronen⸗Ll⸗ 
Br Th. VIII, ©. 164, fi 
E 1. Eigentuich ber Sei des Vorderarmes von dem 
. Ellbogen bis zur Haudwurzel; in welcher Bedeutung 
es aber längft veraltet iſt. 
3, Ein Langenmaß, welches in den ältefter Zeiten 
der Fänge biefes Theiles des Armes gleich, aber nad» 
- mals: allerley Beränderungen —— t geweſen iſt, und 
noch jetzt in Deutſchland von ungleicher Laͤnge iſt; im 
leichen der Maßſtab, welcher dieſes Laͤngenmaß ert⸗ 
Bat und vorſtellet (* * | 3. Di 
( ) RL em Seteuung Tau bist es — de zarien 
Im Schneh. Aln, im Wallıf. Ein, in —* Ein, im Itird. 


‚7 An, im rang. Aulne, oder Aune, im Ital. Alna, im Sried, 
erg, rn, im Lat. Ulna, und im — Latein Alm. 


—W—  Dbgleich das erſte e in diefem Wo vgent der 8 Mu | 
auf folgenden Bitte auter kurz ſeyn fe — 
rue nur allein von den Niederſach ee 


uud Doverdeutfchen geben Dielen e —— fangen ſchat⸗ 
* * ala went das Wort Ehle geſchrieben waͤre. 
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3. Die nah dem Ellenmaße! beſtimmte Sache. 
Eine Elle Tuch. Sechs Ellen Band. 
Gemeiniglich haͤlt die Elle 2 Schuh, oder 24 Zoll 


den Schuh zu 12 Zoll oder Daumenbreiten gerechnet, 
wornach man ſowohl im Bau Manufactur und Hand⸗ 


werfömefen, als auch fonft im gemeinen Handel und 


Wandel rechnet, ja eben Dadurch noch verfchiedene an. - - 
dere Längenmaße beftimmet. Man macht fie insgemein 
von Eifen oder Holz; letztere aber müflen an beyden 
Enden befchlögen fern. Man theiler fiein 4 Viertel; 
deren jedes 6 Zoll ausmacht. - Das erfte, oder oberfte 
abgezeichitete Viertel der Elle wird. wiederum in 2 Theile, 


und deffen erfter Theil abermal in 2 Theite, michin die 


gaanze Elle in 16 Theile getheilet, daß demnach eine :- 
"+ Bisetelefle aus 4 Sechzehntheilen beſteht. Die von der. . 


Obrigkeit aufbehaltene. Elle, nach weicher die Ellen der. 


Einwohner eines Ortes verglichen und derfelben gleich 
gemacht (geeeicher) werben, heiße. die Zichelle, in - 
. Danzig die Muſterelle, an andern Orten der Eichftab.: 
Mir diefen Ellen , oder, wie fie fonft auch genenne. 
werden, Stäben , meſſen fonderlich die Kaufleute ihre 
lange Waaren, als: Tücher, Zeuge, Leinwand, Baͤn⸗ 
der, u. d. gl. Es ift aber diefes Ellenmaß, nad) Befchafe ⸗ 


fenheit der Länder und Derter fehr verſchieden. Auch 


* Hat man an verfchiedenen Orten eine doppelte, naͤmlich 
eine größere und eine Fleinere Elle. Es find, ſodann 
gemeiniglich die Waaren beſtimmt, welche mit jeder 


Eile ausgemeflen werden müflen; und man pflegt die 


wollenen und groben Waaren mit den Fleinern, bie ſei⸗ 


benen Zeuge aber mit den größern auszumelien. 


In Derfien hat man ziweyerlen Arten von Ellen, 
‚ "Wovon man die eine bie koͤnigliche Elle nennet, welche 
3 koͤnigl. franzöf. Fuß weniger ı Zoll, oder 419 franzöf. 


£in. ; die.ondere aber, ‚weiche man bie verfürzte Elle, 


perf. Gueze, hennet, nur 3 der konigl. Eile beträgt, 
Die ſchoͤnen perfianifhen Tapeten. aber, weide man 
FRE Ma 
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heut zu Ta age Frankreich und — fchet, ı werden 
. mit einer ing Gevierte gemeſſen, da.man nämlich 
Die Breite für ben Muleiplicanten, und die Länge für 


das Mulsiplicat nimmt, welches die Derfianer vom Eile 


su Elle nermen, 
In England bedienet man ſi ſich Ausmeſſung der 
— einer beſondern Elke, wel e 14 Nards, 506 
Linien lang ift. 
— daͤniſche haͤlt 24 cheinl. Zoll, oder 278 franz. 


Linien; 21 Ellen ſeelaͤndiſch oder daͤniſch find ungefähr 


ı 23 Clien in Hamburg. 


Die ‚parifer Ele zu Leinwand, welche bier zus Bon 


| de ein Stab genennet wird, enthält 3 5. 723. 88. 


oder 5240 (*) Lin. Der Stab der —— wird 
zu 5270, und der Stab der Tuchhaͤndler zu 5264 par. 
Linien gerechnet. 

Sa Savary DIA, univ, de Commerce, Th. 1, ©. 2 


\ jap. findet man "eine Reductionstabelle von dem Derbältuiß : = 


äße, nebſt einer kurzgefaßten Anmweifung zu deren nuͤtzlichem 
ebrauchẽ, aus des Girandeau — rendue facile aux prin- 
Ms nations de l'' Europe, 3.2, ©, 173, f. 
Die Elle von Bourdeaux, Rochelle, Kouen, und 
faſt aller andern Städte in Frankreich, if} der pariſer 


Ks Elle gegen die Maaße der vornehmfien europäffchen 


.  beynahe glei. Die Ele von Troyes | in Champagne, 


enchält 28.6 3.1 8. und thut 3 von der parifer Eile; 
und die parifer E thur.r4 E. von Troyes; ſo daß 3E. 


. yon Troyes 2 pärifer E. ober, wie Andere wollen, 30. 


von Troyes 21 pariſer E. machen. Die Elle von 


- Arc im Barrsis, und einiger Städte in der Picarbie, 


und in Bourgogne, kommi der von Troyes gleich. 


Elle in Breeagne, enthaͤlt 4F. 23. 118. welche Z * 
der pariſer E, beträgt; und die parifer E. thut $ von 
der &. in Bretagne; fo daß-6. €. in Bretagne 7 parifer 


“ wachen. Die Ele: von % Genour in Berry, if un⸗ 


N gefähr 


ei Nicht wie in Art. Euovici Baufinannele icon wit Werten 
“ ) ausgedruckt heht, es Lin. is e 


Su zes vr * * 
⁊ TG 
’ 
x 
x 3 . 2 R / 
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gefauͤhr um 8 Lin. länger ala bie pariſer Elle, welches außf 
.- 100 Ellen über anderthalb Ellen beträge. Die Elle 
von Eyon, iſt etwas fürzer, als die parifer; dohbe , 
.. . teäge diefer Unterfchied auf 100 Ellen nicht über 1.0det 
‚13€ Die Elle der Musquiniers, einer Art Leinwe 
ber in Frankreich, ift um ı Zoll länger als die ran ' | 
‚ter; fodaß 25 E. der Musquin. 15 parifer E. betra- ne 
gen, anftatt daß 25 flandrifche nur 147 par. Ede, 
tragen, welches „' weniger ift. — 


* 


WVUebrigens giebt es in Frankreich Oerter, wo man, obgleich 
diie daſige Elle der pariſer gleich iſt, dennoch bey dem Einfaufe 
- ein Anfehnliches über das ordentliche Ellenmaß zubelommt, zu⸗ 
‚., mal wenn man eine Partie Waaren mit einander kaufet, wel ⸗ 
thes aber bloß yon der Gewohnheit der Arbeitse und Manu⸗ 
faacturiſten herruͤhrt, um. folchergeftalt defto mehr Kunden an 
ſich zu — Inſonderheit aber geſchieht ſolches im Leinwand» 
+. Handel. Alſo giebt man zu Rouen, Laval, Alenßon, Mor⸗ 
tagne, Maniers und Vimoutiers, 24 Ellen fuͤr 20; zu Bolle⸗ 
bee, Orville, Berne, und jenſeits Rouen, 27 für 20; gu Beau⸗ 
mont und. Breaune, 28 für 20; zu Tilliers, za für 205 zu 
' St. George, 30. für 205 und. zu 'Aigle, 28 % für 20. Zu 
“0. "Maris -aber hat man in Den Leinwandshallen die Gewohnheit, 
.. „bey Ansmeffung der Leinwand den Denen a ie Elfe. zu fer 
zen, welches daſelbſt Pouce & Aune, der Pouce Evant, heißt, 
und vem Käufer auf 50 Ellen einen Vortheil von ungefähr fs 
"13 €. giebt. Außer diefen Daumen giebt man auf so Ellen , 
auch uoch 1 als gutes Maß zu; fo daß man aufede so El “© 
ne Fr angejäbr 2% E. profitirt. Zwar pflegen auch wohl bie frau. 


* = 
. - * 
a en) San m a — 


Peer) 
» 
. 


Aoͤſiſchen Tuchmacher nud Zeugweber den Kaufleuten, die ihnen 
abkauſfen, einen Ueberichuß an gewiſſen Ellen für gut Maß zu  - 
wor geben; es ift aber durch koͤnigl. Verordnungen ausdrüclih ge 
bothen, daß diefe Zugabe auf 21 4E. höchftend mehr nicht, als.” 
072%, welches eben daher insgemein Ein und Zwanzig und _ . 
‚en Viertel für‘ 20 geneunet wird, und auf die "hals 
hen Stuͤcke nach Propartion befragen "fol... Unterdeſſen — 
hiterber zu merken, daß an denen Orten, wo man fo reichlid 
mißt, oder auf die Eile ſo viel gugiebt, Die Waaren allezett 
heurer find, als an denjenigen, wo man nichts zugiebt, daß 
alfa bepdes auf eins hinaus Fpnimt, Auch pflegen aenewniglic J 
F — Agag 6Qou. 


- wu 


6 * 
riſer Elle chut ı zen 0 daß 12 flanprifche © 


mailaͤndiſchen Braccio gleich, deren man fich zu Au 


‚ger Ellen machen 259 leipsiger, 40 aber 29 bojener; 


CO Nidt 17, wie Hr Ludeviei anche 





‘ ⸗ 


an jenen Orten die Waaren nicht fo gut und vollenden, ak 
an letztern, gu ſeyn. RE: ur 

In Straßburg, thun 63 dortige Ellen, so bra⸗ 
banter oder 60 hamburger. Mur 
Die ſtandriſche Elle, enthaͤlt 2 F. 13. 5 3 Lin, 
weiches „7, von einer parifer Elle ausmacht; und Die pas 







7 pariſer ausmachen. 

Die brabanter Elle iſt der flandriſchen gleich. 1 
brabanter Elle thut 13 hamburger; 5 Ellen brabantiſch 
thun 6 Ellen in Hamburg und Braunſchweig; 20 brab. 

thun 21 (*) nuͤrnberger; 43 brab. thun 51 zelliſche, 
oder.4 brab. beynahe 5 zelliſche. Au 

Die amfterdamer oder bolländifche Elle iſt der 


meſſung der wellenen Tücher bedienet Sie enthält 1 5. 
11 8 (oder, nad) der Ricardifchen Berechnung, 25. 
:13. 2%.) welches $ von einer parifer Elle ausmacht; 
und die parifer Elle thut ı 3 amflerdamer, fo daß 7 am 
ſterdamer Ellen 4 parifer ausmachen. i 
Der baſeler Ellen, find von der großen, 17 gleich 
29 brabanter, und 35 gleich 72 Hamburger; Yon de 
— aber 61 gleich 48 brab. und 20 gleich 19 hau⸗ 
urger. ee | 
Der bozener Ellen in der gefürfteten Grafſchaft D⸗ 
rol, 29, tbun-4o hamburger. 
Die in Böhmen übliche Eile ift etwas kürzer als 
2 leipziger ,„ und thun 117 prager Ellen 100 bee 
"DB uter. — u 
, Eine Hamburger Elle thut 2 Fuß 4 Quartier oder 
24301; ı Quartier chut 6 Zolloder „5. 256 hambur⸗ 


72,35 parifer Stäbe; 38 E. 35 venetianifche — 
| Sr 32 


K Br i Eile. J > | E 747 
32 €. 77 genuefer Palmen; 25 E. 7. neapofitanifche 


Tannen; 60 E. 63 flraßburgerz 4. 3 wiener ce. - . .. 


"Eine nörnberger Elle, thut 13 hamb.; und alfe 
hun 7 nuͤrnb. Ellen 8 hamburger. ag 
Die leipziger Elle beftehe in 24 Zollen, und jeder 
Zoll in bem ı2ten Theile des gemeinen rheinl. Fußes. 
Mach dem koͤnigl. poln. und churfürftt. fächfifchen ' 
Mandat, wegen Einführung durchgängig gleicher Elle, 
Garnmaßes und Bewichts, v. 7 Aug. 1734, foll im ganı 
sen Churfürfienehum Sachſen und incorporirten Ennden, feine - 
andere ald. die leipziger Elle im Handel und Wandel ger 
braucht werden. Jedoch iſt diefes nur von dem gemeinen Han⸗ 
‚del und Wandel, bevm Ausſchnitt u. d. gl. iu verſtehen; im⸗ 
maßen in dem Großhandel und Verkehr mit ansländiichen Kauf 
leuten die brabanter und nüruberger Elle, auch italimifche 


Braccio und englifche Yard, nicht: weniger der parifer Maß⸗ 


fiab,, und ander Ellenmaß, näch vorherigem Gebrauch nach 
gelaßen if. 


— 
Siehe auch das allergnaͤdigſte Generale, d. d. Dreed. Jd. 
19 Aug. 1763, die Introducirung gleicher, Ele und 
— — end, im Ceipz. Intell. BL v. J. 1764 
29, 9. — 


Vergleichung einiger Ellen nach dem Leipziger 
Maße, (zu 24 Zoll, und der Zoll zu 8 Theilen gerech⸗ 

net,) wie ſolche nach dem Originalmaß der nachver⸗ 

dzeichueten Staͤdte befunden worden. 


N 


R } — Ele. ß. 8 
Amſterdam 9 ‚u » 1 20 > 
Breßlau @ - . ® X 3% j 

i Budiſ ſin * * . x — 34 
Carlebad, große Ele «+ - 46° 
it — - + ı'Tı .° 
Colln am Khein, ee Ele - ı 5 4 
a F n R Kleine — Zu SEE 3 

Danzig » 0 7. Kim 
Dresden. . —8 4 m 1 — 3. ‚ 
Engliſche le. - - + ..32 — 53 

— dm 7 Tr N 


Sant 


® 


148 Ete. 


Eike. Zol. 2 h. 
Ber SeanEfatt an der Ober - 1 4 1 
Goͤrlitz - 2. 23 7% 
Guben - > . X 4 3 
Salle, lange Ee 1 4 2 
KM —- - - 1-2 
LKaubeın - - - 23 7 
Leipzig . - 0 44 1 . — — 
Leiden a - - I 5. at 
Löbau - + . 1 — — 
, MWegreburg - - 7-01 + 25 
UNuͤrnberg “ = ” 1 4 — 
Pariſer Stab - :-- - 8 25 
— up - ..e—- 13 6 
Petersburg 0... 1 6 3- 
—* — Su ..—-— 1 2 
ericheu - .. ı 1 #. 
* — 2A. 8 7% 
Wittenberg .. - 1 4 ff 


. Wie die dresdner Elle zu einem Eünftfichen Viſirſtabe 
zu gebrauchen, ſiehe unter Oificftab. 
Die ſchwediſche elle beſteht in 20 Zollen; jeder 
| Zoll wird in 10 Theile oder Linien, und jede Linie im 
10 Theile oder Gran gerheilt. 
Vecrgleichung der ſchwediſchen Elle mit dem Vahen ua vornehm⸗ 
en europaͤi els mx . de 
Er TE — 
-Außer diefen verfchiedenen Längenmoßen, welchen 
man den Namen einer le giebt, Hat mon noch eine. 
. Menge anderer, welche nur unter einem andern Namen 
zu eben dieſem Gebrauche Sienen. Die vornehmſten 
davon find: 1) die Canne in Provence, Toulouſe und 
Meapolis, ‚weiche man in Deurfchland einen Gtab 
nenht; fiehe Stab; 2) Die Darre oder Bara, in 
Arragonienz 3) die Verge, in Spanien, und vor⸗ 
nehmlich in Sevilien; 4) die Barre, in Caflilien und 
Valenza; $) der Ans, in Piemont; 6) die Braſſe 
voder — in EHER: irn — 
dena, 


— ER 5 


x ee , Elle. | F | a 749 

— dena, Mantua, Bergamo, Slorenz und Mailand; 
7) der Ward in Englaud; 8) die. Palme, in Genua; 

+. 70) bie Gueze, in Indien, und die in Perfien; 11) 


‚die Arfchine, in Rußland. Von allen bisher ange 


zeigten Arten der Elle find unter- ihren eigenen Namen 
befondere Artifel zu finden. | — 
Um die Ellen unterſchiedener Staͤdte und Laͤnder in 
dieſe oder jene Eile zu reduciren, muß man ſich der Re 


‚gel de Tei bedienen. Zu mehrerer Bequemlichkeit hat 


man Reductionstabellen gemacht, vergleichen ſich 3. 
E. in Chomels öcon. und phyfical Leric. Th. 3. Lpz. 
1750, f. Col. 895 — 898 , in den Gewichte: und 
„ Kllen:Vergleihungenise. Nümb. 1761, 4. ©.21— 
34, in Htn. Ludovici Baufmannslegicon, Th. 2, Ep}. 
‘1767, gr. 8. Col. 1299 — 1302, in Hrn. L. K. R. 


ö 


aM. 1771, 4. ©.241,fgg. ind in Hrne v. Muͤnch⸗ 
haufen Sausvater, Th. ı. Hannov. 1771, gi. 8. ©. 
548, und auf der demfelben beygefügten erften Ta. 

-  beile, befinden. „Da man dergleichen auch in diefem. 
‚Werke mit Recht fuchen dürfte: fo wähle ich hierzu die⸗ 
jenige, welche Hr. Pflugbeil, in feinen Anfangsgrüns - 
den der Faufmännifchen Rechenkunſt, Leipz. 1773, 
| 3 8. S 720 — 735, geliefert har, als die, meines 
Erachtens, vollſtaͤndigſte und richtigſe. | 


= 


u \ 


Bexrgius Policey: und Eameralmagas. Th. 6. Gıf. 


750 Ele. 


Vergleichung der Lioner Aunes, Stab), Eng 
nee und £eipiiger Ellen. us Dem 


B 

Amſterdamer .Ellen 
Vlamiſche Ellen 
AnconaBraec 
Antwerpen - große Ellen 
Aragonien -  Baras 
Ausfpurg - große Ellen 
Bambag- - - Elm 
BaſelAunes 


| Heine · Ellen 
Bayonne Aunes 
BergamoBracci 
Bergen in ece Ellen 
Berlin Ellen 
Bern—Eillen 
BilbaoWVaras 
ogna in Wolle Bracci 

in Seide Bracei 

Botzen -  . Ellen 
Bracci 


Bourdeaux F Aunes 
Braunſchweig Ellen 
BremenEllen 
Breßlai 00 


x 


Bretagne - - Anl 
Suse ° - Ellen 
| in Leinw. Ellen 
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ardé, Brabanter, Nuͤrnberger, Wi 
Maße nachfolgender Pläge in Europa. - 
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| 752 ” Elle. 


100 1 


dm in· Lioner Annes. Engl 
BruͤſſeeGreoße Ellen/ . 169 & 131 
Heine Ellen »7ı % 133 
Cadix Waras 138 # 17 
imn Leinw. Brab. Ellen] 169 131 
Caen Aunes 99 mi 
Colais - - Aunes 09 3 m: 
Landia . 10. Bi 184 & 143. 
Carlebad. + große Ein) -- 173 3 135 | 
Meine Elm) 198 & 154} 
Cartbagene  - Daras 140 4 3091 
Ceſſel Elen 209 4 16 | 
Cafilien + '- Bar) 138 107 
Chambay > - Mufl 204 189; 
Coͤln große Ellen 169 1311 
. „Heine Ellen 204 7 159 I 
Cönftantinopel große Pid 175 3 “1361 
' | kleine Pick 18: % 1411 
Copenhagen - Ein] - 187 145 1 
corfia - + Balni 469: 365 | 
Cratau ne En) - 1904 | 1484 
Cremona Bracci 1903 143 } 
Danzig - “ Allen 204 189 1 
ft s Ellen] - 170 . 1327 
Dresden » - Kimi - 207 1614 ' 
"Dublin -  - KElen] - "102 80 
Dards 128 + 10 
Duynkirchen + Ein: - 173 135 | 
Edimburg + - + Ellen 123.3 J | 
Elbingen Elen 3077 161 
Eniden + Ein with 1361 
Erfurt “= große Eleu| , 213 & 166 } 
- "Heine Ellen— 200 Z 236 } 
Serrara in Wolle Bracdi' 175 3 136 5 
— | in Seide Bracd| _186 $ | j45 3 
1 Ähorenz : tn Wolle anne 4; 381 
Bracciſ 198 7° 154 7 


; Palmi | 
in Seide Eaune| so} 39% 





Kal 2ln ZU U DC Zn all nl a Dun) 
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wr7oo 100 100 .. 00 
ee Brab. Ellen. | Nuͤrnb. Ellen. } Wien. Ellen. ! Leipz. Ellen. 
A © ni) Br 
81 # gr 661 
99 111 1 8143 
38 653 47 
‚583% 641: 
108 # m17. 98 
102 + m | 83 
ns * | ı | & 
82 92 
123 ‚1383. | 100 
813 91% "66 
1204 135 98 
9% 1. ıır 81 
120 135% | 98 
103 | 116 4 "84 
06 119 3 87 
110 123 90 
276 ii 910% ‚226 
112 126 91 
712 126 & 91 
120 4 sh | 
' 100 H | 112 3 82 
122 4 1371 99 3 
6 0.68 m 
. 75 t 85 61 7 
102 & 114 83 3 
72 i 81 59 4. 
‚122 3 137 3 100 3 
1253 1414 1 \ 
ızı & 392 } 140 
103. i | 116 843 
109 5 | 123 { 89 
29% |. 324 23 
117 4 131, 05 
IP N: 234 $ 263 191 
29 33 33 4 24,3 





Oec. Enc. xTh. | DE 
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Frankfurt am Mayn lien 


\ 


GBedean - - - 


Frankfurt an der Oder — F— 
u 


Gibraltar Varas 


Haag . - Ellen 
ZamburgEblen 
Zannover - Ellen 
Sarlım - - Elien 
Bildesheim Elleen 
Sifhbrg” +. - Elm 
. Bönigbng -» - Ellen 
-Banben - - - Ein 
Leiden - Clen 
Reipiig - . - » Kl 
CLion eAuneks 
Liſſabon vBaras 
— Covados 
Palmos erav 
5... „ Heine Palmos 
Bivorno, wie Floren. 
London - . ards 
in Leinwand - Ellen 
in Boy und Frieß Godes 
in Taptzerey lien 
Luea. - Nin Wolle Bracki 
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Be 755 
m 100. . 2100| , 10: 
huielbrab. Eiien. | Nurnb. Elen. Leipz. Ellen. \ - 
a 118% | ı3% 3 
M:27% |, 263 194 
mi, 228 122 ! | 104.5 
m: 394% 9%. 85 + 
mi 104% | .: 9% 5% 
mi’ 60 2 | 57 :- 49 * 
u: 26 & 25 Bra 
6 27} 264; 22 4 
s2 | 90; 29%: 25° 
Por €: Eu 12 2 2643 
ı 27543 ‚262,3 225%. 
Mi. 80% |. ' 77% 66%. 
ni: 116 $ II . 295 % | 
| 100 } ‚954 82 
N 120g 115 98 j x 
Hl 184 |, ı3& ‘97%#° - 
il 95 go + IE r 
|| 123} 117 1003 
4 120 114. 98% 
3. zo 114 $ 08 2 
1. 1224 116 7 100 &- 
7: 101 % 96 # ü 2823 
122 3 116 3 I00 .  . i 
0 \\ 58 7 56.7 J 48 + j Ian & 
1 / 63 * 60 % * 51 3 > 
H 102 $ 97 + 8% u” 
3054 | 292, 20: = 
3155 | 300%. BE >} 
j — — > 
| 75 $ 972% 61%. 
98 3 937° ‘go. 
wo | 96%. ne 
114 4- 198.5 93 3. 
1193 1337 9% 
‚119 4 II 4 DE. 
"ng 113 4 du 
1254 119 3: | 1025 
Bbb 2 = 2 
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thun in 
Madrit— 
Magdeburg 
Majorca 
7 Malaga - 


Milano 


Ze 3; 
ER 
* 


Paduaa 


Le 
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100 


100 
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RE Elle, 

100 | 1 , 100 1 
Brab. Ellen; | Nuͤrnb. Een. | Wien. Ellen. _Peipg. Ellen. 
804 | 774 9T 3 . 66 

1033) 94 | 16% 3 

| 4017 38.% i 45 5 V. 33 

81 4 77% gı 3 66: 
30 f 29 # 34 i 26 & 
124, |; 18% 139 3 101 # 
"148 $ 141 4 167 121 # 
3447 29 u 38 3 23 J 
597664 66 4845 
126 I‘ 120 # 141 3 ‚103 ; 
120 4 147 135 $ 93 
357% 34 40 x 29% 

285 3 272 3 320 4 233 7 

100 $ 95 3 112 $ 82 

1024 |: : 974 I14 % 83 

138 7 . 122 7 144 4 105. 

194 | 1134 | 134 7 297. 

43 41 3 48 3 351 

108 103 121 4 88 

2343 |. 3231 - 38% 28° 
97% 1. 9% 109 29 
Bar | ‘72 ’ 2 gu 
58 7 
ai 31 364 26 
137 & 130 3 154 $ 12% 
115 3 10: 129.7 94 # 
97: 98 + 109.% 79 3 
Ia2 4 116 5 137. 100 
ai 9% | . 89 so # 
126 120 + 141 4 103 

262 294 ‚14 & 

uo# | 105 123. 90° 

104 7 100 117-3 : 85 % 

8 |: 9% 1 $ 80 7 
128 122 143 5 204 
193% ‚9%: 1154 |. 4% 

sl. 31 _ 65% 7% 
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106 1. m 

thun in Boner Auues Ert do Im 
Dario - mich Amel 98% 
in Leinw. Anne 99 
Derma eBracci 214 
Piazenza Bracci 181 
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DProvene - Canes 58 
Kegenfpurg Ellen/ .144 
Resio - - Bracci eoı 
; Reval W Ellen 219 
Riga W Ellen 214 
RochelleAunes 99 
KomKauſm. Canue -59 
Kaufm. Bracci 138 
almi 472 
in Leinw. Canue 6; 
° , Bracci 184 5 
vo Rofod =... Ellen) 203- 
Rottrdem » - Elan] 170 
“7 Rouen in Tu u. Seide Anne 100 } 
ge in Leinw. Aunes 84 
se eo — em 1774 
| Ryſſel Ellen1 1704 
Salzburg , is Eee Ellen 146 3 
u. in Leinw. Ellen 116 
BSt. Ballen in Wolle Ellen/ 190.1 
— in Leiaw. Ellen 146 3 
St . Peterebuug Arſchinen 165 
Saragoſſa - Land] "56 8 
n Sardinien » .- KRofl 14 
Zu 7: Yalmil 467 8 
- Soon - —  Rafl 214 F 
SchafhauſenEllen 194 
Sevilla eVaras 138 
Solothurn > un: Elnj ' 213 3 


"oo 1. wo 100 








"Brad. Ellen. Krb. Ellen. | Wiener Ellen. ein. Ellen 
a 2 | 2 
226 — 423 P 103 
206 + ‚.201 29 4 87 *. 
116 5 - 210 $ 130 $- - 95 _ 
—3441 Tu ra 
117 11 3. 131 ? 95 
123 j 118 7 139 f ıcı & 
sit mi) il. 9 
| i 5 | 
130 2243 146 $ “ 106 
129 $ 3237I 195. | .ı05f# 
126 $ 20% | 141% 103 
"58 3 55: I 7 47 
| 
‚ol 2 91 2 T 
—577 
. 3: | ı 17.3 
108 5 | 103 * 122* 89 
219 3 np 1348 7* 
— 0.9 1. 112 2 82 
| = 7 38 N | 2 ar j 
A x 2 I 56 | 82 
| no. 
68 N 65 J 7% 7 56 
112 5 107 126 3 91 3 
86. 82 96 3 90% 
7% | >| ‚109 } 79% 
33 31 37 3 27% 
126 120 } 141 & 103°. 
2753 | 262 t 309 3. 225 % 
126 ” 120 $ - 141 2 103 
leg 
ı . 8 2 
ı25 & 197 | 14%, 192 7 


| un ie | 
Ein - - Ein 
Stockholm - - "Elm 
Stralſund - + Ein 
Steasburg - - Ein 
Aunes 
Ellen 


Tonlon - Tanes 
Teint - in Wolle Een 


in Seide Ellen 

Trieſt - in Wolle Ellen 
, in Seide ‚Ein 
‚Tuin  - . Raſi 


UlmElleu 
Dalenciia +» WVaras 
Vendig - in Wolle Bracci 


in Seide Bracci| 
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Brab. Ellen. Nuͤrnb. Ellen. Wien. Ellen. |. Leim. Ellen. 
ne 1064 zo & | . 119} SI .- 
! 116 & ‚ur 130 x 95 ; — 
| 118 13 % | 9° 333 
. 128 2 _ 1223 144 4 1054 -- 
58 55 1 65 47 2 
121 . 115 13 9% 
In Dee Be 2 Du Br u 5 —A 
+ 94 68 
5 | 29 n 
102 + 97 114 4 83 t 
113 107 127 92 H 
102 $ 97 114 $ 83 
207 5 102 121 0 Ze 
214 \ 109 & 12 93 1 
‚x 216 13 9. 
76 72 85, 62 nn 
103 98 3 116 "7 Ge 
I1o %. 105 123 & 90... 
110 F 108 - 123 & 90. - 
112 106 j 126 914 
84 T 100 72: 
118 4 | '. 113 133 97. 
15 & 109 129 3 4 


-17— 


762 Ele: (Cowon). Erite. 
Elke, (Eouran oder Current⸗) : %. vm, S. 473. 


‘ . n — Pr 
. e 
i 


Eich⸗) fiehe oben, S. 74 
_ (lange) bey ben —E ſ. Th. VI, & 


— —E— ſiehe oben, ©. 743. 
Elleboraſtrum, Elleborus; ſiehe Nieſewurz. 


J Ellenbogen, ſiehe Eibogen. 
Eller, Ellernbaum; ſiehe Alaus. | 
Elleritz, fiehe Elritze. 


Ellycknium, 


——* Tr ſiehe Zelenenfeuer. 


Elritze (*), in Sachſen der Pame eines eßbaren kleinen 
Bach⸗ und Flußfifches, den Linnee: zu dem Geſchlechte 
der Karpfen rechnet, und Cyprinus Phoxinus: nennet. 
In Oberdeutſchland wird dieſer Tu an Pfrill, Pfruͤll, 
Pfellen, imgleichen Bambele achbambele und 
Baſelung genannt ;. eine Menge. anderer Namen zn 
ſchweigen, die bey dem Gesner angetroffen werden, 
Der Schwan; ‚ welcher in zwey Spigen gerheilt. iſt, 
Bat einen braunen Fleck; die Hinterfinne. hat 8 Strah⸗ 
'Ien, der Körper aber ift durchſichtig. Es liebe Diefer 
..Bifch ein reines fließendes Waſſer, welches zugleich eis 
nen kieſigen Grund bat; infonderheit Bäche, wo fich 
‘ Gründlinge aufhalten, er fäßt-fih aber felten bey ih⸗ 
nen unter den Steinen und auf dem Grunde antreffen, 
una in ſandigen ia det — ‚ und mitten 
\ | oben 


von den len en er len babe, a Ari ib eine au⸗ 
genehme Speife. iſt. — muͤßte er billig z oder 
@lirig heißen. Allein J — en in Norwegen > Elves 
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oben auf dem Waffer, da man. ihn denn mit Angeln 


oder Fleinen Reufen zu fangen pflegt. 


Man findet diefe Art Fische am meiften im Vogt-⸗ 


lande und Erzgebirge, infonderheit im eisfeldiſchen Ge⸗ 
biethe. Ihre Leich⸗ und Streichzeie ift im Monarh 


Min. Ob es gleich ein gar Fleines Fiſchchen ift, etwa 


- ur. ein paae Zoll lang; fo vermehrt es fid) doch ſehr 


häufig, wie man folches befonders aus ihrem vielen 


Rogen fehen Fann, yon dem fie zu gedachter Zeit fo voll 


find, daß fle im Sieden davon aufberften. Einige bes 
haupten, baß fie den ganzen Sommer leichen; es 'iſt 
diefes aber unwahrſcheinlich, weil zu feiner Zeit fo viel . 


.Rogen bey ihnen anzutreffen iſt, als in vorbemerfter - 


Leichzeit. Sie ftehen weder in Flüffen oder Baͤchen, 
Die fein reines Wafler haben, ned) in Teihen. Sonft .- 


iſt es / ein weichlicher Fiſch. Wenn fie gefangen und - ' 
- : in ein Gefäß mie Waſſer gefege werden, ſchwimmen fie 


‚ alle oben mit den Köpfen. Wenn im Sommer warme 


—8 


ſchwuͤle Tage ſind, oder Gewitter an dem Himmel ſte⸗ 
ben, legen fie ſich haufenweiſe auf die Abfälle. Uebri- 
eng find fie, weil fie fo Flein find, gar fehr den Raub» 
[hen unterworfen. Bi — . 
Es ift ein-recht wohlſchmeckender Fifch , und hat 
darinn etwas Beſonderes, daß er einen bitterlichen und 


doch zugleich angenehmen Geſchmack hat; daher er ben - 


Leib öffnet, und nman ihm in-Siebern. effen läßt. Er 


wird auf verſchiedene Art zugerichtet. Er darf, wie. 
alle andere. bergleichen kleine Fiſchchen, nicht in das fies 


dende Waſſer gethan, viel weniger aber fange darinn 


gelaſſen werden, weil ihm ſogleich die Haut fleckig, oder 


ar. daven aufgebiſſen wird; ſondern ‚man ſeßet im 
—*2** Waſſer, darein eine Handvoll-Salz gewor⸗ 


fen worden, uͤber das Feuer, ſaͤubert dieſe Fiſche, und 

beſprengt ſie mit Eſſig. Wenn nun das Waſſer 
ſieden will, ſeiget man den Eſſig von den Fiſchen, legt 

ſie in den Keffel, und laͤßt fie fo ſchnell, ale möglich, - 
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aufffeden, und auch etwas einſieden. Sodenn hebt 
man ſie vom Feuer; und wenn ſie blau werden ſol⸗ 
len, beſprengt man fie mie kaltem Waſſer, und decket, 

wie gewoͤhnlich, einen Bogen Papier darüber. 

Will man fie nicht alfo warm, ober auch Falt mit etwas 
Eſſig genießen, fo Können folgende Bruͤhen Darüber angerich 
tet werden. Man fchlägt zu einem Stüd Butter, 4 Eyer is 
einen Tiegel, thut eine gute Meflerfpige vol Mehl, oder ein 

wenig gerichene Semmel, dan, rührt es Flar ab, und gießt 

hernach fo viel Waffer, als nöthig ift, daran, wirft Mucca⸗ 
tenblächen hinein, und rühret es über einem Kohlfeuer ſo lau 
e, bis es dick zu werden anfängt. Damit es aber nicht sus 

Inc laufe, wenn es Dick genug iſt, werden einige Tropfen 

alt Wafler darein gegoffen. Bey dem Anrichten wird etwas 

geſchmoljene Butter darüber gefprengt. Einige thun zu der bes . 
Öriebenen Brühe Fleingebadte Peterfilie, und einen Loͤffelvoll 
guten ſauern Ram binzu, und garniren fie mit Diwscatenbik: 

the and klein gefchnittner Titronenfchale: 
Wil man fie backen , fo muͤſſen fie zuvor eine Stunde 
laug im Sale liegen. Darauf trocknet man fie mie einen 

Tuche ſauber ab, nimt Gries oder Mehl, beſtreuet fie Dick da 

mit, umd mifchet fie durch einander. Sodenn thut man bie 

‚ alfo beſtreuten Fiſche in gerlaßene Butter, und baͤckt fie fein 
guldgelb und hart nach einander heraus. Bey ben Unrichten 
werden fie mit Peterfilie garnirt. \ 

Els, fiehe Abfinchium. _ 

Elſe. 1. Ein Seefiſch; fiche Aloſe. 

2. Ein Name der Erle; ſiehe AInus. 

Elſebeere, ein Name, welcher einer dreyfachen Art von 
Beeren beygeleget wird. 

1. Den ſchwarzen, laͤnglichen ſuͤßen, aber ſchlei⸗ 
migen Beeren des Rhamnus Frangula Lies, Siche 
— * — Siche 

2. Der Frucht Des Prunus Padus Lius, 

3. Am bäufigften führe biefen Namen die Frucht 

„88 Cratzgus torininalis Lies, Cratzgus folio feptan. 

: gulo, fubrus fubhirfuro Hall. Cratægus folio laci_ 
‚ niaro, Tours. Sorbus torminalis Matth. Torminali; 
BE Rivin, 


* 
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 Rioig; Fr. Alilier, ober.Alizier. D. Aiobeer⸗ Arlo⸗ 

Arlobeer⸗ Atlasbeer⸗ Darmbeer⸗ Egel⸗ Bfeline- \. " 
‚beer- Elſebeer⸗ Elzbeer⸗ Elzen⸗ ahornblaͤtterige 


oder wilder Sperber⸗ oder Speierling⸗ zahmer 


falſcher Vogelbeer⸗Baum. Es ſtellt dieſe Baum, 
nah Verſchiedenheit der Gegend, Lage und des Grun · 


bes, insgemein in ſolchen Ländern, wo er zu Hauſe ges 


hört, bald eine.acht: und zehnfüßige Staude, bald ei- 
nen 16 bis 20 Fuß hohen Baum vor, ob er gleich an . 
den Huͤgeln zumeilen, und fonft in den Schlagehöfjern, . 
als ein niedriger Strauch gefunden’ wird, Syn Thürin- 
"gen, Sranfen, KHeffen, dem Saalkreife, am Harze 
und im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, ift er an vielen Or · 
“ ten mit dem Mehlbeerbaum zugleidy anzutreffen, fonft - 
aber gemeiner,, wo er guten und tiefen Boden und eine 
ſchattige Lage hat, da er denn in ben fleinen Berg- und .., 
Schlagehölzern, auch in den Buchwaͤldern und frucht⸗ J 
baren Laubhoͤlzern, an den Vorbergen ſich ungemein 
vermehret. In der Churmark, im Laͤudchen Friſack, 


in der Ukermark, und im Mecklenburgiſchen, bemerkt 
fehr Hoch und anfehnlih.: : | 


Seine harte, anfehnfiche und rochliche Wurzel‘ 
laͤuft im Unterholze ftarf aus; fie treibt viele ſchnell und 
hoch wachſende Stamm: und Wurzel:Loden, wenn die: 


: Stämme gehauen werden, und gehet ſowohl zwifchen 


Die jungen Aeſte haben eine purpurroch, — 


die Steine und Felſen, die Haufen von kleinen Rollſtei⸗ 


nen, als in die Erde, tief unter ſich. Der Stamm 
erreicht oft nur eine mäßige, nämlich zehn: bis zwoͤlf⸗ 


füßige Höhe, waͤchſet aber bald und gut zu einer Dicke 


von 16, 20 bis 26 Zoll. Seine glatte Rinde, wel 
che er ſehr ſpaͤt verändert, und rißig wird, iſt weißlich 
ober auch mehr roͤthlich, an den fehe brüchigen Neften 
B er braungelb. Sie ift von einer, mit einem 


a Weſen verbundenen, gemäßigten Bitterkeit. 


“man ihn in weitläuftigen Revieren nur eingelm, aber. 


\ 


inde. 
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find von ziemlicher Größe, faſt 4 Zoll lang, und auf 


3 Zoll breit, mit 7 flachen Einſchnitten, wovon de 
erften rechte Winfel machen, die oberſten aber nach der 


Spige hin fehe kurz gezackt find. Ihre Farbe iſt auf 


der obern Fläche hellgruͤn und:glänzend, die untere him 
- gegen ift etwas wollig. Im Mai erfcheinem.die Blu⸗ 


men mit wolligen Stielen auf den Spigen der Zweige 
in großen äftigen Buͤſcheln. Die Blumenbläcter find 
weiß, geilteife und oval. Die Srächte oder Beeren, 
welche Adlersbeeren, Aelabeeren,. Arlsbeeren, 
Arefieln, Atlasbeeren, Darmbeeren, Egeilt 
beeven, Zbleinbeeren, Eiſchblen, Eifchbiclein, 
Elſebeeren, Efchröfel, Eyerlinsbirnen, Soͤrlke⸗ 
beeren, Serfebeeren ꝛc. Fr. Aliſe, heißen, werden 
im September reif, und bleiben ziemlich lange auf ben 


- Bäumen. : Sie find länglic) rund, und haben auf de 


Gpige eine Pleine Krone oder einen Nabel. Sie fin 
von Farbe braun oder brauugrän, und mit einer glän 
zenden Haut unigeben, welche feine weiße Puncte, die 


‚ aber zulegt braungelb werden, führe. Sie enthalten 
1, 2, 3 bis 4 Samen, mwelthe ein weißes Mark von 


einem herben Gefchmac haben, und beynahe dreyeckig 


uůbrigens aber den Birnkernen ähnlich find.. Die Fruͤcht 


find anfangs etwas fleinig, fireng. und herh, werde 
aber, wenn fie, wie die Mispeln, einige Zeit lang aufs 
behalten worden, mürbe, weich, weinfäuerlich um 
angenehm .. J | 


am beiten. . Sie ſchaden dem Unter⸗ und Oberholze gar 


nicht, laßen fih auch aus den zerquetſchten Früchten im 


* Spätherbfte, oder fehr früh im jahre, wie auch aus 


den verpflanzten jungen Samenloden zu Plantagen gas 


wohl erziehen. Weil die Blätter Pan 
j Ze ne — a a bie 


! 


x 
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Die Eiſebeerbaͤume vermehren ſich in den Waldun⸗ | 
‚gen durd) ben Samen, Stamm: und Wurzel⸗Loden 
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je Schoͤnheit bald. verlieren ‚ ouch.im Sommer leiche 
leckig werben, fo ſchickt fich diefer Baum nicht in Menge 


7 


ken kann. 


Die reif gewordenen Fruͤchte kann man im Oeto⸗ | 


\ 


ee, wenn fie weich geworden find, eflen. "Man fans 


nuch ein Muß davon kochen. Wenn fie nämlich reche 


eif find, drückt man fie Flein, und reibt den koͤrnigen 
Saft durch einen Durchſchlag, giebt alsdenn Waſſer 


Kine ‚ und Fochet den Saft unter beftändigen Umis. - 
ühren, bis er die gehörige Dice hat, und das Wale - 


er verkocht iſt; alsdenn wird er, in einen fleinernen 
and, gleich) dem Hagebuttenmark, zum Braten gegefe 
* wenn er. zuvor wit Wein, Citronenſaft und Zus 
erdurchgerüßre wurden. Be, 

‚Die Beeren find allezeit, wie die Miöpeln, etwas 
mfommenziehend, und Dienen als ein gutes Hausmit⸗ 
el wider den Durchlauf, woher vielleicht.dee dentſche 
Name Darmbeere entftanden feyn mag. . 
VUebrigens werden die Beeren auch zu einem Ges 
raͤnke, Srandwein, Eſſig und zum Vogelfange ange 
vendet. Der daraus bereitete Wein ſchmeckt wie 
Weinmoſt. Ohne die Früchte zu preifen, darf man: 
ie wur in ein reines Faß thun, nach Proportion Waſ⸗ 
er barauf.gießen, und 2 bis 3 Tage gähren laſſen. 
Das ausgewachſene Stammholz ift im Splinte 


veiß, ins gelbliche ſpielend, im Kerne roͤthlich braun, 


n Alleen, ſonſt aber an ſolchen Hertern gut, wohiner 
urch feine Fruͤchte im ſpaͤten Herbſte noch Voͤgel lo⸗ 


kopf gefülfer, wie andre dergleichen Gäfte vermaßrer, 


and ‚öfters recht ſchoͤn geek, auch dabey ungemein - 


eh und hart. Das Stammende, nebft der Wurzel, 
ft zumeilen recht vorzüglich ſchoͤn. Lieberdem hat die» 


es Holz auch die befomdere gute Eigenfchaft, daß es 


ich weniger, als anderes Holz, wirft, und daher, weil 
s fi gut und glatt verarbeiten läßt, zu Fußboͤden, 
Schraͤnken, Linealen, Bildhauer⸗ und bergleichen Are 


beiten. - 


— 


* * Be 
u E-FPe” Re GE 5 Gr a = 


Eine. elf. Bo ge 
len, gefſucht wird. Man nöget es, der Dauer we⸗ 
I, unter andern, zu mittlern, Eurzen und kleinen 


ihlmellen, Armen, Räumen, Walzen, Spulen, . | 


indeln und guten Weberfämmen, Schrauben, Prefe 
, mechaniſchen und muftlalifchen Inſtrumenten, 


ielen, Handgriffen, Setzwagen und andern. Sonſt 


t der Eifebeerbaum im Schlageholze auch ein ſehr 
es Feuerholz. 
‚a Eißnach, Apium fylveftre, f 2. I, ©. 


. (oder, wie es beffer geſchrieben wird,) Aelſter (9), 
a vulgaris Klein. Corvus Pica Liuu. ein Raubvo- 


in der Groͤße einer Taube, welcher zu dem er 


echte der Kraͤhen oder Raben gehört, und zwar eis - 


= den liſtigſten und — —** indem ex nicht nur 
kleinen Weidwerke in Waͤldern, ee: auch 

Fi en den Küchlein und Eyern fehr na 
mlich aber den Fafanen und Rebhünern, denen er 
Eyer ausfäuft, und ganze Bruten verderbet. Er 
einen ſchwarzen glänzenden, und gleichſam -grün 
leenden Rüden, einen neißen Bauch, Furze Fluͤ⸗ 
und einen langen een den er beiländig bes 
t, und welcher fich dadurch befonders 


ı Ju —R heißt dieſer Vogel Aglaſter, M zaſter, 


4 Bey den Angeliachien war Agu fein Tram, Nr 
5* —8* der as an bem heutigen Namen — 33 


alten alen, — herruͤhre, und ba a oder nach - 


der deut Mundart Aclfter, ei 
. gel Del Mit be eine u fy, ns 
menigftens Die erh 

feines natürlichen ee welches — as G — 


die jungen DS 
wolle, 8 


* er, — — —— Fe Anel, 
enel, — i 
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u daß an demſelben, wie ben ben Safanen, die mittlern . 


Federn die längiten find, und die übrigen ftufenmeife 
abnehmen, fo, daß die Außerften Die Fürzeften find, 
Das Männlein har mehr ſchwarze Federn, ſowohi auf 
dem Rüden, als audy an den Seiten des Halſes, das 
beſh iſt daffelbe. am Kopfe und ganzen Leibe viel ftärfer, 
und führt auch einen längern Schwanz, als das Weib» 
chen. Bisweilen, jedoch felten, findet man aud) 
weiße Aelſtern. — F 
Die Aelſtern niſten (horſten) gemeiniglich nahe an 


Dörfern, Flecken und Städten, um von den Bauer · . 


‚böfen und. Miſtſtaͤtten, woſelbſt fie gllerhand zu ihrer 
oder ihrer Jungen Nahrung zu füchen pflegen, niche 


- weit entferne zu fepn.: Sie brüten des Jahrs zweymal, 
und bringen das erfle mal 4 bis 5, bey der andern 


‚Brut aber 3 bis 4, Junge aus. Sonſt bat man auch 


angemerft, daß fie ihre Meiter oben mit Dornen und 


Geniſte zuwölben, damit fie fomohl vor andern Vo 


geln, als vor Ungewitter und Schloffen, .gefichert ſehn. 
Auf der einen Seite des Neſtes laßen fie ein rundes 
Loch, weiches fo enge iſt, daß fie kaum dadurch aus⸗ 
und einkommen koͤnnen. ‚Bey dieſem Eingange kann 


der Landmann hemerken, wo daſſelbe Jahr die meiſten 


Gewitter herkommen werden; maßen die Natur dieſe 
„Voͤgel lehren ſoll, dieſen Eingang allezeit ſolchem Stri⸗ 
cheo der Gewitter gegenüber zu machen. = 
| Ihre Nahruug iſt, fo lange fie in,der Freyheit find, 


‚ außer obgedadhtem Naube, allerhand Gewuͤrme, ver⸗ 
faufte Wurzeln, auch in großem Hunger abgefallenes ° 
Laub, Eichen, und andere Fruͤchte. In Bogelhäu 


- fern aber, oder, wo man ſie in Gemächern herum laus 


ffen laßt, nehmen fie mit Brod und gefochtem Sleifche 


vorlieb. Sie ziehen zur Herhſtzeit; doch bleiben viele 
den Winter bey uns, a | 


Ihr Fang geſchieht im Jul. una Auguſt mit einer ’ 


Re Eule, die man auf einer Stange unter einen Baum, 
Denen. x Th. Ce „ ddr 


— 
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auf den Aeſten des Baumes Leimſpindeln ſtecket, dar⸗ 


auf fie, jumal wenn der Vogelſteller mir einem hieru 


dienlichen Inſtrument das Gefchrey der Eulen nachah⸗ 


‚met, und fich im einer Hütte verbirgt, ziemlich einfale 

len. Im Detober bar man nicht einmal eine Eule nd 
thig, fondern man darf nur auf einen Baum Leimſpin⸗ 

dein, wenigſtens etliche Aeſte voll ſtecken, unter dem | 


Baum fid) in einer Huͤtte verbergen, und einen Vo⸗ 


‚gel, wenn es zumal eine Aelſter felber iſt, ſtark fehrenend | 


machen, als. ob er umgebracht würde: fo fliegen die 


Aelſtern haufig hinzu, fonderlich, wenn man fie einen . 


ausgeitopften Haſenbalg dabey fehen laͤßt, und füllt 
eine nad, der andern herunter. 


. 


Wenn man dieſen Bögeln bie Zunge geldſet hat, E 
lernen fie vor andern Vögeln gern eben ſowohl andere 


Stimmen nachſchreyen, als den Menfihen nachſpre⸗ 


chen. Sie Fönnen aud) zahm gemacht werden, daß 
ſie ſich zuweilen auf 3 oder 4 Tage lang verlieren, und | 
“gleichwohl hernach von felbft wiederkommen. 
Herr M. Helwing, in Angerburg, erzählt in den Breol. 
Samml. v. Mart. 1723, daß ſich eine Aelſter gewoͤhnet dab 
te, nicht nur beſtaͤndig aus: und einzufliegen,- fondern auch 


zur Heckſeit fi) draußen zu paaren, Junge auszuhecken, ia 
fo gar ‚Die ihr gewöhnlich bereitete Speiſe, alt: eingereichte 
Semmel, und gerfchnittehes Fleiſch und Eingeweide, aus bem 


Zinmmer zu boblen, ſolches den ungen zu dringen, und herr 
nach gegen den Herbſt ihr altes Quartier im Zimmer wieder 


zu beziehen. 


nder Arzeney ſoll bie Aelſter wider die Gebrechen 
der Augen dienen, wenn fie gebraten genoſſen, oder 58 |. 
Pulver gebrannt, und mit Pomade vermifcht aufgefrie ] 


chen, oder das Pulver, unter Fenchelwaſſer gerührt, 


aufgelegt, oder auch) nur in die Augen geblafen wird. 
- unge Aeiſtern gekocht und gegeffen , föllen. das Ge⸗ 
ſicht ſtaͤrken, und Das daraus gebrannre Waſſer end 


zündese Schäden heilen. Eh 
a " Ä Llſter⸗ 
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5 Elſterauge. Emall. 771 
Elſteraugge, ein Name, weichen einige derjenigen Ver⸗ 
bärtung ver Nerven an den Füßen beplegen , melche 
auch untet dem Nlamen.des Suͤhnerauges befanne iſt. 
— Siehe Leichdorn. 
Elte, Eltfiſch, ein Flußſiſch; ſiehe Alant. 
Elter, ſiehe Alüus, | 
wire, ee 
eis, Wermuch; fiehe Abfinthium, 
SElveritze, ſiehe Elritze. En 
Elydoriſche Miniaturmahlerey, — unter Miniatur. 
Elzdeer, Elzenbaum; ſiehe Elſebeere. — 
Email, aus dem Franz. Email, Schmelz ober Schmelz⸗ 
glas, imgleihen was durch Schmelz vermittelft Dee 
. Feuers gemablet. worden. Daher emaillieren, amail⸗ 
liven, oder, wie die gemeinen Leute fagen, amullis 
gen, Sr Emailler , in Schmelzwerk arbeiten , mit 
"Emait belegen. ‚Ein Künftier, der Schmelzwerk beym 
Feguer arbeitet, und verſchiedene erhobene Figuren das 
von macht, heiße ein Emailleur oder Kmaillierer, 
‚Sr. Emailleur; ift hingegen von dem Mahlen in Schmelz⸗ 
werk die Rebe, fo fagt man HEmailmabler, ir, Pein« 
tre fur oder en Email, Die erhobenen Figuren aus 
geſchmolzenem Email, welches über eine kuͤnſiliche Me⸗ 
rallarbeit aufgetragen wird, nennet man Schmelzar⸗ 
beit oder Schmelzwerk, Fr. Emaillure. Ich werde. 
juerſt von dem Emailliren, und nachher von dem 
Emailmahlen handen Bu 
: x. Wenn die Balanteriearbeiter den Gefäßen zu ben 
Hirſchfaͤngern, den Dofen und andern Öalanteriearbeie 
ten durch das Schmelzglas, im Feuer, einen glatten. 
und undurdhfichtigen glfernen Ueberzug geben, ſo neunt 
man dies Emaillieren. en 
Soaft nennt man auch Emallieren, wenn man mit Gel ' 
. blättern eine Sigur von Ers vergolden will, und diefelbe vor⸗ 
= her-beiß madet, damit man das Bold Darauf legen und kin⸗ 
brennen koͤnne. Gleichwie nun die Figur in der Hitze eine 
— Cqea blaͤn lich⸗ 


. 
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blaͤnlich graͤne Farbe annimmt, alſo nennen folches die Kuͤnft⸗ | 
. ler. eben daher, das Bold blau anlaufen laßen, und dm 
| felben eine afferfarbe geben; [ Th. V, ©. 609, f. 


"Die Schlöffer nennen emaillieren, wenn fie die Eiſenble 
he an den Schlöffern, zur Zıerde, mit einem Lad von vers 
fhiedenen Farben bededen. Zee 


Man träge die Eimail entweder auf Gold, oder auf 


‚Kupfer, auf; das Gold ift aber zu diefem Zweck in al 


ler Abfiht am brauchbarſten. Denn, zuoörderft nimmt 


daſſelbe nicht nur. Die undurchfichrige, fondern auch die 
durchſichtige Email, an, da hingegen letztere ſich nicht 


‚mit dem Kupfer vereiniger. Hiernaͤchſt erfcheint nicht 


nur die aufgetragene Email, fondern auch die Farben, 
weit fauberer und lebhafter auf. dem Golde; überden 
kann man auch eine dicke Goldplatte emaiflieren, da hin 
gegen’ das Kupfer ganz dünn feyn muß. Cs gehört 


zu der Arbeit des Soldarbeiters, dem Golde die ver⸗ 


langte Form zu geben. Er muß aber das Gold, wels 
ches emailliet werden foll, nie mit Sitber legiren, weil . 
das. Silber auf der Email grüne Flecken verurfacet; 
‚ Dagegen verfegt ax daffelbe mit etwas Kupfer. Das 


feinfte Gold ift aber beym Smaillieren am brauchbar 


ſten. Das Kupfer führt von Natur eine Unreinigkeit 
bey ſich, fo die Vereinigung deffelben mit der Email 
hindert; daher muß man daffelbe vor dem Emaillieren, 
eben fo wie das Silber beym Weißfteden‘, in Weinſtein 
- fieden. Außerdem hat audy das Rupfer den Fehler, 


daß, wenn daffelbe dick ift, die Email im Feuer abe 


ſoringt; daher muß es fo dünn als Papier, und, mo 


möglich, nod) dünner, gefchlagen werden. Vormals 


"tonnte man bloß auf einer gewoͤlbten Metallplatte, es 


mogte diefelbe von Gold oder Kupfer feyn, emaillieren; 


denn ein ebenes Blech wirft fi) im Feuer; daher emal⸗ 


lirte man z. B. bloß den Deckel einer Tobacfedofe, und 


ber Kalten mar von Gold oder Silber. In nenern 
Zeiten muß ein einzelnes Blech, welches man emaillie · 
Ä ren 


’ 
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ren will, z. B. der Deckel einer Tobacksdoſe, zwar 
gleichfalls gewoͤlbt ſeyn; aber bey einem Ganzen, wel⸗ 
ches aus mehrern platten Blechen jufammengefügt ift, 
weiß man ſich auf eine andere Art zu helfen, daß man 
‚ebene Flächen demohngeachtet mit Email überziehen, 
kann. Der Metallarbeiter muß nämlidy z. B.den 


Kaſten einer viereckigen Tobacksdoſe aus dem Ganzen 


verfertigen, und den platten Theilen unter einander 
eine ſolche Spannung geben, daß fie ſich ii Feuer nicht 
werfen koͤnnen. — 
Die Schmelz, das Schmelzglas, oder die Email 
kauft der Galanteriearbeiter in den Laden der Galante⸗ 
riehaͤndler, und diefe erhalten .es aus Venedig und Hol⸗ 
Hlaud in fleinen Tafeln oder Kuchen, 4 bis 5 Zoll ins 
Gevierte, und einige Striche did. Es iſt nichts an⸗ 
ders als ein gefärbtes Glas, oder ein fo genannter Fluß. 
Cs wird aus dem beiten. Kruftaflalafe, oder an Bellen 
Statt aud) aus den “Beftandtheilen des Glaſes, aus 


Sand und Kiefelftein mit Zinns oder Bleyaſche ver ı , ° 


miſcht. Eigentlich fieht es milchweiß aus; man kaum, 
ihm aber aud) durdy Karben aus dem Mineralreiche 
eine grüne, gelbe, fdhiefergraue , himmelblaue, und 
eine geriffe dDunfelblaue Farbe geben. Es wird ſchon 
in Tafeln, welche auf die gedachte Art gefärbt find, ver⸗ 
Pauft, und durch Vermiſchung verfeiben entitehen die 


übrigen Farben. Man gebraucht diefe Email auch zu - 


dem Porcellan, und zu der Schmelzarbeit , melde, 
wie ic; an feinem Orte zeigen werde, von Frauenzim⸗ 
mern verfertigee wird. Die gemöhnlichften find uns 
durchſichtig, wenn fie auf das Metall aufgetragen find; , 
doch giebe es auch durchſichtige. Die legtern haften, 
wie gejagt, bloß auf dem Golde. Die unducchfichtie 
gen Schmelzgläfer find ohne Ausnahme hrauchbar, da 
im Gegentheil die gelben und rothen durchfichtigen im 
Feuer verbleichen.. Daher find nur die grauen und 
„blauen, und allenfalls die braunen und ſchwarzen Fluͤſſe 
ns Cec 3 | der 


J 


\ 


ber teten Art zu gebrauchen; denn weiße durchſichtige 
Fluͤſſe giebt es gar nicht. Unter den undurchſichtigen 
venetianiſchen Stäfern find die Glanzflüffe (Luftre) die 
‚ feinften und ſchätzbarſten. Man ſchmelzet fie ohne 
Zweifel bey der Berfertigung forgfältiger, ale die übrie 
7 gen gewähnlichen. . Bey der weißen Farbe bedienet fih . 
der Emailleue, ſtatt der Lufterflüffe, der weißen Ku 
rallen, die gleichfallg in Venedig verfertiget werben, - 


Dos Schmelzglas wird ‚vor dem. Gebrauch zermalmet, 
aber nıcht in einem metallenen Geſchirr, z. B. in einem Moͤr⸗ 
für, denn Meffing färber die Email grün, und Eifen ſchwarz. 
—* zerſchlaͤgt man das Glas erft groͤblich in einem leinenen 
Tuche, und zuletzt in Papier gewickelt, ſobiel wie moͤglich. 

au Pulver. Dieſes reibet der Emailleur in einer glaͤſetrnen 
Reibeſchale mit Waſſer, mittelſt einer Keule von eben der 
Materie, aber nicht völlig fo fein, wie die Deblfarben ; denn, 
zu fein geticbene Email bl:het fih im Feuer anf. Bon dem 
Schmutz, der fih beym Zermalmen auf die Email ſetzt, rer - 
wiget man fie Durch aufgegoflenes Scheidewafler, Denn diefh 
verzehret nebft der übrigen Unreinigfeit felbft das Papier, wel⸗ 
ches ſich beym Schlagen in Meinen Stuͤcken mit dem Glaſo 
vermiſcht. Das, geriebene Glas muß aber vor dem Gebrauch 
voͤllig wieder von dem Scheidemaffer gereinigt \werden. Die 
ſerhalb ſchlaͤmmet man es fo ofe mit Waffer, bis das abgegoſ⸗ 
ſene 2Baffer keinen fremden Geſchmack hat. ‚Soll nun das ger 
ziebene Glas auf das Metall aufgetragen werden, fo wiſcht 
ber Smarllenr etwas Gummiwaſſer, oder gewoͤhnlich den 
Schleim don. Quittenfernen, unter daffelbe. Letztern erhält 
er; were er die Quittenkerne in Waffer einweichet. Die gti 
Dachte Beymiſchung hat weiter feinen Rasen, als daß die auf 
getragene Email auf dena Metalle haftet. Sowohl auf Gold, 
—Als auf Kupfer, trägt der Ematlleur die Email ohne Untere , 
ſchied mit einem Meffer, oder auch. mit einer gebogenen Klins 
ger anf, Diele läßt’ er ſich auch wohl, nach der Wölbung det 
- Mut, yon einem ‚Eilenarbeiter ſchmieden, um, die Email 
“ durchgängig mit Bequemlichktit auftragen zu koͤnnen a 
äche des Metalls wird dreymal mit Email überfirichen, und . 
dieſe nach jedem Auftrag eingebrannt. Die beyden erften male 
uͤberzieht der Emailleur jede Fläche mit, eine gewoͤhnlichen 
Schmweitglaſe, das dritt aber ame einem Laſterhuß/ fe 
” 2 Be 
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dem vorigen Glaſe einerley Farbe hat. Der letzte Auſtraa ebnet 
die Flaͤche voͤlig, und ertheilt ihr zugleich ein alanzendes und 


glücnden Kohlen, und die Muffel umgiebt beydes. Dieſe 


Muffel berbachten win Diefes maß zum Öftern gefcheben, 


Schmehen des Glaſes auf Dem Metall beurtheilen , ob die 
:°.Hıge zu vermehren oder zu vermindern ſey, und ob das 


an andern. Ja felbft der Zug der Luft muß hierbey in Erwoͤ⸗ 
gung gezogen werden, weil hiervon die Gluth der Kohlen an 
Diefer oder jener Seite der Muffel abhängt. Kunftverfländige 
“verfichern , Daß lich die Zeichen, woraus der: erforderliche Grad 
der Hitze erhellet, nicht beichreiben laſſen, daß alfo diefe Sa⸗ 


und diefes, wenn es erfaltet, mit einer Glasrinde uͤbernehet. 
Dieſe Glasrinde nun wird Email genannt. Bemerkt der 


. " Ematleur beym Einbreunen der Email, daß das Schmeliglas 


deren Schmelzglas am mehreſten fließet, der Deffnung der 


türlicher Wei | 
Aberſleht der Emaillenr ein Metall mit Schmelzglas, «3 möge 
Schmeljglas kann ‚wie gefagt, nur auf Gold aufgetragen 


ber läßt man auf denjenigen Stellen des Goldes, die mit 





| oder auch wohl Lanbwerk, graviren. Dieſe Figuren ſchim⸗ 
mern inebejondre durch, und nehmen ſich auf eine angenehme 

| Art aus. Doc muß dag Gold an denjenigen Stellen, 109 
gravirt werden ſoll, aus nn Urſache etwas ſtarker ſeyn, als 

er En 172° |, 


t 


gefauiges Auſehen. Eine Muffel, oder auch bloß ein aroßer 
Sopf, vertritt bey dem Einbreunen der Email die Stelle des 
Dfeus. . Das emaillırte Metall liege auf einem. Roſt über. - 


und daher kaun der Emailleur die Muffel bey dem Einbrennen 
der Emarl nie verlaßen. Er muß nämlidy zum Öftern‘ auf dem 


. Muffel zugekehrt iſt; denn bier if im Innern Der Muffel, na“ 
€, die mindefte Dige. Mit diefen Handgriffen - 


‚werden. Das Gold ſchimert durch diefe Email durd; dw 
durchfichtiger Email bedeckt werden follen, Sterne, Krentze, 
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wird ducchgangig.mit gluͤenden Kohlen bedeckt, und ſelbſt vor 
ihre Oeffnung ſetzt man eine gluͤende Kohle. Letztere nimmt 
der Emailleur weg, wenn er das emaillirte Mitall unter der 


Schmelglas an einigen Stellen bereits ſtaͤrker fluͤſſig if, ale 


he bloß aus eigener Erfahrung erlernt werden muß Aus ber j 
Ratur des Glaſes erficht ein Feder leicht, daß das Schmey 
glas durch die Hige des Feuers auf dem Metalle flüffig wird, 


“Au einer Stehe fläfiger iſt, ald an einer andern: fo giebt ee 
- den Metall unter der Muffel eine foldye Lage, daß jene Stelle,  : 


diefes undurchfichtig oder durchſichtig feyn. Das durchſichtigze 
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" on Stellen, die mit undurhfihtigem Glaſe emaillirt 
erden. ae ’ 

; Die Mahlerey auf Email, oder bag Email 
mahlen, gehört, nebſt der Porcelaumahlerey, zu dem⸗ 
ijenigen Theile ver Mahlerkunſt, weichen man die Feuer⸗ 
mahlerey nenne. Bey beyden Arten mahlet man nicht 
. „nur mit ein und eben denfelben Farben, fondern auch, 
‚x was die Haupftſache betrifft, mit eben .denfelben Hand» 
- griffen. Doc find beyde Arten folgendergeftalt von 
., einander unterkchieden. Der Emeilmahler kann Erſt⸗ 
‚tich feine Gemählte zum öftern übermahlen, und die 
Farben nach jedem Urbermahlen einbrennen , da binge- 
gen die Gemaͤhlde auf Porcelan bereits voͤllig vollendet 
ſeyn müflen,,. wenn die Karben eingebrannt werden. fol 

- Sen. Die Sarben find auf der harten Glaſur des Por« 
celans im Feuer. weit beftändiger, als’ auf der weichern 

- Email, und daher erreicht. man bey diefen beyden Ar⸗ 

ten der Mahlerey demohngeachtet einerley Zweck; um 

ſo mehr, da man in den Porcelanfabrifen insgemein 
‚.: jedes Stüd einige mal verfertiget, Daß, wenn ein 
-, Stöd auch nicht gerarhen follte, doc) das andere gut 
- ausfälle: Zweytens werden die Farben auf Email bioß 
unter einer Muffel eingebrannt, bey dem Porcelan aber 
‚ in einen Ofen, jedody bey einem Smailfeuer. - Ends 
lich müffen die Karben auf Porcelan weit dünner aufges 
.. tragen werden, als auf Email. ‚Denn eine fett aufge 
tragene Farbe verfegt fich auf dem Porcelan, wenn dies 
ſes ins Feuer gebracht wird, d. h. fie fließt aus, und 
nimmt einen ganz andern Plag ein, als der Mahler 
ihr angeviefen hat. Bey der Email verurfachet der er⸗ 
forderliche Grad der Hige die größte Schwierigfeit, 
nicht nur wenn die Email ſelbſt, fondern audy wenn die 

Farben eingebrannt werden. Denn die Email bekommt 

Luftblaſen und Riffe, were die Hiße zu ſtark oder zu 

ſchwach ift, und die Farben verſchoͤnern fich in dieſem 

. "alle wider den Willen bes Mahlers, oder fie Pr 

| | — — =. den 


— - 
\ 5 ; e 1 er ; 
D 5 . — 


— — — —— 


Email. 777 


chen auch völlig. Aller Sorgfalt ungeachtet eräugnet 
es ſich doch häufig, daß in dem Feuer eine ganz andere 
Fardhe entiteher, als der Mahler erwartete: Verſtehet 
der Mahler die. Kunſt, diefe Schwierigfeit zu überwin« , 
den, fo liefert ee dagegen auch ein Gemaͤhlde, welches 
dee Zeit völlig, und mehr als alle übrige Gemählde, 
widerſtehet; es fen denn, daß die Email, worauf das 
Gemählde angebracht ift, Durch eine äußere Kraft ver- 
Ieget wird. =“ = 


Die Farben der Beuermahlerey müffen die Eigen⸗ 
{haft haben, daß fie von dem euer nicht verzehree 
werden, und daß fie in der Hiße nicht verbleichen. 
Hierzu ſchicken ſich denn Die metalliſchen Farben am beften, 


weil ſie im Feuer beſtehen. Einige Apotheker verſtehen zwar 
“die Kunſt, dieſe Farben zu verfertigen, allein gemeinig⸗ 


lich verfertigen ſie ſich die Mahler ſelbſt. In den Por⸗ 


celanfabriken unterhält man in dieſer Abſicht, einen 
Mann, der die Schmelzeunft verfiche. Der Grund ' 
- der weißen Email, dienet ftatt der weißgeh Farbe. Da» 


ber wird diejenige Stelle, worauf der Künftier mahlen 


will, jederzeit weiß emallirt, wenn gleich der Lieberreft 
der Fläche mit gefärbten Schmelzglafe überzogen iſt. 


" Einige wenige Emailmahler befigen das Geheimniß ei- 


ner. befondern weißen Feuerfarbe, womit fiez. B. das‘ 
Weiße im Auge und die Diamanten mahlen. Die ſchoͤn⸗ 


ſte rothe Farbe wird mit feinem Golde, meldyes in Kö« 


| nigswaſſer aufgelöfer wird, gemahlet. Das mit Gold 


. 
- 
- 
1 
. 
. . 


eſchwaͤngerte Koͤnigswaſſer erhält aber erft diefe rothe 
rbe, wenn der Künftler noch einen gewiſſen Spiritus 
hinzugießet, woraus man aber ein Geheimniß machet. 


. Ein Niederfhlag des Goldes vermittelt etwas Zinn, 
vertritt vielleicht die Stelle des Spiritus. Uneinge , 


brannt ift diefe Farbe dunkelroth, im Feuer aber wird 
fie purpurroth. Gießt der Künftler in das mit Gold 
geichmärgerte Koͤnigswaſſer einen leichten Spiritus, 


und ſchuͤttet die ganze Maffe in kaltes Wafler, fo fest 
| 2 Ceez5 © ſich 


* - 
- 


778 - Email. 
ich das aufgelöfete Gold befauntermehn zu Voben 
Mit diefem Goldnaube vergoldet — auf Sm 
Das aufgeloſete Gold verbrauch er wie rine jede andere 
- Zarbe, doch ohme Bermiſchung bes Kiefeiteuss, ver 
zu dem schreiten ubrıgen Farben dreier Art giſetzt wird, 
wie ich veiter unten zeigen werde. Außer der eben ge 
dachten Purpurfarbe erhält der Emailmahler noch eine 
zinnoberrothe Senerfarbe, wenn er Stahi im Feuer gie 
ber, den Staub, der ſich bey Glühen anf den Stahl 
feget, abnimmt, und als Farbe verbraucht. Endlich 
gebeu and) die Selen des Burıeis eine hellroche ‚Rarbe, 
die aber ſchwach aufgetragen im Feuer völlig verbleict. 
Daher seichuer der Mahler mis diefer Farbe dem ennwor 
fenen Unriß feiner Gemählde aus. Sethn fer aufge⸗ 
— iſt dieſe Farbe doch einigermaßen im Feuer ber 


amdig 
Vor Berferfisuna dei Ladrothes, weiches von deu Mehlers bey 
ihrer Schmelsarbeit gebraucdet wird, durch eiren wehlkilms 
Brock, wand nicht fo fokibaren Mearerialien, f deu Int Ib 
en uberl. Maſcam ra. ©. —— La. 1764 & 
Statt der gelben Farbe gebrandyt der Mahler das 
gelbe venetianche Schmelsglas, weiches gerieben mit 
eine Farbe aufgetragen wird, aber ohne Beymiſchung 
des den Kıefeis. Braun mahlter mit Eiſenſafran (Crocus 

martis), oder demjenigen, was ſich auf dem Eiſen an⸗ 
fegt, wenn man daſſeibe im Feuer glüher Wird Die 
fing in Scheidewaſſer aufgelöfer , fo erhält man eine 
: grüne Zarbe, die dem Safıgrin ähnlich iſt / Kobalt 
dient ſtatt der blauen, und gebrannter Bıtriol ſtatt des 
fywarzen Zarve, Aus diefen Farben entfpririgen fol⸗ 
gende gewoͤhnliche Miſchungen. Gelb mir Schwarz 
vermifcht, giebt eine Dlivenfarbe; aus Roth und Dan 
entſteht Violett, und aus SKorh und Geib Orange. 
Wird Eijenfafrası mit deu gelben Glaſe vernuſcht, fo 
giebt dieß eine heilbraune, wenn aber derfelbe mit. der 

grünen Farbe vermiſcht wird, eine grünbroane Farbe. 
A 
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- Mile diefe Farben, bie gelbe und Goldfarbe ausge 
nonzmen, verfegt der Emailmahler beym Reiben mie‘ 
a pulverifirten Kiefeiftein. Er zerfehläge ven Kieſelſtein 
zu Pulver, und ſchmelzet diefes, mie Borax oder Men⸗ 
nige vermifcht, in einen Schmeltiegel. Die geſchmol⸗ 

.. jene Maſſe hat, wenn fie erkaltet ift, eine Aehnlichkeit . 
mit dem venetianifchen Schmelsglafe. Sie wird, wie. 
n miit diefem geſchah, (f. oben, S. 774) in einem leine⸗ 
2. ne Tuche zerfchlagen, und in Papier pulverificer. Bon. -- 
. ... dieſem Kiefelpulver nun mifchee der Mahler unter jede 

Faarbe, und reibet beydes vermifcht mit Wafler in eine  - 
| glaͤſernen Reibeſchale, aber niche fo fein, als die uͤbri⸗ 
| per Mahierfarben. Vor dem Mahlen feifcht der Künfke 
ö er jede Farbe auf der Palette, (dem Farbenbrett) deren 
Stelle insgemein eine Flieſe oder eine mit weißen Pas _ 
2. Pier unterfiebte Glasſcheibe vertritt, mit Spielöhl auf. 
Das Oehl muß aber nicht zu frifch, und auch nicht zu 
alt ſeyn. Das frifche zieht insbefondre den Fehler nach 
ſch, daß die Karben teigig werden und brödeln. Die 
Farben werden jederzeit mit einem Miniaturpinfel auf 
I... die Email getragen, Der Kiefel, welcher den Sarben - - 
: beygemifcht iſt, verglaſet im Ofen aufder Email, und 
u firiref Die Karben, mit welchen er vermifche ift, vollkom⸗ 
mien. Das Spieföhl dampfer im Feuer wieder ab, und 
hat daher weiter feinen Nutzen, ala daß die Farben bis 
. zum Einbrennen auf der Email haften, Fu 


Zur Kenntniß der Farben gehört inshefondere, daß der Mah⸗ 
ler im voraus weiß, wieviel jede parte im Teuer heller wird: 
denn alle Farben werden zwar währendem Kinbrernen etwat '. 
dunkler, wenn.fie aber völlig eingebrannt find, merklich Heller. | 
Der Emailmabler belehret fich daher aus einer weiß emaillirten 
robeplatte, wieviel jede Farbe verbleiht. Auf eine. ide - 
latte wird nicht nur jede einfache Tinte und Miſchung nach 
Per Figur eines kleinen Quadrats aufgetragen, ſondern neben 
‚jeder Tinte ſieht auch ein Quadrat, worinn Die Farbe mit fich 
jelbſt, und einige andre Quadrate, woring fie mit dunklern 
leichnamigen Farben ſchattlert if. Diele Farben werden 


e 
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der emaillirten Platte aufs ſorgfaͤltigſte eingebrannt; und die 
Platte belehrt daher den Mahier, wieviel jede Farbe im Feuer 
heller wird. Dieſerhalb muß er jede neue Miſchung vor: Dem 
a” ae auf einer weiß emaillirten. Platte zur Probe ein⸗ 
ren: en. — Ze ' 
. Die Sarbenfegung der Emailmahlerey beruhet auf fol« 
genden Hauptgründen. Der Emailmabler mahlt fiete auf: weis 
Ber E:rail, vormiglich weil dieie alle andre Farben annimmt, 
und zugleich die Stelle des helleſten Lichtes vertritt. Der Um⸗ 
riß. feiner Gemahlde entwirft er mit Bleyſtiſt, und geschner die 
Bis mit dem oben erwähnten Vitriolroth aus; denn. dieſe Far⸗ 
be verbleicht im Femr völlıg. Hierauf leget er ale Tinten des 
. +» &emähldes iu Halbſchatten an, Das Fleiſch einer Sıgur mit 
Muncten, bey allen übrigen Partien aber durch einen matten 
Auftrag der Mesetinte. Mit dieſen angelegten Farben bringe 
er die emaillirte Metallplatte ins Fener. Er bedient ſich hier⸗ 
bey eben der Muffel, worunter die Email ſelbſt eingebrannt 
wird, und eben der Handatıffe (S. 775). Die Erfahrung 
lehrt Ihn abermal den erforderlichen Grad ver Die, und zu⸗ 
glei die Kennzeichen, woraus er bemerkt, ob die Farbeı bins 
länglid) eingebrannt ſind. Sobald die matt angelegten Farben 
eingebranne find, fegt der Mahler auf diefe das Licht mit hel⸗ 
fern, den Schatten mit dunklern gleichnamigen Zinten auf. 
Um anf dem Nackenden einer Figur den Schatten auszudrucken, 
puuctirt er mit einer dunklern Farbe in den angelegten Halbe 
Schatten hinein; denn die weiße Email ſelbſt giebt dag helleſte 
Licht. Bey allen übrigen Partien trägt er Licht und Schatten 
dergeftalt auf, daß fie Die Mezzetinte an den erforberlihen Or⸗ 
ten bedecken Diefer Auftrag der Farben wird abermal unter 
der Muffel auf die vorher _befchriebene Art eingebranne. "Mans 
che Farben aber erbleichen völlig‘, andere werden wider Vermu⸗ 
then im Feuer” Heller; daher gehört es mit su den Vorjuͤgen 
der Emailmahlerey, daß man jede Tinte von neuem übermahs 
‚ len, die übermahlten Farben abermal einbrennen, und. diefes 
4 bis 5 mal wiederhohlen kann, bis jede Tinte die erforder 
- liche Wirkung thut. Zuletzt glafirt man die dunkelſten Partien 
mit der matt aufgettagenen ſchwarzen Farbe, die aber fehr gut 
ſeyn muß. Die ſchwarze Farbe vereinigt fih im Feuer derge⸗ 
fflalt mit der Tinte, ‘die fie bederfer, daß die Tinte Durchfchims 
mert, und die ſchwarze Farbe unmerklich if. Vorzuͤglich muß 
man, wie leicht zu erachten iſt, alle Sorgfalf anwenden, wemn 
die Sarben zulet eingebrannt werden. : Es wird-allemal er * 
J | ER an 7 wi 


— 
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mit einer harten, und über ne ſtets mit — weichern Farbe 
gemahlt; denn die harten Farben sieben ſich beym Einbrennen 
"in die weichen hinein, wenn der Mahler mit dieien unter s mit, 
jenen aber übermahlt Harte Farben heißen in diefer Mahleret 
Diejenigen, unter welche wenig, weiche Sarben aber, au w 
he viel Kieſel gemiſcht iſt 


Von der Emaillirkunſt, ſ phyſc zkon. Abezige, ie 3 St. 
Stute. 1760, 8. S 337 we 

Abhandlung vom Email oder Schmelzwerk, aus dem V Band 
‚der Encyclos ẽdie abet ſt. im 4Gt. des nen: u Samb. Magaz. 
1767,93: & 291 — 

a Wertftäre der beur. Rünfte, 1 Band, e. 100, f. 


Bon va DE 1. Pernery Sandler. der bildenden 
Kuͤnſte, Berl. 1764, gr. 3, in der Demfelben bevgefuͤgten prakt. 
Abhandl. von den verichiedenen Arten der Mablerey, ‚&- 

117 127. 

- Sprengels Zandwerte und Ranſte, zte Samml. ©, 179 
182, und sote Samml. ©. 7i35. 


— | | 
Emarlinablerey, | Y 1. im vothergeh. Arie 


Emballage , ſiehe Dadleinwand. Ze 
Emballers, fi ebe Ballenbinder. 
Embarcadero, ein ſpaniſches Wort, welches eonbistich | 
auf den americanifchen und an dem Eüdmeere gelegenen. . 
Küften üblic) ift, bedeutet einen Ort, welcher einer et- 
mas an dem Meere ab» und in das Land hinein gelege⸗ 
nen onfehnlichen Stadt zum Hafen diene. So iſtz. E. 
Arrica der Enibarcadero von Porofi, gleichwie es Callao 
von Lima, der Hauptiiodt in Peru geweſen, ehe fie; 
1747 durch ein Erbbeben vom Meere verfchlungen wor⸗ 
den; und von der Stade Merico ift der Hafen von Aca- 
pulco der Embarcadero. Es giebt aud) Embarcaderog, 
‚wovon die Städte, denen fie zum Hafen dienen, bie 
weilen 40 und so, oder auch wohl bis 60 Meilen von 
dem Meere entferne find. Man nennet aber diefe Ders 
ter deswegen Embarcaderos, meilman dafelbft alle Guͤ⸗ 
ter und Waaren ein= und auszuladen pflegt, weiche aus. 
diefen Städten gebracht werden, oder dahin beſtimmt 
find, 


⸗ 


Embar- 


"N 
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, Embarquement, Embarquer; fiehe Aufladen. 
Emberitz, Embrig, Emberiza, ein Bogel; fiche Ein⸗ 

. merling. . Be Br. 

- . Emboiture, fiehe unfer Achſe. — 

Emder Bier, ſiehe Tth. V, S. Iß. | 

Emder Sandlunge: Compagnie, Emden, die Haupt⸗ 

- Stadt in Oſtfriesland, an den Yluffe Ems, war vor 
'mals eine Haͤnſeeſtadt, und ift anjegt noch eine große 
and anfehnliche See» und Handelsſtadt, bie einengu- - 

; ten und bequemen Hafen hat, welcher von des jegtte 
gierenden Königs von Preußen, Ftiedrichs des IT. 
Majeftät, vermöge eines Patents, d.d. Berl. d. 15 
Nov. 1751, (f.die Edictenſamml. a. d. Jahre 175 1 - 
1755, Col. 173) zu einem freyen Hafen erklaͤrt wor⸗ 
den ift, alſo und dergeftalt, daß alle und jede daſelb ſt 
ankommende Schiffe und Kaufmannsgüter, ſowohi ein. 
beimifche als fremde, von welchen Puiffancen,, Repu⸗ 
bliken, Staaten, Laͤndern und Nationen legtere nur im⸗ 
- mer feyn Pönnen und mögen, bey ihrem Aus: und Sin» 
laufen in den Hafen zu Emden, frey von allen Impo⸗ 
ſten und Auflagen feyn füllen. 5 


I. 


Die im %..1681 von dem Churfürften zu Branden · 


burg, Friedrich Wilhelm dem Großen, zum Handel 
nach der Küfte von Guinea geitiftete africanifche Com: 
pagnie, hatte zu Emben ihr Contoir. Hingegen iſt 
daſelbſt 1751 eine andere Handlungsgefellichaft unter 

derm Mamen der Fönigl. preußiſchen aflatifchen oder - 
chineſiſchen Compagnie, nach Canton in China, 

\ ‚und unter Direction des Ritters de la Touche, errichtet 

. worden, welche Se; jeßt regierende koͤnigl. Mäjeftät unter. 

. 8. 1 Sept 1750 allergnädigft octroyrt haben. In dem 
1756 entftandenem Kriege ging diefe Compagnie bey 
nahe völlig ein; mach wiederhergeſtelltem Frieden ader 
wurde fie von neuem octroyrt und beſtaͤtigt. Inſonder⸗ 

heit iſt anjetzt die Emder Compagnie zum Sina 

I — — vJange 
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J Emden Handlungs· Compagnie, 783 
| Fange in ſtarkem Flor, wovon unter dem Art Ads | 


ringofiſcherey ein Mehreres beyzubringen gedenfe, 


Ausfuͤhrliche Nachricht wow der vetroyrten Königl. Preuß. Afiatls 
ſchen Compagnie in Emden wach Kanton in China. Enıden 


1751,4 2B. , — — 
Nachricht on der Königt. Preuß. Aſiatiſchen Handlungscompagnie 
is e&mden, fl. im VII B. der Zeips. Samml. &.57-—6r. 

Schreiben eines englifchen‘ Negotianıen au einen Kaufmann it 
Berlin, die preußiiche Handlungsconpagnie betreffend. 1751, 4. 
Der Brandenburgifche Patriot, oder Beurtheilung ber Emden⸗ 
a Hand lungẽseſeliſchaft 1751, 4. ſ. Leipz. Samml. 3 Band, 
BSG. 614 —616. : ne 
-  Refeript an die Churnlaͤrr Cammer, imgl. an fämmtliche Pro⸗ 
picialsCammern, aufgenommen die fchleftihe, Daß von 
nun an Beine andere Theen und oftindifche porcelläne Ware 
ren in den Aönigl. Landen zur Conſumtion eingelaßen wer) 
den follen, ale nuf vonder octroyrten Aſiatiſchen Handlungs⸗ 
Compagnie zu Emden, und Daß die feidenen Waaren von 
derfelben einzubringen, zur Aufrechthaltung der eintändk 
(chen Sabriten verborhen feyn folle, d. d. Bert d. 29 Jul, 
1795, ft. in der Edicicuſamml. a. d. Jabte 1751 — 1755, 
j . 853- 
. Circnlare an alle Magiſtraͤte der Beldrifchen Städte, imal. au - 
 fämmel. Lands Licent - impränger im Geldriſchen, wegen 








— — — — 
s 


Conſumtion — re ee — en ee | 
Det d. ohug 1795, Boch. dal Ca en 
Bon jetztgedachter afiatifchen Compagnie ift wohl 
zu unterfcheiden bie neue bengalifche lan, 
Compagnie, weldye 1753 errichtet worden,‘ und von 
der vorigen ganz unterfchieben iſt, aber ihr Contoir eben» 
0 falls su Emden hat, und ihren Handel nach Bengala 
* m Dftindien, und den benachbarten Küften führer, 
| Siehe Preußiiche Aandlungscompagnien. Es has 
ben aber des Königs von Preußen Maj. im J. 1765, 
- mit Einziehung aller nach China und. Bengalen befom 
ders ertheilten und nicht zur Erfüllung gefommenen 
Octroys, dutch ein unter d. 1 Jul ergangenes Octroy, 
. eine Oſtindiſche Compagnie zur Handlung, nad) 
" allen Theilen von Öftindien und andern Handlungs» 
zweigen, melche Dero Landen erfprießlich ſeyn können, - 
jr Emden zu etabliren beſchloſſen, welche, anfer deu . 
fondern Rechten, womit biefelbe begünftige ift { alle 
? | : eneg ' 
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| 784 . Emeraude. Emmerling. 
: Denen vorigen Compagnie: verlichene Freyheiten and 


Borrheite genieße. 

- Emeraude, fiehe Smaragd. | 
Emeri, Emeril, fiehe Smirgel. . . ‘ 
Emerillon, Lerchenfalk; fiehe unter SalE, 

Einerus, fiehe Scorpionfenne. — 


Emigration, Auswanderung der Unterthanen, 
von deren Urſachen, und wie ſelbige zu verhuͤten, ſiehe 


Th. IV, ©.371, fgg. Siehe auch Wegzug. 
Cuculare, daß an Feine Unterthanen Erlaubniß nnd Paͤſſe, 


außer Landes zu geben, gegeben werden ſollen, 4. d. Berl. 


d. 15. Sept. 1775 , fl. m. ber Edictenſamml. v. 9. 1775, 
No, XLil. an 


Circulare, woburd das vorhergehende erläugert wird, d. d. 


| Berl. d. 16 Nov. 1775 , ft. eb. daſ. No, L 
Emigrationis Gabella, fiehe Abzugegeld, 


ehedem Kaiſer und Koͤnige fuͤhreten, den aber Papſt 
Urban VIII im Jahre 1630. den Cardinaͤlen und Chur⸗ 


Fuͤrſten berlegte. Die erftern befommen ihn jegt von | 


‘jedermann; die leßtern aber vielleiche nur aus der roͤmi⸗ 

(hen Kanzellhh. 2 Ts 
Emmerling, Aemmerling, gemeiner gelber Em 
 merling , ein Sangvogel mit: einen dicken flarfen 
Schnabel und fihönen gelben Federn auf der Bruft; 
in Oberdeutfchland Semmerling, Zmberig, Em⸗ 

brig, woraus aud) der fpätere lateiniſche Name Embe- 


“ riza entflanden ift. Wegen der goldgelben Bruft wird 


diefer Vogel auch Boldammer, Belbling, in Nie 
derſachſen Geelfink, Geelgoͤſchen, und Engliſch Yel- 


— Eminenz, aus dem Lat. Eminentia, ein Ehrentitel, den 


—— 


low-Hammer, genannt, In der Mark heißt er wegen 


feines gruͤnlichen Ruͤckens Gruͤnzling, in Thüringen 


Gruͤnſchling, an andern Orten wegen feiner Nahr⸗ 
ung Berftammer, und wegen des Ortes, wo er bruͤ— 
tet, Waldaͤmmerling, Emberiza cirrinella Linn. 


Emberiza Aava Gesn. Fr. Bruant, Loriot. Dieſer by 


uns bekannte Bogel ift fozahm, daß er mit wo 
. BR ngen 
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men 785 
° Yingen vor die Scheunen und DreſchtennenId wohl 


— ⸗ 


- gar in biefelben hineinfliegr. "Cine ausführliche Be 
.  fhreibuing von ihm, findet man in Krm D. Martini 
"allg. Geſchichte der Yiat. Th. 11, ©: 371, ſgg. Es 

bruͤten dieſe Vögel im | unter den. Gebuͤſchen ded 
Feides Sie machen ihr Net as Mooß und darrent 
Safe; ſowohl in dicke Buͤſche, als auf den Erdhoden 
"and füttern es mit weichem, zartem Gras, oder. and ml 
Hferdehaaren, aus. _Beirleiniglicd legt das Weibchen 


3 bis 5 Eyer, und brüker im Jahre aepinat. Deh. 
Geſang diefen Vogels hört man vom Febr. bie zum Au — 
| N -Die Köcher zerſtuͤckt er E dem Schnabel, und 
ge träge auch in demſelhen den Jungen die Speifen zin - 
Ei liebt Reis, Gerſte, Hirſe, Haber, HanfundSemmeh 
Er kann zwar im Käfıch aufdehäften und gefüttert wer 
dven, Terme auch wohl den Finken und Canarienvoͤgeln 
inige Töne ab; es iſt aber, um des Geſanges willen 
ijhn zu haften, der Mühe nicht werth. Wenn er mit 
-- einem Canarienvogel gepaaret wird, ziehet er Baftarte, 
deren Geſang dem beſten Canarienvogel nichts nach · 
"giebt. Er ſireicht mie den Finken, doch ohne mit ihnen 
aus dem Lande u ziehen, he er Ar a 
we egen der i elicareffe dieſes Vogels, der fonderlih- 
zur Wincerszeit faft den Berchen gleich Eomme, iſt eß 
der Mühe werth, daß man beſondere Zange auf ihn 
richte. Es ſind zwar die — ziemlich ſchlat, 
doch koͤnnen fit auf verſchiedene Are betrogen werden; 
2 & mie Meinen Schlagsänden von rohen Mit | 
Sei, von 3 Ellen Lange, und 4 Ellen Breite; die < - 
ſchlaͤgt man im Herbfte auf.den Feldern, mp Sommer- 
Getreide, infonderheit Flachs und Hanf geitanden hal, _ 
7 auf, jedoch kommen Feine Schnell: oder Schlaghaͤu me 
7 day, fondern die Oberleinen find bloß am Sefteln ange  - 
2.2 zogen und gebunden; auch müfjen die Wände in Rin⸗ 


er e 





Men liegen, und mit Spreu öder Hädkerling bedecket 
“2 werden. Unter den beyden Vorderfläben liegen auch in 
a ET. Di der 


en Empaumure, fiehe Palmgeweihe. u 


786 Emouchette,. Einffane — 


der Erde Stuͤcke Hol, worauf Federn, wie bey dem 
Entenherde find, welche die Wände ſchnell aufſchlagen. 

Es werden auch die Wände oder Vorderſtaͤbe mit 
Schnellern geftellet, und gleichfalls bedecket. Ein Paar 
Aemmerlinge laͤufert man frey auf dem Herde; Ruhr⸗ 
Voͤgel aber werden hierzu nicht gebraucht. In einiger 
| Entfernung. davon, wird eine: Hütte.von Stroh ge- 
ma Wenn fie nun auf die Felder fallen, ſetzt ſich 
Jemand in die Härte‘; . ein Anderer aber gehet im Felde 
herum, reget und treibt felbige , damit fie fich nach 
dem Herde begeben. ‘Sobald nur etliche auf ben Di 

" Fallen ‚ muß man zurüden, f: 
= wi Winter geht der Fang bieſer Voͤgel — beſſer 
von Tatten, da-fie die Höfe, Scheunen und Srälle flel 
- "Sig füchen. Wenn es fchnener, ſchlaͤgt man des Abends 


| 


die Wände auf, und beftäuber ſie mit Schnee, oder fiebet. 
Spreu ober. Haͤckerling darauf. Des Morgens gan 
- früh ſtreuet man zwiſchen den Wänden Epreu, auch | 
„etwas Haber, Weizen oder Gerfte mit darunter. Auch 
leget man ein paar Bund Sreoh, oder frifchen Pferde 
Miſt, aufden Herd. Wenn es flarf ſchneyt, falten 
fie am meiften auf, da man denn mit dem Kudfaden 
im Hauſe, in der Scheine oder im Stalle, 'aufpaffe. 
. Hat man einen Ruck gerhan, fo müffen Peine Kevem 
oder Schweiß von den todt gemachten auf.dem Herde 
liegen bleiben, die Wände aber nad) Moͤglichten wie 
der bedecket werden. | 
| Mehrere Arten, bie Enmerlinge zu fangen, —* | 
man in der Onomat, — 1 — Col.5 „6 ‚f be⸗ 
fchrieben. ne u 
i a fiehe Dolde. Er 
 Empeau, fiehe Pfropfreis. — 
Empetrum album, und nigrum, ſiehe Heide 
F Empfindliche oder Empfindfame — giheau 
Mimofa; ſiehe Sinnp anze, — — 
— mpi — | 
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Emphyreofr, Emphytevrica — ſiehe rbzinegiter. 
.  Empois, Empoix; fiehe Stärke. 
| Emporfcbeune, im gem. Leben die Porfcheune, det 
obere Theil einer Scheune, von dem Ballen über der 
Scheuntenne an, bis an die Kehl: oder. Hahnbalken, 
welcher entweder mit dicht an einander gefügtem, lan⸗ 
Er und ftarfem Stangenholze belegt, oder aber mit 
retern gedielt, und in der. Mitte mie einem vierecki⸗ 
gen, ungefähr 2 Ellen weiten, Loche verfehen if, wo⸗ 
| durch die auf diefe Emporfcheune gemeiniglid) gebanfete 
| j Huͤlſenfruͤchte oder anderes Gerreide herunter auf die 
Tenne zum Ausdruſch gemorfen werden Fann.  - 
ıEmporium, fiehe Bandeloſtadt. 
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„84 f \ -Emersude. Ering, | 


. Denen vorigen Compagnien verihene Srrbeiten and 


- Bortheike genießt. 

. Emeraude, fiche Smaragd. A— 
Emeri, Emeril, ſiehe Smirgel. 
Emerillon, Rerchenfalf‘; fiehe unter Salt. 

Eimerus, fiehe Scorpionfenne, 


Emigration, Auswanderung der Unterthanen, 
von deren Urſachen, und wie ſelbige zu — ſiehe 


Th. IV, ©. 371, fgg. Siehe auch W egzug. 
Cirgnlare daß an keine Unterrbanen Mrlaubniß ud Paͤſſe, 
außer Bandes zu geben, gegeben werden follen, d. d. Berl. 
= ig ae, 1775 ſt. ja ber Edictenſamml. v. J. 1775, 


en. — das vordergedende ‚erläuper wird, d. d, 
Berl. d. 16 Nov. 1775 , fl. eb. dal. 
Emigrationis Gabella,, fiehe Abzugegeid. 


Eminenz, aus dem Fat. Eminencia,. ein Chrentitel, den 
ehedem Kaifer und Könige führeten, ben. aber Papſt 
Urban VII im Jahre 1630. den Cardinälen und Chur 


Fuͤrſten berlegte. Die erftern befommen ihn jege von 
‘jedermann; die legtern aber vielleicht nur aus der roͤmi⸗ 


ſchen Kanzelley. 


Eınmerling, Aemmerling, gemeiner gelber Em⸗ 


.merling., ein Sangvogel mit. einem dicken flarfen _ 


Schnabel und fchönen gelben Federn auf der. Bruſt; 
in Oberdeutſchland Hemmerling, Emberitz, Em⸗ 
britz, woraus auch der ſpaͤtere lateiniſche Name Embe- 
“ riza entſtanden iſt. Wegen der goldgelben Bruſt wird 
dieſer Vogel auch Goldammer, Gelbling, in Nie⸗ 
derſachſen Geelfink, Geelgoͤſchen, und Engliſch Yel- 


f 


low-Hammer, genannt, In der Marf heißt er wegen 


feines gruͤnlichen Ruͤckens Gruͤnzling, in Thüringen 


Gruͤnſchling, an andern Orten wegen feiner Nahr⸗ 
ung Berftsmmer, und wegen des Örtes, wo er bruͤ⸗ 
tet, Walödmmerling;; Emberiza cicrinella Linn. 


| Emberiza Hava Gesn. Fr. Bruant, Lorior. ‚Diefer bey 


. uns. befannte en ift » va, daß er mie den Sper⸗ 
| lingen 
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5 lingen Bor die Scheunen und Dreſchtennen, ja wohl 


- gar in. biefelben hineinfliege. . "Eine ausführliche Bes 


ſchreibung von ihm, findet man in Kr D. Main —— 
allg. Geſchichte er Hat. Th. II. S. 371, fgg: Es — 


bruͤten Diele Vögel im März unfer den. Gebäfchen bed 
» Geldes, Sie machen ihr Melt aus Mooß und därtent 


24 . 


Braſe, ſowohl in dicke Buͤſche, als auf den Erdboden, 


"und füttern es mit weichem, zaͤrtem Gras, oder and mit s 


Pferdehaären, aus. _Genfeiniglic) iegt das-Meibjen 
3 bis 5 Eyer, und brüter im Fahre zweymat. Den 


. Die Körner zerſtuͤckt er mit dein Schnabel: and 
— auch in demſelhen den Sungen bie — sin -- 
Er liebt Reis, Gerſte, Hitfe, Haber, Hanf und Semmeh 
Er kann zwar im Kaͤfich auf dehalten und gefüttert wen 
ben, Terme aud) wohl den Finken und Canarienvoͤgeln 


“einige Töne abs es iſt aber, um des Gefänges willen 


ihn zu halten, der Mühe nice werd, Wenn mit % 


einen Canarienvogel gepaaret wird, sicher er Baſtarte, 
‘deren Geſang dem beſten Canatierivogel nichts je i 
giebt. Er fteeiche mit den Finken, doch ohne mir ihnen 


"ans dem Bande zugichen — — | 
egen der elicateffe dieſes Vogels, dir ſonderli ch ⸗ 


ji Zbinträeie at Den Deichen gieich Comm, if eb: 
ber 


uͤhe werth, daß man beſondere Faͤnge auf ihn 


richte. Es find zwar die Nemknerlinae ziemlich ſchlat, | 


doch koͤnnen fit auf berfchiedene Are bettogen werden; 

4. ©: mit Meinen Schlagwaͤnden von rohen Mittels : 
Si, von 8 Ellen Fänge, ind 4 Ellen Breiter bie - 
hlaͤgt man im Herbſte auf.den Feldern, mp Scmmere . 

Serreide, infonderheit Flachs und Hanf geſtanden hat, 


auf, jedoch kommen Feine Schuell: oder Schlagbäume. 


dazu, fondern bie Oberleinen find bloß an Heftein ange⸗ 


zogen und gebunden; auch inüffen bie Wände in Rin⸗ 


nen liegen, und init Spreu oͤder Häderling bededet 
Werden, Unter den beyden Vorderfläben liegen auch in 
DD  . der 


Wer li, ATh. 


Sal ur 


Geſang Biefes Vogels hört man vom Febr. bis zum Au; — 


. 


786 ‚Emouchette,. Empfindſame Pflane. 
der Erde. Stuͤcke Holz, worauf Federn, wie bey demn 
Entenherde find, weiche die Wände fchnefl auffchlagen. 
Es werden auch die Wände oder Borderftäbe mit 
Schnuellern geftellet, und gleichfalls bedecket. Ein Paar 
‚Semmerlinge läufert man frey auf bem Herde; Ruhr⸗ 
-  Bögel-aber werden hierzu nicht. gebraucht. Sim einiger 
Entſernung ‚davon, wird eine: Huͤtte von Stroh ger - 
macht. Wenn fie nun auf die Felder fallen, ſetzt ſich 
Jemand in die Huͤtte; ein Anderer aber gehet im Felde 
herum, reget und treibt felbige , damit fie fih nah 
dem Herde begeben. ' Sobald nur etliche auf den Herd 
“ fallen, muß man zurüden., ns 4 
* Winter geht der Bang dieſer Vögel noch beft 
von flatten,, da fie die Höfe, Scheunen und Ställe fl" 
- "Big füchen. Wenn es ſchneyet, ſchlaͤgt man des ibente 
die Wände auf, und beftäuberfiemit Schnee, oder ſiebet 
Spreu ober: Haͤckerling darauf. Des Morgens gan 
- früh ſtreuet man zwifchen den Wänden Spreu, auch 
„etwas Haber, Weizen oder Gerſte mit darunter. Ah 
leget man ein paar Bund Stroh, oder frifchen Pferde 
Miſt, aufden Herd. Wenn es flarf fehnent, fallen 
1 fie am meiften auf, da.man denn mit dem Kudfaden 
im Hauſe, in der Scheune ober im Stalle, aufpaſſet. 
. Hat.man einen Ruck gerhan, fo müflen Peine Federn 
oder Schweiß von den todt gemachten auf dem Herde 
liegen bleiben, die Wände aber. nad) Möglichkeit wie⸗ 
Der bedecket werden. 4 
Mehrere Arten, die Emmerlinge zu fangen, first | 
mon in der Onomat, foreft. 1 Ih. Col. 596, f. be— 


ſchrieben. — | i 

‚ Emouchette;, fiehe Dolde, = Pa 

. Empaumure, fiehe Dalmgeweibe. ae 
 Empeau, fiehe Pfiopfrie | 
Empetrum album, und nigrum, fiehe Geibe, 0 
Empfindliche oder Empfindfame Pflanze, Fuͤhltraut, 
Mimoſa; fiehe Sinnpflanze. ER 

5 en Ba. Zu 
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Emphytevls. Emporlum, ' 787 


". Emphyteofi, — bon ; - ſiehe Erbzinoguͤter. 
Empois, Empoix; fi ehe Staͤrke. 
F Emporſcheune im gem. Leben die horſcheune, der 


Scheuntenne an, bis an die Kehl⸗ oder Hahnbalken, 


welcher entweder mit dicht an einander gefuͤgtem, lan⸗ 


gem und ſtarkem Stangenhoͤlze belegt, oder aber mit 


retern gedielt, und in bes. Mitte mit einem vigredic 


gen, ungefähr 2 Ellen weiten, Loche verfehen ill, wo⸗ 


durch Die auf diefe Eimporfcheune gemeiniglich gebanfete - 


obere Theil einer Scheune, von dem Balfen über der  - 
, Huͤlſenfruͤchte oder anderes Getreide herunter auf die r 


Tenne zum Ausdruſch germorfen werden. Eann. 


$ Emporium, fiehe Bandeloſtadt. 


Ende des zehenten Theiles, 
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